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I.  Äthandlnngen  und  Änfsätze. 


Grandliegriffe  und  Grundlagen  der  Yolkswirtschaft. 


A.  Scbllffle. 

Haod'  nndliehrbachder  St«at8iriB8en«chaften.  In  selbsUadlgen  B&nden 
bearbeitet.  Hentnagegeben  Ton  Eobo  F&AKXBNaTiui'.  Verlag  von  C,  L.  Hirscb- 
feld  in  Leipzig.  Erster  Band:  Grandbegriffe  and  Grandlagen  der 
TolkawirtscfaKft.    Voa  JdL  Lehr.    Leipstg  1693. 

Lebrs  „Grandbegriffe  and  Grnndla^n  der  Volkswirtschaft"  bilden 
den  ersten  Band  eines  grob  angelegten  Unternehmens,  des  „H&nd-  und 
Lehrbncbs  der  Staatswiseenschaften,  in  Belbetändigen  Bänden  bearbeitet'*. 

In  der  Tbat  eines  Handbnches  in  selbständigen  Bänden,  in  Einzel- 
daratellnngen.  Diese  Behandlnng  des  großen  Stoffes  wird  dem  nenen 
Werke  neben  schon  bestehenden  verwandten  Unternehmungen,  als  welche 
hauptsächlich  die  Neubearbeitung  des  alten  BAuscfaen  „Systems  der 
politischen  Ökonomie"  dnrch  A.  Wagneh,  Dietzel,  Buchenbebogr, 
BücHEK,  ScbCnbebos  „Handbuch  der  politischen  Ökonomie",  C!onkad3 
„Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften"  und  Mabqdabdseks  „Hand- 
buch des  Offentliehen  Rechts"  hanptsäcblich  anzufahren  sind,  —  einen 
eigentttmlichen  Charakter  und  besonderen  Wert  verleihen. 

Das  „Hand-  und  Lehrbach  der  StaatswissenschRften  in  selbstän- 
digen Bänden"  will  einmal  kein  Wörterbuch  werden.  Dasselbe  soll 
vielmehr  den  ganzen  Stoff  der  politischen  wie  der  Skonomischen  Ge- 
sellschaftswissensehaften  zu  systematisch  geschlossenen  Darstellnngen 
bringen.  Letzteres  soll  aber  nicht  in  einer  ungeteilt  herausgegebenen 
Bearbeitung  geschehen,  wie  beim  ScHOKBERGschen  Handbneh  der  poli- 
tischen Ökonomie,  sondern  mittelst  einer  —  mit  der  Nenbearbeitnng 
Raus  verglichen  —  viel  grafseren  Anzahl  von  etwa  dreifsig  selbständigen 
Bänden,  welche  zwar  allesamt  anf  Einheit,  Vollständigkeit  und  Gleich- 
mälsigkeit,  auf  ein  wirkliches  Ganzes  angelegt,  aber  dennoch  vQllig 
selbständig  so  gehalten  werden  sollen,  dafs  „trotz  der  Einheitlichkeit 
des  Gesamtwerkes  jeder  Band  einleitend  sich  selbst  zu  fundieren  hat". 
Das  hauptaäcblichste  Absehen  ist  auf  eine  gliederreiche  Kette  knapp 
and  ttbersichtlich  gehaltener  Lehrbücher  in  kleinem  Umfange  von  je 

ZaltKilir.  f.  Ua.  n.  Oeeeh.  d.  Stiatoir.  IL  1 
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20  bis  25  Bogen  gericbtet,  welche  teils  ffir  das  Selbatatndinm,  teils  als 
Leitfaden  fttr  Vorlesungen  sich  eignen,  aber  zugleich  eine  Darstellnng 
finden  sollen,  dazn  asgethan,  „einem  gebildeten  Laienpnbliknm  die 
Lektüre  nnd  das  Verständnis  leicht  zn  machen"  and  als  „Wegweisnng" 
zn  den  Qnellen  za  dienen ;  zn  dieser  Wegweisnng  werden  die  jedem 
Bande  angebängten,  ans  den  reichsten  staatswisaipschaftlichen  Biblio- 
theken Dentschlands  geschöpften,  alphabetisch  geordneten  rollständigen 
LitterarUberBichten  nicht  wenig  beitragen.  Von  anderen  neueren  Ency- 
klop&dien  der  politischen  Ökonomie  hebt  sich  also  das  Werk  namentlich 
ab  durch  die  Zerlegung  in  die  fDuf-  bis  zehnfache  Zahl  von  Bänden 
allerdings  mälsigeu  Umfanges  und  durch  das  markante  Hervortreten  der 
Stoffe  der  praktischen  Ökonomik  nach  Betrieb  und  Technik. 

Das  FKANKBDSTEiKsche  Unternehmen  beschränkt  sich  jedoch,  wie 
die  nnten  mitgeteilte  Übersicht  erkennen  IftTst,  nicht  anf  die  politische 
Ökonomie,  sondern  wird  auch  das  Verfassnngs-  nnd  das  Verwaltnngs- 
recbt  neben  der  politischen  Ökonomie  mindestens  ebenso  reichlich  zur 
Geltung  konmien  lassen,  wie  das  HABQUABDSBNsche  Unternehmen  neben 
seinem  Hauptstoff,  dem  Öffentlichen  Rechte  in  Einzeldarstellungen,  seiner- 
seits der  politischen  Ökonomie  einige  Seiwagen  nenestens  zur  Ver- 
fügung gestellt  bat.  Immerhin  bleibt  die  politische  Ökonomie  mit  mehr 
als  zwanzig  unter  ca.  dreifsig  geschlosBenen  Teildarstellnngen  weitaus 
im  Vordergrunde  stehen,  während  bei  Mabquaudsen  immerfort  das 
Staatsrecht  den  Schwerpunkt  bildet 

Das  grols  angelegte  Werk,  dessen  erster  Band  vorliegt,  nimmt  hier- 
nach in  einem  Kreise  Terwandter  Werke  eine  eigentOmliche  Stellung 
ein,  welche  gegenüber  besonderen  Erkenntnisbedtlrfnissen  weitesten  Um- 
fanges nicht  minder  berechtigt  ist ,  als  diejenige  der  anderen  Unter- 
nehmungen, in  deren  besonderer  Art  es  ist.  Dasselbe  wird,  wenn  die 
programmgemälse  Ansflibmng  gelingt,  dem  dentschen  Publikum  keinen 
unnötigen  „staatswissenschaftlichen"  embarras  des  richeeses  bringen, 
sondern  in  seiner  eigenen  Art  die  Verbreitung  sozialwissenscbafüicher 
Bildung  weithin  vermittelD. 

In  einem  Punkte  wird  die  neueste  Publikation  mit  allen  verwandten 
Unternehmungen  lehrbnch-,  handbuch-  und  wörterbuchmftTsiger  Art  zu- 
sammentreffen: Es  wird  „völlig  partei-  und  vomrteiUlos"  sein;  denn 
es  soll  „die  wirtschafts-  und  finanzpolitischen  Fragen  nach  der  gegen- 
wärtigen Sachlage  und  vom  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  in 
objektiver  Weise  klarstellen.  Nicht  die  abstrakten  GrnndBätze  be- 
stimmter Parteien,  sondern  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Er- 
fiftbrnng  nnd  der  wiBsenschaftlichen  j  Kritik  sollen  maTsgebend  sein. 
Das  Handbuch  wird  nicht  im  Dienste  irgend  einer  poUtischen  oder  wirt- 
schaftlichen Partei  stehen."  Diese  Veraicherang  wird  —  dafOr  bürgen 
die  Namen  der  gewonnenen  Hitarbeiter  —  sicher  in  Erftllnng  gehen. 
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Generell  boU  nun  dag  Werk  in  vier  Abteilungen  zerfallen,  deren 
Gliedernng  za  Einzeldarstellnngen  im  Programm  des  Unternehmern  vor- 
l&nfig  wie  folgt  festgestellt  ist: 

Der  erste  Teil  wird  anf  einer  Einlettnng  aofbanen ,  in  der  sowoM  die  heutige 
Geiellacliafta-,  Rechta-  und  Wirtsch&füordnong  tia  Gniiidl«geD  der  Erzeugung,  Ter- 
teilimg  und  Terwendnng  der  Q&ter,  «la  aocb  die  Qmndbegriffe  der  Volkswirtschaft: 
Wirtschaft,  Wert,  Gut,  YennOgen  ond  Preis  zatn  Gegenstände  der  ErOrtemng  nod 
Kritik  gemacht  werden.  Dieser  Einleitung  wird  sich  in  zwei  weiteren  Bonden  eine 
Darstellung  der  Lehre  von  der  Erzeugung  und  Verwendung  der  Güter  (Produktion 
und  Konsumtion)  wie  rem  Eünkommen  und  seiner  Verteilung  anschlieäen.  Det 
Weiteren  folgt  dann  in  einer  grOIkeren  Reihe  von  B&nden  eine  besondere  Betrach> 
tung  der  einielnen  Wirtschaftsrireige,  wie  Landwirtschaft,  Forstwirtschaft,  Jagd  und 
Fischerei,  Beigban,  Gewerbe,  Handel,  Verkehrswesen,  Versicherungswesen  u.  i.  w. 
Anch  das  BeTÖlkemngswesen  (Theorie,  Geschichte,  Politik)  einscbliefsllch  der  Koloni- 
sationtlehre  wird  im  ersten  Teile  nntergebrAcht  werden,  ebenso  die  Gescliichte  der 
politischen  Ökonomie,  des  Sozialismus  und  Kommunismus  o.  s.  w. 

Die  zweite  Hanptabteilung  des  Handbuches  wird  eine  Darstellung  der  „Flnani- 
wissenschaft"  und  ihrer  einzelnen  Disziplinen  (direlcts  und  indirekte  Stenern, 
Organisation  der  Finanzrerwaltnng  a.  g.  w.)  enthalten. 

Die  dritte  flanptabteilong  „Staats-  ond  Verwaltungslebre"  wird  tia- 
geleitet  durch  eine  „Allgemeine  Staatslehre"  und  durch  eine  „Verwaltungslehie". 
Ihnen  schliefsen  sich  diejenigen  Materien  der  Wohlfahrtspflege  an,  die,  wie  Unter- 
richt, Sicherheits-  ond  Sittlichkeitspolizei ,  Amenwesen ,  Gesundheitswesen  n.  s.  w., 
in  engen  Beilehangen  zur  praktischen  Nationalökonomie  stehen  und  die  zum  Teile 
dem  heutigen  VerwaltungsrecUe  zugerechnet  werden. 

In  einer  nerton  Hauptabteilung  wird  die  Statistik  eine  8tUte  finden. 

Ana  der  Torstehenden  lubaltsekizze  geht  die  Reichhaltigkeit  der 
Einzeldarstellnngen  fUr  das  Geaamtgebiet  der  politischen  Ökonomie  her- 
vor, welche  Volkswirtschaftslehre  nnd  Finanzwissenscbaft  (I.  nnd  IL  Ab- 
teilnng  der  obigen  Inhalt-Gesamtskizze]  nmfaTst.  Der  Volkswirtschafts- 
lehre —  der  theoretischen  and  der  praktischen  —  zusammen  finden 
sich,  wenn  man  BeTOlkemsgB-  nnd  Kolonisationslehre  ansscblieÜst,  nicht 
weniger  &1b  fUn&ehn  Einzeldaratelliingen  gewidmet  Hiervon  sind  nor 
drei:  Grandbegriffe  der  Volkswirtschaftslehre  [Bd.  1),  Prodnktioii  nnd 
Konsumtion  (Bd.  4),  das  Einkommen  nnd  seine  Verteilnng  (Bd.  5)  der 
sog.  allgemeinen  oder  theoretischen  Volkswirtachaftelehre  gewidmet, 
sieben  andere  erfassen  die  einzelnen  Zweige  der  Gesamtrolkswirtachaft, 
n&mlicb:  Forstwesen,  Bergban,  Landwirtschaft,  Geld-, 
Kredit-  nnd  Bankwesen,  Gewerbewesen,  Handelswesen 
nnd  Versicherungswesen  in  besonderen  Darstellungen.  Man  wird 
erwarten  dtlrfen,  dals  bei  einer  jeden  dieser  Darstellungen  die  prak- 
tische Ökonomik,  nicht  blofs  nach  der  Seite  der  dem  Staate  znr  LOsnng 
obliegenden  Aufgaben,  d.  h.  nach  der  Seite  der  Politik,  sondern  auch 
in  der  doppelten  Richtung  der  Betriehskunst  nnd  der  technischen  Ver- 
fahren zur  gebührenden  Berücksichtigung  gelange.  Der  Erfolg  des 
Unternehmens  wird,  wie  ich  vermuten  mSchte,  wesentlich  anch  hierroa 
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bedingt  sein.  Die  Zerlegimg  der  ganzen  Volkswirtscbaftalehre  in  eine 
80  grolee  Zaiil  von  Einzeldarstelinngen  wird  es  jedem  besonderen  volks- 
wirtscbaftlichen  ErkenntnisbedUrfniB  —  in  welchem  dieser  vielen  be- 
sonderen Zweige  der  praktischen  Volkswirtschaft  ein  solches  immer 
hervortreten  mag  —  ermöglichen,  durch  Kombination  des  be- 
treTfendeo  Bandes  praktischer  Ökonomik  mit  den  drei 
Teilen  ftlr  die  allgemeine  theoretiscbe  Nationalökonomie 
sein  besonderes  „System  der  politischen  Ökonomie"  sich 
selbst  znsammeQznstellen.  Diese  Möglichkeit  herbeizsfuhren  wird 
die  nicht  ganz  leichte,  aber  im  Falle  des  Gelingens  hSchst  dankbare  Auf- 
gabe des  Herrn  Heransgebers  im  Einvernehmen  mit  seinen  spezialistischen 
Herren  Mitarbeitern  sein.    Möge  ihoeu  diese  Anfgahe  wohl  gelingen! 

Was  nan  den  ersten  Band,  Lehbs  „Grundbegriffe  der  Volkswirt- 
schaft" betrifft,  so  hatte  nach  dem  unbefangenen  Urteil  des  Referenten 
die  Ouvertüre  znm  Gesamtwerke  nicht  glücklicher  ausfallen  kOnnen, 
ganz  abgesehen  von  der  änfseren  Ansstattnng,  welche  der  Verlagshand- 
lung  alle  Ehre  macht  Der  Band  ist  zwar  nicht  schon  eine  vollstän- 
dige MationalökoBomie ,  sondern  nur  die  Grundlegung  einer  solchen, 
welcher  zwei  Bände  Ober  „Produktion  und  Konsumtion"  und  über  das 
„Einkommen  und  seine  Verteilung"  erst  zu  folgen  haben.  Allein  Be- 
schränktmg  anf  eine  knappe  Grundlegung  war  unumgänglich  geboten, 
und  diese  Grundlegung  ist  vortrefflich  ausgefallen.  Nicht  als  ob  darum 
andere  BUcher  dieses  Inhalts  herabzusetzen  wären.  Lehbs  „Grund- 
begriffe" sind  aber  ftlr  den  besonderen  Zweck  der  Encyklopädie,  deren 
Einleitung  sie  bilden,  vorzüglich  gelungen.  Für  ein  theoretisch  wie 
praktisch  lernbegieriges  Publikum  weitester  Kreise  hat  Lehb  mit  be- 
sonderem  Geschick  geschrieben:  formschBn,  schlicht,  verst&adlich,  klar, 
dennoch  Überall  auf  den  Grund  dringend,  selbständig,  überaus  scharf- 
sinnig, ohne  jede  gelehrte  Pedanterie,  in  Beziehung  aof  Stoff,  Quellen 
md  Methoden  völlig  sicher,  das  Bedeutende  hervorhebend,  das  Unbe- 
deutende, aber  noch  Beachtenswerte  nach  Verhältnis  andeutend.  Der 
nicht  fachgenOssische  Leser  empfindet  nirgends  die  Schwierigkeiten, 
welche  der  Ver£as8er  überwunden  haben  mufste,  bevor  letzterer  seine 
Grundlegung  so  zn  schreiben  vermochte. 

Lehb  ist  vollständig  Heister  der  sog.  „mathematischen  Methode". 
Doch  wendet  er  sie  nicht  an,  wo  sie  nichts  zn  leisten  vermag,  und  wo 
er  sie  anwendet,  vermag  ancb  ein  der  Mathematik  fremder  oder  gar 
abgeneigter  Leser  den  Eindruck  von  der  Sicherheit  quantitativ  genauer 
Beweisführung  des  Verßissers  nicht  von  sich  abzuwehren,  und  überall 
findet  sich  das  Ergebnis  der  mathematischen  Entscheidungen  in  Wort- 
sfttzen  resümiert 

Doktorfragen  läfat  Lehb  anf  sich  beruhen,  die  unfruchtbare  Gelehr- 
samkeit kennt  er  nicht.    Überaus  woblthuend  wirkt  auch  die  Abwesen- 
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faett  alles  Scbnlmeiaterhaften;  dena  den  Ansicbten  Anderer  giebt  Lehb, 
selbst  wo  er  sie  bekämpft,  immer  die  günstigste  Dentnng,  and  auch 
jenem  nnbeabsiclitigtea  Mi&Tergtändnis  fremder  Ueinnngen,  wie  es  dem 
groben  Hangel  an  Ubereinstimmnng  in  der  Terminologie  der  national' 
Ökonomischen  Schriftsteller  so  leicht  entquillt,  ist  der  Verfasser  wohl 
an  keiner  Stelle  seines  schonen  Buches  unterlegen. 

In  der  praktischen  Psychologie,  welche  so  bedeutend  in  die  Katio- 
nalSkonomik  bereinspielt,  ist  der  Verfasser  ein  Meister,  und  diese  Heister- 
schait  beeinflolst  aufs  wohlthnendste  seine  kernige,  aus  dem  ToUea 
Menschenleben  heransgegrtffene,  toq  gesundem  Hensehenverstand  ge- 
tragene Darstellung. 

Unbedeutende  Fragen  läist  der  Autor,  wie  bemerkt,  bei  Seite  liegen, 
die  schwierigsten  sacht  er  auf,  behandelt  sie  ernst,  mhig  und  unpar- 
teiisch. In  solcher  Weise  sind  namentlich  auch  die  Auseindersetzangen 
mit  dem  Sozialismus  gehalten,  obwohl  Lehb  die  „wesentlichen"  Grund- 
lagen der  bestehenden  Gesellschaftsordnung  ftlr  absehbare  Zeit  als  un- 
ersch&tterlich,  im  Einzelnen  aber  als  rerbesBerungsbedtlrftig  anerkennt. 

Der  Stoff  ist  in  sieben  Abschnitte  mit  Üntereinteilaogen  in 
Kapitel  und  Paragraphen  eingeteilt.  Diese  Abschnitte  umfassen:  L  Den 
Begriff  der  Volkswirtschaft,  Systematik  und  Methodologie  der  Volkswirt- 
schaftslehre; U.  Gesellschafta-,  Rechts-  und  Wirtschaftsordnung;  HL  Wirt- 
schaft und  Wirtschaftlichkeit ;  IV.  den  Wertbegriff  in  höchst  beachtens- 
werter, selbständiger,  von  meisterlicher  Handhabung  der  mathematischen 
Methode  getragener  Auseinandersetzung  mit  den  Grenzwerttheoreükem; 
V.  den  Begriff  Gut;  VL  den  Begriff  Vermögen  und  Reichtum ;  VH.  Preis  and 
Preisgestaltnng.  Diese  Einteilong  will  der  Verfasser  nicht  als  die  allein 
richtige  angesehen  wissen;  er  ist  rielmehr  aller  Systemspedanterie  and 
Systemsrechthaberei  abhold  und  fremd.  Man  wird  aber  die  von  Lehb 
beliebte  Systematisierung  fUr  die  Zwecke  des  Gesamtwerkes ,  welches 
er  einzuleiten  hatte,  als  durchaus  berechtigt  anerkennen  müssen. 

Dem  Referenten  fällt  es  schwer,  einem  der  sieben  Abschnitte 
besonders  den  Vorzug  zu  gehen.  Dem  Gegenstand  nach  am  bedeu- 
tendsten und  praktisch  wie  theoretisch  fruchtbarsten  scheinen  ihm 
jedoch  die  Abschnitte  Aber  Wert  und  Preis  zu  sein.  Der  letzte  Ab- 
schnitt tlber  Preis  und  Freisgestaltung  läuft  in  drei  nenartige  Ausein- 
andersetzungen ttber  den  „nattirlichen  Wert"  gegenüber  Mabx,  dann 
fiber  den  „naturgemäfsen  Arbeitslohn"  gegenüber  t.  ThOnbn 
und  ttber  die  Berechtigung  und  Notwendigkeit  des  Zinses 
(selbst  in  einem  sozialistischen  Zukvnflsstaat)  aus.  Referent  glaubt  anf 
diese  tief  eindringenden  Verwertungen  der  Preis-  und  Wertlehre  beson- 
ders aufmerksam  machen  zu  sollen.  Die  betreffenden,  mit  mathemAtisch 
sicherer  Hand  gegebenen  Ansfahmngen  werden  weithin  Beachtung  finden, 
wenigstens  verdienen  sie  es. 
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Damit  konnte  eine  Anzeige  des  LEHBBcIien  Bnefaes  geecbloBeeo 
werden.  Vielleicht  ist  der  Leeer  dennoch  damit  einTcrstanden,  wenn 
zum  Belege  Air  du  hier  gefällte  gflnstige  Urteil  wenigBtens  einige  Proben 
roigefHhrt  werden. 

Bei  der  Torztlglichen  Beanlaguig  Lehbs  Oü  die  mathematische  Be- 
handlung nationalOkonomigcher  Gegenstände  fragt  der  Fachgenosse  wohl 
zaerst:  wie  stellt  sich  derselbe  zsr  Frage  der  sog.  mathematischen 
Methode?  Dab  er  diese  Methode  eindmoksvoU  zn  handhaben  ver- 
Bteht,  ist  schon  herrorgehoben,  dab  er  die  Anwendbarkeit  sehr  znrSck- 
haltend  bestimmt,  wird  daher  besonders  interessieren.    Lehb  bemerkt: 

In  den  mEtlitenFftUenli^^  (für denNkttoiiAlAkoiiomeii)  keine  QrorseDftAKftben 
vor  oder  es  Bind  die  Dinge ,  nm  die  ee  üch  huidelt,  nicht  unmittelbar  oder  Dberhaapt 
nicht  Ol  eCsbar.  Abdum  kuin  natflrlicb  keine  Rode  d&von  sein,  darg  etwft  bestimmte 
Ergebnisse  heranKgerechnet  werden  konnten.  Aach  ist  dann  meist  eine  allgemeine 
mstkematische  Betrachtnngaweiae  iweckloB  oder  geradezu  nnmOglich.  Da- 
g^en  kann  dieselbe  gute  Dienste  leisten,  wenn  sie  es  ermöglicht,  ans  Ober  den  engen 
Gesichtskreis,  in  den  nni  ein  fest  bestimmter  Gedankengang,  insbesondere  ein  Zahlen- 
boispiel  bannt,  zu  erheben  und  eine  allgemeinere  Anffassung  m  gewinnen,  dabei  aber 
in  der  Darstellang  jene  reiche  Fülle  von  Sätzen  lu  meiden,  tv  denen  der  auBBchlietg- 
liehe  GebraDch  von  Worten  zwingt.  Die  mathematische  DarsteUang  ist  ja  nichts 
anderes  als  eine  bestimmte  änfsere  Form,  in  der  ein  Gedankengang  mit  seinen 
lopschen  Folgerungen  zum  Ausdruck  gelangt  Handelt  es  sich  hierbei  um  stetige 
Änderungen,  so  bildet  die  Enrvo  bezw.  die  ihr  entsprechende  algebraische  Fonktioa 
ein  gutes  Hüfsmittel,  um  dieselben  zn  veranschaulichen.  Ist  die  Gestalt  der  KörTe 
keine  bestlnunte,  sind  die  Terschledenston  Fnnktionen  möglich,  so  können 
wir  nns,  indem  wir  dies  nnr  gehörig  beachten,  leicht  Tor  den  Einseitigkeiten  nnd 
IrrthOmem  bewahren,  auf  die  uns  ein  Zahlenbeispiel  in  Verbindung  mit  einer  Tide 
Seiten  umfassenden  WoridarstoUang  führen  kann.  Und  wenn  nns  dabei  das  mathe- 
matische Rüstzeug  auch  nur  den  Nachweis  ermöglicht,  dafs  anf  dem  Wege  der  De- 
duktion aufgestellte  allgemeine  SUze  über  Preisbewegung,  natarlichonPreis, 
über  das  Terh&ltnis  zwischen  Grenzwert  nnd  Preis  u.  s.  w.  nur  bedingt 
richtig  oder  falsch  sind,  so  ist  sdn  Gewinn  schon  grofs  genug.  Sind  doch  schon 
oft  solche  Satze  anf  verschiedenen  Gebieten  der  Statistik  und  der  Nationalökonomie 
und  swar  auch  von  Tertretem  der  higtorischen  Schule  leichthin  aufgestellt  und  von 
vielen  Lesern  gUnbig  hingenonunen  worden,  die  bei  mathematischer  Betrachtung 
sich  als  hinßUlig  erweisen.  Insbesondere  aber  gestattet  uns  eine  solche  Betrachtung 
auf  dem  Gebiete  der  Wert-  und  Preistheorie  Dinge  ohne  Schwierigkeiten  zu  be- 
wUtigen,  an  welchen  man  ohne  sie  leicht  lu  stranchetn  Ge^r  Iftuft 

Eine  zweite  Ansftlhmng  Lehrs,  welche  hier  eine  Stelle  beanspruchen 
kann,  stellt  die  Dialektik  nnd  Darstellangsweise  des  Herrn 
Autors  selbst  fSr  die  intrikatesten  Fragen  in  ein  Dberans  günstiges  Licht. 
Diese  Ansfnhmng  betriSt  einen  Gegenstand,  welcher  zsr  Zeit  in  der 
nationalOkonomischen  Litteratnr  aller  Länder  eine  grolse,  vielleicht  nn- 
Terbältnismälsig  grofse  Beachtung  findet,  die  Frage  nämlich  Über  „Wert 
der  ganzen  Menge  nnd  Wert  der  einzelnen  Meogenteile". 
Lehb  bemerkt  hierüber  in  Anseinandersetznng  mit  den  „Osterrei- 
chischen Gr  enz  wert  theo  retikern": 
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Die  Osterreichischeii  Orenzrerttheoretiker  nehmen  an,  der  Wert  einer  Qfiter- 
menge  sei  schlechthin  dnrch  den  Grenzwert  beatlmmt,  er  tei  gleich  dieser  Menge 
Terriel&cht  mit  dem  Orenzirert,  weil  kein  Grund  gegeben  sei,  die  einzelnen  Teüe, 
die  einander  vollstftadjg  gleich  seien,  varschiedea  zu  schftUen.  So  sagt  t.  BOmi- 
Batbbx:  „Die  GrOfse  des  Wertes  eines  Gute«  bemiCst  sich  nach  der  Wichtlgküt 
degenigen  konkreten  BedOrfnlsses  oder  Tölbedarfoisaea ,  welches  nnter  den  dnrch 
den  Twfllgbaren  Gesamtrorrat  an  Gfltem  solcher  Art  gedeckten  BedOrfniuen  das 
mindest  wichtige  ist",  oder  „nach  dem  kleinsten  Nntzen,  zo  dem  noch  rationelle 
VOTwendnng  .  .  ."  W&re  diese  Annahme  richtig,  dann  würden  wir  zu  einer  ein- 
fachen Identit&t  der  Begriffe  Wert  nnd  Preis  kommen,  und  zwar  wflrde 
dies  fOr  Monopolpreise  und  elnaeitlg  von  einer  Öffentlichen  Gewalt  festgesetzte  Prdse 
ebenso  gelten  wie  fOr  solche,  welche  dnrch  einen  ansreichenden  Wettbewerb  derart 
geregelt  werden,  dab  die  Kosten  der  teuersten  noch  begehrten  Waren  durch  den 
Preis  gerade  gedeckt  werden.  Alsdann  wOre  aber  auch  der  Wert  fOr  alle  E&afer 
gleich  grors,  fOr  die  reichen  sowohl  wie  f&r  die  armen.  Der  eine  wOrde  zn  dem  be- 
tretenden Preise  eise  grofse,  der  andere  dne  kleine  Menge  kaufen,  aber  dieser 
würde  wie  jener  bei  einer  Änderung  des  Preises  aach  seine  Nachfrage  ändern. 
Hiernach  würde  der  E&nfer  bei  einem  Tausche  nichts  gewinnen,  w&iirend  doch  all- 
gemein angenommen  wird,  dafs  er  durch  einen  solchen  sune  wirtschaftliche  Lage 
Terbessern  kOnne,  da  ihm  die  gekanfte  Warenmenge  mehr  wert  und  dienlicher  ist 
als  die  von  ihm  hierfOr  hingegebene  Summe.  Mit  obiger  Annahme  stimmt,  f%hrt 
Lbhb  fort,  eine  andere  Bemerkung  t.  Böhh-Bawebxs  nicht  ganz  überein,  in  welcher 
der  Wert  als  die  Bedeutung  bezeichnet  wird,  die  ein  Gut  fOr  die  Wohlfahrtsz  wecke 
eines  Menschen  besitze.  Ist  auch  fOr  gegebene  Mengen  zweier  rerscliiedenen  GQter- 
arten  der  Grenznutzen  gleich  grol^,  so  kann  doch  die  Wohlfabrtswirkung  der  einen 
GAterart  grAfser  sein  als  die  der  anderen. 

Die  gedachte  Annahme,  fthrt  Lbkb  fort,  dafs  der  Wert  aller  Teile  einer  Güter- 
menge schlechthin  gleich  dem  (irenzwerte  sei,  bereitet  nicht  geringe  Verlegenheiten, 
denen  nnr  dadurch  mit  Erfolg  begegnet  werden  kann,  dafs  jene  Annahme  anf> 
gegeben  wird.  Dafs  der  Preis  auch  ohne  jedwede  technische  Verbesserung  oder 
Überproduktion  bei  zureichender  Konkurrenz  auf  einen  Betrag  sinken  kann,  bei  dem 
die  Qesamtelnnahme  geringer  ist  als  bei  einem  höheren  Preise,  dies  ist  ^e  un- 
schwer zn  erklärende  Thatsache;  dafs  wir  aber  eine  grCCsere  Nntzwirkung,  deren 
wir  uns  vollständig  bewnbt  sind,  geringer  achten  sollten  als  eine  kleinere,  dafs  wir 
gar  einen  Oberflufs  schlechthin  negaUT  sdi&tzen  sollten,  erscheint  als  etwas  befremd- 
lich. Offenbar  mUfstea  wir  mit  jener  Annahme  wenigstens  dann  Halt  machen,  so- 
bald der  zur  Verfügung  stehende  Vorrat  grOfser  als  der  Bedarf  geworden  ist. 

Der  Begriff  des  Überflnsses,  älirt  Lieb  fort,  bt  ein  durchaus  relativer,  er 
nmschlieTst  nicht  notwendig  eine  nngemein  grofse  Menge,  «ondem  nur  eine  solche, 
bei  welcher  jede  weitere  Mehrung  eine  Minderung  der  Nutzwirkung  veranlaCät.  Wie 
grofs  diese  Menge  ist,  dies  hängt,  wie  bereits  oben  erwähnt,  ganK  von  der  Indivi- 
dualität der  schätzenden  Person  und  von  der  Art  der  Güter  ab.  Für  Getränke  nnd 
Nahrungsmittel  ist  die  Grenze,  Über  die  wir  füglich  nicht  hinausgehen  kOnneo,  bald 
erreicht.  Mit  dem  von  v.  Wusgb  ausgesprochenen  Tröste,  es  sei  wahrscheinlich, 
dafs  die  ganze  Wirtschaft  auf  die  Dauer  niemals  unter  genügend  günstige  Be- 
dingungen gestellt  werde,  welche  die  Erzeugung  dem  ÜberflnTs  so  sehr  nahe  brächten, 
dafs  die  absteigende  Wertbewegnng  nicht  mehr  rückgängig  werden  kOnne,  ist  darum 
seine  Theorie  nicht  gerettet  v.  Wibsbb  hätte  ihn  gewils  nicht  ausgesprochen,  wenn 
er,  statt  sich  mit  ednem  unzureichenden  Zahlenbüspide  zu  begnügen,  die  Sache  all- 
gemein nntersncht  hätte.  Nun  spricht  man  thatsächlich  doch  auch  ton  einer  Wert- 
schätzung, wenn  uns  die  Waren  den  geforderten  Preis  nicht  wert  sind.  Wir  sprechen 
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femer  TOa  einem  Gewinne,  der  beim  T&nscbe  gemacht  wird,  sowie  daTOD,  iAh  man 
Waren  weit  unter  ihrem  Werte  gekauft  hat  und  dergl.  mehr.  Diese  Thataachen 
gaben  von  jeher  Veranlasaai^,  die  Begriffe  Wert  nnd  Preis  anseinander  zu  halten. 
Gerade  die  Umstände  aber,  die  einen  Hbhobb,  Jivohb,  Walkab  n.  a.  dahin  fahrten, 
von  einem  Grenzwert  zn  sprechen,  bilden  einen  genOgenden  Bew^gnind,  jene  Unter- 
scbeidnng  nicht  auizugeben.  t.  Wusxa  glaubte,  der  Grmzwert  biete  eine  Rech- 
nnngaeileichtemiig.  Indem  man  Um  einfach  uur  mit  der  Menge  zu  multiplizieren 
brauche,  um  den  Wert  einet  Vorrates  zn  finden.  Die  Summierung  der  Nutz  Wirkungen 
der  einzelnen  Teile  und  damit  die  Bestimmung  der  Nutzwirknng  des  gesamten  Vor- 
rats sei  allzuumstAndlich  ond  schwierig.  Im  ünen  Falle  habe  man  za  sommieren 
jS\  ^  lV,  +  jVj  +  K,  +  iV-.,  im  andern  aber  kurz  zu  bilden  das  Produkt  5  A'>.  Der 
Nutzen  eines  Vorrates  sei  sehr  schwer,  sein  Wert  sehr  einfach  zu  berechnen. 

Die  Sache  ist,  entgegnet  Lbeb,  in  Wirklichkeit  doch  die,  daCs  der  Preis  als 
eine  gegebene  GröCse  vorliegt  und  dafs  er  allerdings  zur  Erwägung  Anlafs  giebt,  ob 
und  wie  viel  man  noch  kaufen  soll.  Für  jeden,  der  als  K&ufer  noch  auftritt,  Ist 
der  Preis  gleich  dem  Grenzwert.  Dagegen  iat  es  schwer,  den  Wert  der  ganzen 
Henge  zn  bemessen,  nnd  zwar  so  schwer,  dafs  man  sich  meist  damit  gar  nicht  ab- 
giebt.  Trotz  dieser  Schwierigkeit  aber  bleibt  doch  die  Tbatsache  bestehen,  data 
man  die  ganze  Menge  produziert  oder  kauft,  wenn  sie  ihren  Preis  mindestens  wert 
ist.  Den  Wert  der  Gesamtmenge  wQrde  man  erbalten,  wenn  man  alle  Beträge,  die 
man  für  jeden  einzelnen  Teil  derselben  jeweilig  gerade  noch  zu  opfern  bereit  wftre, 
d.h.  alle  Grenzwerte  summiert;  dieser  Wert  kann  fOr  verschiedene  Personen 
sehr  ungleich  sein,  während  Preis  und  Grenzwert  fQr  alle  Eänfer  ganz  die  gleichen 
sind.  Der  Eine  kann  bei  einem  Preise  von  2  Mark  gerade  100  Liter  Toriangen,  so 
daCs  er  das  letzte  Liter  gleich  2  Mark  schätzt,  der  Andere  aber  kauft  etwa  4  Liter 
und  schätzt  das  vierte  ebenfalls  so  hoch  wie  2  Mark.  Dagegen  ist  es  nicht  nötig, 
dafs  der  Erstere  die  100  Liter  gerade  2&  mal  so  hoch  achatzt,  wie  der  Letztere  seine 
4  Liter.  Ebensowenig  bat  die  halbe  Menge  für  uns  gerade  die  Hälfte  der  Bedeutung, 
welche  für  uns  die  ganze  Menge  hat.  Von  der  ganzen  Menge  ist  freilich  jedes  ein- 
zelne Stack  gleich  dem  anderen.  Man  konnte  nicht  von  einem  bestimmten  Stücke 
sagen,  dar»  es  das  erste,  von  einem  anderen,  dafs  es  das  letzte  sei,  und  jenes  dem- 
nach hoher  bewerten  als  dieses.  Bei  einer  VeräufGeruag,  einer  Verschoakung  oder 
einem  Vorbrauche  kann  es  mir  ganz  gleich  sein ,  welches  StGck  ich  herausgreife. 
Insofern  konnte  es  allerdings,  um  mit  Eoshobzthsei  zn  reden,  ungereimt  erscheinen, 
wollte  man  den  einzelnen  Teihnengen  des  Gutes  je  nach  der  Bedeutung  der  durch 
sie  befriedigten  verschiedenartigen  BedOrfnisse  einen  verschiedenen  Wert  zukommen 
lassen.  In  Wirklichkeit  ist  es  aber  die  Wirkung,  die  ganze  Matzlichkeit,  auf  die 
es  uns  ankommt,  während  uns  die  Dinge  selbst  an  nnd  für  sich  vollständig  gleich- 
giltig  sein  können.  Wir  erwerben  diejenigen  Mengen  der  verschiedenen 
Gaterarten,  ffir  welche  die  Gesamtnutzwirkung  aller  ein  Maximum  ist. 
Die  einzelnen  Mengentelle  haben  dann  fUr  uns  eine  Bedeutung,  die  je  Ihrer  Wirkung 
entspricht.  Wenn  auch  Bezifferung  und  Summierung  nicht  vorgenommen  werden 
nnd  uns  die  einfache  Thatsache  genSgen  kann,  dafs  die  ganze  Menge,  wie  wir  sie 
wirtschaftlich  verwenden  können,  uns  mindestens  ihren  Preis  wert  ist,  so  hat  des- 
halb doch  jene  Auffassung  im  Grunde  genommen  recht,  welche  meint,  „der  effektive 
Gebrauchswert  verschiedener  Bruchteile  einer  GOtermenge  derselben  Art  fOr  eluo 
besdramte  Person"  kOnne  sehr  ungleich  sein. 

Auch  noch  ein  anderer  Gruud,  so  schlieCst  Lbhr  den  betreffenden  Abschnitt, 
murs  dazu  führen,  die  Ansicht,  der  Wert  jedes  einzelnen  Teiles  einer  Menge  sei 
gleich  dem  Grenzwert,  fallen  zu  lassen.  Geben  wir  von  der  Voraussetzong  aus,  dafs 
der  Grenzwert  mit  zunehmender  Menge  sinke,  so  wird  er  unter  sonst  gleichen  Dm- 
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stftnden  für  denjeiÜKeD)  velcber  aber  eine  grofaere  Menge  verfflgt,  kleiner  sein,  wie 
für  jenen,  dem  weniger  za  Gebote  stebt  FDr  den  Beicbea  würde  er,  mmal  für  den 
Geldbeaitz,  kleiner  sein,  tils  fQr  den  Annen.  „Die  Oeldeinheit",  so  heirat  ea  bei 
V.  'WnsHB,  „b&t  daher  für  den  Armen  einen  hSberen  Grenznatzen  als  für  den  Reichen". 
„Der  Kreuzer  ist  jenem  mehr  ala  diesem  der  Golden."  Ebenso  sagt  t.  Böhm- 
Sawxbk,  für  den  mit  Geld  und  Gut  überreich  Gesegneten  besitze  nach  dem  Gesetze 
des  Grenznutzena  auch  die  Qeldränhelt  einen  sehr  niedrigen  Wert.  Die  Torans- 
aetznng,  als  ob  alle  übrigen  Dmstände  die  gldchen  seien  und  lediglich  ein  Untw- 
schied  in  der  BeaitzesgrOrse  vorliege,  trifft  ^»er  in  der  Wirlüichkeit  gar  nicht  za. 
Die  NützUchkwtegleichaDgen  oder  Nütdicbkeltskairven  können  für  zwei  und  mehr 
Menschen  ganz  verschieden  sein.  Darum  kOnnte  dem  Rdchen  der  letzte  Teil  ^er 
sehr  grofaen  Menge  immerhin  noch  mehr  wert  sein  als  dem  Armen  der  letzte  einer 
kleinen.  Nun  irt  aber,  wie  schon  oben  erwähnt,  für  alle  diejenigen,  welche  noch 
als  Einfer  auftreten,  der  Grenzweit  gleich  hoch  nnd  zwar  gleich  dem  Preise.  Hier- 
nach würde,  wenn  obige  Ansicht  richtig  w&re,  die  Annahme  nnzntrefiend  sein,  dafg 
für  den  Belcheu  das  Geld  schlechthin  weniger  Wert  hfttte  als  für  den  Armen. 
Dennoch  giebt  er  es  erfahrungsgem&rs  in  der  Begel  leichter  ans.  Die  Erkl&mng 
dieser  Erfohrungsthatsache  wird  uns  erleichtert,  wenn  wir  nnteretellen,  daCs  der 
Wert  ganzer  Mengen  für  den,  der  sie  begehrt,  nicht  gleich  ihrem  Preise,  sondern 
hoher  als  dieser  ist  Der  Reiche  schätzt  meist  die  gesamte  hinzugebende  Geldsumme 
nicht  so  hoch  als  der  Arme,  ihm  ist  das,  was  er  dafttr  erlangen  kann,  mehr  wert 
als  diese  Summe  und  anch  mehr  als  dem  Armen. 

Eine  dritte  bedeutende  Gedankenreihe,  welche  nach  meiner  Er- 
inneniDg  anderswo  noch  nicht  verfolgt  worden  isst,  legt  Lehr  bezüg- 
lich der  allerseits  unbestrittenen  Ungleichheit  der  Prodaktions- 
kosten  fUr  die  rerschiedenen  Uengenteile  des  Gesamt- 
angebots in  folgenden  kurzen  Sätzen  nahe: 

Der  Umstand,  daCs  mit  verschiedenen  Kosten  produziert  wird,  ist 
im  allgemeinen  nur  vorteilhaft  Die  Produktion  wird  bei  grOfserem  Bedarf 
allmfihlich  ausgedehnt  Sann  dies  aber  nur  unter  schwierigeren  umständen  bei 
hüheren  Kosten  geschehen,  dann  werden  die  Nachir^enden  genötigt,  sich  mit  ihrem 
Begehr  möglichst  noch  der  Decke  zu  strecken.  Man  störst  dabei  nicht  plützUch  an 
die  Grenze,  über  die  hinans  eine  Mebmng  für  die  Bedarfs deckung  nicht  weiter  mög- 
lich ist  Würden  alle  Güter  einer  Art  mit  gleich  hoben  Kosten  prodaziert,  dann 
würden  bei  einer  Minderung  der  Nachfrage  alle  Prodozenten  in  Frage  stehen, 
da  es  nictit  bestinunt  ist,  wer  zurücktreten  soll,  ^nd  aber  die  Produktionskosten 
Terschieden,  dann  geben  diejenigen  die  Produktion  auf,  welche  mit  den  höchsten 
Kosten  arbeiten  und  bei  niedrigerem  Preise  keinen  Torteil  ziehen,  während  die 
übrigen  Produzenten  auch  noch  weiterhin  bestehen  können.  Dies  ist  aber  nicht 
allein  für  den  Unternehmer  selbst,  sondern  aach  für  alle  di^enigen  von  Bedeatnog, 
welche  an  der  Produktion  unmittelbar  oder  mittelbar  beteiligt  sind.  Dazu  kommt 
die  wichtige  Rolle,  welche  der  Gewinn  als  Reizmittel  für  Verbesserungen  und  Er- 
spamngen  spielt  Wäre  der  Preis  Immer  gleich  den  Kosten,  würde  er  bei  jeder 
Verbessenmg  anf  die  neuen  Kosten  sinken,  dann  hüten  die  Produzenten  irohl  Ver< 
Inste  zn  gewärtigen;  doch  würde  ihnen  keine  entsprechende  Aussicht  auf  einen  Vor- 
teil gq^überstehen,  der  trotzdem  zu  Prodoktion  und  Marktversorgung  anreizt 

Über  das,  was  der  Referent  den  „natürlichen  Tanschwert"  genannt 
hat,  Lehb  aber  als  to  Ikswirtscbaftlich  Torteilhaftesten  Preis 
bezeichnet,  bemerkt  Lehr  in  weiterer  Anseinandersetznug  mit  den  Öster- 
reichischen Grenzwerttheoretikem: 
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Im  allgemeinen  üt  die  Freisbewegang  efn  inrseres  Zeichen  dafür,  ob  ein  rela- 
tiver Hangel  oder  Überflafs  kq  Waren  vorbanden  ist;  eis  ist  ein  Mittel,  om  Vorrat 
und  Begöbr  in  angemessener  Weise  einander  aninpassen.  Steigen  die  Kosten  der 
Produktion,  wird  infolge  dessen  die  Ware  zo  boherem  Preise  angeboten  und  scbrftnken 
Bicb  die  K&afer  deswegvn  ein,  so  «erden  die  allzut«uer  gewordenen  Eizengnisse 
keinen  Absatz  mehr  finden;  die  der  Nach&age  nicht  entsprechende  Produktion  mub 
eingestellt  werden.  Ist  der  Vorrat  zu  klein ,  am  bei  dem  seitherigen  Preise  allen 
Anforderungen  zn  entsprechen,  so  steigt  der  Preis,  die  K&nfer  sind  Infolge  dessen 
genötigt,  sieb  einznscbr&nkeo ,  zum  Teil  auch  zorQcluatreten,  and  der  Preis  wird 
di^enige  EObe  erreichen,  bei  welcher  dnrch  den  vorhandenen  Vorrat  dem  relativ 
dringenderen  Begehr  genagt  «erden  kann.  So  sind  die  Ansprache  genötigt,  sich 
innerhalb  der  Grenzen  des  Erreichbaren  zu  halten.  Steht  der  Preis  Ober  den  Kosten, 
anch  über  denen  der  teuersten  Produkte,  so  wird  Qberall  Gewinn  erzielt  Derselbe 
glebt  einen  Ansporn  ab ,  die  Produktion  weiter  ausindehnen.  Sinken  die  Kosten, 
mehrt  rieh  damit  das  Angebot,  so  werden  die  Preise  sinken,  die  Nachfrage  wird 
st^en,  indem  die  KSufer  ihren  Bedarf  in  einem  dem  neuen  Preise  nnd  damit  auch 
den  Kosten  eatspiechenden  Mafse  ansdehnen.  Richtige  Abwägni^  zwischen  Auf- 
wandsf&higkeit  und  Kosten,  zutreCFende  Bemessung  der  letzteren  wird  zn  angemessenen 
Preisen  hinleiten;  bei  solchen  Preisen  aber  kOnnen-die  meisten  Bedarfnisse  mit  den 
geringsten  Kosten  gedeckt  werden,  sie  führen  zu  wirttchafUicher  Ordnung  des  Haus- 
halts, zu  einem  der  jeweiligen  Lage  entsprechenden  Glüchgewichte  zwischen  ge- 
stellten Anforderungen  nnd  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln.  Vorstehende  Dar- 
legungen stimmen  mit  den  Bemerkungen  aberein,  die  SchIpfls  über  diesen  Gegen- 
stand gemacht  hat.  Der  „natOrliche  Tauschwert",  meint  er,  erweise  sich,  so  lange 
er  nicht  kanstlich  mifsleitet,  gestOrt  und  künstlich  in  exzentrische  Schwankungen 
Tersetxt  werde,  als  die  bei  g^ebenen  Umständen  lolks wirtschaftlich  prodaktivste 
KonsÜtniening  des  Wertes  der  TanschgOter.  Mit  der  Bemerkung,  der  natürliche 
Tauschwert  fahre  zum  volka wirtschaftlich  mOglichen  höchsten  Nutzen  durch  Aus- 
gleichung der  indiTiduelleo  Werte,  solle  nur  gesagt  sein,  dafs  nach  der  jederzeit 
gegebenen  Grcrse  der  indiTidneiten  Werte  der  Tanschwert  die  gesellschaftlich  miß- 
liche wirksamste  Ausgleichung  zwischen  niedrigsten  Kosten-  und  höchsten  Gebrauchs- 
werten bringe.  „Nun  bernhen  die  individuellen  Werte  auf  gegebenen  VerhUtnlssen 
der  Besitzes-  und  E^inkommensverteüung;  das  Qrofsgescb&ft  etwa  bringt  niedrigeren 
Kostenwert,  das  gröfgere  Einkommen  höheren  Gebrauchswert  mit  sieb.  Man  wird 
daher  nur  dann,  wenn  die  Vermögens-  nnd  Einkammensvert^ung  eine  geatmde  bt, 
Wirkungen  des  Tauschwertes  auch  aas  dem  Gesichtspunkt  der  Gerechtigkeit  voll- 
Btftndig  b^rOndet  finden."  Hiergegen  hat  t.  Böhk-Bawebx  Einwendungen  erhoben, 
die  nicht  unbeachtet  bleiben  dOrfen.  Er  meint,  die  Qeldgewinnziffem,  welche  an 
Terschiedene  Personen  fielen,  seien  untereinander  nicht  kommensorabel;  man  dOrfe 
sie  nicht  als  gleichartige  GröCaen  summieren  nnd  untereinander  vergleichend  gegen- 
aber  stellen,  wenigstens  dann  nicht,  wenn  man  die  Bilanz  des  gröfsten  Tolkswirt- 
scbaftlichen  Gesamtvorteils  aus  dem  Tausche  ziehen  wolle.  Der  Reiche  schitze 
nftmlich  das  Geld  nicht  so  hoch  wie  der  Ärmere,  weil  es  fOr  ihn  einen  niedrigeren 
Grenznntzeu  habe.  Dieser  Kausalsatz  trifft  nicht  notwendig  immer  zu.  Für  «ne 
gegebene  Funktion  sinkt  allerdings  nach  den  angenommenen  Voraussetzungen  der 
Grenznutzen  mit  der  Menge.  Doch  gilt  nicht  ein  nnd  dieselbe  Funküon  für  alle 
Personen.  Vielmehr  bitten  wir  es  hier  mit  einer  überaus  bunten  Uannigfaltjgkdt 
zu  thnn.  Es  kann  darum  leicht  möglich  sein,  dafs  für  eine  geringere  Menge  im 
einen  Fall  der  Grenznutzen  kleiner  ist  als  fOr  eine  gröfsere  in  einem  anderen.  Nun 
hat  freilich  v.  Böhii-Bawbbx  nicht  gerade  solche  Falle  im  Ange.  Er  denkt  vielmehr 
an  den  Reichen,  welcher  bei  Befriedigung  von  LnxasbedQrfnissen  mit  dem  Ärmeren 
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konkniriert.  Der  Eine  möchte  ein  Pferd  kanfen,  um  ee  zar  BevirtGchaftuag  sainer 
Ländereien  zn  Tenrenden,  aber  der  geforderte  Frefa  von  500  Kk.  iBt  ihm  zn  hoch. 
Der  Andere,  der  schon  20  Pferde  besitzt,  zablt  gern  die  festgesetzte  Samme,  um  in 
seinem  stolzen  HarBtalle  noch  ein  21  tea  Pferd  stehen  zu  haben.  „Indem  der  Reiche", 
meint  t.  BöHU-BiwasK  hierzu,  „um  ein  unwichtiges  LuzusbedUrfnis  zu  beMedigen, 
durch  sein  stArkeres  Geldangebot  den  Armen  vom  Tausch  ansschlora,  hat  er,  um 
selbst  einen  kleinen  Wohlfahrtsgewinn  zu  machen,  jeneio  einen  grorseren  Wohl- 
fafartsgewinu  vereitelt.  Seine  egoistische  Konkurrenz  brachte  daher  gesellschaftlichen 
Schaden."  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  vir  die  indiTidualle  Wertschätzung 
als  sonveräQ  betrachten  müssen;  der  Reiche,  der  einen  Diamanten  am  Finger 
tragen  will,  wird  nicht  zugeben,  dafs  derselbe  für  ihn  weniger  Bedeutong  habe  als 
fllr  den  Glaser,  der  ihn  in  seinem  Geschäfte  verTrenden  machte.  Schätzt  er  den 
Diamant  zu  1000  Mk.,  w&hrend  der  Glaser  nicht  mehr  als  tOO  geben  mag,  so  hat 
er  ftlr  Ihn  anch  einen  höheren  Wert.  Wollte  man  hier  mit  einer  Art  Philosophie 
eingreifen  nnd  Entscheidungen  Ober  etwtüge  „objektive"  NatEÜchkeiten  treffen,  so 
wflrde  man  kaum  ein  £nde  finden.  Der  Gedanke,  bei  Bezifferung  der  Geldgewinne 
sei  die  KOtzlichkdt  und  der  Grenznutzen  das  Gelda^  in  Rechnung  zu  ziehen,  würde, 
wenn  wir  streng  folgerichtig  an  ihm  festhalten,  zu  eigentOmlichen  Ergebnissen  fahren, 
anf  Grund  deren  wir  einen  erheblichen  Teil  der  Produktions-  und  Tauechtorgänge 
als  volkswirtschaftlich  unvorteilhaft  bezeichnen  mOfsten.  Wie  jede  logische  Folgerung, 
so  gilt  auch  das  Ergebnis,  zu  dem  wir  oben  gelangten,  je  nur  fOr  eine  bestimmte 
ToraoBBetzung.  Betrachten  wir  eine  gegebene  Gesellschaftsordnung  mit  der  anf  der- 
selben sich  aufbauenden  Besitzes  Verteilung  und  mit  gewordenen  Produktionsverhält- 
nissen als  vorteilhaft  oder  unumgänglich,  so  mtlssen  wir  auch  die  Konsequenzen 
derselben  hinnehmen.  Ein  jeder  hat  die  Ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  nnd 
Uittel  bestens  auszunutzen  nnd  seine  Bedarfsordnnng  seiner  Lage  entsprechend 
wirtschaftlich  zu  gestalten.  Der  Reiche  kann  viel  gentefsen,  der  arme  Teufel  aber 
muts  sich  nach  seiner  knapp  zugeschnittenen  Declie  strecken.  Ist  ihm  das  Fleisch 
zu  teuer,  so  begnügt  er  sich  mit  vegetabilischen  Erzeugnissen,  während  der  Reiche 
durch  EaviarbrOdchen  nnd  andere  Dinge  seineu  Appetit  zn  reizen  sncht  Die  Ge- 
samtgewinne würden  am  grOfeten  sein,  wenn  die  Kosten  der  teuerBten  begehrten 
Produkte  eben  noch  gedeckt  werden.  Nun  ist  aber  unsere  Nachfragereihe  durch- 
aus nicht  naturgesetzlich  gegeben  und  unveränderlich.  Bei  Ihrer  Gestaltnng  spielen 
vielmehr  unsere  Gefühle  und  Gesinnungen  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Der  Bdche 
kann  anch  den  Luxus  Tcrwerfen  und  grOfsere  Freude  am  Wohlthun  empfinden. 
Möge  er  non  Geld  oder  Naturalien  spenden,  Produktion  nnd  Bedarfsordnnng  würden 
jetzt  andere  sein.  Aber  für  die  neuen  Toraussetzungen  ist  wieder  die  Forderung 
zu  stellen,  dafs  sich  jeder  nach  seiner  Lage  richten  soll,  dafs  die  Kosten  der  teuersten 
noch  begehrten  Güter  wenigstens  gedeckt  werden  müssen.  Ich  gehe  aber  noch 
weiter.  Bauen  wir  dn  Haus,  so  werden  wir  es  so  vorteilhaft  wie  mOglich  einrichten. 
Nun  kann  es  uns  aber  anch  einmal  beifallen,  den  Untergrund  einer  Prüfung  su 
unterziehen,  und  wir  machen  die  unliebsame  Entdeckung,  dafs  uns  das  Hans  über 
Nacht  leicht  über  dem  Kopfe  zusammenbrechen  könnte.  Wir  erbauen  dann  das 
Geb&ode  lieber  auf  einem  anderen  Boden,  dem  der  Plan  non  bestens  angepaCst  wird. 
In  ähnlicher  Welse  Icönnen  wir  uns  auch  die  Frage  vorlegen,  ob  denn  unsere  soziale 
Ordnung  in  ihren  Grundzügen  oder  anch  in  einzelnen  Einrichtungen  Oberhaupt  taug- 
lich sei,  oder  ob  sie  nicht  mit  allem  dem,  was  auf  Gesittung,  Denk-  und  Handlungs- 
weise der  ganzen  Bevölkerung  einen  entscheidenden  EinSufs  ausübt,  nicht  einer 
gründliche  Änderung  bedürfe.  Wenn,  um  des  von  v.  BObm-Bawbbe  angeführten 
Beispieb  zn  gedenken,  Korn  nnd  Weizen  für  Befriedigung  von  LuxusttedOrfinssen 
verwandt  werden,  während  die  arme  Bevölkerung  den  durch  die  Konkurrenz  der 
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Reichen  in  dio  EOhe  getriebenen  M&rktpieis  nicht  zn  crschvingen  Term&g  nnd  muaen- 
haft  den  Himgerkrtmicbeiten  eriiegt,  so  sind  eben  die  FuDdiunente  taul,  auf  denen 
die  GeseilBchaft  ruht  Werden  die  letzten  reformiert  oder  anch  voUständig  d&rch 
andere  ersetzt,  lo  haben  wir  bei  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  immer  wieder  untere 
Angebots-  und  Nacbfragereihen,  und  zwar  kOnaen  dieselben,  auch  wenn  dem  prirat- 
wirtschaftlichen  Betriebe  nnd  dem  privaten  Einkommen  mittelbare  oder  anmittalbare 
Schranken  gesetzt  sind,  schon  recht  mannigfaltig  gestaltet  sein,  sofern  nor  jeder 
Individualität  bei  ihrer  gegebenen  wirtBcbaftlicben  Lage  volle  oder  doch  genOgende 
Freiheit  in  der  Begeiung  ihrer  Bedarfs ordnnng  gelassen  wird.  Der  oben  auBge- 
bprochene  Satz  bleibt  aber  dann  doch  in  Kraft.  Auch  bei  der  nenen  Wirtschafts- 
verfaSBung  Wird  man  verlangen  mftssen,  dafg  die  Käufer  einen  genügend  hohen  Preis 
zahlen,  und  der  „Volkswirts chaftliche"  Gewinn  wUrde  am  grOfsten  sein  fdr  demjenigen 
Preis,  bei  welchem  Nachfrage-  und  Ängebotsmenge  einander  gleich  sind.  Wollten 
wir  dagegen  bei  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  mit  Ihren  mannigfaltigen  SchUzungen 
die  Geldgewinne  je  mit  dem  Grenznutzen  dea  Geldes  multiplizieren,  so  konnten  wir 
wieder  leicht  finden,  dafs  der  Gewinn  etwaige  Nachteile  und  Verluste  nicht  auf- 
wiegt, dafs  der  volkswirtschaftlich  vorteühatteste  Preis  ein  anderer  sein  nnd,  um 
ihn  zu  ermöglichen ,  der  Zustand  der  GesellBchaft  geändert  werden  mafste.  Mehr, 
als  Torstehend  ausgeführt,  boU  hier  natOrUch  nicht  gesagt  sein,  inaiKBondere  wäre 
es  verkehrt,  anzunehmen,  als  ob  mit  unBeren  Formeln  und  Schlnfsfolgernngen  auch 
die  VoraossetzuDgen,  anf  denen  sie  rohen,  als  zutreffend  nachgewiesen  würden. 
Wenn  auch  bei  einer  gegebenen  Lage  der  Dinge  sAmtliche  Preise  dem  Zust&nde  dos 
sogenannten  volkswirtschaftlichen  Gleichgewichts  entsprechen  soUten,  so  dafs  die 
grOCete  Summe  von  Gesamtgewinnen  berechnet  wtlrde,  so  wäre  es  logisch  fehlerhaft, 
nun  auch  behaupten  zu  wollen,  jene  Lage  sei  als  die  denkbar  beste  anzusehen. 

Id  den  letzten  Kapiteln  dea  siebenten,  die  Freislehre  nrnfafisenden 
AbscfanitteB  weist  Lehb  die  nnter  den  Namen  „nattlrlicher  Wert"  nnd 
,, natürlicher  Lohn"  bekannten  nationalükouomischen  Natarrecbtsprin- 
zipien  zurück.  Dab  dies  gegen  Mabx  und  t.  Thünen  in  so  beacbteos- 
werter  als  ruhiger  Weise  geschieht,  iet  bereits  hervorgeboben.  Zn  er- 
wähnen ist  noch,  daJs  gegen  die  „natürliche"  Anfechtung  des  Zinses 
selbst  vom  Standpunkte  eines  sozialistischen  Znknnftestaates  eine  ori- 
ginelle nnd  wie  mir  scheint  wirksame  Widerlegung  dnrcb  Lehb  durch- 
geführt wird.  Doch  gestattet  der  Baum  die  genauere  Mitteilung  an 
dieser  Stelle  nicht.  leb  teile  nur  noch  das  Hauptergebnis  der  ein- 
dringenden Untersucbnngen  Lehes  über  „natürlichen  Wert",  „natttr- 
Ucben  Lohn"  und  absolute  (nicht  blofs  historische)  Zinsbereehtigung 
mit,  womit  das  Buch  schlielst: 

Alle  Tersucfae,  natürliche  Preise,  Lohne  und  Zinsen  zu  ermitteln,  m&asen 
scheitern.  Als  natOrlich  im  Sinne  von  angemessen  kennen  wir  diejenigen  Sätze  be- 
zeichnen, die  sich  bei  richtigen  Eostenerwägungen  und  guter  Haushalts-  und  Be- 
darfsordnung bilden.  Dieselben  worden  allerdings  je  nach  der  GeaeUschaftsordnung 
verschieden  sein.  Auch  wOrden  sie  nicht  etwa  einem  Oloichgewichtsznst&nde  ent- 
sprechen, wie  er  in  theoretischen  Betrachtungen  und  auch  in  den  meinigen  ange- 
nommen wnrde.  Ein  solcher  Znstand  besteht  weder,  noch  würde  er  auch  ein  Ideal 
bilden.  In  dem  unaufhörlichen  Eutwickelungaprozefs  von  Oesellachaft,  Wirtschaft 
und  Verkehr  wird  er,  kaum  hergestellt,  fortwährend  wieder  durchbrochen.  Bei 
freier  Bewegung  macht  sich  Oberall  doa  Streben  nach  Anpassung  und  Ausgleichung 
geltend,  gleichzeitig  aber  auch  das  weitere,  eine  eben  bewirkte  Ausgleichung  sofort 
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wieder  zo  stCren.  —  Der  National  Ökonomie  werden  d&mit  freilich  etwas  bescheidene 
Ziele  geateekt.  So  einfache  abaolute  LOgongeu,  wie  sie  v.  TbOrbn  in  seinen  Dar- 
legangen  Qber  Lohn  und  Zins,  Masx  In  seiner  Werttheorie  erstrebten,  giebt  es  fOr 
sie  nicht.  Bei  ihren  Cntersuchnngen  steht  sie  nicht  Ober  der  Qesamtheit  der  wirt- 
schaftlichen Erscheinungen,  sondern  mitten  in  denselben.  Diese  aber  kann  sie, 
wenn  sie  irgend  welche  „Gesetze"  erforschen  oder  darlegen  will,  nnr  in  der  Art  be- 
trachten, dafs  sie  anf  dem  Wege  der  Abstraktion  von  bestimmten  YoraussetKiingen 
ansgeht,  immer  eine  Beifae  von  Dingen  als  gegeben  annimmt,  die  in  Wirklichkeit 
Ter&nderlicb  sind.  So  Terf&hrt  denn  auch  die  abstrakte,  nicht  anders 
die  historische  Schule. —  Wie  denn  die  Ergebnisse,  zu  weichen  die  National- 
ökonomie gelangt,  immer  nur  bedingter  Art  sind,  so  insbesondere  anch  alle  Sfttze 
Ober  den  Wettbewerb,  seine  Wirkungen  und  über  die  gesellacbaftliche  Verfassung, 
^acbt  man  die  Beobachtung,  dafs  freie  Bewegung  und  Terantwortlichkeit  woblthfiHg 
wirken,  so  geht  dankus  noch  nicht  hervor,  dafa  sie  anf  allen  Gebieten  fdr  die  eia- 
zelnen  Persflnltchkelten  durchaus  ungehemmt  sein  müssen  und  daCs  damit  Bechts- 
und  Wirtschaftsordnung  nur  gani  bestimmte  sein  kOnnen.  Ein  Wettkampf  kann 
sich  anf  jedem  Boden  abspielen,  dabei  können  die  Waffen  der  verschiedensten  Art 
sein.  Wie  aber  der  Kampf  nms  Dasein  bei  Pflanzen,  Tieren  und  Menschen  in  ganz 
verschiedenen  Formen  auftritt,  so  auch  in  der  menschlichen  Gesellschaft  selbst.  In 
ihr  kOnnen  diese  Formen  mit  steigender  Kultur  in  einer  immer  mehr  menschen- 
wQrdigen  und  veredelten  Gestalt  auftreten.  Spielten  zu  einer  Zeit  die  brutale  Ge* 
walt  nnd  die  Tod  bringende  Waffe  eine  grofse  Rolle,  brachte  zur  anderen  ein  un- 
barmherziger Konkurrenzkampf  seine  Segnungen  nur  auf  dem  Wege,  dafs  er  Hassen 
von  Existenzen  vernichtete,  so  können  bei  einer  anderen  Bechtsordnnng  recht  wohl 
Schntzwehren  aufgerichtet  sein,  innerhalb  deren  ein  vorteilhafter  Frucht  bringender 
Wettbewerb  nnd  mit  ihm  wdtere  Knitnrent Wickelung  mOglich  ist,  ohne  dab  ihm 
Personen  zum  Opfer  zu  fallen  brauchen.  —  Allerdings  Ist  wohl  anzunehmen,  data 
die  wesentlichen  Grundlagen  der  hentigen  Rechts-  und  Wirtscbaftsordnung  ftlr  ^ne 
unabsehbare  Zeit  erhalten  bleiben  werden;  wie  sie  sich  einmal  in  sp&ter  Zukunft 
gestalten  werden,  das  entzieht  sich  der.  VorhersÄgung. 

Sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  älteren  nnd  neaeren  Wert- 
theorikern  kennzeichnet  Lehr  im  „Vorwort"  gelbst  wie  folgt:  „HofTent- 
lieh  ist  es  mir  gelungen  zn  zeigen,  dafa  zwischen  der  klassischen  Wert- 
theorie und  der  Theorie  des  Grenzwertes  nicht  ein  Gegensatz  Yon  der 
Art  besteht,  wie  er  bisweilen  angenommen  wird.  Der  Gedanke  des 
Grenzwertes  liegt  schon  älteren  Darlegungen  Über  den  Preis,  insbesondere 
anch  denjenigen  von  Beknoulli  Über  den  Wert  eines  Vermögenszn- 
wachsea  zu  Grunde;  nur  wurde  er  nicht  ausgiebig  verfolgt  Das  Ver- 
dienst, welches  sich  die  scharfsinnigen  Vertreter  der  Grenzwerttheorie, 
ror  allem  Menqeb,  Walbas  und  t.  BOhu-Bawebk  um  den  Ausbaa  nnd 
die  tiefere  Begründung  der  Lehre  vom  Wert  erworben  haben,  bleibt 
darum  ungeschmälert  Ich  erkenne  dies  nm  so  lieber  an,  als  ich  selbst 
Angchanongen  derselben  mebriseh  in  diesem  Werke  entgegen  getreten 
bin.  Habe  ich  an  dieser  Stelle  hervorragender  Grenzwerttbeoretiker 
gedacht,  so  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dah  ich  auf  dem 
genannten  Gebiete  insbesondere  Schäpfle,  Ad.  Waonek,  Ma&z  nnd 
LiHDWUiiM  wertvoll©  Anregungen  und  Belehrungen  verdanke." 
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Ala  zar  Zeit  des  Verfossnogskonfliktes  in  Frenfeen  der  PräBident 
dea  Abgeordnetenhanaes,  Gbabow,  in  seiner  Rede  zur  ErOffnnng  des 
Landtages  am  14.  Januar  1863  mit  einer  leicht  erkennbaren  Spitze  gegen 
das  tren  znr  Regternng  haltende  Herreoliane  das  Hans  der  Abgeordneten 
als  „die  allein  ans  den  allgemeinen  Wahlen  herrorgegangene  wahre 
Vertretnng  des  prenlsischeo  Volkes"  bezeichnete  <)i  nod  nachher  in  die 
Adresse  der  Kammer  an  den  KOnig  eine  Wendnng  anfgenommen  werden 
BoUte,  die  anf  einer  ähnlicheo  Anschaanng  beruhte^),  erklärte  der 
Ministerpräsident  Otto  v.  Bismabce-Scbönhausen  in  der  Sitzung  des 
Abgeordnetenhanees  Tom  29.  Jannar  1863:  „Nach  der  Verfassong  ist  die 
VolksTertretnng  bei  beiden  Hänsera  des  Landtages,  nnd  die  Verfassung 
macht  zwischen  beiden  keinen  UnterBchied.  In  dieser  Beziehnng  heiTst 
es  im  Art.  83:  „„Die  Hitglieder  beid'er  H&nser  des  Landtages  sind  Ver- 
treter des  ganzen  Volks" ".  Der  Umstand,  dafs  dieses  Hans  ans  einer 
Wahl  hervorgeht,  giebt  ihm  nach  der  Verfassnng  kein  höheres  Recht 
als  dem  Herrenhanse." ') 

Es  ist  eine  weitverbreitete  nnd  volkstflmliche  Anschaanng,  die  in 
jenen  Worten  des  Präsidenten  des  prenlsischen  Abgeordnetenhauses  ihren 
Ausdruck  gefunden  hat,  als  ob  das  EigentBmliche  der  modernen  Volks- 
vertretang  darin  bestehe,  dals  sie  aas  Wahlen  des  Volkes  hervorgehe, 
und  als  ob  eine  Volksvertretung,  die  nicht  aus  gewählten  Mitgliedern 
zusammengesetzt  ist,  ihren  Namen  nicht  verdiene.  Es  ist  die  Ansicht, 
dab  das  Volk  nur  von  denen  vertreten  werden  kOnne,  die  es  durch 
seine  eigene  freie  Wahl  dazu  berufe  und  bevollmächtige.  In  Ankntipfimg 
an  die  von  uns  mitgeteilten  Worte  Bishabcks  hat  der  klassische  Ver- 

t)  Stenograph.  Berichte  des  HauBes  der  Aligeoidneten  1863  Bd.  I.  S.  5. 

2)  Die  Worte  Iftoteten:  „Das  Land  stand  zu  aeineii  Abgeordneten". 

3)  a.  a.  0.  S.  128.  Das  Citat  BiBmarcks  Ist  nicht  ganz  genau ;  es  heltst  In 
Art  83  der  prenr^schen  VerfassongsuTkande :  „Die  Mitglieder  beider  Sammem  sind 
Vertreter  des  ganzen  Volkes". 
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treter  der  prenlsiBcbeD  Demokratie,  Johann  jAcoBr,  in  einem  von  ihm 
nachher  veröffentlichten  Vortrage  Aber  das  Thema:  „Sind  die  Hitglieder 
dee  HeirenhaoBes  Volksvertreter?"  offen  aasgesprochen:  „Ein  ongebil- 
detes,  noch  oDmandiges  Volk  mag  immerhin  dnrch  eine  Staatsgewalt, 
gleichviel  welcher  Art  ihr  Ursprnng  sei,  behemicht  and  vertreten  werden. 
Hat  sieb  aber  im  Volke  ein  einheitliches  Selbstbewnbtsein,  ein  klar 
bewnfster  Gesamtwille  entwickelt,  ist  ein  Volk  im  Besitz  einer  Ver- 
faasnng,  die  ja  nichts  anderes  ist  als  der  Änsdmck  erlangter  Volks- 
mflndigkeit,  dann  ändert  sich  die  Sache:  ein  solches  Volk  kann 
fortan  rechtlich  nur  von  Männern  vertreten  werden,  die  es  selbst 
erwählt  mid  mit  der  Vertretung  geiner  Interessen  betraat  hat!  Da 
nach  Art  65  der  Verfassangsnrknnde  die  Mitglieder  des  Herrenhaoses 
vom  Könige  ernannt,  nicht  aber  vom  Volke  erwählt  sind,  so  können 
sie  den  König  und  ihre  eigene  Person,  so  kSnnen  sie  thatsächlich  alles 
Mögliche  vertreten,  —  rechtliche  Vertreter  des  Volkes  aber 
können  sie  nun  and  nimmennehr  sein." ') 

So  populär  nun  aach  diese  Anschaanng  ist,  und  so  gelänfig  der- 
artige Reden  anseren  Tagespolitikern  sind,  so  falsch  ist  dieser  Begriff 
der  Volksvertretang,  wenn  man  an  ihn  den  Mafsstab  des  positiven 
Staatsrechts  legt,  nnd  Bishaeck  war  vollkommen  berechtigt,  ihn  mit 
Bernfang  auf  den  Wortlaut  der  preobischen  Verfasenngsarkande  zurück- 
zuweisen. 

Die  Mitglieder  der  ersten  Kammer  sind  nicht  minder  Volksvertreter 
als  die  der  zweiten  Kammer.  Anf  den  Bechtstitel,  kraft  dessen  Einer 
Abgeordneter  ist,  auf  den  Ursprnng  seines  Mandats  kommt  es  nicht  an: 
ob  Einer  im  Parlamente  sitzt  anf  Grond  einer  Volkswahl  oder  als  Mit- 
glied des  Regentenhanses  oder  kraft  landesherrlicher  Ernennung  oder 
wegen  des  Besitzes  gewisser  persfinlieher  Eigenschaften  oder  als  In- 
haber eines  Amtes,  mit  dem  Sitz  and  Stimme  in  einer  der  beiden 
Kammern  verkntlpft  ist,  das  alles  begrflndet  keinen  Unterschied,  so  dafs 
man  die  Einen  als  wahre  Volksvertreter  bezeichnen  dtirfte,  die  anderen 
nicht  Ebenso  wenig  macht  es  etwas  aas,  wenn  die  Volksvertretung 
nach  Ständen  oder  Bemfsklassen  gegliedert  ist,  wenn  z.  B.  die  Klasse 
der  Handel-  ond  Gewerbetreibenden  nnd  der  Banemstand  das  Becht 
haben,  eine  Anzahl  Abgeordneter  in  die  Volksvertretung  zn  wählen,  so 
lange  nur  diese  Abgeordneten  nach  der  Verfassung  nicht  die  Sonder- 
interessen ihrer  Wähler,  sondern  das  ganze  Land  und  Volk  zn  ver- 
treten haben.  1) 

1)  Dr.  JoHiBs  Jacodt,  Geeamnidte  Scbriften  und  ßeden  (1872)  Bd.  II.  S.  196f. 

2)  Indem  man  dies  ftHein  inm  nnterBcheidcnden  Merkmal  der  altlandlBtandigchen 
und  der  modernen  Repr&sentantenTerfassnng  macht,  wird  man  manche  TerfasBang, 
die  man  anf  den  ersten  Blidc  fOr  eine  altlandetandlacbe  za  halten  genragt  ist,  viel- 
mebr  für  eine  moderne  orklftren  mOBaen.    So  konnte  man  In  dar  im  EOnigrdcb 
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Volksvertreter  ist  nach  poBitiveni  Becbt  nicht  deijeni^,  der  Tom 
Volke  gewählt  ist,  sondern  derjenige,  dessen  Beruf  es  ist,  das  ganze 
Volk,  nicht  blols  diesen  oder  jenen  Bezirk,  nicht  einen  einzelnen  Stand, 
eine  besondere  Klasse  des  Volkes  zn  vertreten. 

In  fast  allen  modernen  VerfasBnngsnrknnden  finden  wir  eine  Be- 
stimmong,  die  gleich  oder  ähnlich  lantet  wie  der  oitierte  Art  83  der 
prenfsisohen  Verfassang.  In  der  Verfasenng  des  Deutschen  Reichs 
heifst  es  Art  29:  „Die  Mitglieder  des  Reichstags  sind  Vertreter  des 
gesamten  Volkes  nnd  an  Aufträge  und  Instruktionen  nicht  gebunden". 

Die  Verfassongsurknnde  des  Königreichs  Sachsen  bezeichnet  in 
§78  die  Stände  als  „das  gesetzmäßige  Organ  der  Gesamtheit  der 
Staatsbürger  nnd  Unterthanen".  Jedes  Mitglied  der  bayerischen 
Ständeveraammlnng  hat  einen  Eid  zu  leisten,  dafs  es  in  der  Ständerer- 
sammlung  nur  des  ganzen  Landes  allgemeines  Wohl  und  Beate  ohne 
RUcksicht  auf  besondere  Stände  oder  Klassen  nach  seiner  direkten 
Überzeugung  beraten  werde.')  Die  belgische  Verfassung  bestimmt  in 
Art.  32:  „Les  membrcs  des  deux  chambres  repr^sentent  la  nation,  et 
non  nniquement  la  province  ou  la  subdivision  de  province  qui  les  a 
nommÖB. 

Dadurch  eben  unterscheidet  sieb  die  moderne  Volksvertretung  von 
den  alten  Landständen,  wie  sie  früher  besonders  in  Deutschland  be- 
standen hatten  und  heute  noch  in  Mecklenburg  bestehen.  Die  Laudstände 
waren,  wie  ihr  Name  sagt,  eine  Vertretung  nicht  des  Volkes  als  einer 
Gesamtheit,  aondem  einzelner  Stände  des  Volkes.  Ihr  Zweck  und  ihre 
Aufgabe  war,  die  geschichtlich  entstandenen  Stände,  meist  Prälaten, 
Ritterschaft  und  Städte,  zu  vertreten.  Die  zur  Landstandschaft  berech- 
tigten Subjekte  erschienen  entweder  pers&nlich  oder  sandten,  wenn  es 
Korporationen  waren,  Vertreter,  Bevollmächtigte,  die  aber  ganz  bestimmte 
Instruktionen  mit  auf  den  Weg  bekamen  und  an  diese  gebunden  waren. 
Der  moderne  Begriff  des  Staates  als  eines  einheitlichen  Ganzen  war 
damals  noch  nicht  gefunden;  was  sich  ons  jetzt  als  Ein  geschlossenes 
Gemeinwesen  darstellt,  fiel  noch  auseinander  in  mehrere  einander  gleich- 
berechtigt gegenüberstehende  Parteien,  die  sieh  gegenseitig  durch  Ver- 

HannOTer  durch  Patent  vom  7.  Dezember  1819  «ngeflllirten  Ständerenammlung 
am  ihrer  Btftndischen  Gliedernng  willen  eine  Emenerung  der  alten  Landst&nde  er- 
blicken (so  G-BOTBFHNi],  GeBchlchte  der  allgoineiiien  l&ndBt&ndiachen  VerfasBung  dea 
Königreichs  HuiiiOTer  in  den  Jahren  1S14  bis  1S4B.  S.  S3),  aber  mit  Unrecht  In 
der  zur  ErCfinnng  der  StAndeTeraammlimg  am  2S.  Dezember  1S19  gehaltenen  Bede 
des  Herzogs  Ton  Cambridge  wird  den  StAnden  vorgehalten,  daTs  sie  alle  ahne  Aas- 
nahme  nicht  ihre  Person,  nicht  ihren  Stand,  nicht  itire  Eommane,  nicht  ihre  Pro- 
vinz, Bondem  in  gesamt  das  ganze  Königreich  nnd  alle  Klaasen  der  Einwohner  dea> 
Beiben  in  der  Ständevenammlnng  zu  vertreten  haben  (Föutz,  Enropäbche  Ver- 
faBsungeo  seit  dem  Jahre  1789  bis  anf  die  neueste  Zeit.  2.  AaS.  Bd.  1.  S.  266). 
1)  Tu.  Tit.  TU  S  25. 
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träge  Terpflichteten ,  wie  die  Sabjekte  des  Privatrechts  es  zu  than 
pflegen.  So  standen  sich  der  Landeeherr  nnd  die  Gesamtheit  der 
Stände,  die  Landschaft,  gegentlber.  Die  Landschaft  aber  fühlte  keines- 
wegs in  sich  die  Pflicht  nnd  den  Beriif,  das  gemeine  Wohl  des 
Landes  nnd  Volkes  wahrzonehmen:  in  erster  Linie  vertrat  jeder  Stand 
seine  SonderiotereBsen,  nnd  wenn  anch  schon  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts sich  die  Anschannng  dnrchringt,  es  sei  Aufgabe  der  Stände, 
das  allgemeine  Beste  des  Landes  zu  bedenken ') ,  so  ist  dies  eine 
moderne  Theorie,  die  den  I^ndständen  UomtSglicbes  znmntete,  so 
lange  sie  ständisch  gegliedert  waren  und  nach  Ständen  abstimmten, 
so  lange  die  BeToUmäehtigten  der  zttr  Landstandscbafl  berechtigten 
Subjekte  dnrch  Aufträge  nnd  Weisungen  gebunden  und  fBr  deren 
genane  Einhaltung  ihren  Mandanten  verantwortlich  waren.  Derjenige, 
der  das  Interesse  des  ganzen  Landes  wahrnahm,  war  viel  eher 
der  Landesherr  als  die  Landschaft,  und  wenn  die  Landstände  zum 
grtJfsten  Teil  nnbedanert,  ja  fast  unbeachtet  untergingen,  nnd  den  Ftirsten, 
welche  die  ständischen  Einrichtungen  anfhoben,  die  öffentliche  Heinnng 
zur  Seite  stand,  so  hat  dies  eben  darin  seinen  Grand,  dafs  den  Land- 
Ständen  vor  allem  die  Erhaltung  und  Mehrung  „ihrer  sonderbaren  Ge- 
rechtsame, Freiheiten  nnd  Privilegien"  am  Herzen  lag  und  das  Volk 
in  ihnen  viel  mehr  seine  Feinde,  als  seine  Beschützer  erblickte.  ^ 


II. 

Woher  stammt  nun  aber  jene  in  fast  allen  modernen  Verfassungs- 
arknnden  wiederkehrende  Bestimmung,  daJs  die  Abgeordneten  Vertreter 
des  ganzen  Volkes  und  an  Instruktionen  und  Weisungen  nicht  gebunden 
seien?')  Zum  ersten  Male  findet  sie  sich  in  der  Constitution  fran^aise 
vom  3./14.  September  1791,  wo  Tit.  III  Chap.  I  SecL  III  Art  7  lautet: 

Les  repräsentans  nommis  dans  les  däpartemens,  ne  seront  paa  re- 
präsentans  d'un  dipartement  particulier,  mais  de  la  nation  entiire,  et  il 
ne  ponrra  leur  Stre  donnö  aucnn  mandat 

Der  geistige  Urheber  dieser  Bestimmung  und  damit  des  Begriffes 
der  modernen  Volksvertretung  überhaupt  ist  ein  Mann,  der  schon  in 

1)  So  sagt  z.  B,  HIbsblis  In  «einem  Handbach  des  teat^chen  Staatsrechts 
<n9T)  Bd.  II  S.  29  von  den  Landständen:  „Sie  sind  oder  sollten  wenigstens  die 
wahren  Repräsentanten  des  Volkes  sein,  die  dessen  Bestes  beim  Regenten  vertreteD, 
dessen  Qesiiinaiigen  studieren  nnd  diese  dem  Regenten  erkl&ren  mttBien,  also  Organ 
der  Nation". 

2)  7fl.  besonders  Qibbei,  das  dentsche  GenosienBchaftsrecht  Bd.  I  S.  816  ff. 

3)  Vgl.  znm  Folgenden  anch  Stflrk,  das  TerfassnngsmiLrs^e  Verhftltnis  der 
Abgeordneten  zor  W&hlerschaft,  In  den  Wienern  Juristischen  BlUtem  Jahrg.  ISSl 
3.  197  ff.  211fr. 

ZeitKhr.  (.  Litt  Q.  anch.  i.  Staitnr.  IL  2 
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der  Vorgeschichte  der  franzBBischea  Kevolatioa  and  dann  in  der  AaBem- 
bläe  naüonsle  too  1789  eine  herrorragende  Bolle  geepielt  h&t,  der 
AbbÖ  Smrto,  der  bekannte  Verfaseer  von  Qn'est-oe  qae  te  tiers  £tat? 
Die  Ideen,  ana  denen  er  eein  System  der  Volksvertretung  aufgebaut 
hat,  Bind  freilich  nicht  neu,  sie  stammen  fast  alle  von  Rodsseau,  und 
anf  diesen  mfissen  wir  zurückgehen ,  wenn  wir  die  letzte  Quelle  der 
Idee  der  modernen  Volksvertretmig  kennen  lernen  wollen. 

Der  Grundgedanke  Roüsseaüs  in  seinem  Contrat  social  ist:  im 
Staat  soll  herrschen  allein  der  allgemeine  Wille  d.  h.  der  anf  das  all- 
gemeine Wohl,  auf  das  gemeinsame  Interesse  aller  Staatsbürger  gelich- 
tete Wille,  nicht  der  auf  das  Wohl  eines  Einzelnen,  anf  das  Interesse 
eines  Standes  gerichtete  Wille. 

Wie  wird  nun  aber  dieser  allgemeine  Wille  erkannt  und  gefunden? 
Wir  mtlaaen  uns  hier  daran  erinnern,  äaSa  Rousseau  durchaus  auf  dem 
Boden  des  Katnrreehts  steht,  jener  groJsartigen  Theorie,  die  eine  nr- 
fiprUngliche  Gleichheit  und  Freiheit  aller  UenacheD  lehrt  und  jede  recht- 
mäßig bestehende  politische  Unfreiheit  und  Ungleichheit  aus  dem  freien 
Willen  der  Menschen  hervorgehen  labt.  Von  Natnr  steht  jeder  Mensch 
allen  anderen  Menschen  als  Einzelner  frei  und  unabhängig  gegenüber ; 
nur  durch  sich  selbst  kann  daher  der  Mensch  gegen  andere  verpäichtet 
imd  gebunden  werden.  Der  einzelne  Mensch  ist  anf  diesem  Stand- 
punkte das  Mals  aller  Dinge,  nur  er  ist  ein  wirkliches  Wesen,  alles 
andere,  wie  der  Staat,  die  Gemeinde,  überhaupt  alle  Gesamtverbände, 
sind  künstliche,  durch  den  Willen  und  die  Reflexion  der  Menschen 
ins  Leben  gernfene  EOrper.  Während  jedoch  die  ältere  Natarrechts- 
theorie  angenommen  hatte,  die  im  Staate  vereinigten  Menschen  hätten 
sich  durch  den  sog.  Unterwerfangsvertrag  ihrer  ursprünglichen  Freiheit 
nnd  Unabhängigkeit  zu  Gunsten  eines  Einzelnen  aus  ihrer  Mitte,  des 
Monarehen,  ein-  fUr  allemal  entänfsert,  verkündet  Rousseau  der  Welt, 
dafs  das  Volk  selbst  d.  h.  die  Gesamtheit  der  in  einem  Staate  lebenden 
Menschen,  der  Souverän  des  Staates  sei  und  bleibe.  Die  Staatsgewalt 
ist  also  nicht  anfser  dem  Volke  bei  einem  Dritten,  sie  ruht  im  Volke 
seihst  Das  Volk  ist  der  Staat,  der  Wille  des  Volkes  ist  der  Wille 
des  Staats.  Während  bisher  die  Idee  der  Volkssonveränetät  nur  dazu 
gedient  hatte,  den  gegebenen  Znstand  philosophisch  zu  erklären,  wird 
jetzt  damit  Ernst  gemacht,  und  praktische  Folgerungen  werden,  wie 
insbesondere  die  französische  Revolution  beweist,  mit  unerbittlicher 
Konsequenz  daraus  gezogen. 

So  ergiebt  sich  für  Rousseau  eine  einfache  Lösnng  jenes  Problems: 
der  allgemeine  Wille  (d.  h.  der  auf  das  allgemeine  Beste  gerichtete 
Wille)  ist  der  Wille  der  sämtlichen  Staatsbürger.  Zwar  erklärt  es 
Rousseau  nicht  von  vornherein  für  unmöglich,  dafs  der  Wille  eines 
Einzelnen  in  irgend  einem  Funkte  mit  dem  allgemeinen  Willen  (im 
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materiellen  Sinne)  übereiDstimnie,  dab  also  der  Wille  eines  beatimmten 
Einzelnen,  z.B.  dea  Monarchen,  aof  das  gemeine  Wohl  gerichtet  sei. 
Allein  anf  die  Daner  ist  dies  doch  nicht  möglich ,  denn  seiner  Nator 
nach  strebt  der  Wille  des  Einzelnen  nach  VorzHgen,  der  allgemeine 
nach  Gleichheit,  nnd  sodann  hat  man  jedenfalls  keine  Bfirgachaft  dafltr, 
daJb  der  Wille  eines  Einzelnen  eich  in  Übereinstimmung  befinde  mit 
dem  allgemeiDen  Willen.  Dagegen  darf  man  sicher  sein,  dab  der  Wille 
Aller  auf  das  allgemeiae  Wohl  gerichtet  ist.  Warnm  wolleo  stets  Alle 
iD  einem  Staate  das  Gltick  eines  jeden  in  ihrer  Mitte?  weil  jeder  an 
sich  selber  denkt,  wenn  er  für  das  Wohl  Aller  stimmt. ')  Daraas  folgt 
aber  ancb,  dafs  der  allgemeine  Wille  im  formellen  Sinne  oder  der  Wille 
Aller  nur  dann  das  Richtige  trifft,  wenn  er  das  znm  Objekte  hat,  was 
Alle  angeht  Sobald  der  Wille  Aller  es  mit  einem  einzelnen,  bestimm- 
ten Gegenstände  zn  tbao  hat,  ist  dies  eine  fUr  die  Gesamtheit  der  Be- 
schliebenden  fremde  Angelegenheit.  Das  gemeinBchsftlicbe  Interesse 
also  ist  es,  das  den  Willen  Aller  znm  allgemeinen  d.  h.  anf  das  all- 
gemeine Wohl  gerichteten  Willen  macht.  In  diesem  Falle  ist  die  Sache, 
über  die  man  bescbliefst,  ebenso  allgemein,  wie  der  Wille,  der  bescbliefst. 
Der  Ansdrack  des  allgemeinen  Willens  im  materiellen  und  formellen 
Sinne  ist  das  Gesetz;  sein  Gegenstand  ist  immer  allgemein,  nie  ein 
einzelner  Mensch  oder  eine  besondere  Handlung,  sondern  die  Unter- 
thaoeD  insgesamt  nnd  die  Handlungen  an  sich.^) 

Von  selbst  ergiebt  sieb  hierans,  dals  Roübseau  sich  die  Lehre 
MoNTESQuiEDS  von  der  Teilung  der  Gewalten  aneignet,  nur  dala  er 
gewöhnlich  blofs  von  zweien,  der  gesetzgebenden  und  der  Tollziebenden, 
spricht.  Die  gesetzgebende  Gewalt  kann  onr  vom  Volke  selbst  ans- 
gettbt  werden,  weil  der  Gegenstand  der  Gesetze  immer  allgemein  igt 
and  der  Wille  des  Volkes  hier  stets  das  Richtige  trifft.  Anders  steht 
es  mit  der  ToUziebeoden  Gewalt:  ihr  Gebiet  ist  das  Einzelne,  Konkrete, 
sie  wendet  die  allgemeinen  Gesetze  an  auf  die  einzelnen  Fälle  nnd 
Menschen.    Das  Wohl  des  Staates  erfordert  es  daher,  dafs  die  gesetz- 


1)  RouBSBAc  leugnet  nicht,  dah  der  Wille  des  Einzelnen  ateta  traf  du  PriTftt- 
interesBe  gerichtet  nnd  somit  der  Wille  Aller  (la  tolontä  de  tons)  an  eich  nodi  nicht 
der  allgemeine  Wille  (la  Tolontä  g^närale),  aondem  nnr  eine  Somme  von  Elnsel- 
willen  (nne  Bonme  de  volont^s  particnll^s)  Ist.  Allein  er  meint,  irenn  man  von 
diesem  Einzelwillen  das  Mehr  nnd  Minder,  du  sich  gegenseitig  aufbebe,  abriebe,  so 
bldbe  als  DifTerenzsomme  (somme  des  diff^rences)  der  allgemeine  Wille  ttbrig: 
l'accord  de  tons  les  interSts  ae  forme  par  Opposition  ä  celni  de  chacnn.  8'il  n'y 
avolt  point  d'Int^rfits  diff^rens,  it  peine  sentiroit-on  l'int^r^t  commnn,  qoi  ne  troa- 
veroit  jamtds  d'obstacle;  tont  Iroit  de  Ini-m£me,  et  la  politiqne  cesseroit  d'ölre  an 
■rt  (LiTT.  II  obap.  3).  Nach  KotrssiAn  ist  es  also  nicht  nStig,  dafs  die  Einzelnen, 
die  mit  dnander  den  allgemeinen  Willen  bilden,  von  ihren  Sondertnteressen  abstra- 
hiereni  diese  heben  sich  vielmehr  gegenseitig  selbst  anf. 

2)  LiYT.  n  chap.  6:  il  n'y  a  point  de  »olont*  gön^rale  snr  an  objet  particuller. 
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gebende  Gewalt  nicht  zugleich  die  vollziehende  sei,  sondern  dazn  die 
Regiernng,  Behörden,  Beamte  einsetze.  Diese  aber,  anch  wenn  ein 
KSnig  an  ihrer  Spitze  steht,  sind  lediglich  Beanftragte  des  Staatsober- 
hanptes  d.  h.  des  Volkes,  ihm  Terantwortlich  and  von  ihm  abhängig. 
Es  ist  keine  Rede  davon,  daTs  das  Volk  die  vollziehende  Gewalt  an 
irgend  jemand,  etwa  an  einen  KSnig,  ein-  fUr  allemal  flbeilrageD  habe 
nnd  dies  nicht  mehr  rHckgängig  machen  künne. 

Ein  Pnnkt  bedarf  noch  der  Erledigung.  Wenn  nur  der  Wille  der 
sämtlichen  Staatebarger  der  allgemeine  Wille  ist,  braucht  es  dann  stets 
der  Einstimmigkeit  za  einem  Gesetze?  Nein,  sagt  BouasEAn.  Ea  giebt 
nnr  ein  einziges  Gesetz,  das  seiner  Natnr  nach  Einstimmigkeit  erfordert, 
and  dies  ist  der  GesellBchaftavertrag ,  denn  die  staatsbUrgerliehe  Ver- 
eioignng  ist  die  freiwilligste  Handlung  von  der  Welt.  Von  diesem  nr- 
sprdnglichen  Vertrage  jedoch  abgesehen,  ist  Stimmenmehrheit  für 
die  übrigen  verpflichtend;  an  ihr  erkennt  man  im  Staate  den  allge- 
meinen Willen.  ■) 

Wenn  es  sieb  nun  darum  handelt,  durch  Abstimmung  den  allge- 
meinen Willen  oder  richtiger  gesagt  den  Mehrheitswillen  des  Volkes  zu 
erfahren,  so  ist  eine  Vertretung  hierbei  undenkbar.  In  der  schärfsten 
Weise  kehrt  sich  Bousseau  gegen  die  Idee  einer  Volksvertretung.  So 
wenig  das  Volk  seiner  Souveränetät  zu  Gunsten  eines  Dritten  sich  ent- 
änlsem  kann,  so  wenig  kann  es  sie  Abgeordneten  zur  Vertretung  dber- 
tragen.  „Die  Sonveränetät  besteht  ihrem  Wesen  nach  im  allgemeinen 
Willen,  und  der  Wille  läTst  sich  nicht  vertreten;  er  bleibt  derselbe  oder 
ist  ein  anderer ;  ein  Mittleres  kann  nicht  stattfinden.  Die  Abgeordneten 
des  Volkes  sind  also  nicht  seine  Vertreter  nnd  können  es  nicht  sein; 
sie  sind  nur  seine  Bevollmächtigten  (ses  commissaires) ;  sie  können 
nichts  entscheidend  besehlielsen.  Jedes  Gesetz,  welches  das  Volk  nicht 
persönlich  bestätigt  hat,  ist  nnll  nnd  nichtig;  ea  ist  kein  Gesetz.  Das 
englische  Volk  wähnt  frei  zu  sein;  es  ist  in  einer  starken  Täuschung 

1)  Den  nabellegenden  Einirand:  irie  kann  dn  Mensch  &ei  sein  und  doch  ge- 
zwungen, sich  Willensmeinungen  zn  fOgeo,  die  nicht  die  seinigeo  sind?  socht  Boua- 
esAxi  durch  folgende  Argnmentaüon  zu  entkr&iten;  Le  dtojen  consent  k  tontes  les 
lols,  mSme  ä  Celles,  qn'on  passe  malgr6  lui,  et  mSme  i,  Celles  qoi  le  punissent  quaiid 
il  ose  en  rioler  qnelqu'one.  La  volonte  constante  de  tous  les  membres  de  l'ätat  est 
la  volonte  gänärale;  c'est  par  eile  qnlls  sost  ritoyens  et  libres.  Qoand  on  propose 
nne  loi  dans  Taasembläe  dn  peaple,  ce  qu'on  leur  demande  n'est  pas  präclsäment 
alls  approuvent  la  propositlon  on  s'ils  la  rejettent,  mais  ü  eile  est  cenforme,  on  non, 
i,  la  Tolontä  ginirtio  qni  est  la  leor:  chocnn  en  donnaat  son  su&age,  dit  bod  avis 
lii-deisDS;  et  da  calcnl  des  voix  se  tire  la  d^laration  de  la  volontd  giainie.  Qoand 
donc  Tavis  contrure  an  mien  Temports,  cela  ne  pronve  aatre  chose  si  non  qne 
j'MolB  tromp6,  et  qae  ce  qne  j'eatiinais  Stre  la  Tolontä  gönärale,  ne  i'^t«it  pas.  Si 
man  ans  püücnlier  l'eQt  empört^,  j'anrois  fait  antre  chose  qae  ce  qne  j'atoia  Touln; 
c'eat  alora  qoe  je  n'aaraia  pas  iti  libre  (Livr.  lY  chap.  2). 
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befangen;  es  ist  nnr  während  der  Wahl  der  FarlameDtsmitglieder  &ei; 
sobald  diese  gewählt  Bind,  iBt  es  Sklare,  ist  es  nichts." ') 

Hier  knüpft  SiErts  an  ^).  Er  teilt  mit  seinem  Meister  die  Theorie 
der  VolkssonreränetäL  Aach  fllr  ihn  giebt  es  nnr  Einen  Soaverän,  nnd 
das  ist  der  Wille  des  Volkes,  der  Nation  (la  Tolontä  eommnne,  ta 
Tolontä  gänärale,  la  volontö  nationale,  la  loi  oommnne).  ^)  Wer  ist  aber 
die  Nation?  Niemand  anderes  als  der  dritte  Stand  Qe  tiers  itaX).  Die 
privilegierten  Stände,  Adel  ood  Geistlichkeit,  gehOrea  nicht  zar  Nation, 
ihre  Vorrechte  sind  im  Widerspruch  mit  dem  gemeinen  Rechte,  ihre 
Sonderinteressen  sind  dem  gemeinen  Interesse  entgegengesetzt  Der 
dritte  Stand  ist  die  Nation,  das  Volk,  eben  weil  er  kein  Stand  ist, 
weil  er  ist  l'ensemble  des  citoyens,  qni  appartiennent  k  l'ordre  commnn. 
Tont  ce  qui  est  pririlägiö  par  la  loi,  de  qnelqae  manüre  qn'il  le  soit, 
gort  de  l'ordre  commnn,  &it  l'ezception  ä  la  loi  oommnne,  et  par  con- 
s^nent,  n'appartient  point  an  Tiers  !^tat.  *)  —  Le  Tiers  embrasse  done 
tont  ce  qni  appartient  k  la  nation;  et  tont  ce  qni  n'est  pas  le  Tiers 
ne  peat  pas  se  garder  comme  itant  de  la  nation.  Qa'est  ce  qne  le 
Tiers?  tont »} 

Wie  wird  nun  nach  SiETiis  der  allgemeine  Wille,  der  Wille  der 
Nation,  gefnnden?  Znnächst  stimmt  er  darin  mit  Rousseau  Oberein, 
dals  der  allgemeine  Wille  nichts  anderes  sei,  als  die  Summe  der  Einzel- 
willen. Qu' est  ce  qne  la  volonte  d'nne  nation?  C'est  le  rtenltat  des 
Tolontäa  indiTidaelles,  comme  la  nation  est  I'assemblage  des  indiTidns.') 
—  Les  Tolontös  individnelleB  sont  les  senls  ölömens  de  la  volonte  oom- 
mnne. D  Und  aneh  darin  folgt  SiEits  seinem  Lehrer,  dals  nor  derjenige 
gemeinschaftliche  Wille,  durch  den  die  staatliche  Vereinignng  gegründet 


1)  Lin.  m  ch&p.  16. 

3)  Leider  giebt  es  nnBorea  Wisaena  nur  eine  dentiche  GeaamtaoBga'be  von 
SiBTfea  Schriften:  .JPolitlscbe  Schriften  ToHatAndlg  geBainnielt  Ton  dem  deutschen 
Obenetxer  nebst  zwei  Toneden."  2  Bde.  1796.  Die  S4:hrift  „Qn'est-ce  que  le  tiers 
£tat?"  iat  in  edner  „Sunmlnng  weltgeachlditlicher  Flngachriften  des  XYI.,  XTU. 
nnd  XTHI.  JahrhnndertB"  neu  her&n^egeben  von  Koppel  1ST5  (wo  im  Folgenden 
blob  Seitenzahlen  Angegeben  sind,  iat  diese  Ansgabe  gemeint). 

3)  Lk  nation  eziste  avant  tont,  eile  est  l'origine  de  tont.  Sa  volonte  est  too- 
jonra  Ugale,  eUe  est  la  loi  elle-m&ne.  Avant  et  an-desana  d'elle  il  n'y  a  que  le 
droit  natorel  (S.  &8).  —  Sa  Tolontä  est  toojours  la  loi  luprSme  (8.  61).  —  „Das  Ge- 
setz ist  der  Ausdruck  des  Willens  der  Regierten"  (PollUsche  Schriften  I,  501  f.). 

4)  a.  11. 

E)  6.  S  f.  -~  Diese  Argomentation  erinnert  lebhaft  an  die  Art  nnd  Weise,  wie 
hentmtage  die  Sosialdemokratle  den  vierten  Stand  allein  als  „das  Volk"  gelten  l&Tat 
nnd  die  anderen  Stande,  auch  den  dritten,  als  nicht  zum  Volk  gehörig  betrachtet 
Uan  rieht  daran:  wenn  man  sich  dnmal  anf  den  Standpunkt  der  Lebre  von  der 
TolksioUTer&neUt  stellt,  so  rnnts  man  den  SouTer&D  immer  liefer  suchen. 

6)  S.  82. 

1)  S.  67. 
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wird,  genau  die  Summe  des  Willens  aller  Einzelnen  sein  mttese,  daJÄ 
aber  für  die  Znkanft  der  gemeinschaftliche  Wille  nicht  immer  die 
genaue  Snmme  des  Willens  Aller  sei:  „man  mnb  sich  also  dnrchaos 
eDtschlieben ,  alle  Merkmale  des  gemeinscbaftlicben  Willens  in  einer 
bewilligtSD  Hebrheit  zn  erkennen".')  —  „Eine  politische  gesellschaft- 
liche Verbindung  ist  das  Werk  des  einheitlichen  Willens  der  rer- 
bundenen  Glieder.  Die  Staatsregiemng  ist  das  Resultat  des  Willens  der 
Hehrheit  der  VerbuDdeoen  . . .  der  allgemeine  Wille  wird  also  aus  dem 
Willen  der  Mehrheit  gebildet."*) 

Nun  aber  tritt  der  UnterBohied  zwischen  Beiden  hervor.  Nacb 
SiBTfea  ist  der  Beitrag  der  Staatsbürger  zur  Bildung  des  allgemeinen 
bezw.  Mehrheits- Willens,  des  Gesetzes,  entweder  ein  unmittelbarer  oder 
ein  mittelbarer.  Der  unmittelbare  Beitrag  bezeichnet  die  wahre  Demo- 
kratie, der  mittelbare  die  stellvertretende  Regierung,  das  systfeme  re- 
pr6sentatif.  Fttr  Frankreich  pabt  nur  die  zweite  Art  Sollten  hier  die 
Staatsbürger  einen  unmittelbaren  Beitrag  zur  Bildung  des  allgemeinen 
Willens  geben,  so  würde  das  Land  in  eine  Anzahl  kleiner  Demokratien 
auseinanderfallen ;  denn  die  5  big  6  Millionen  Aktiv-Bflrger  Frankreichs 
können  nicht  an  Einem  Orte  zusammentreten  nnd  gemeinsame  BeschlHsae 
fassen,  also  mtUsteo  sie  sich  an  verschiedenen  Orten  versammeln,  da- 
durch wtlrden  aber  verschiedene  BeschlUsae  gefalst  und  die  Bildung 
Eines  gemeinschaftlichen  Willens  nnmSglich  gemacht.  Darum  bleibt 
nichts  anderes  Ubrig,  als  daCs  die  Btlrger  darauf  verzichten,  selbst  un- 
mittelbar das  Gesetz  zu  machen  nnd  Stellvertreter  ernennen,  die  an 
ihrer  Stelle  den  allgemeinen  Willen  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  ver- 
sammeln sich  die  Aktiv-BOrger  eines  Bezirks  und  wählen  einen  Stell- 
vertreter oder  Abgeordneten,  aber  sie  dQrfen  ihm  keine  Instruktionen 
mitgeben,  ihm  nicht  den  Willen  binden:  der  von  ihnen  Erwählte  ist 
Abgeordneter  nicht  seines  Bezirks,  sondern  der  ganzen  Nation.  Käme 
jeder  Abgeordneter  zur  Nationalversammlung  mit  bestimmten  AnftAgen 
bnd  Weisungen  seiner  Wähler,  so  wäre  es  ebenso  unmöglich,  aus  ihren 
Stimmen  den  Einen  NationalwiUen  zu  bilden,  wie  wenn  die  sämtlichen 
Staatsbürger  in  ihren  Bezirken  einen  unmittelbaren  Beitrag  zur  Bildung 
des  allgemeinen  Willens  geben  wtlrden. ')  Darum  mtlssen  die  Abgeord- 
neten frei  und  ungebunden  in  die  Nationalversammlung  eintreten,  sie 
mtlssen  sich  als  Vertreter  der  ganzen  Kation  betrachten,  damit  aus 
ihren  Beratungen  und  Abstimmungen  der  allgemeine  Wille,  die  Stimme 
des  Volkes  erkannt  werde.  ^3 


1)  PoUtlBche  Schriften  I  S.  2D7.  i)  Ebendu.  S.  450. 

3)  SiarbB  teilt  also  nicht  die  Ansicht  RorssaAVB  (i.  oben  8.  12  Arno.  1),  ä*b 
du  Mehr  oder  Uinder  der  Einielwillen  lieh  selbst  aufhebe  und  als  Dlfferenuiuiime 
der  allgememe  Wille  Qbrig  bleibe. 

4)  a.  a.  0.  S.bll«. 
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Von  selbst  ergiebt  sich  ans  dem  Bisherigen,  dals  die  Abgeordneten, 
ans  deren  Stimmen  der  Wille  des  Volkes  erkannt  werden  soll,  naeh 
EOpfen  abstimmen.  Die  Äbetimmang  nach  Ständen  ist  das  Kenn- 
zeichen der  altständisclien  Verfassung,  die  nach  KQpfen  ist  das  Cha- 
rakteristische des  RepräsentatiTsystems.  *) 

SiExts  weifs  noD  wohl,  daCs  es  Abgeordneten  nicht  so  leicht  wird, 
TOD  ihren  'Wählern  keine  Weisangen  nnd  Anfii^ge  anzunehmen,  sich 
als  Vertreter  nicht  ihres  Bezirks,  sondern  des  ganzen  Volkes  zti  be- 
trachten. Aber  er  kennt  ein  Mittel,  das  dazu  helfen  soll,  dafs  die  Ab- 
geordneten nicht  partikuläre  Rücksichten,  Standesinteressen,  lokale  Ge- 
sichtspunkte vertreten.  Schon  in  einer  seiner  ersten  Schriften  (Vaes 
snr  les  moyena  d'extication,  dont  les  Repr6sentans  de  la  France  pour- 
roDt  disposer  en  1789)  hat  er  eine  neue  Landeseinteilnng  Frankreichs 
ohne  Rücksicht  anf  die  alten  Grenzen  der  ProTinzen  und  Bailtagen  znm 
Zweck  der  Wahl  der  Volksvertreter  gefordert^}  und  später  in  der  Assem- 
hlie  nationale  in  seinem  Vortrage  Uber  das  k&nigliche  Veto^)  und  in 
seinem  Bericht  ttber  die  Festsetzong  der  Grundaänlen  der  verfassungs- 
mäßigen Stellvertretung^)  seine  Forderung  näher  begrllndet.  SiEits 
schlägt  die  Einteilang  Frankreichs  in  Departements,  in  bevOlkernngs- 
statistisohe  Wahleinheiten  vor.  Warum?  Die  bisherigen  Bezirke  nnd 
Provinzen  mit  ihren  Unterabteilangen  (baillages  et  BÖnäßhaossöes),  die 
Städte,  Gemeinden,  Gutsbezirke  waren  historische  GrtSfsen  mit  einem 
bestimmten  Charakter;  eine  lange  Geschichte,  reiche  Traditionen,  ein 
ausgeprägter  Stammescharakter,  Gemeinsamkeit  des  Rechts,  des  Dia- 
lekts, der  Lebensgewohnheiten,  der  Interessen,  der  Beschäftigung  gaben 
diesen  alten  Bezirken  ein  individaelles  Gepräge;  ihre  Abgeordneten  zu 
den  alten  ^^tats-gän^rans  fühlten  steh  als  Vertreter  des  Bezirks,  der  sie 
abgeordnet  nnd  mit  Instruktionen  (cahiers)  versehen  hatte,  und  ihrer 
besonderen  Interessen  und  Wünsche.  Dies  sollte  für  die  Znknnft  na- 
milglieh  gemacht  werden  durch  einen  bewuTsten  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit Die  ganze  Nation  wird  von  SiETt^s  fUr  eine  gleichartige 
Hasse,  ftir  ein  assemblage  des  individna  angesehen  nnd  nach  dem  Kopf- 
zahlpiinzip  tn  lanter  gleiche  Teile,  in  Bezirke,  Departements  nnd  Arron- 
dissements  eingeteilt,  deren  Mitglieder  unter  einander  dnrch  keinerlei 
Geftlhl  der  Zusammengehörigkeit  verbunden  sind.  Damit  der  National- 
irille  möglichst  rein  und  nngetrtlbt  erkannt  werde,  darf  es  weder  Stände 
oder  privilegierte  Volksklassen,  noch  Provinzen  geben,  in  denen  sich 

1}  Eine  der  Forderongen  das  dritten  Standes  ist:  Que  les  fltatg-gäiiärkiix 
Totant,  BOQ  p&r  ordre«,  nuda  par  totes  (S.  31).  Vgl.  auch  S.  32 :  il  egt  certaln  qn'en 
ne  TOtant  point  par  tfitea,  on  e'expoae  k  mf  conn&Itre  la  Traie  ploralitä. 

3)  PoUtische  Schriften  Bd.  I  S.  295. 

3)  Ebendae.  S.  aOT  ff. 

4)  Ebendu.  S.  529  ff. 
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24  £lEKBB 

ein  Geist  der  Znsammeiigehllrigkeit  nnd  der  IntereBBengemeiiiBchaft 
bildet,  Boadem  blols  noch  Departements,  beliebige  geographische  Ge- 
bietseinteilnngenl ')  Nirgends  tritt  der  gänzlich  nnhistorische  Sinn  tmd 
der  mathematische  Konstrsktionseifer  des  Ahbä  SiETfes,  der  übrigens 
darin  nur  ein  eehter  Sohn  seines  Volkes  ist,  so  hervor  als  eben  darin, 
dab  er  die  alte  geschichtliche  Einteilung  Frankreichs  zerstört  hat  und 
der  Urheber  der  Departementaleinteilnng  seines  Vaterlandes  geworden 
ist  Nichts  ist  so  charakteristisch  wie  das,  dals  derselbe  Mann,  der  als 
der  Vater  der  Idee  der  modernen  VolksTertretnng  bezeichnet  werden 
nmls,  auch  die  Einteilung  des  Landes  in  Eopfzahlbezirke  erfanden  hatl 
Jetzt  erst  ist  das  Ideal  der  ägalitö  verwirklicht,  alle  Menschen  sind 
einander  gleich,  sie  sind  jetzt  nnr  noch  Nnmmem,  die  gezählt  werden, 
fimgible  Groben.^) 

1)  Freilich  Mich  so  eracheint  es  nicht  ftusgeschtosBen ,  daTs  der  Abgeordnete 
dch  als  Vertreter  des  Depirtements,  du  ihn  entsendet,  ansieht,  and  nicbt  &la  Ver- 
tretet der  ganzen  Nation:  wird  er  doch  nicht  Ton  der  ganien  Nation,  sondern  nur 
Ton  ^em  Bmchteile  derselben  erw&hltl  Sinifts  weib  sich  hier  nnr  mit  Macht- 
sprfictaen  zo  helfen,  welche  zeigen,  daCs  sein  System  nicht  ohne  Lücken  ist.  Er 
sagt  einmal  (Politische  Schriften  I  S.  211  f.):  ,J)ie  Allgemdnheit  der  Bürger,  da  sie 
sich  an  Einem  Orte  nicht  versammeln  will  oder  kann,  teilt  sich  in  Kreise  ein  und 
kommt  übeteln,  daCs  jeder  Ereis  eine  TerhUtnismärsige  Anzahl  von  Abgeordneten 
emeanen  solle.  Alle  Kreise  berechtigen  und  flbertragen  sich  gegen- 
seitig, diese  teilweise  Wahl  zu  machen,  welche  eben  dadarch  für  das  Werk 
der  ganzen  Gemnnde  erkl&rt  wird.  Also  f&llt  jede  Schwierigkeit  weg  i?),  und  die 
gesetzgebende  Gewalt  ist  immer  das  Produkt  der  Allgemeinheit  des  Willens  aller 
Einzelnen."  Ein  anderes  Mal  sagt  Siarfcs  (ebendas.  S.  504):  „Der  Abgeordnete  einer 
Vogtei  (bullage)  ist  unmittdbat  dnrch  seine  Vogtei  erwählt;  allein  mittelbar  ist 
er  Ton  allen  Vogteien  ernannt  Sehet  da  den  Qmnd,  warum  jeder  Abgeord- 
nete Stellvertreter  der  ganzen  Nation  ist".  Ähnlich  an  einer  dritten  Stolle  (ebendas. 
S.  513):  „Ein  Abgeordneter  wird  von  einer  Vogtei  im  Namen  aller  Vogteien  ernannt." 

3)  Es  ist  nicbt  nnmüglich,  dah  Smyfis  den  ersten  Anstob  au  seiner  Idee  der 
Einteilang  des  ganzen  Landes  in  blohe  Kop&ahlbezirke  für  den  Zweck  der  Wahl 
der  Stellvertreter  dnrch  folgende  Stelle  aus  RocBaxi.uB  Contrat  social  (livr.  11  chap.  3) 
erhsiten  hat:  Si,  quand  le  penple  suffisamment  informä  däibire,  les  citojena  u'avoient 
aucnne  commnnication  entre  eux,  da  grand  nombre  des  petltes  diSärences  r^sulteroit 
tonjours  la  volonte  gänärale,  et  la  d^b^ation  seroit  toojours  bonne.  Mais  qnand 
il  se  fait  des  biignes,  des  associations  partielles  aoz  däpens  de  la  grande,  la  volonte 
de  chacone  de  ces  associations  devient  gänärale  par  rapport  ä  aes  membres,  et  par- 
ticnligre  par  rapport  &  l'ätat:  on  pent  dire  alors  qn'il  n'y  a  plns  aatant  de  votans 
qne  d'hommes,  mala  senlement  aatant  qne  d'associations.  Les  diffärences  d^viennent 
moins  nombreuses  et  donnent  un  räsnltat  moins  gän^al.  Enfin,  qnand  une  de  ces 
associations  est  si  grande,  qn'elle  l'emporte  snr  tontes  les  antres,  vous  n'atez  plns 
paar  rtenltat  nne  somme  de  petites  diSärences,  mais  une  difCärence  aniqne;  lüors 
il  n'y  a  plus  de  votontä  gänärale,  et  I'avls  qui  Temperte  n'est  qu'un  avis  parUculier. 
11  Importe  donc,  ponr  avoir  bien  l'änoncä  de  la  volontd  gändrale,  qa'll  u'f  alt  pas 
de  sodätä  partielle  dans  l'ätat,  et  qne  cbaqne  citoyen  n'oplue  qne  d'apt^  loL  Aach 
SiBzfts  erklärt  sich  aufs  schärfte  gegen  die  Korporationen  im  Staate  als  die  Hanpt- 
feinde  des  allgemeinen  Wohls  (S.  84). 
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In  der  franzDeUchen  Rerolntioa  gewatmen  die  von  ans  entwickelten 
Ideen  Kousbeaus  nnd  Siet^s  FleiBcti  nnd  Blatj  besonders  interessant 
ist  es,  za  sehen,  wie  sieh  allmählich  die  alten  Stände  in  eine  moderne 
Volksrertretong  im  Sinne  des  VerfasBerg  von  Qa'eat-ce  qae  1e  tiers  £tat? 
verwandelten. 

Am  24.  Januar  1789  erschien  das  Reglement  dn  Boi  ponr  la  con- 
vocation  des  £tats  g^näraax. ')  Es  war  im  Ganzen  die  altständieche  Wahl- 
ordnung, jedoch  mit  einigen  nicht  unwichtigen  Reformen.  Die  Wahl 
soll  geschehen  nachständen,  tmd  zwar  werden  die  adligen  Abgeord- 
neten nach  der  Ordnung  des  Lehenrechts  gewählt;  im  geistlichen  Stande 
wählt  die  hohe,  mit  LehensgUtem  begabte  Geistlichkeit  persönlich,  die 
niedere  indirekt,  indem  je  30  Geistliche  einen  Wahlmann  stellen.  Der 
dritte  Stand  wählt  durchweg  indirekt:  auf  je  100  Franzosen  kommen 
zwei  Wahlmänner;  in  jeder  Baillage  treten  die  Wahlmänner  zur  Wahl 
des  Abgeordneten  zusammen.  Die  Zahl  der  Deputierten  war  auf  1200 
festgesetzt,  darunter  je  300  Abgeordnete  des  Adels  nnd  der  Geistlich- 
keit, nnd  600  Abgeordnete  des  dritten  Standes.  Es  war  damit  die  For- 
derung Smriä  erfttllt:  Qae  des  däpnt^s  soient  ea  nombre  6gal  ä  ceuz 
des  deuz  ordres  privil6giäs.  ^) 

Jeder  Stand  soll  seine  Bepräeentanten  mit  Instructioiiea  (cahiers) 
versehen;  doch  mnä  die  Vollmacht  der  Abgeordneten  so  weit  sein,  dab 
eine  eigentliche  Beratung  und  Beschlubfassung  mBglich  ist  ^) 

Herkwürdigerweise  wurde  Ein  Punkt  unbestimmt  gelassen,  ob  die 
80  berufenen  ^tats-g^näranx  nach  Ständen  oder  nach  Köpfen  abstimmen 
sollten.  £s  war  dies  aber  gerade  die  Hanptaache:  die  Abstimmung 
nach  Ständen  bedeutete  das  Übergewicht  der  beiden  privilegierten 
Stände  über  den  Tiers  £tat,  die  Abstimmung  nach  KOpfen  moiste  dem 
dritten  Stand  den  Sieg  Aber  Adel  und  Geistlichkeit  verleiben,  da  an- 
zunehmen war,  dafs  in  diesem  Falle  einige  Uitglieder  der  privilegierten 
Stände,  besonders  der  Geistlichkeit,  mit  den  Abgeordneten  des  dritten 
Standes  stimmen  werden.  SiBTi:s  hatte  bereits  verlangt:  Que  les  ätats- 
g^äranz  votent,  non  par  ordres,  mais  par  t§tes^);  nnd  die  cahiers  der 
Depotierten  des  Tiers  £tat  enthielten  sämtlich  die  Forderung,  dab  die 
Beratungen  nach  KQpfen  nnd  nicht  nach  Ständen  geschähen.  ^) 

1)  TgL  Eistoiie  Farlementure  de  Ift  Rävolution  FranQiüse  par  Bnchez  et  Roox, 
T.  I  p.  262  ff.  Fttr  die  Wahl  der  Deputierten  der  Stadt  Paria  erachlen  erst  viel 
BpUer,  am  38.  Mftn,  ein  beBonderes  Reglement  (ib.  p.  299  B.). 

2)  Qn'eat-ce  que  le  Tiera  £tat?  p.  25ff. 

3)  Art.  4S  des  Reglement:  Lea  cahiers  seront  dreaa^  et  r^dfgäB  ayec  le  pliu 
de  pr£cisIoii  et  de  dtati  qn'il  sera  pouible;  et  lea  pooToira  dont  les  däpntä  seront 
monis,  detront  £tre  gänäraiu  et  anffisans  pour  ptoposer,  remontrer,  aviser  et  coa- 
aeatiT,  alnii  qn'Il  est  portä  anz  lettres  de  conTocation. 

4)  Qn'est-ce  qae  le  Tieia  f:ut?  p.  31  ff. 

5)  EiBtoire  parlementaire  I  p.  331. 
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ZnnächBt  freilich  wurde  dieser  Wunsch  nicht  erfUllL  Es  war  schon 
bezeichnend,  dab  die  Abgeordneten,  als  sie  am  4.  Mai  1789  in  Versailles 
zosammentraten,  dem  EOnige  nicht  nach  Baillagen,  sondern  nach  Stän- 
den vorgestellt  worden.  Am  folgenden  Tage  wurden  zwar  in  der  feier- 
lichen ErOffnnngsversammlang  sämtliche  Depntierte  in  Einem  Saale  ver- 
einigt, aber  aaeh  hier  wurde  in  der  Sitzordnang  die  Trennang  der 
Stände  dnrchgeftlhrt 

Als  jedoch  am  folgenden  Tage  die  drei  SUUide,  jeder  für  sich  be- 
sonders, ZD  beraten  anfingen,  richtete  die  Versammlnng  der  Abgeord- 
neten des  Tiers  £tat  an  die  beiden  anderen  die  Aoffordernng,  gemein- 
schaftlich mit  ihnen  das  erste  Geschäft,  die  PrUfang  der  Legitimation 
ihrer  Mitglieder,  vorzunehmen.  Allein  Adel  and  Geistlichkeit  bezeogten 
keine  Lust  dazn  nnd  so  stritt  man  sich  ftlnf  Wochen  lang  bin  und  her. 
Es  war  dies  nicht  etwa  eine  blobe  Formfrage,  eine  Frage  der  OeBcbäfts- 
ordnnng:  hätten  sich  die  privilegierten  Stände  mit  dem  dritten  zo  ge- 
meinschaftlicher Beratnng  vereinigt,  so  hätten  sie  damit  aach  die  Ab- 
stimmnng  nach  KSpfen  statt  nach  Ständen  zagegeben ;  die  Abstimmong 
nach  Köpfen  aber  bedeatete  die  Aufhebung  des  Ständeanterschiedes 
nnd  die  Anerkennung  der  politischen  Gleichheit  aller  Staatsbürger. 

Zuletzt  erklärte  der  Tiers  £tat  den  Anderen,  daTs  er  die  FrUfong 
der  Legitimation  sowohl  in  ihrer  Gegenwart  wie  in  ihrer  Abwesenheit 
Toroehmen  werde.  Mehrere  Mitglieder  der  niederen  Geistlichkeit 
schlössen  sich  ihm  an,  sein  nnmerisches  Übergewicht  über  die  Reprä- 
sentanten def  anderen  Stände  wurde  dadurch  nnzweifelbaft.  So  kon- 
stitnierten  sich  die  Vertreter  des  dritten  Standes  am  17.  Jani  1789  auf 
SiETts  Vorschlag  als  Assembläe  nationale,  indem  sie  sich  darauf  be- 
riefen, daTs  sie  mindestens  96<'/d  der  gesamten  BerSlkerung  des  Landes 
repräsentierten  nnd  somit  das  Recht  hätten,  sieh  als  Vertreter  der  Nation 
zu  betrachten.  Der  dritte  Stand  war  nun  das  geworden,  was  er  nach 
Smr^  MeinUDg  sein  sollte:  Alles. 

Zwar  erklärte  der  £Onig  in  feierlicher  Sitzung  am  23.  Juni  diesen 
Schritt  für  ungesetzlich  nnd  befahl  den  Abgeordneten,  sich  wieder  nach 
Ständen  zu  versammeln  und  zu  beraten.^}  Allein  die  Abgeordneten  des 
dritten  Standes  verweigerten  dem  königlichen  Befehl  den  Gehorsam  nnd 
fahren  fort,  als  Assembl6e  nationale  zn  tagen,  nnd  da  nunmehr  anch 
Hitglieder  des  Adels  und  der  hohen  Geistlichkeit  zu  ihnen  übertraten, 
so  blieb  dem  KOnige  nichts  anderes  übrig,  als  den  Mitgliedern  der 
beiden  ersten  Stände  den  Eintritt  in  die  Versammlnng  des  dritten 
Standes  zn  empfehlen. 


1)  HistoireparlementtiTell,  p.  21:  Je  voob  ordonne,  mesaienrs,  da  Tons  siparer 
tont  de  aoite,  et  de  todb  rendre  demain  Diatin  chacim  dans  Im  chambrefl  afiectta 
li  Totre  ordre,  pour  j  r^randre  tos  säuice«. 
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Aas  der  Stand evertretDng  war  damit  eine  Volkarertretang  ge- 
worden. 

Aber  noch  bestand  Eioee  zn  Recht,  das  an  die  alte  Ständerer- 
fasBimg  erinnerte:  die  Gebnndenheit  der  Depntierten  an  ihre  cahiers. 
Allein  anch  dieser  letzte  Best  einer  antergehenden  Ordnnng  sollte  ver- 
Bchwinden.  Bereits  ist  erwähnt  worden,  dals  der  KOnig  im  Wahl- 
reglement  vom  24.  Jannar  1789  ftlr  die  Abgeordneten  Instrnktionen  ge- 
fordert hatte,  die  weit  genng  wären,  ihnen  für  die  Beratungen  snd 
Beschlnls&SBnng  eine  gewisse  Freiheit  zn  lassen.  In  jener  Sitzung  vom 
23.  Jnni  erklärte  der  König  alle  die  Beschränkungen  fUr  nichtig,  die 
den  Depntierten  von  ihren  Wählern  zu  Gunsten  einer  bestimmten  Art 
der  Beratung  (z.  B.  nach  EOpfen)  auferlegt  worden  waren,  und  stellte 
es  den  Abgeordneten,  die  in  dieser  Hinsicht  sich  gebunden  erachteten, 
anheim,  ihre  Wähler  um  neue  Vollmachten  anzugehen. ')  Zugleich 
sprach  er  aus,  er  werde  in  Zukunft  nicht  dulden,  daTs  die  cahiers  in  den 
folgenden  Sessionen  der  KeiehaBtände  als  imperatir  betrachtet  werden; 
sie  dtlrfen  nichts  weiter  sein  als  simple  Instruktionen,  die  dem  Gewissen 
und  der  freien  Überzeugung  der  Deputierten  anvertraut  werden.') 

Von  noch  gröfserer  Bedeutung  aber  ftlr  die  Genesis  der  neuen  Volks- 
vertretung war  das  Döcret  relatif  ä  la  Constitution  des  Assembläes  pri- 
mures  et  des  Assembtöes  administrativeB  vom  22.  Dezember  1789. 3) 
Dieses  Dekret  teilt  ganz  Frankreich  tant  ponr  la  repr^entation  que 
pour  l'administration  ein  in  Departements,  Jedes  Departement  in  Di- 
strikte, jeden  Distrikt  in  Kantone.  In  jedem  Kantone  treten  die  wahl- 
berechtigten Bürger  ohne  Unterschied  der  Stände  zn  einer  assembUe 
primaire  (wenn  der  Kanton  grofB  ist,  zu  mehreren)  zusammen.  Die  dem 
Dekret  beigegebene  Instruktion  spricht  sich  darüber  folgendermaTsen 
aus:  La  principale  raiEon  qni  a  d^terminä  l'ABsembläe  nationale  &  prä- 
firer  les  assemblöes  primaires  par  cantons  aux  simples  assembläes  par 
paroisse  ou  communaut^,  est  que  les  premi^res,  ätant  plus  nombrenses, 
däconcertent  mieus  les  intrigues,  d^tmisent  Tesprit  de  corporation,  afiai- 
blissent  i'influence  da  crädit  local  et  par-lä  assurent  davantage  la 
Hbertä  des  älections.*) 

Die  Assemblöe  primtüre  wählt  die  Wahlmänner  (ölectenrs),  und 
diese  bezeichnen  den  Deputierten. 

Das  Wahlsystem  wird  dadurch  nun  verwickelt,  dafs  im  Anschlub 
an  die  Vorschläge  SiETta  die  Zahl  der  Deputierten  jedes  Departements 
sich  nach  dem  dreifachen  Verhältnis  des  Territoriums,  der  Bevölkemng 
und  der  direkten  Steuer  richtet.     Ein  Drittel  der  Gesamtzahl  der  Hit- 

1)  Eiatoire  parlemeotaiie  II  p.  13  f. 

3)  Ibid.  p.  14 

^  l^UDOmnuir,  CoUecUon  g^närale  des  lola,  d^crets  etc.  depuis  ITSd  T.  I  p.  68ff. 

4)  Ibid.  p.  79. 
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glieder  der  KationalTersammlaDg  wird  nach  Mai^gabe  des  Territorioms 
gewählt,  indem  jedes  Departement  gleichmäfaig  drei  Kepräseatanten 
dieser  Klasse  emeunt.  Das  zweite  Drittel  wird  im  Verhältnisse  der 
BeTSlkerang  bemfen:  zn  diesem  Zwecke  wird  die  äesamtenmme  der 
BeTOlkemng  des  Landes  in  so  viel  Teile  zerlegt,  als  dieses  zweite 
Drittel  Repräsentanten  haben  soll,  nud  jedes  Departement  ernennt  so 
viele  RepiUsentanten  dieser  zweiten  Klasse,  als  es  BerOlkemngsteile 
enthält  Das  letzte  Drittel  wird  der  direkten  Steuer  zugewiesen:  die 
ganze  Snmme  der  direkten  Steuer  des  Königreichs  wird  in  so  viele 
Teile  zerlegt,  als  es  in  diesem  letzten  Drittel  Bepräsentanten  giebt,  and 
jedes  Departement  ernennt  so  viele  Abgeordnete,  als  es  Teile  der  direkten 
Steuer  zahlt. 

Das  Wichtigste  aber  an  jenem  ganzen  Dekret  ist  uns  der  Artikel  S 
der  Einleitung:  Les  reprösentans  nommös  ä  l'Assembläe  nationale  par  les 
däpartements  ne  pourront  gtre  regardäs  comme  les  repräsentans  d'un 
däpartement  particulier,  mais  comme  les  repr^sentans  de  la  totalit6  des 
däpartements,  c'est-ä-dire,  de  la  uation  entiäre.  Damit  sind  noch  zwei 
andere  Artikel  zu  verbinden:  Art.  11  der  Einleitung:  —  les  repr6seutans 
k  rAssembUe  nationale  ne  ponrront  jamais  Stre  rävoqnäs,  et  leur  desti- 
tution  ne  ponrra  Stre  qne  la  suite  d'nne  forfaiture  jugäe,  und  Sect.  I 
art  34:  L'acte  d'älection  sera  le  seul  titre  des  fonctions  des  repräsentans 
de  la  uation;  la  libertä  de  leurs  snffrages  ne  ponvant  Stre  gSnäe  par 
aucnn  mandat  particulier,  les  assembl^es  primaires  et  Celles  des  älecteurs 
adresseront  directement  an  corps  lägislatif  les  petitions  et  Instructions, 
qu'elle  vondront  lui  faire  parvenir. 

Damit  ist  auch  das  Letzte,  was  noch  an  die  alte  Ständevertretung 
erinnerte,  die  Gebundenheit  der  Abgeordneten  durch  Instruktionen,  be- 
seitigt, und  der  moderne  Begriff  der  Volksvertretung,  wie  ihn  SieyIis 
konstruiert  hatte,  ganz  in  die  Gesetzgebung  aufgenommen.  Doch  sollte 
diese  Freiheit  der  Deputierten  ihren  Wählern  gegenüber  erst  bei  der 
nächsten  Nationalversammlung  in  Kraft  treten;  die  Mitglieder  der  Assem- 
bläe  Constituante  fühlten  sich  noch  durch  die  cahiers  ihrer  Wähler- 
schaften gebunden. ') 

Einen  kurzen  nnd  präzisen  Ausdruck  haben  die  Ideen  Bousseaus 
und  SiEYiis  in  dem  Hauptwerke  der  konstituierenden  Nationalversamm- 
Inng,  der  Constitution  fran^aise  von  1791,  gefunden.  Sie  beginnt  mit 
der  bertlhmten  Döclaraüon  des  droits  de  l'homme  et  du  citojen.  Das 
Prinzip  der  Volkssouveränetät  wird  klar  und  deutlich  verktlndigt;  Le 


1)  Die  Notiz,  die  sich  hier  und  da  findet  (z.  B.  in  Dahliunnb  Politik,  3.  Aufl. 
I,  S.  164),  am  8.  Juli  1TS9  habe  die  Nationalveraammlaag  beschlossen,  aof  die  cahiera 
weiter  keine  BückBicht  zn  nehmen,  ist  falsch,  wie  ein  Blick  in  die  Protokolle  der 
IfationalTeraammtaDg  (z.B.  vom  27.  Jnli  t7S!>)  beweist,  wo  auch  nach  jenem  8.  Jnli 
1789  noch  sehr  viel  Eackalcht  auf  die  cahiers  genommen  wird. 
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principe  de  tonte  Bonverainetö  r^Btde  eBBentiellement  dans  la  natton. 
Nnl  Corps,  nnl  indiridit  ne  peat  exercer  d'antoritä  qnt  n'en  ömane  ez- 
press^ment  (art  3).  —  La  loi  est  I'espreBsioQ  de  la  rolontS  gänörale. 
Tons  les  citoyens  ont  droit  de  conconrir  personnellement  on,  par  learg 
reprisentans,  k  sa  fonnatton  (art.  6).  Ad  einer  ßpäteren  Stelle  der  Ver- 
faesang  (Tit  III  art.  1)  heifst  es:  La  sonverainetä  est  nne,  indirisible, 
inali6Dable  et  imprescriptible.  Elle  appartieut  k  ia  nation ;  ancnne  section 
da  penple,  ni  ancnn  individn,  ne  pest  s'en  attribner  l'ezerciee.  Aber 
—  darin  erkenoea  wir  einen  Sieg  Smr^s  Über  Rousseau  —  la  nation, 
de  qni  Beule  emanent  tons  les  ponvoire,  ne  pent  les  exercer  qne  par 
diUgatiOD  (Tit.  III  art.  2),  dorcb  eine  gewilblte  Vertretnog;  die  Wahl 
der  Vertreter  findet  statt  oacb  Departemente  (vgl.  Tit  III  Cbap.  I  Sect  I). 

Aach  die  MoNTESQuiEDBehe  Theorie  der  Gewaltenteilnng  erscheint 
bier  in  Verbindung  mit  dem  Gmodsatze  der  VolkssoarerSnemt.  Die 
gesetzgebende  Gewalt  ist  dem  nnr  ans  Einer  Kammer  bestehenden 
gesetzgebenden  KOiper  (Corps  lögislatif)  aoTOrtraat ;  ttals  seine  Mitglieder 
Vertreter  der  ganzen  Nation  sind  nnd  nicht  durch  lastrnktionen  ge- 
bunden werden  kennen,  ist  bereits  erwähnt  worden. ')  Die  vollziehende 
Gewalt  rnbt  aaBschlierslich  in  den  Händen  des  KOnigs,  aber  er  regiert 
nnr  kraft  der  höchBten  Antorität  im  Staate,  nämlich  des  Gesetzes,  nnd 
gegen  die  Beschlüsse  der  Volksyertretang  steht  ihm  nnr  ein  Süspensiy- 
veto  zn^)}  er  ist  anch  rechtlich  betrachtet  nnr  der  hDchBte  Beamte  des 
Staates,  der  erste  Unterthan  des  aonveräneii  Volkes.  Die  richterliche 
Gewalt  endlich  wird  von  Btchtern  aasgeUbt,  die  das  Volk  anf  Zeit 
erwählt 

Was  lernen  wir  daraus  Ober  den  Ursprung  der  Idee  der  modernen 
Volksvertretang  ?  Fbiedbich  von  Gektz  hat  einst  anf  dem  Karlsbader 
Kongreis  im  Jahre  1819  behauptet,  der  Kepräsentativverfassung  liege 
stets  in  letzter  Instanz  die  Sonveränetät  deB  Volkes  zu  Grunde.  ^)  Man 
hat  darin  nur  den  blinden  Hals  des  Reaktionärs  gegen  eine  moderne 
Idee  erblickt;  wir  mtlssen  ihm  zugestehen,  dafs  er  damit  zugleich  ein 
richtiges  historisches  Urteil  über  den  Ursprung  der  modernen  Volks- 
Vertretung  ge^lt  hat.  Eb  liegt  dieser  Einrichtung,  wenn  wir  ihre  Ent- 
stehung ansehen,  der  Gedanke  zu  Grunde:  der  Souverän  des  Staates 
ist  nicht  der  Uonarch,  sondern  der  allgemeine  Wille,  der  Wille  des 
Volks;  da  das  Volk  aber  nichts  anderes  ist  als  ein  Aggregat  einander 
völlig  gleicher  Individuen,  eine  Summe  von  Einzelwillen,  so  wird  der 
allgemeine  Wille  durch  einen  künstlichen  Destillationsprozels  gefonden, 
der  die  trUben  Znsätze  der  Einzelwillen  beseitigt  nnd  den  allgemeinen 

1)  B.  S.  10. 

2)  Sisibs  hatte  sich  in  der  NaUoiiblTenaminliiiig  gegen  jedes  Veto  erkl&rt. 

3)  TgL  ElObbb-Welokbs,  Wichtige  Urkunden  für  den  Rechtizastand  der 
deatachen  Nation  (1&44)  S.  222. 
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Willeo  in  Beiner  Reinheit  ans  Tageslicht  bringt  Damm  dürfen  s»eb 
die  Volkarertreter  nicht  als  die  Vertreter  individneller,  lokaler,  aOa- 
diBcher  Besonderfaeitea  ansehen,  damit  ans  ihren  Beden  und  Abatim- 
mnngen  der  Wille  des  Volkes  erkannt  werde.  Kommt  aber  in  der 
VolkBTertretong  der  Wille  des  Soarerftns  nun  Ansdmck,  dann  versteht 
sich  von  selbst,  da&  der  Monarch  nichts  weiter  ist  als  der  oberste  VoU' 
Strecker  dieses  Willens,  dals  die  gesamte  Staatsverwaltang  als  bloEse 
Vollziebting  des  von  der  VolksrertretaDg  erklSrtea  allgemeinen  Willens 
erscheint 

UL 

Von  Frankreich  ane')  hat  sich  die  Idee  der  Volksvertretung  Aber 
die  ganze  Welt  verbreitet ;  wenige  Ideen  kttnnen  sich  eines  Bolchen  glän- 
zenden Siegeslaufes  rilhmen  wie  sie;  in  alle  neueren  Verfassungen  hat 
sie  Eingang  gefanden;  die  altlandständieche  Vertretung  hat  der  modernen 
VolksTertretung  fast  flberall  den  Platz  ränmen  müssen. 

Uns  interessiert  besonders  die  Aufnahme,  welche  die  Idee  der  Volks- 
vertretung in  Dentechland  gefunden  hat  Sie  traf  hier  einen  Boden  an, 
wo  die  monarchische  Gewalt  viel  festere  Wurzeln  geschlagen  hatte  als 
in  Frankreich  und  die  Fflrsten  keine  Lust  zeigten,  zu  Qnnsten  des 
Volkes  eich  ihrer  Soaveränetät  zu  begeben  nnd  sich  zn  blofsen  Voll- 
streckern des  uationalen  Willens  degradieren  zu  lassen.  Als  daher  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  neunzehnten  Jahrhunderts  das  Repräsentativ- 
system  in  Deutschland  Eingang  begehrte,  da  muTste  es  sich  geiallen 
lassen,  dals  ihm  der  demokratische  Stachel,  die  Idee  der  VolksBonre- 
ränetät,  ausgezogen  wurde.  Es  ist  iosbeeondere  das  Verdienet  des  sonst 
llbelbertlchtigten  Bundestags,  das  dem  deutschen  Staatsrecht  allein  ent- 
sprechende Verhältnis  von  Krone  nnd  Volksvertretung  in  präziser  Weise 
festgestellt  und  die  Auflösung  des  monarchischen  Gedankens  durch  das 
Prinzip  der  Volkssonveränetät,  wie  Bie  der  von  den  Ideen  der  franzö- 
sischen Bevolntion  begeisterte  süddeutsche  Radikalismus  anstrebte,  ver- 
hindert zn  haben. 

Von  entsehddender  Bedeutung  war  es,  dafs  der  allgemein  gehaltene 
nnd  mehrdeutige  Artikel  Xm  der  deutschen  Bundeeakte  („In  allen 
Bundesstaaten  wird  eine  landständische  Verfassung  stattfinden")  durch 

1)  Nicht  TOD  England  Toder  Nordamerika)  ans.  Die  modomen  BeprftflentatiTTer£u- 
sungen  tind  in  erster  Linie  von  franzOsiacben  Yorbildeni  (der  Constitatlon  von  I79I 
und  der  Charte  von  tB14|  ond  toh  der  belgischen  MnaterrerfaBBnng  von  1831  be- 
einflabt,  EngUnd  hat  allerdings  lange  Zeit  auf  dem  Festlande  fOr  das  gelobte  Land 
der  konatitntion eilen  Yerfasaung  gegolten,  aber  fast  bia  zar  Gegenwart  nnr  das  Gng- 
land  in  franzOitichcr  Beleochlong  (man  denke  an  Montesqnica  und  Delolme).  Erst 
die  grandlegenden  Arbeiten  Gnbists  haben  nna  das  wirkliche  Terrassnngsrecht 
EoglandB  gezeigt. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  rechtliche  Natur  der  modernen  Tolksiertretring.  31 

den  ArttkelLVn  der  Wiener  SchluÜBakte  vom  15.  Hü  1820  nfther  dahin 
bestiiDmt  wurde: 

„Da  der  dentache  Band,  mit  AoBnahme  der  freien  Städte,  ans  son- 
rersinen  Fttniten  besteht,  so  mnrs  dem  hierdurch  gegebenen  Gmnd- 
begriffe  zofolge,  die  gesammte  Staats-Gewalt  in  dem  Oberhanpte  des 
Staats  vereinigt  bleiben,  and  der  Sonverain  kann  dnrch  eine  landetän- 
dische  Veriassang  nnr  in  der  AasObnng  beeümmter  Rechte  an  die  Mit* 
Wirkung  der  Stände  gebunden  werden." 

Auf  diesem  Standpunkte  stehea  sämtliche  konstitutionelle  Ver- 
fassungen in  Dentschland  bis  1S48.  Wir  belegen  dies  mit  einigen  Bei- 
spielen. 

Die  ältesten  Konstitutionen  sind  die  sUddentschen.  In  ihnen  allen') 
findet  das  monajchiBche  Prinzip,  obgleich  sie  zum  Teil  noch  früher  sind 
als  die  Wiener  Schlnfsakte,  einen  sehr  klaren  nnd  bestimmten,  fast  bis 
auf  das  Wort  gleichlautenden  Ausdruck.  Der  Monaroh  wird  als  das 
Haupt  oder  Oberhaupt  des  Staates  bezeichnet,  das  in  sich  alle  Rechte 
der  Staatsgewalt  vereinigt  und  sie  unter  den  von  ihm  gegebenen,  in 
der  Verfassnnggnrknnde  festgesetzten  Bestimmnngen  aastlht.  *)  Die  Kom- 
petenz der  Volksvertretung  wird  teils  durch  Aufzählung  bestimmter,  ihr 
zukommender  Befugnisse,  woza  besonders  das  Recht  der  Stenerver- 
willigung  tind  der  Zustimmung  zu  Gesetzen  gehört,  teils  mehr  all- 
gemein beschrieben:  sie  sei  berufen,  die  Rechte  des  Landes  in  dem 
durch  die  Verfassung  bestimmten  Verhältnisse  zum  Regenten  geltend  zu 
machen.  ^)  Auch  das  etwas  später  entstandene  Grundgesetz  des  Herzog- 
tums Sachsen  -  Meiningen  (vom  23.  August  1S29)  stimmt  durchaus  mit 
jenen  sUddentschen  Verfassungen  tiberein.  ^) 

Die  franzSsische  Jultrevolntion  gab  den  Anstofs,  dab  in  einigen 
norddeutschen  Staaten,  die  bisher  keine  oder  nur  eine  altlandständische 
Verfiissnng  gehabt  hatten,  eine  moderne  Verfassnng  mit  Volksvertretung 
eingefUhrt  wurde.  Es  sind  dies  hauptsächlich  das  Königreich  Sachsen, 
Hannover  ^),  Kurhessen,  Brannsefaweig  und  Sachsen- Altenbnrg.  Sie  alle 
geben  dem  monarchischen  Prinzip  den  gleichen  scharfen  und  klaren  Ana- 
dmck  wie  die  süddeutschen  Ver&ssungen ;  meist  heben  sie  noch  ausdrück- 
lich hervor,  dafs  die  Begierangsform  monarchisch  sei.  So  heifst  es  in  der 
Verfassnngsnrkande  des  KOnigreicbs  Sachsen  vom  4.  September  1831 

1)  Hit  AnBDkbme  der  badischen  TerfasHiiDg  vom  22.  Angnst  1818,  in  der 
das  monarchische  Printip  keinen  besonderen  Ansdrack  gefunden  hat. 

2)  B&yerische  VerfasaangBorkande  vom  26.  M^  181S  Tit  U  $  l.  WOrttem- 
herrsche  Verf&BBnngBurknnde  vom  25.  September  1819  g  4.  VerfosBnngBur künde  des 
GrobhenogtnmB  Hessen  vom  IT.  Dezember  1S20  Alt  4. 

3)  Ba;eriBche  Verfassaiigsnr künde  Tit.  TU.  WOrttembergiBche  Terfssanngs- 
iirkande§124.  Badische  YerfaaBnngsnrknnde  S  ^3  ff.  Heasische  Verfaasnngsnrkondo 
Art  66  ff. 

4)  TgL  SS  3.  49.  G)  a.  indessen  oben  S.  8  Aum.  2. 
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§§  3  und  4 :  „Die  Regierungsform  ist  monarcliiBch,  und  es  besteht  dabei 
eine  landständiscbe  Verfassong.  Der  K9nig  ist  das  soaTeraine  Ober- 
haupt des  Staats,  vereinigt  in  sich  alle  Rechte  der  Staatsgewalt  nnd 
tlbt  sie  nnter  den  dnrch  die  Verfassung  festgesetzten  SeBtimmimgen  ans." 
Die  Wirksamkeit  der  St&ode  wird  in  §  78  dahin  beschrieben:  „Die 
Stäode  sind  das  gesetzmäfsige  Organ  der  Gesammtheit  der  Staatsbürger 
nnd  Unterthanen,  nnd  als  solches  bemfen,  deren  anf  der  Verfassung 
bernhende  Rechte,  in  dem  dnrcb  selbige  bestimmten  Verhältnisse  zn 
der  Staatsregierang,  geltend  zu  machen  nnd  das  nnzertrennliche  Wohl 
des  KSnigs  nnd  des  Landes,  mit  trener  Anhänglichkeit  an  die  Grund- 
sätze der  Verfassung  möglichst  za  fördern."  *) 

Was  sehen  wir  also?  Wohl  bat  die  in  Frankreich  geborene  Idee 
der  Volksrertretung  auch  in  Deutschland  Eingang  gefunden  und  sich 
in  allen  gröberen  Staaten  mit  Ausnahme  von  Preufsen,  das  bis  1 848  einer 
modernen  Verfassong  entbehrte,  einen  Platz  erobert,  aber  doch  nur  mit 
wesentlichen  Modifikationen. 

Vor  allem  ist  in  sämtlichen  konstitationellen  Verfassungen  vor  1848 
abgelehnt  die  Theorie  von  der  Volkssonveiilnetät,  wonach  das  Volk 
als  die  Gesamtheit  der  Staatsbürger  der  Inhaber  der  Staatsgewalt,  und 
der  Monarch  nur  der  oberste  Diener  nnd  Mandatar  dieses  Souveräns 
ist  Der  Monarch  erscheint  hier  vielmehr  überall  als  der  eigentliche 
Träger  der  Staatsgewalt,  als  der  Souverän,  und  im  Zweifel  spricht  die 
Vermutung  fBr  die  Zuständigkeit  des  Monarchen,  nicht  für  die  der 
Volksvertretung.  Während  es  auf  dem  Standpunkte  der  Volkssonve- 
ränetätstheorie  heiCst:  der  KQnig  hat  nnr  diejenige  Gewalt,  die  ihm  von 
der  Verfassung  ausdrücklich  zugewiesen  ist^),  gilt  hier  der  Satz:  der 
Monarch  hat  jede  Gewalt,  die  ihm  nicht  durch  die  Verfassung  ausdrück- 
lich abgesprochen  ist,  die  königliche  Gewalt  ist  unbeschränkt,  soweit 
sie  nicht  beschränkt  ist.  Nur  in  der  Ausübung  bestimmter  Rechte  ist 
der  Monarch  also  an  die  Zustimmung  der  Volksvertretung  gebunden, 
der  Staatswille  wird  nicht  von  ihr  gebildet,  sondern  vom  Monarchen, 
und  nur  in  gewissen  Fällen  hat  sie  auf  seine, Bildung  einen  Einflofs. 
Die  Stände  repräsentieren  also  lediglich  die  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen in  ihrem  Verhältnis  zur  Erone,  nicht  das  im  Staate  lebende 
Volk  schlechthin,  denn  zu  diesem  gebOrt  ja  auch  der  Monarch. 

1)  Ahnlicb  das  huinovenche  Grundgesetz  vom  26.  September  1833  §§  3.  6.  S3, 

IjandesTerFasBungsgesetz  Tom  6.  August  1840  S§  3 — 6.  111.  VerfasBongsntkniide  foi 
das  EorfOrstentam  Eesseit  vom  5.  Jannu  1S31,  §S  2.  10.  89.  Grundgesetz  fttr  das 
Herzogtum  Sachsen- Altenborg  vom  29.  April  1831  §§4—7.  162.  Neae  Landschafts- 
Ordnung  fOr  das  Herzogtum  Braunscbweig  vom  12.  Oktober  1S32  §$  2.  3.  5.  57. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  belgische  Eonstitntion  Tom  7.  Februar  1831  Art  78:  Le  rol 
n'a  d'autres  pouvoirs  qne  ceux  que  inl  attribuent  formellement  la  Constitution  et 
lots  particoli^es  port^es  ec  Terta  de  la  Constitution  mSme. 
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Abgelehnt  iBt  ferner  die  unzertrennliche  Begleiterin  der  Idee  der 
VolkBSOorer&Betät,  die  Lehre  von  der  Teilnog  der  Gewalten.  Die  FttUe 
der  Staatsgewalt  ist  nicht  geteilt  zwiecfaen  der  Volksvertretung  nnd  dem 
Fürsten,  so  daTs  jener  die  gesetzgebende,  diesem  die  vollziehende  Ge- 
walt zukäme;  der  Monarch  rereinlgt  in  sich  alle  Bechte  der  Staats- 
gewalt: er  ist  der  Gesetzgeber,  er  ist  das  Hanpt  der  ganzen  Verwal- 
tung, er  ist  die  Quelle  der  Gerichtsbarkeit  Die  Volksvertretung  ist 
ihm  gegentlber  nicht  zu  einer  Hitregieruug  oder  zu  einer  Teilnahfpe  an 
der  Staatsgewalt  selbst  berufen:  ihre  Thätigkeit  ist  vielmehr* prinzipiell 
nur  eine  negative,  sie  bildet  eine  Schranke  für  die  Staatsgewalt 

Noch  Ein  charakteristischer  Unterschied  zwischen  der  Constitution 
fran^aise  von  1791  und  den  deutschen  Verfassungen  ist  hervoTzuheben : 
jene  steht  auf  dem  Standpunkte  des  Einkammersystems,  diese  kennen 
^t  alle  (wo  nicht  die  Verhältnisse  gar  zu  einfach  sind)  zwei  Kammern. 
Während  die  sog.  zweite  Kammer  im  Allgemeinen  (hauptsächlich  Würt- 
temberg macht  hier  eine  Anenahme')  anf  dem  Prinzip  der  Kopfzahl- 
wahlen mht,  ist  die  erste  Kammer  nach  Ständen  gegliedert:  in  ihr 
finden  sich  Mitglieder  des  Regentenhanses,  Vertreter  des  hohen  Adels, 
der  Geistlichkeit,  des  Grofagrundbesitzes,  der  Städte,  der  Universi- 
täten n.  8.  w. 

Die  Errichtung  einer  ersten  Kammer  ist  nicht  blofs  aus  der  Nach- 
ahmung des  englischen  Oberhauses  oder  ans  dem  Bedtlr&is,  die  media- 
tisierten  Standeaherm  fDr  den  Verlast  der  Souveränetät  durch  das  Becht 
der  Mitwirkung  bei  der  Gesetzgebung  zu  entschädigen,  sondern,  wie 
uns  dtlnkt,  hanptsächlieh  daraus  zu  erklären,  dals  die  atäDdische  Glie- 
dernng  der  Gesellschaft  sich  durch  die  aus  Frankreich  eingedrungene 
atomistiscbe  Auffassung  des  Staates  nicht  vSIlig  verdrängen  liefs,  son- 
dern sich  noch  neben  ihr  zn  behaupten  suchte,  obgleich  sie  an  sich 
im  Widerspruch  stand  mit  der  der  Volksvertretung  zn  Gninde  liegen- 
den Idee. 


IV. 

So  war  also  zunächst  und  vorläafig  das  monarchische  Prinzip  in 
den  deutschen  Verfassungen  gewahrt  und  die  Auffassung  der  Volksver- 
tretung als  eines  Organs  des  souveränen  Staatswillens  mit  Entschieden- 
heit abgelehnt  worden.  Allein  dies  gilt  doch  nur  ftlr  die  Zeit  bis  1848. 
Nachdem  die  Ideen  von  1789  jahrzehntelang  in  Deutschland  nar  ein 
litterarisehes  Dasein  gehabt  nnd  ihre  politischen  und  wissenschaftlichen 
Vertreter  sich  damit  begntlgt  hatten,  aus  englischen,  fi-auzOsisohen  nnd 
belgischen  Verfassungszuständen  ein  ideales  konstitutionelles  Staatsrecht 

1)  £b  wird  davon  später  noch  die  Rede  sein. 
Zeitichi.  L  Utt.  n.  Qfeb.  i.  Stuitsw.  H.  3 
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zn  konstruieren,  brach  mit  dem  Jahre  1S48  fHr  Deatschland  eine  Zeit 
an,  in  der  jene  Ideen  mit  mächtigem  üngesttlm  ihre  praktische  Aner- 
kennung und  Verwirklichimg  im  Staatsleben  forderten.  Und  wenn  anch 
bald  wieder  eine  rflcklänfige  Bewegung  eingetreten  ist  nnd  die  meisten 
der  in  den  Jahren  1848  nnd  1849  anf  dem  Grandsatze  der  Volkseon- 
veränetät  aufgebauten  Verfassungen  wieder  aufgehoben  oder  wesentlich 
nmgestaltet  worden  sind,  so  labt  sich  doch  nicht  TCrkennen,  dab  seit 
1S4S  die  demokratischen  Ideen  im  deutschen  Staatsleben  bedeutend  an 
Boden  gewonnen  haben.  Hier  kommt  es  uns  nur  darauf  an,  dies  an 
Einem  Pnnkte,  an  der  Stellung  der  VolksTertretung  im  deutschen  Staate, 
nachzuweisen. 

1.  Einmal  wird  seit  1848  das  aktive  Wahlrecht  zur  Volksver- 
tretung (und  im  Zusammenhange  damit  aneh  das  passive)  immer  weiter 
ausgedehnt  im  Sinne  der  absolnten  Gleichheit  aller  Staatsbürger;  so- 
weit bisher  das  Wahlrecht  an  gewisse  Bedingungen  gekuQpft  war,  an 
ein  gewisses  MaTs  von  Vermögen  oder  Grandbesitz,  an  die  Zugehörig- 
keit zu  einem  Stande  oder  Berufe,  sucht  man  diese  Schranken  zu  ent- 
fernen zu  Gonsten  des  Individuums  als  solchen.  Man  ist  jetzt  der  Mei- 
nung, je  allgemeiner  die  Wahlberechtigung  sei,  desto  reiner  und  unge- 
trübter komme  in  der  Wahl  die  Stimme  des  Volkes  zum  Ausdruck. 

So  langt  man  denn  schlieisUch  in  der  Konsequenz  des  demokra- 
tischen Gedankens  beim  allgemeinen  Stimmrecht  an,  das  in  Deutsch- 
land zuerst  in  der  Beiche  Verfassung  von  1849  auftaucht  nnd  dann  in 
die  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  und  des  Deutschen  Reiches 
aufgenommen  worden  ist. ') 

Freilich  geht  es  anch  hier  nicht  ohne  Inkonsequenzen  ab.  Einmal 
setzt  man  in  ziemlich  willkürlicher  Weise  eine  Altersgrenze  an: 
wahlberechtigt  ist  jeder  Deutsche,  der  das  25.  Lebensjahr  zurückgelegt 
hat  Warum  gerade  das  25.  Jahr?  Wird  man  doch  nach  deutschem 
Beichsrecht  mit  21  Jahren  mündig!  Oder  warum  nicht  das  30.  Jahr? 
Wann  beginnt  die  politische  Mündigkeit? 

Sodann  aber  macht  man  unter  den  Individuen  einen  Unterschied 
nach  dem  Geschlechte  und  schlielst  die  ganze  eine  Hälfte  von  der 
Wahlberechtigung  aus.  Mit  Kecht  fordert  die  konsequente  Demokratie 
das  Stimmrecht  auch  für  die  Frauen.  Wenn  man  einmal  die  Betei- 
ligung an  den  Wahlen  zur  Volksvertretung  f&r  ein  angeborenes  natOr- 
liches  Recht  jedes  menschlichen  Individuums  erklärt  nnd  jeden,  auch 
den  Ungebildetsten  und  UnvermOgendsten  und  Unselbständigsten  dazu 
bernft,  wie  kommt  man  dann  dazu,  von  dem  Wahlrecht  das  ganze 
weibliche  Geschlecht  auszaschlieTsen?     Sind  die  Frauen  nicht   anch 

1)  Tgl.  FsKBSDOBpr,  Die  Ao&iahme  des  allgeineiDen  Wahlrecbts  in  du  OSent- 
licbe  Recht  DenticUaitds,  in  der  Festgabe  der  Göttioger  Juristen fakuItU  fOr 
B.  von  Iberiog,  1892  S.  13&ff. 
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Indiridnen  im  Sinne  der  Theorie,  ans  der  die  Fordernng  des  allgemeinen 
Stimmrechte  sich  als  eine  nnabweialiche  Folgerung  ergiebt?  Aber  frei- 
lieb, damit  wird  jene  Theorie  ad  abBnrdam  geführt,  and  darnm  haben 
nnr  wenige  Denker,  wie  John  Stuaet  Mill,  so  viel  rücksichtsloBen 
Hot,  alle  Folgerungen  ans  ihr  zu  ziehen. 

2.  Neben  der  immer  weiteren  ÄoBdehnung  des  Wahlrechts  geht 
seit  1848  die  Tendenz  auf  Beseitigang  der  indirekten  Wahl.  Ale 
in  Deutschland  konstitutionelle  Verfassungen  eingeführt  wnrden,  lieb 
man  sich  Ton  der  Erwägung  leiten,  dals  die  Hehrheit  der  Staatsbflrger 
nicht  politische  Bildang  nnd  politisches  Interesse  genug  besitze,  nm 
einen  geeigneten  Volksvertreter  zn  wählen,  während  man  ihnen  eher 
zntranen  dUrfe,  daüs  sie  tüchtige  Wahlmänner  bestellen.  So  kam  es, 
dafs  bis  1848  das  System  der  indirekten  Wahl  In  Deutschland  allge- 
mein war.')  Erst  durch  das  Beicbsgesetz  vom  12.  April  1849  betreffend 
die  Wahlen  der  Abgeordneten  zum  Volkshanse  §  14  wurde  die  direkte 
Wahl  in  die  dentsche  Gesetzgebong  emgeAlhrt  nnd  bildete  von  da  an 
das  Ziel  aller  liberalen  und  demokratischen  Bestrebungen.  Wenn  ein- 
mal aus  der  Summierung  der  Einzelwülen  der  Oesamtwille  des  Volkes 
erkannt  werden  soll,  dann  ist  es  ja  allerdings  richtiger,  mSglichst  auf 
die  Quelle  selbst  zurUckzogehen  und  aus  ihr  zn  schöpfen.  Mao  ver- 
traut dann  mehr  aaf  das  Gefühl,  den  Instinkt  des  Volkes  als  auf 
das  Nachdenken  der  Wahlmänner. ')  Auch  die  Verfassung  des  Nord- 
deutschen Bandes  und  Deatechen  Reiches  hat  die  direkte  Wahl  für  die 
Beichstagewablen  eingeführt  nnd  eine  Reihe  von  dentschen  Staaten*) 
haben  teils  unter  dem  Einflasse  der  demokratischen  Ideen,  teile  nach 
dem  Vorgange  des  Norddenteehen  Bundes  nnd  Deutschen  Reiches  das 
Prinzip  der  iadirekten  Wahlen  mit  dem  der  direkten  vertauscht 

3.  Eine  weitere  Forderung  der  im  Jahre  1848  zur  Herrschaft  ge- 
langten Richtung  ist,  dafs  die  Volksvertretung  oder,  wo  das  Zweikammer- 
system besteht,  wenigstens  die  zweite  Kammer  ganz  aus  Volkswahlea 
hervorgehe,  nm  ein  wahres  Organ  des  Volks  za  sein.  Man  nimmt  An- 
stoJs  an  solchen  Abgeordneten ,  die  nicht  auf  Grund  einer  Volkswahl, 
sondern  kraft  ihrer  Wahl  durch  eine  Korporation  oder  einen  Stand, 
oder  kraft  ihres  Amtes  oder  sonst  ans  welchen  „znfälligen"  Gründen 
Sitz  nnd  Stimme  in  der  Volksvertretung  haben,  obgleich  anch  sie  so 

1)  Die  FoideniDg  der  direkten  Wahl  an  SteUe  der  indirekten  hatte  Rottsck 
■chon  1819  in  seinen  ,Jdeen  Ober  Landat&nde"  (Sumnlnng  kleinerer  Schrillen  Bd.  II 
S.  136ff.)  gestellt. 

2)  Tgl.  V-  BiBHABCK  in  der  Sitiung  des  konstitalerenden  Beichstaga  vom 
2S.  MOn  tsei :  ,Jcb  habe  stets  in  dem  GesamtgefOht  dea  Tolkea  noch  mehr  Intel- 
ligenz ah  in  dem  Nachdenken  der  Wahlmfcnner  bei  dem  AnaHnchen  des  an  Er- 
irUilenden  gefunden". 

3)  Sachaen,  Woittemberg,  Sachien-Ueiningen,  Sachsen-Altenbni^,  Scbvarsbnig- 
itndolstadt,  Geafs  j.  L.,  Schaumbnrg-Iilppe,  Lippe. 

3* 
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gat  wie  die  darch  das  Volk  gewählten  Abgeordoeten  lant  der  Verfassnng 
berafen  nnd  Teipflicbtet  sind,  das  ganze  Volk  zd  rertreten.  Man  geht 
dabei  von  der  Voranssetznng  ans,  nnr  der  kOnne  das  Volk  wahrhaft 
vertreten,  der  Tom  Volke  gewählt  sei.  Demgemäis  wird  die  zweite 
Kanuner  in  einer  Reihe  tod  Staaten  in  der  Zeit  nach  1848  dem  Ideal 
einer  reinen  Volkakammer  angenähert 

Die  zweite  Kammer  in  Bayern  *)  bestand  nach  der  Verfassnogs- 
nrkimde  vom  26.  Hai  1818  Tit.  VI  §  7  ans  Gmodbesitzern,  die  eine 
gnteherrliche  Gerichtsbarkeit  ansUben,  nnd  anderen  LandeigentOmem, 
aas  Abgeordneten  der  Universitäten,  Geistlicben  der  katholischen  nnd 
proteBtantischen  Kirche,  endlich  ans  Abgeordneten  der  Städte  und  Märkte. 
Das  Gesetz  vom  4.  Jnnl  1S4S  beseitigte  die  ständische  Gliedernng  der 
Volksvertretung,  ordnete  die  Einteilung  des  Landes  in  Wahlkreise  von 
je  31  500  Seelen  an  und  bestimmte,  dafa  in  jedem  Wahlkreis  Eiu  Ab- 
geordneter zu  wählen  sei. 

Eine  ähnliche  Umwandlnng  der  zweiten  Kammer  im  Sinne  der 
Herstellung  einer  wahren  Volkskammer  vollzog  sich  auch  in  Sachsen*) 
und  anderen  Staaten. 

Besonderes  Interesse  bietet  die  Zusammensetzung  der  zweiten 
Kammer  in  Wtlrttemberg  auf  Grand  der  Verfassungsnrknnde  vom 
25.  September  1819.^)  Neben  70  teils  von  den  sieben  guten  Städten,  teils 
von  den  63  Oberamtsbezirken  gewählten  Abgeordneten  gehören  ihr  23 
sog.  priviligierte  Mitglieder  an,  nämlich  13  vom  ritterschaftlichen  Adel 
aus  seiner  Mitte  gewählte,  die  sechs  protestantischen  Geaeralsaperinten- 
denten,  drei  Vertreter  der  katholischen  Kirche  (der  Landesbischof,  ein 
Mitglied  des  Domkapitels  nnd  der  älteste  Dekan  katholischer  Konfes- 
sion) nnd  der  Kanzler  der  Landesnaiversität.  Gleich  nun  in  den  aller- 
ersten Anßlngeu  der  Bewegung  des  Jabrea  1848  wird  der  Wunsch  nach 
einer  VerfossungSTevision  lant.  In  einer  von  Uhland  im  Anftrage 
einer  VolksTersammlnng  an  den  ständischen  AaBschnfs  gerichteten 
Adresse  heilst  es:  „Im  Verfassangsleben  Württembergs,  das  wir  an  die 
deutschen  Verhandlungen  Überall  anknüpfen  mochten,  fehlt  insbesondere 
Doch  der  ungetrübte  Ausdruck  der  Volksmeinung,  d.  b.  eine 
neue  volkstümliche  Wahlkammer,  ein  Übelstand,  der  dem  not- 
wendigen, vertrauensvollen  Zosanunenhang  des  Volks  mit  seinen  Ver- 
tretern und  der  Wirksamkeit  der  letzteren  den  erheblichsten  Eintrag 
thnt."  Noch  radikaler  drtickte  sich  die  Adresse  aas,  welche  von  der 
zweiten  Kammer  am  26.  September  1848  zur  Beantwortung  der  kOnig- 


I)  Tgl.  Sbtiibl,  Bayerische«  Staatsrecht  Bd.  11  (1685)  S.  llQff. 

3}  Tgl.  Terfasiongsiirlnuide  *om  4.  tieptembet  183 1  i  68  mit  dem  Terfatsonga- 
gesetz  vom  3.  Dezember  1868. 

3)  TgL  zom  Folgenden  Otto  Schott,  Die  Tennche  elaer  TerfasBungarerisIoa 
in  WtlTttemberg,  geschichtlich  dsjgesUllt,  1690. 
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liehen  ErRffanngsTede  bescbloasen  wurde:  „Die  Verfasenng  nnseres 
engeren  Vaterlandes  steht  in  weBentlicheD  Fankten  nicht  mehr  in  Über- 
einstimmnng  mit  dem  Geist  der  Zeit;  das  demokratische  Prinzip,  wie 
es  sich  durch  die  Hacht  des  Öffentlichen  Gedankens  und  die  Gewalt 
der  Thatsachen  festgestellt  hat,  fordert  in  der  Art  der  Zosammensetzosg 
der  Volkavertretong,  wie  in  der  Stellnng  derselben  zor  Regierung  eine 
durchgreifende  ÜmbüdODg.  Es  mufs  fortan  der  Grundsatz  zur  Gettaog 
kommen,  daTs  dag  Recht  und  die  Macht  der  Regiening  in  dem  ver- 
ntlnftigeii  Volkswillen  ihre  Quelle  hat,  und  dals  die  öffentlichen  Ange- 
legenheiten nur  nach  dem  tob  den  gesetzlichen  Organen  des  Volkes 
ausgesprochenen  Gesamtwillen  verwaltet  werden  dtlrfen."  Gleichwohl 
kam  es  nicht  zu  einer  Umbildung  der  zweiten  Kammer  in  dem  ge- 
wünschten Sinne;  es  wurde  zwar  ein  Anlauf  zur  Revision  der  Ver- 
fassung im  demokratiBchen  Geiste  gemacht,  allein  bald  kehrte  man 
wieder  zu  der  durch  die  Verfassungsnrkunde  von  1819  geschaffenen 
Grundlage  zurück.  Immer  wieder  wurde  jedoch  die  Forderung  der 
Beaeitigang  der  Privilegierten  aus  der  zweiten  Kammer  und  der  Her- 
stellung einer  reinen  Wahlkammer  erhoben.  Fast  auf  jedem  Landtag 
wurde  der  Wunsch  der  Verfassungsrevisioo  laut;  auch  machte  die  Re- 
gierung mehrere  Male  den  Versuch  diesem  Verlangen  nachzukommen, 
allein  ohne  Erfolg,  da  sie  sich  Aber  die  künftige  Zusammensetzung  der 
zweiten  Kanuner  mit  dem  Landtage  nicht  zu  einigen  vermochte.  Und 
so  kommt  es,  daüs  die  Frage  der  VerfaesungsreTision  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  nicht  gelQst  ist,  und  der  Ruf  nach  einer  wahren  Volks- 
vertretung heute  noch  so  lebhaft  erschallt  wie  nur  irgend  je.  Zwar 
wird  von  keiner  Seite  bestritten,  dals  die  sog.  Privilegierten  durch 
ihre  staatsmännisohe  und  wissenschaftliche  Bildung  eine  Zierde  der 
zweiten  Kammer  bilden,  es  muis  zagegeben  werden,  da&  ihre  Mitwir- 
kung bei  der  Losung  der  dem  Landtage  zugewiesenen  Aufgaben  nur  nütz- 
lich, nie  schädlich  gewesen  ist,  wer  ehrlich  ist,  kann  auch  nicht  lengnen, 
dafs  diese  privilegierten  Mitglieder  bei  den  Beratungen  und  Absüm- 
mnngen  viel  unabhängiger  dastehen  als  die  vom  Volke  gewählten  Ab- 
geordneten, die  auf  die  Wünsche  und  Stimmungen  ihrer  Wähler  Rück- 
sicht nehmen  mtlssen,  wenn  sie  wiedergewählt  werden  wollen,  dafs  also 
diese  Privilegierten  weit  besser  im  stände  sind,  das  Wohl  des  ganzen 
Volkes  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  beraten,  als  ihre  gewählten 
Kollegen.  Allein  das  kommt  alles  nicht  in  Betracht  gegen  das  Dogma 
einer  doktrinären  Demokratie,  daüi  nur  deijenige  wahrhaft  geschickt 
zum  Volksvertreter  sei,  den  das  Volk  seihst  durch  Wahl  dazu  be- 
rufen habe. 

Eine  Folge  dieser  Ansicht  ist  eine  Erscheinung,  die  allerdings  mehr 
thatsäohlieher  als  juristischer  Art  ist,  nämlich  das  Übergewicht,  das 
sich  die  zweite  Kunmer  als  „die  aus  dem  Vertranen  des  Volkes  her- 
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Torgegangene  Tolksvertretimg"  fast  flberall,  wo  das  Zweikammersystem 
besteht,  Aber  die  erste  im  Laufe  der  Zeit  zn  verschaffes  gewuht  bat. 
Es  knüpft  dies  freiliob  an  einen  Vorzog  an,  den  die  meisten  Ver- 
fassTUgsarkanden  selbst  der  zweiten  Kammer  tot  der  ersten  einränmen. 
Während  nämlich  sonst  im  Allgemeinen  die  beiden  Kammern  rechtlich 
einander  TÖUig  gleichstehen  nnd  keine  sich  irgend  einen  Vorrang  Tor 
der  andern  anmalsen  darf),  wird  die  zweite  Kammer  vielfach  dadnrch 
Tor  der  andern  begünstigt,  dab  der  Etat  znerst  ihr  znr  Beratong  nnd 
Genehmigung  vorgelegt  werden  mnTs,  and  daTs  der  ersten  Kammer  nnr 
daa  Becht  zusteht,  den  Etat,  wie  er  ans  den  Beratungen  der  zweiten 
Kammer  hervorgegangen  ist,  entweder  im  Ganzen  anzunehmen  oder  im 
Ganzen  zn  verwerfen.  Da  nun  die  erste  Kammer  kaum  irgendwo  je- 
mals von  der  zweiten  Befugnis  Gebrauch  za  machen  sich  wird  ent- 
schüelsen  k&nnen,  so  bleibt  ihr  nichts  anderes  übrig  als  den  Etat  so 
anztmehmen,  wie  ihn  die  zweite  Kammer  genehmigt  hat,  d.  h.  sich  den 
BeachltlBsen  der  zweiten  Kammer  nnterznordnen. 

Ist  jene  Beatimmnng  auch  ursprünglich  nur  ans  praktiBchen,  nicht 
ans  politischen  Gründen  in  die  Verfassnngsnrkimden  aufgenommen 
worden,  so  läfst  sich  doch  nicht  leugnen,  daTs  sie  sehr  viel  dazu  bei- 
getragen bat,  das  demokratische  Vorurteil,  als  sei  nnr  eine  Wahlkammer 
die  rechte  Volksvertretung,  zu  begünstigen.  Der  bereits  angeführte 
JOHAMN  Jacobt  zieht  eben  aus  dem  Art  62  der  preufsischen  Verfas- 
sangsnrkunde,  wonach  Staatshaushaltsetatg  zuerst  dem  Hause  der  Ab- 
geordneten vorgelegt  nnd  vom  Herrenhanse  im  Ganzen  angenommen  oder 
abgelehnt  werden,  den  Schlafs,  dafs  die  Verfassung  einen  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Häusern  des  Landtags  mache  und  dem 
AbgeordnetenhauBe  ein  höheres  Recht  gebe  als  dem  Herrenhanse. ^) 

Solchen  Versacben  gegentlber,  die  erste  ELammer  in  ihrer  Bedeu- 
tung fSr  das  Leben  and  Gedeihen  eines  Staates  im  Vergleich  mit  der 
zweiten  herabzusetzen,  kOnnen  wir  es  uns  nicht  versagen,  daran  zu 
erinnern,  daTs  zur  Zeit  des  prenfsischen  VerCassttngskonäiktes  das 
Herrenhans  es  war,  das  treu  zur  Regierung  stand  nnd  diese  dadnrch 
ermutigte,  die  Heeresreform  auch  gegen  den  Willen  des  Abgeordneten- 
bauses  dorchzuillhren,  nnd  dalüs  die  Verfassung  des  norddentachen 
Bundes  vom  Herrenhanse  einstimmig,  vom  Abgeordnetenhause  mit  226 

1}  AofidrQcklicb  spricht  dies  die  BächBiBche  TerfasBongsarkimde  $  63  aast 
„Beide  Eammem  Bind  in  iliren  Rechten  nnd  BefngnisBen  einander  gleich. 

2]  Geuumnelte  Schriften  und  Reden  Bd.  II  S.  200.  Allerdings  geben  dazn  &uch 
die  MotiTe  zn  der  preaCuschen  YerfuBongs Urkunde  toh  1B50  Art.  60  (jetet  62)  An- 
laCs,  wenn  sie  a&gen:  „Sobald  die  Erste  Kammer  —  aufhOrt  eine  reine  Waht- 
kammer  zn  sein,  so  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  der  Zweiten  Kammer  —  ein  über- 
wiegender Einflurs  auf  Finanzfragen  eingeräumt  werde  (Stenographische 
Berichte  der  Zweiten  Preubischen  Kammer  1849/50.    Bd.  IV  S.  2159). 
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gegen  91  Stimmen  in  erster  Abstimmnng  angenommen  worden  ist 
Welches  von  den  beiden  Hänaem  des  Landtags  in  diesen  Fällen  die 
höhere  staatamlbinieche  Einsicht  bewiesen  hat,  ist  darana  nnscbwer  zn 
erraten. 

4.  Wir  sind  damit  gleich  anf  einen  weiteren  Pnnkt  geführt,  an 
dem  wir  dae  Eindringen  der  Volkasonver^etät  auf  Kosten  des  monar- 
chischen Prinzips  erkennen:  das  ist  die  Cmwandlnog  des  Stener- 
bewillignngarecbts  der  Stände  in  ein  eigentliches  Bn dg et- 
bewillignngarecht.  Die  vor  1S48  entstandenen  dentschen- Ver£as- 
snngen  gewähren  der  VolksTOrtretDug  in  hiatorischer  AnknUpfang  an 
das  Steaerrerwillignogareoht  der  alten  Landstände  die  wichtige  Be- 
fugnis, dafs  der  Landesherr  die  zur  Decknng  des  Staatsbedarfa  neben 
den  Erträgniasen  dea  Kammergats  notwendigen  Steuern  und  Abgaben 
nicht  ohne  ihre  Einwilligang  ausschreiben  und  erheben  dürfe.  Zn  dem 
Zwecke  soll  die  Begiernug  den  Ständen  einen  Voranschlag  aber  die 
in  dem  betreffenden  Rechnungsjahr  nach  ihrer  Schätzung  zn  machenden 
Einnahmen  und  Ausgaben,  den  sog.  Etat,  vorlegen.  Die  Stände  haben 
ihn  daraufhin  zu  prUfen,  ob  die  Einnahmen  richtig  angesetzt  und  die 
Ausgaben  notwendig  und  nützlich  seien,  und  dann  aber  die  zur  Deckung 
des  Staatsbedarfs  zu  erhebenden  Stenem  zn  bescblielsen.')  Der  Schwer- 
punkt ihrer  beratenden  und  beschlielsenden  Thätigkeit  fiel  in  die  Ein* 
uahme-,  iDsbeaondcre  in  die  Stenerbewilligung. 

Mit  dem  Jahre  1848  kam  die  Anschauung  anf,  nur  da  sei  eine 
wahrhaft  konstitutionelle  Verfassung  vorhanden,  wo  die  Volksvertretung 
ein  richtiges  BadgetbewiUigungsrecht  beaitze,  d.  h.  wo  sie  das  Recht 
habe,  den  Etat  selbst  als  Gesetz  zn  beachlielsen  und  sämtliche  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  Staates  jährlich  zu  bewilligen.  Man  war 
der  freilich  unbegrfindeten  Meinung,  das  englische  Parlament  habe  und 
ttbe  ein  solches  Badgetbewilligunprecht,  und  fand  sich  durch  das  Vor- 
bild Frankreichs  und  Belgiens  Btestärkt,  wo  nach  der  Verfassung  der 
gesamte  Etat  jährlich  durch  ein  Gesetz,  d.  b.  also  unter  Zustimmung 
der  Stände  festgestellt  warde  und  die  sämtlichen  Steuergeeetze  nnr  fHr 
Ein  Jahr  galten,  wenn  sie  nicht  erneuert  worden.  Indem  man  dabei 
vollständig  Übersah,  dafs  dieae  Feststellung  in  Wahrheit  ein  Verwal- 
tnngaakt  ist,  zog  man  sie  unter  die  Kompetenz  der  sog.  gesetzgebenden 
Gewalt  und  glanbte,  es  stehe  in  dem  Belieben  der  Volksvertretung,  der 
Regierung  die  Mittel  ffir  die  Führung  der  Staatsgescbäfte  zn  bewilligen 
oder  zn  vnrweigem,  und  das  Parlament  habe  in  diesem  Rechte  das 
Werkzeug,  die  Regierung  sich  unterthan  zn  machen,  indem  sie  nur 


1)  YgL  bayerische  TD.  Tit  VII;  badische  TU.  S  63  ff.;  warttembor- 
gische  TU.  {  109ff.;  Yü.  für  du  Grorsherzagtun  Heasen  Art.  67 ff.;  karhea- 
■Igche  Tu.  (von  1831)  S  98  und  §  143;  s&chsiaclie  TO.  (von  1831)  §  96  ff. 
haanoverBcheB  LandeiverfataangsgeBeU  (von  1B40)  §  149 f.  lG3f. 
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einem  ihr  mUsliebiget)  Hinisterinm  die  Mittel  zur  FUhrntig  der  Stsats- 
geschäfte  xn  verweigern  branche,  nm  die  Krone  znr  Entlassang  dieses 
MiuisterinoiB  und  zur  Bernfong  eines  dem  Parlamente  genehmes  KabinetB 
za  zwingen. 

Allerdings  wurden  diese  Sätze  eines  aDgeblichea  konstitutionellen 
Staatsrechts  nicht  ohne  Weiteres  in  die  Verfassnngsnrknnden  anfge- 
Dommen,  vielmehr  zam  Teil  abgeschwächt  nnd  gemildert;  immerhin 
aber  Ist  der  Unterschied  zwischen  den  älteren  nnd  den  neueren  Ver- 
fassungen deutlich  genug.')  Das  bemerkenswerteste  Beispiel  ist  die 
prearsische  Verfassung.  Sowohl  die  Verfossnngsnrknnde  vom  5.  De- 
zember 1848  wie  die  revidierte,  heate  noch  in  Kraft  stehende  vom 
31.  Jannar  1850  enthalten  in  offenbarer  Aniehnong  an  das  Vorbild  der 
belgiaohen  Verfassung  die  Bestimmungen:  ,^le  Einnahmen  nnd  Ans- 
gaben  des  Staats  mtlssen  jedes  Jahr  im  voraus  veranschlagt  und  auf 
den  Staatshaushalt- Etat  gebracht  werden.  Letzterer  wird  jährlich 
durch  ein  Gesetz  festgestellt  Stenem  und  Abgaben  dürfen  nur,  soweit 
sie  in  den  Staatshaushalt-Etat  aufgenommen  oder  durch  besondere  Ge- 
setze angeordnet  sind,  erhoben  werden."^) 

Das  Staatsgrnndgesetz  fSr  das  Herzogtum  Gotha  vom  26.  März 
1849  bezeichnet  in  §  55  die  Voranschläge  des  Staatshaushalts  als  Ge- 
setzgebungsgegeostände,  eine  Bestimmung,  die  auch  to  das 
Staatsgrundgesetz  fOr  die  Herzogtümer  Coburg  und  Gotha  vom  3.  Mai 
1852  §  119  aufgenommen  worden  ist. 

Das  bald  wieder  auber  Kraft  gesetzte  Staatsgrnndgesetz  ^  das 
Grobherzogtnm  Hecklenburg-Seb werin  vom  11.  Oktober  1849 
erklärt  in  §  163:  „Der  Voranschlag  wird  von  der  Abgeordneten^ 
Kammer  im  Ganzen  nnd  Einzelnen  geprüft  und  demnächst  in  Gesetz- 
form festgestellt" 

Ahnlich  bestimmt  der  g  121  des  Staatsgrundgesetzes  für  die  FUr- 
stenttlmer  Waldeck  nnd  F^Tmont  vom  23.  Mai  1849,  daüs  das  Budget 
auf  die  Daner  einer  zweijährigen  Finanzperiode  entworfen  nnd  durch 
ein  Gesetz  festgestellt  werden  solle.  Anch  die  revidierte  Verfassungs- 
urkmide  vom  17.  August  1852  (§  86}  steht  auf  dem  Standpunkte,  dab  der 
Staatshanshaltetat  mit  den  Ständen  durch  ein  Gesetz  festgestellt  wird. 

Damit  stimmt  Uberein  das  Landesgmndgesetz  fttr  das  FSrstentam 
Schwarzburg-Sondershansen  vom  8.  Juli  1857  8  44. 


1)  Es  Ist  besonders  du  Verdleiut  Ssidxlb,  diesen  fraiker  nicht  ganug  gewür- 
digten UnterscUed  in  mehreren  ArbdUoi  herrbrgehoben  m  haben  („Das  Bndgetrecbt 
dea  bkjerischen  Luidtaga  imd  das  VerfusungsTeistAndnls  von  1843"  in  den  Fest- 
gaben der  MOnchener  JoriitenfklniltU  fOr  Pianck  [1887],  femer  Bayetiscltei  Staats- 
recht Bd.  IV  [tSeSl  S.  291  S.  und  „Über  Bodgetrecht"  in  den  deutschen  Zdt-  nud 
Streitfragen  Heft  62  (1889]). 

2)  Vgl.  Art.  99  f.  Oiecw.  Art.  991). 
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Der  prenfsischeu  VerfasBiugaarkaDde  ist  snoh  in  diesem  StQcke 
die  VerEasBong des  norddentscbes Bundes  nnd  des  dentsehen  Reiches 
nachgebildet,  die  in  Art  69  bestimmt:  „Alle  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
des  Beioha  mfiasen  flir  jedes  Jahr  veranschlagt  and  auf  den  Reichs- 
hanshalt-Etat  gebracht  werden.  Letzterer  wird  vor  Beginn  des  Etata- 
jahres  nach  folgenden  Grundsätzen  durch  ein  Gesetz  festgestellt"  etc. 

5.  Die  fortschreitende  Demokratisierung  des  monarchischen  Staates 
Beitl84S  zeigt  sich  weiter  in  der  Verleihung  der  sog.  Initiatire 
an  die  VolhsTertretung.  Vor  jenem  Jahre  stand  in  Deutschland 
das  Recht  des  GesetzesTOrschlags  mit  einer  einzigen  Ausnahme  *)  ans- 
drflcklich  nur  der  Krone  zu.  Die  VolksTcrtretnng  hatte  wohl  das 
Recht  der  Petition  an  die  Staatsregierong  um  Vorlegung  eines  Gesetz- 
entwurfes, allein  von  sich  ans  durfte  sie  Gesetze  weder  vorschlagen 
noch  beraten.  So  heifst  es  z.  B.  in  der  WHrttembergischeD  Verfassungs- 
urkunde von  1819  §  172:  „Gesetzentwtlrfe  können  nur  vom  Könige 
an  die  Stände,  nicht  von  den  StBnden  an  den  König  gebracht  werden. 
Den  Ständen  ist  aber  unbenommen,  im  Wege  der  Petition  auf  neue 
Gesetze  sowohl  als  auf  Abändening  oder  Aufhebung  der  bestehenden 
anzatragen."  Die  auf  eine  Erweiterung  der  Rechte  der  Volksvertretung 
gerichtete  Bewegung  des  Jahres  1S48  und  der  folgenden  Zeit  hat  fast 
allgemein  die  Einräumung  der  Initiative  an  die  Kammern  erreicht.'') 
Ma&gebend  war  auch  hier  das  Vorbild  der  deutschen  Reichsrerfossung 
von  1849  $9d^),  womach  des  Recht  des  Gesetzvorschlages  jedem  der 
beiden  Häuser  des  Reichs  zusteht  Damit  stimmt  der  Art  23  der  Ver- 
fassung des  norddeutschen  Bundes  und  deutschen  Reiches  Uberein. 

Man  hat  die  Einräumung  der  Initiative  an  die  Volksvertretung  da, 
wo  der  Krone  ein  absolutes  Veto  gegen  die  Beschlasse  derselben  zu- 
steht (und  dies  ist  in  Deutschland  tiberall  der  Fall)  fttr  politisch  be- 
deatongelos  erklärt,  da  ja  von  den  Ständen  durch  dieses  Recht  nicht 
mehr  erreicht  werde,  als  auf  dem  Wege  der  Petition  an  die  Krone.  *) 
Wir  vermögen  dieser  Ansicht  nicht  beizustimmen.  Da,  wo  der  Volks- 
vertretung die  Befugnis  verliehen  ist,  Gesetze  zu  entwerfen,  za  beraten 
>  nnd  zu  beschliefsen,  erscheint  sie  als  der  eigentliche  Gesetzgeber,  nnd 
der  Monarch  als  derjenige,  der  dem  von  der  Volksvertretung  entwor- 
leatn  und  beschlossenen  Gesetze  seine  Zustimmung  entweder  erteilt 
oder  verweigert    Erteilt  er  sie,  dann  scheint  er  zu  dem  bereits  fertigen 

1)  Ea  ist  diei  S&cbsen-Meiiiingen,  Tgl.  Grondgesetc  \ota  23.  August  ISSQ  Art.  B6. 

2)  S.  du  Einzelne  bei  G.  Uitzb,  Lehrbuch  des  deatscheii  Stutsrechta,  S.Aofi. 
(1691)  a  468  f. 

3)  Die  Hlbit  nnr  die  belache  Verfusong  (Art.  27)  kopierte. 

4)  8o  s.  B.  ZOpvtl,  GrandsOtie  des  gemeinen  deutschen  Staatsrechts,  &.  Aufl. 
Bd.  n  (1863)  S.  374.  Auch  v.  Uaxtitz  (Betrachtungen  Qber  die  Yerfassong  den 
Norddantschen  Bundes  [1868]  S.  97)  findet  lo  dem  der  VolksTertretong  gegebenen 
Hecht  der  InitiatiTe  nichts  voiter  als  „ein  qoaliflsiertes  Petitionsrecht". 
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Werke  nur  etwas  ÜberfiUsBiges  hinznzntbnn;  verweigert  er  sie  aber, 
dann  Biebt  es  so  ans,  als  wäre  er  nur  ein  HemmBcbufa  am  Staatswageo, 
aber  oicfat  dessen  eigentlicber  Leiter;  er  gilt  nicbt  als  derjenige,  der 
das  Recht  bat,  ein  Gesetz  za  erlassen,  aondero  als  deijenige,  der  die 
Befognia  besitzt,  den  eigentlicben  Gesetzgeber  (die  Volksrertretong)  an 
der  Anstlbung  seines  Rechts  za  hindern.  Wir  sehen  dabei  noch  ganz 
davon  ab,  dals  es  dem  Monarchen  viel  schwerer  fällt,  einem  von  der 
Volhsvertretong  entworfenen,  vielleicht  nnter  viel  Zeitaufwand  beratenen 
nnd  mit  grofser  Mehrheit  angenommenen  Gesetze  die  Sanktion  zn  ver- 
weigern, als  eineu  Gesetzentwurf,  am  den  die  Kammer  petitioniert  hat, 
gar  nicht  einzubringen.  Die  EinAumong  der  Initiative  an  die  Volks- 
vertretnng  bedeutet,  wie  schon  ihr  Zugammenhang  mit  dem  Jahre  184S 
beweist,  einen  Sieg  der  Theorie  von  der  Soaveränetät  des  Volkes; 
dieses  erscheint  als  der  eigentliche  Gesetzgeber  im  Staate  nnd  der 
Monarch  als  derjenige,  dem  die  Verfassung  nar  aus  ZweckmSisigkeits- 
rflcksichten  das  Recht  des  Vetos  gegen  die  Beschlüsse  der  Volksver- 
tretung zugestanden  hat.  ■) 

6.  Wir  sind  damit  bereits  auf  einen  weiteren  Funkt  hingewiesen,  der 
einen  Sieg  der  demokratischen  Ideen  des  Jabree  184S  bedeutet.  Es  ist 
dies  das  Eindringen  derLehrevonderTeilungder  Gewalten 
in  die  seit  jenem  Jahre  entstandenen  Verfassungen.  Wir  denken  dabei 
nicht  blols  an  solche  unmittelbar  unter  dem  Eindrucke  der  1848er  Be- 
wegung erlassene,  bald  aber  wieder  aufgehobene  Verfassnagsnrkaaden, 
welche  die  monarchischen  Rechte  zu  Gunsten  der  Volkssouveränetät 
so  gut  wie  ganz  preisgeben.  So  bezeichnet  die  Verfassangsarkunde 
för  das  Herzogtum  Anhalt- Dessau  vom  2d.  Oktober  1848  in  §  4  die 
Regierungsform  als  „die  demokratisch-monarchische";  nach  §  5  gehen 
alle  Gewalten  vom  Volke  aas ;  dem  Herzoge  steht  nur  ein  snspensives 
Veto  za  (§  84  und  §  87).  Auch  das  Staatsgrnndgesetz  fQr  das  Heizog- 
tnm  Gotha  vom  26.  März  1849  kennt  nnr  ein  suspensives  Veto  der  Krone 
(§  46)  und  läfst  die  g^esetzgebende  Gewalt  von  der  Abgeordnetenver- 
sammlnng  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herzoge  ansgefibt  werden,  während 
diesem  allein  die  vollziehende  Gewalt  zusteht  (§§  41  und  49). 

Aber  auch  diejenigen  im  Jahre  1848  and  nachher  entstandenen  Ver- 
fiassungen,  welche  sich  nicht  geradezu  auf  den  Standpunkt  der  Theorie 
von  der  Volkssouveränetät  stellen,  verraten  doch  dnrcb  die  Aufnahme 
der  Lehre  von  der  Gewaltenteilung  eine  bedenkliche  Hinneigung  zu  ihr. 

Besonders  wichtig  sind  hier  die  prenfsischen  Verfassnngs- 
urkonden  vom  5.  Dezember  1848  nnd  vom  31.  Januar  1850.   Sie  stimmen 


I)  Anch  Gbbbbb  (QrnndzDge  des  deutschen  Staatarecbts,  3.  Aofl.  1860  S.  13]  f.) 
findet  die  Terleihnng  des  Bechts  der  InitiaÜTe  an  die  Stände  vom  Standpunkte  des 
monarchiaclien  Prinzips  aus  bedenklich.    Ebenso  Gasps,  die  Lehre  von  den  Laod- 

fit&ndea  (2.  Aufl.  1S64|  S.  406  f. 
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beide  darin  äberein,  dafs  dem  Könige  allein  die  vollziehende  Gewalt 
znetebe,  die  gesetzgebende  Gewalt  gemeinscbaftlicb  dnrcb  den  König 
nnd  dniefa  zwei  Eammem,  die  riebterliche  Gewalt  im  Namen  des  EOnigB 
dnrob  nnabbängige,  keiner  anderen  AntoriKt  als  der  des  Gesetzes  nnter- 
worfene  Gerichte  ansgeübt  werde. ')  Der  prenlsischen  Verfassung  ist 
nachgebildet  der  Artikel  5  der  Vertassnng  des  Norddentschen 
Bnndes  und  des  Dentscben  Keicfaes:  „Die  Beichsgesetzgebnng  wird 
ansgetlbt  dnrcb  den  Bandesrath  nnd  den  Reichstag.  Die  Übereinstim- 
mung der  Hehrheitsbeschltlsee  beider  Yersammlnngen  ist  zn  einem 
Reiohsgesetze  erforderlich  nnd  ansreichend". 

Ahnliche  Wendungen  finden  sich  z.  B.  anch  in  dem  (später  wieder 
aufgehobenen)  Staatsgrnndgesetz  fOr  das  Grolsherzogtnm  Oldenburg 
Tom  18.  Februar  1S49  Art.  22  und  101,  in  dem  (ebenfalls  bald  wieder 
auTser  Kraft  gesetzten)  Staatsgmndgesetz  für  die  FUrstentUmer Waldeck 
und  Pyrmont  vom  23.  Mai  1849  §  74  und  S  75,  in  dem  Staatsgmnd- 
gesetz tat  das  Grolsberzogtnm  Mecklenburg-Schwerin  rom  11.  Oktober 
1849  §  121  und  §  145,  das  freilich  auch  keiner  laugen  Daner  sieb  er- 
freute. Allein  anch  io  einigen  anderen  heute  noch  in  Geltung  stehen- 
den VerfasBungsurkunden  treffen  wir  Spuren  der  Theorie  YOn  der  Tei- 
lung der  Gewalten:  in  dem  Staatsgmndgesetz  ftlr  die  Herzogtümer 
Koburg  und  Gotha  vom  3.  Mai  1852  §§  104.  128.  134,  in  dem  revi- 
dierten Staatsgmndgesetz  ftlr  das  Fürstentum  Beufs  j.  L.  rom  14.  April 
1852  §63,  in  der  Verfassnugsurkonde  ftlr  das  Fürstentum  Waldeck 
vom  17.  August  1852  §§  8  und  74,  in  dem  Landeagrandgesetz  fBr  das 
Fflrstentam  Schwarzbnrg-SonderBhauBen  vom  8.  Joli  1857  §  34. 

Durch  die  Wendungen,  die  in  den  aufgezählten  Verfassungsnrknnden 
gebraucht  werden,  wird  einmal  der  Schein  erweckt,  als  sei  die  Staats- 
gewalt zwischen  der  Krone  und  der  Volksvertretang  geteilt,  indem 
gerade  derjenige  Teil  von  ihr,  der  gemeinhin  fUr  den  wichtigsten  gilt, 
die  gesetzgebende  Gewalt,  von  beiden  gemeinsam  ausgeübt  werden  soll. 
Nach  positiTem  deutschen  Staatsrecht  ist  aber  der  Monarch  das  all- 
einige Oberhaupt  des  Staates  und  vereinigt  in  sich  alle  Rechte  der 
Staatsgewalt;  nur  in  der  Ausübung,  nicht  im  Besitze  dieser  Rechte  ist 
er  zum  Teil  an  die  Zustimmung  der  Volksvertretung  gebunden. 

Jene  Ausdrticke  sind  dem  monarchischen  Prinzip  aber  anch  noch 
aus  einem  anderen  Grunde  geiUiriich.  Indem  die  dem  Staatsoberhaupte 
zur  alleinigen  Austlbnng  Qberlassene  Gewalt  als  „vollziehende"  be- 
zeichnet wird,  erscheint  seine  gesamte  Tbätigkeit,  soweit  sie  nicht  auf 
die  Gesetzgebung  gerichtet  ist,  lediglich  als  AusfQhmng  der  Gesetze 
nnd  wird  dadurch  in  ihrer  Bedeutung  für  das  gesamte  Staatsleben  herab- 
gedrttckt    Und  da  sein  Anteil  an  der  gesetzgebenden  Gewalt  im  Vei^ 

1)  VO.  Ton  1M8  Art,  43.  60.  85.    TD.  von  1850  Art  45.  62.  86. 
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gleicb  mit  dem  mehr  in  die  An^n  fallenden  Anteil  der  Volksvertretnng 
ohnehin  schon  als  der  geriDgere  nnd  nnbedentendere  erscheint,  so  ver- 
leitet die  An^aBsang  seiner  nicht  an  die  Znatimmnng  der  Stande  ge- 
bundenen Tbätigkeit  als  EzekntiTe  nnr  nm  so  mehr  dazn,  in  ihm  den 
blofBen  Vollstrecker  der  BeschlüBee  der  VolhBrertretnng,  den  ersten 
Beamten  des  Volkes  zn  sehen  (la  nation  rent,  le  roi  fait).  Die  ge- 
samte StaatsTerwaltiing  wird  dadarch  in  Abhängigkeit  vom  Parlameot 
gebracht,  alle  diskretionären  Gewalten  werden  auf  ein  Minimum  redn- 
ziert,  alle  indiTidnellen  Verhältniese  nnd  Institutionen  sucht  man  zu 
generalisieren,  um  sie  unter  die  Kompetenz  der  Volksvertretung  zu 
bringen. ')  _^__^_^ 


Erst  jetzt,  nachdem  wir  den  Begriff  der  Volksvertretung  festgestellt, 
seine  Entstehung  anf  französischem  Boden,  seine  Anisahme,  Umbildung 
nnd  Weiterbildung  in  Deutschland  kennen  gelernt  haben,  wenden  wir 
uns  unserer  eigentlichen  Aufgabe  zu  und  untersuchen  aut  Grund  des 
positiven  Staatsrechts  die  rechtliche  Natur  der  modernen  Volks- 
vertretung. Es  handelt  sich  dabei  um  ein  dreifaches:  einmal  um  ihre 
rechtliche  Natur  im  Allgemeinen,  sodann  nm  ihre  Stellung  innerhalb 
des  Staates,  und  endlich  nm  ihr  Verhältnis  zum  Volke. 

Die  allgemeine  rechtliche  Natur  der  modernen  Volksvertretnng  tritt 
insbesondere  darin  hervor,  dah  diese  nicht  wie  die  alte  Landschaft 
eine  Korporation  ist,  sondern  ein  Kollegium.  Die  alten  Landstände 
waren  selbständige  Bechtssubjekte,  oligarchische  Korporationen,  die 
dnrch  gemeinsame  Privilegien  zusammengehalten  waren,  ihre  eigenen 
Beamten  und  Kassen  hatten,  anch  nach  anfsen  hin  auftraten,  z.  B.  ihre 
eigenen  Gesandten  an  fremden  HOfen  unterhielten,  die  den  landesherr- 
lichen entgegenwirkten.  Die  modernen  Ständeversammlungen  sind  Kol- 
legien, Versammlungen,  die  nur  wenn  sie  einberufen  werden  und  so 
lange  als  sie  einberufen  sind  eine  rechtliche  Existenz  haben;  es  fehlt 
ihnen  somit  an  der  allerersten  Bedingung  der  Rechtspersönlichkeit,  au 
der  Permanenz.^)    Daran  ändert  auch  der  §  197  des  Seichstrafgesetz- 

1)  Tgl.  z.  B.  RoTTBCx,  Lebrbncli  des  Yernuaftrechts,  2.  Aufl.  IL  Bd.  (1S4B) 
S.  312:  „Akte  der  AdminUtration  sind  meistaiu  oder  «ollen  aoviel  mOgUcli  nichta 
anderea  sein  tat  Anweudang  oder  VoIlBtreckung  des  Qesetzes."  Vom 
Standpunkt  der  VolIcsBoiiTerftiiet&tstlieorie  ist  es  anch  nur  konBeqnent,  wenn  Rottkoe 
(ebenda«.  S.  224  nnd  sonit  oft)  den  Monarclien  als  das  kOnstliche  nnd  die  Tolka- 
vertietung  als  das  nattlrliclie  Oigan  des  QesamtwUlenE  bezeichnetl 

3)  In  einer  Belhe  dentBcher  Staaten,  zu  denen  aber  PrenfBen,  Bayern,  Sachsen 
nicht  gehören,  sieht  die  Terfuanng  einen  ständigen  AasachnTs  der  TolksTertretong 
vor,  aUein  anch  dieser  kann  nicht  als  eine  jnristiBCbe  Person  betrachtet  werden.  £r 
ist  geschichtlich  als  Kachwirkimg  des  frQheren  altlandst&ndlschen  AuBschnssec  zu 
erkl&ren,  der  in  der  letzten  Zeit  xom  Teil  ganz  an  Stelle  der  Xjondst&nde  { 
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bnohes  nichts,  der  die  „gesetzgebende  VerBammlimg  des  Reichs  oder 
eines  Bnadesstaate"  als  „politische  Körperschaft"  bezeichnet:  dieser  Ans- 
dmck  des  Gesetzgebers  ist  itlr  die  Wissenschaft  ToilsOindig  anverbindlich. 

Das  Eolleginm  der  Volksvertretang  gehQrt  dem  Öffentlichen  Recht« 
eines  Staates  an,  die  Fonktion  eines  Volksvertreters  ist  Offentlich-recbt- 
licher  Katar,  also  ein  manns  pnblienm. 

Dieses  Kollegiam  wird  gebildet,  wie  wir  gesehen  haben,  anf  eigen- 
ttlmliche  Weise:  wo  das  ZweikammerBj^tein  besteht,  gebt  die  zweite 
Kammer  meist  ans  Wahlen  hervor,  während  der  Rechtstitel  des  mnnas 
pnblienm  in  der  ersten  Kammer  in  der  Regel  ein  anderer  ist.') 

Der  GeschSftskreis  dieses  Kollegiama  nmCabt  neben  gewissen  Be- 
fugnissen, die  im  Allgemeinen  jeder  Versammlang  zukommen  (Wahl  des 
Vorstandes,  Disziplin  Aber  die  eigenen  Mitglieder,  Anfsteliang  einer 
Gesehäftsordnnng)  hauptsächlich  das  Recht  der  Zustimmung  zu  gewissen 
Akten  der  Krone,  insbesondere  zam  ErlaTs  von  Gesetzen  und  zar  Anf- 
legung von  Steuern. 

Zusammenfassend  kOnnen  wir  daher  die  allgemeine  rechtliche  Natur 
der  Volksvertretung  dahin  bestimmen:  sie  ist  ein  Öffentlich-rechtliches 
Kollegium,  das  anf  eigentflmUehe  Weise  gebildet  wird  nnd  an  dessen 
Zustimmung  die  Krone  bei  gewissen  Akten  gebunden  ist 


VL 

Was  nun  weiter  die  Stellung  der  Volksvertretung  im 
Staate  betrifi),  so  wird  sie  von  der  herrschenden  Ansicht  dahin  ange- 
geben, die  Volksvertretung  sei  ein  Organ  des  Staates. 

So  stellt  Qebbur  als  Organe  des  (monarchisch  eu)  Staates  den 
Monarchen  und  die  Stände  neben  einander]  die  Art  nnd  der  Umfang, 
in  dem  beide  als  Organe  des  Staates  wirken,  sei  zwar  ganz  verschieden, 
aber  beiden  gemeinschaftlich  sei  die  Eigenschaft,  dafs  der  in  ihrem 
Wesen  enthaltene  £emf  rechtlichen  Handelns,  ihr  öffentliches  Recht, 
Organ  des  Staates  zu  sein,  ihnen  zustehe  als  eigenes  und  nrsprUngliehes, 
nicht  aas  dem  Rechte  eines  anderen  (Volk,  Wähler,  Korporation)  ab- 
geleitetes Recht;  dagegen  geboren  nicht  zn  den  Organen  des  Staats 
die  Staatsdiener:  ihr  Recht  sei  kein  ursprflngliches  Recht  znr  Kund- 
gebung des  Staatswillena,  sondern  ein  abgeleitetes,  sie  seien  nur  die 
reohüichen  Gehilfen  des  Monarchen.*) 


ist;  beeonden  Interesaant  ist  die  Stellnng  des  atindischeaAiUBchuBiei  in  Württem- 
berg, dem  u.  ».  die  LeltaUK  nnd  Beanfsicbtigiuig  der  Yerwaltong  der  StUituchnldeii- 
zaUangsbuae,  wobei  die  Regienmg  nui  ein  Kecht  der  Eontrole  hat,  und  die  Auf- 
nahme venbachledetet  Staatianlehen  unter  Beiziehung  de«  FlnanzminlsterB  zukommL 

1)  Du  Nähere  a.  bei  O.  Mbtkk  b.  a.  0.  3.  246  ff. 

2)  B.  a.  0.  S.  76  f. 
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Geobo  Hetee  zfthlt  als  Organe  der  koDStitntionell-moiiarchiechen 
Staaten  Deutschlands  anf:  1.  dea  Monarchen,  2.  den  Landtag,  3.  die 
Staatsbehörden,  die  nicht  blofa  Gehilfen  des  Monarchen  seien,  sondern 
den  Charakter  staatlicher  Organe  haben,  weil  sie  im  Namen  nnd  als 
BepräsentanteD  des  Staats  thätig  werden  nnd  insbesondere  Hoheitsreohte 
desselben  aasüben.') 

HlNBL  erklärt  die  Volksvertretung  fUr  einen  selbständigen,  in 
Beinen  Terfassnngsmälsigen  Funktionen  von  dem  Staatsoberhaapte  on- 
abhängigen  Faktor,  welcher  aber  darum  nicht  minder,  im  Gegensätze 
zn  der  dem  Staate  gegenttbergestellten  altlandständiscfaen  Korporation, 
Organ  des  Staates  selbst  sei.^) 

Nach  GiEBEE  giebt  es  vier  unmittelbare  Organe  des  Staats:  der 
Fürst,  die  VolksTertretnng,  die  Gesamtheit  der  selbständigen  Staats- 
bürger nnd  die  Gerichte;  nnd  zwar  soll  der  Ftlrst  das  nach  anbea 
anssehlielslich  vertretende,  nach  innen  verwaltende  und  ausführende 
Organ,  die  Volksvertretung  das  die  Vielheit  gegen  die  Einheit  vertre- 
tende, überwachende  Organ,  beide  zusammen  das  rechtschaffende  Ge- 
eamtorgan,  die  Gerichte  die  rechtsprechenden  Organe,  die  Urversamm- 
Inngen  die  wählenden  Organe  sein,  dagegen  seien  alle  anderen  Staats- 
beamte nnd  Staatsfunktionäre  nur  mittelbare  Organe,  denn  sie  seien 
alle  zunächst  Organe  eines  Staatsorgans  nnd  vertreten  den  Staat  nnr 
mittelbar,  insbesondere  sei  der  gesamte  Organismns  der  Staatsverwal- 
tungsbeamteu  zunächst  allein  das  Organ  des  Fürsten.^) 

Nur  eine  spezielle  Anwendung  der  herrschenden  Ansicht  ist  es, 
wenn  der  deutsche  Beichstag  oebea  dem  Kaiser,  dem  Bundesrat  nnd 
den  Beichsbeh&rden  als  Organ  des  deutschen  Reiches  bezeichnet  wird.*) 

Es  kommt  zur  Beurteilung  dieser  Anschauung  vor  allem  darauf 
an,  was  man  unter  Organ  des  Staats  versteht  So  bezeichnet  Jellinee^j 
die  Mitglieder  parlamentarischer  Kfirperschaften  als  „zweifellos  Staats- 
organe, Mitglieder  eines  staatlichen  KoUegiams",  unter  einem  Staats- 
organ aber  versteht  er  jeden,  „dessen  Wille  kraft  Bechtsatzes  an  der 
Bildung  des  Staatswillens  beteiligt  ist".  Wäre  diese  Definition  des 
Staatsorgans  zutreffend,  dann  hätte  man  das  Recht,  in  der  Volksver- 
tretung ein  Organ  des  Staates  zu  erblicken,  allein  sie  scheint  uns  zu 
weit,  EU  allgemein  zu  sein. 

Der  Begriff  des  Organes  im  juristischen  Sinne  ist  ein   spezifisch 

1)  B.  a.  0.  S,  204. 

2)  Du  Gesetz  im  formeliea  imd  materiellen  Siune  (1888)  8. 157. 

3)  Du  deutsche  GenOBseoschaftsrecht  Bd.  I  S.  S29. 

i)  Vgl.  B.  Labahd,  Stutsrocht  des  Deatsclieii  Kelches,  2.  Aofl.  Bd.  I  S,  193  ff. 
275.  Q.  Mbtbb  ft.  a.  0.  S.  3S0ff.  v.  EiacHximmK,  Lehrbnch  des  deotschen  Stakts- 
recbts  S.  293  £E.    Häkbl,  Deatsches  Staatsrecht  Bd.  I  S.  336. 

fi)  System  der  subjektiven  öffentlichen  Rechte  (1892)  S.  158. 
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sozialrecbtlicher  Begriff.  >)  An  nnd  fUr  sieh  bandelt  freilich  jede  Person 
dnrcb  Organe.  Ancb  die  pbysieohe  Person  oder  das  ladiTidonm  greift 
immer  nur  dnrcb  die  Vermittelnng  leiblicher  Organe  in  die  sichtbare 
Welt  ein  and  wird  im  Rechtsleben  wie  io  jeder  anderen  Lebensbezie- 
hoDg  erst  dnrcb  Abstraktion  als  das  wahre  Snbjekt  des  WoUens  nnd 
Handelns  erschlossen.  Allein  ein  Organ  im  Reehtssinne  bat  nur  die 
joristiscbe  Person,  insbcBondere  die  Gesamtperson.  Organ  einer  Gesamt- 
person  ist  diejenige  physische  Person  oder  kollegialisch  organisierte 
Personenmehrbeit,  durch  die  die  Gesamtperson  will  nnd  handelt,  deren 
Willen  nnd  Handinngen  also  als  solche  der  Gesamtperson  anzusehen 
sind.  Der  Staat  ist  eine  Gesamtperson  nnd  handelt  nnr  darch  Oi^ane; 
in  diesen,  ihrem  Willen  nnd  ihren  Baudlnngen,  wird  der  Staatswille  selbst 
offenbar.  Welches  sind  nnn  diese  Organe  des  Staats?  Nach  dentschem 
Staatsrecht  giebt  es  in  Monarchien  nnr  Ein  Organ  des  Staates  nnd  das 
ist  der  Monarch.  Damm  wird  er  in  den  deutschen  VerfaBsnngsnrknnden 
als  das  Staatsoberhaupt,  als  der  SonToriln,  als  derjenige,  der  alle  Rechte 
der  Staatsgewalt  in  sieb  vereinigt,  bezeichnet  Das  bedentet  nichts 
anderes  als  daTs  er  das  einzige  nnd  anaBchlieTBlicbe  Organ  des  Staates 
igt,  daÜB  sein  Wille  der  Wille  des  Staates  ist. 

Ein  anderes  Organ  des  Staates  giebt  es  nach  dentschem  Staats- 
recht nicht  Wohl  Ubt  der  Monarch  seine  Staatsgewalt  ans  dnrcb  Be- 
hörden and  Beamte,  aber  diese  sind  nicht  selbständige  Organe  der 
Staatsgewalt,  sie  leiten  ihre  Befugnisse  vom  Staatsoberhaupt  ab,  sie 
sind  lediglich  seine  Gehilfen  nnd  kBnnen  höchstens  als  mittelbare 
Staatsorgane  bezeichnet  werden.  Auch  die  Richter  sind  nnr  Gehilfen 
des  Monarohen  znr  Ausübung  der  nnr  eine  einzelne  Seite  der  Staats- 
gewalt bildenden  sog.  richterlichen  Gewalt  Allerdings  ist  das  Riobter- 
amt  znr  ErfllUnng  seines  Zweckes,  der  unparteiischen  Rechtsprechong, 
mit  besonderen  Garantien  ausgestattet,  allein  darum  ht)ren  die  Richter 
nicht  auf  Gehilfen  des  Monarchen  zu  sein,  und  die  Rechtspreehnng  er- 
folgt tiberall  in  seinem  Namen. 

Aber  auch  die  Volksvertretnng  ist  in  monarchischen  Staaten  kein 
Organ  des  Staates.  Nicht  ihr  Wille  ist  der  Wille  des  Staates,  sondern 
der  Wille  des  Monarchen.  Wohl  übt  die  Volksvertretung  einen  gesetz- 
lich bestimmten  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Staatswillena  ans,  aber 
der  Staatswiile  selbst  wird  doch  nur  vom  Monareben  gebildet;  ihm 
kann  kein  fremder  Wille  aufgedrängt  werden,  darum  ist  das  Gesetz 
sein  Wilie,  nicht  der  der  Volksvertretung. 

In  Demokratien,  d.  h.  solchen  Staaten,  deren  Verfassung  auf  dem 
Prinzip  der  Volkssouveränetät  aufgebaut  ist  (and  dazu  gehören  nicht 
blo&  Republiken,  sondern  auch  solche  Monarchien,  in  denen  die  Re- 

t)  Vgl.  besondera  Gibbks,  Die  GenoBsenBchaftstheorie  and  die  denticbe  Becht- 
sprecliang  S.  614  S.    6.  Ubtbs  a.  a.  0.  S.  12.    HIbbl  a.  a.  0.  Bd.  1  S.  S4  fl. 
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batuhaltaetats  ist  anf  diese  Weise  im  Laafe  der  Zeit  fast  zn  einem 
examen  rigorosnm  geworden,  das  die  Volkerertreter  mit  der  Regierung 
abhalten  und  das  glücklich  flberstanden  zn  habeo  diese  ao  froh  ist,  wie 
nnr  ii^end  ein  Examenskandidat. 

Allein  damit  Obt  die  VolksTertretong  nioht  ein  ihr  TerfassnngamäCsig 
znstebeades  Recht  ans,  eondero  sie  begebt  einen  Übergriff  in  das  Qebiet 
der  Krone  nnd  verletzt  die  Rechte  des  Monarohen.  Wer  die  im  Staate 
wirkenden  Machtverhältnisse  lediglich  vom  politisohen  Standpunkte  ans 
betrachtet,  dem  mag  es  freilieb  oft  so  scbeinen,  als  sei  die  Volksver- 
tretang  ein  Organ  des  Staates,  und  zwar  das  malsgebende.  Allein  vom 
Standpnnkte  des  positiven  Keobta  ans,  anf  den  wir  ona  hier  allein  zn 
stellen  haben,  ist  diese  Anffassnng  der  Dinge  falsch.  Der  Jurist  erblickt 
in  dem  Monarehen  das  einzige  Organ  des  Staates,  denjenigen,  dessen 
Wille  allein  als  der  Wille  des  Staates  anzusehen  ist.  0 

Zn  diesem  Ergebnisse  iuhrt  nns  aneh  eine  andere  Betracbtong.  Es 
ist  unmöglich,  den  Monarchen  nnd  die  Volksvertretung  zugleich  als 
Organe  des  Staates  anzusehen.  Entweder  ist  die  Volksvertretung  das 
Organ  des  Staates,  dann  ist  der  Monarch  keines,  sondern  nur  dazn  da, 
den  Willen  der  Volksvertretang  zu  vollziehen,  dann  ist  er  nichts  weiter, 
als  der  erste  Beamte  des  Staates  (nnd  das  trifft  anf  die  demokratischen 
Monarchien  zn).  Oder  aber  der  Monarch  ist  das  Organ  des  Staates, 
dann  ist  es  die  Volksvertretung  nicht  So  ist  ee  nach  deatsohem  Staats- 
recht Es  können  nicht  zwei  im  Staate  herrschen,  der  Monarch  and 
die  Volksvertretung.  Ein  ausschlaggebender  Wille  im  Staate  mnJs  stets 
da  sein.  Das  wird  auch  allgemein  zugestanden,  nur  zieht  man  nicht 
dieselben  Folgerungen  daraas.  Viele  meinen,  also  sei  die  parlamen- 
tarische  Regienmgsform  die  richtige:  hier  wird  der  Daalismns  zwischen 
Krone  und  Volksvertretung  dadurch  beseitigt,  daüs  der  Monarch  wollen 
mulfi,  was  das  Parlament  will.  Die  ausschlaggebende  Macht  ist  also 
hier  die  Volksvertretung.  Die  letzte  Wurzel  dieser  Theorie  von  der 
parlamentarischen  Regierung  ist  anschwer  zn  erkennen:  es  ist  die  Idee 
der  VolkssonveränetKtj  der  Wille  der  Volksvertretung  ist  nnr  der  Wille 
des  Volkes  selbst 

Wer  eich  anf  den  Standpunkt  des  positiven  deutschen  Staatsrechts 
stellt,  kommt  zn  einem  anderen  Schlüsse:  der  ausschlaggebende  Wille 

t)  Wenn  Sbtsh.  in  seinem  bayerischen  Staatsrecht  Bd.  U  (18S5)  8.  5  und  T 
von  dem  (bayerischen)  Landtage  sagt,  er  sei  kein  Staattorgan  neben  dem  Eoolge, 
sondern  nnt«r  dem  Könige,  und  von  ihm  ais  einem  „Staatsorgane  unter  dem  Herr- 
scher, nicht  einem  Recbtesnbjekte  neben  demselben"  spricht,  so  stlmmeti  wir  darin 
zu,  dati  der  Landtag  kon  Staatsorgan  nnd  kein  Becbtssubjekt  neben  dem  Könige 
aä,  dagegen  können  wir  die  Beidchnnng  des  Landtags  als  dnea  Staatsorgans  anter 
dem  Könige  nicht  annehmen.  Ein  Staatsorgan  nnter  dem  Könige  ist  für  uns  Jeder 
Staatsbeamter,  sofern  er  der  (Gehilfe  des  Königs  in  Ansabnng  der  Staatsgewalt  ist, 
allün  der  Landtag  ist  weder  ein  Staatsorgan,  noch  steht  er  nnter  dem  Könige. 
Zsilichi.  f.  IJtt.  D.  pONh.  d.  etutnr.  IL  4 
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ist  der  Wille  des  Monarchen;  er  mnls  deshalb  die  rechtliche  Hltglicb- 
keit  haben,  in  entsoheideaden  Anzublicken  nach  seiner  Ansicht  von 
dem,  was  dem  Staate  frommt,  anch  dann  zu  handeln,  wemi  sie  sich 
mit  der  Ansicht  der  jeweiligen  Majorit&t  der  VolksTertretnng  nicht 
deckt.  Dieser  Gedanke  hat  nichts  Erschreckendes:  die  Gefahr,  dala 
ein  von  Vielen  ja  beratener  Einzelner  irrt,  ist  nicht  grOJser,  als  dafs 
einer  vielleicht  von  Einem  Parteiführer  gelenkten  Mehrzahl  dasselbe 
begegnet')  Jeder,  er  lebe  in  einer  Monarchie  oder  in  einer  Demokratie, 
steht  nnter  einem  Willen,  der  nicht  der  seinige  ist.  Ea  ist  ein  grober 
Irrtnm  zn  glanben,  dals  man  im  letzteren  Falle  frei,  im  ersteren  einem 
fremden  Willen  nnterworfea  sei.  Jeder,  der  im  Staate  lebt,  hat  einen 
Herren  über  sich,  der  Eine  einen  Monarchen,  der  Andere  eine  Majorität^ 
Ans  dem  bisher  Ansgeftthrten  ergiebt  sich  anch,  wie  Verfassnngs- 
konflikte,  wo  die  Krone  und  die  VolkaTertretnng  sieh  nicht  einigen 
können,  in  eigentlich  monarohischen  Staaten  zn  lOsen  sind.  Verfassnngs- 
konöikte  sind  ja  stets  ein  Ungldck  fllr  ein  Land,  and  keine  Regierung 
wird  and  darf  es  leicht  nehmen,  sich  in  Gegensatz  zar  Volksvertretang 
za  stellen.  Allein  es  können  Fälle  eintreten,  wo  die  Krone  anch  einen 
VerfasBangakonflikt  nicht  schenen  darf.  Wenn  sie  fUr  eine  MaTsregel, 
die  nach  ihrer  ÜbeTzeagang  im  Interesse  des  ganzen  Landes  and  Volkes 
driagend  notwendig  ist,  die  verfassangsmälsige  Znstinunnng  der  Stitode 
nicht  erlangen  kann,  soll  sie  dann  anf  die  Dnrohfhhrang  jener  Mals- 
regel verzichten?  soll  sie  sich  ihrer  Verantwortlichkeit  mit  Bemfang 
aaf  die  ablehnende  Haitang  des  Parlaments  entsehlagen  nnd  alle  Sobald 
atif  dieses  abw&lzen?  Wir  halten  dies  ftlr  nnznläsaig  ans  folgendem 
Grunde.  Die  Volksvertretnng  Ist  fQr  ihre  Beschlflsse  nicht  verantwort- 
lich nnd  kann  nicht  daftlr  Terantwortlioh  gemacht  werden.  Einmal  ist 
sie  tlberhaapt  eis  wechselnder  Faktor  im  Staatsieben:  das  gegeovtijüge 
Parlament  ist  darohans  anabhängig  von  dem  anmittelbar  vorangegangenen, 
es  betrachtet  sich  nicht  als  dessen  Bechtsnachfolger,  es  fühlt  sich  nicht 
verantwortlieb  fUr  die  Beschlüsse  desselben  oder  anch  nar  daraa  ge- 
bunden, die  Majorität  in  der  jetzigen  Kammer  ist  vielleicht  eine  ganz 
andere  als  die  in  der  früheren.  Sodann  ist  die  Volksvertretung  immer 
ein  KoUeginm:  „die  Empfindung  moralischer  Veraatwortlichkeit  fOr 


1)  Vgl.  Siismi.,  StutarechtUche  und  politüche  Adtaandlimgen  (1893)  S.  134. 

2)  Treffend  bemerkt  Bbsk^tzk»  (Bopabltk  nnd  Monarchie,  1892,  S.  30):  „Selbst 
in  der  aztrenuten  unmittelbaren  Demokratie  ist  der  Wille  des  Volkes  ein  dorch  ein 
kompliziertes  jorisÜBcbeB  ManCTer  abgeleiteter,  den  EInielnen  ebenso  Ubergeord- 
neter  Wille  TJe  der  der  ReprUentanten  oder  der  de«  Monarchen.  Er  wftre  es  nnr 
duiD  nicht,  Tenn  es  kein  Mqoritätsprinzip  g&be;  nur  dann,  wenn  za  jedem  Be- 
Bchlnsse  Einstimmigkeit  aUer  erforderlich  w&re,  vftre  der  Wille  aller  wirÜicli  gltich 
äem  Willen  der  Geseunthdt.  Eine  solche  Association  «ftre  aber  kein  Staat,  son- 
dern eine  ans  souveränen  Menschen  zusammengesetzte  Konföderation,  welche  sofort 
in  die  Atome  zerhllen  müfste,  ans  denen  sie  gebildet  ist." 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  rechtliche  Natur  der  modernen  YolksTertretiuig.  61 

EatscblOBse  imd  Handlnngen  ist  aber  in  einer  vielköpfigen  Körperschaft 
er&hmogsgemäfs  stets  Bchwäober  als  in  einem  einzelnen  Menscbea".  ■) 
In  einer  Versammlnng,  die  nach  Mehrheit  der  Stimmen  entscheidet, 
glaubt  jedes  der  Mitglieder  aar  einen  kleinen  Brachteil  der  Verantwort- 
lichkeit anf  sich  zn  haben;  Entscheidong  dnrch  Majorität  ist  daher  die 
Handlang  ron  niemand.  ^)  Anders  die  Begiemng  eines  monarchischen 
Staates;  sie  ist  eine  behanrecäe  GrOJse  im  Öffentlichen  Leben,  sie  gipfelt 
in  einer  persönlichen  Spitze,  die  im  Unterschied  von  einer  Majorität 
eines  lebhaften  Gefühls  der  Verantwortlichkeit  fllhig  ist  Die  Krone, 
nicht  die  Volksvertretung  ist  für  das  Wohl  des  Landes  moralisch  rei^ 
aotwortlich.  Wo  sie  sich  also  bewnlst  ist,  die  Zustimmung  der  Volks- 
vertretung fUr  eine  Mabregel  zu  rerlsngen,  toq  der  das  Wohl  oder 
Webe  des  Staates  abhängt,  und  das  Parlament  diese  Zastimmung  ver- 
weigert, da  hat  sie  nicht  blofs  das  gute  Recht,  sondern  auch  die  heilige 
Pflicht,  von  sich  das  Beste  des  Landes  wahrzunehmen.  Mit  gutem  Omnde 
hat  sich  in  dem  pteofsiachen  Verfassungskonflikt  die  Staatsregierung 
wiederholt  auf  die  Pflichten  benifen,  die  ihr  gegen  das  Land  obliegen,  und 
die  sie  auf  das  unverantwortlichste  verletzen  wBrde,  wenn  sie  nicht  selbst 
gegen  den  Willen  des  Landtages  die  Maßregeln  treffen  würde,  die  ihrer 
Uberzengnng  nach  dnrcb  d^  Wohl  des  Landes  gefordert  seien.  ^)  *) 

1}  Sm>u.  a,.  a.  0.  S.  t27. 

2)  Umgekehrt  behauptet  ElnxL  (Das  Oeaetz  im  formelleD  und  materiellen  Sinne 
S.  l&t  f.),  die  Yolks?ertretunK  sei  „der  rechtliche  Trager  aller  der  VerantwortUch- 
keitsTerhUtniase,  welche  sich  an  alle  Akte  der  Staatsgewalt,  wenn  sie  zugleich  ver- 
pflichtet  sein  loll,  knUpfen".  Mit  Recht  bemerkt  hiergegen  Labahd  (a.  a.  O.  Bd.  II 
S.  1062):  „KichU  ist  fOr  die  Tolksvertreter  charakteristiBClier  als  ihre  absolute 
rechtliche  UnTerantwortlichkeit.  Weder  dem  Staatsoberhaupt,  noch  ihren 
W&Uem,  noch  den  Qerlchten,  noch  der  Begiening  gegenüber  sind  sie  rechtliche 
Trftger  irgend  öuk  Verantwortlichkeit,  weder  als  Einzelne  noch  in  ihrer  Gesammthelt". 

3)  Keineswegs  soll  damit  der  Krone  das  Recht  zngeaprochen  werden,  in  jedem 
Falle,  wo  sie  sich  mit  der  VolksTertretung  nicht  im  Einklang  befindet,  sich  anf  ihre 
Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  des  L&ndes  zu  berufen  und  einen  Verfassungs- 
konflikt  TOm  Zaune  zu  relCsen.  Allein  das  i(t  gewifB:  rechtlich  normieren  nnd  defi- 
nieren lassen  sich  die  F&Ue  nicht  Im  Toraoa,  wo  es  der  Regierung  erlaubt  sein  soll, 
HATsregeln  fOr  das  Wohl  des  Landes  selbst  im  Widerspruch  mit  derVolksrertretnng 
Tonunelunen.  Ee  giebt  nnn  einmal  keinen  poliliBChen  Mechtuüsmns,  der  das  Heil 
der  Staaten  nnd  der  Einzelnen  mit  physischer  und  mathematischer  Notwendigkeit 
sicherstellen  konnte.  Jede  Verfassung  rechnet  zuletzt  auf  das  Walten  sittlicher  H&chte. 
Die  Terfaining  unserer  deutschen  Staaten  baut  auf  das  Pflichtgefühl  der  Monarchen. 
Wir  erinnern  hier  nur  an  das  Eine,  dab  jede  deutsche  Verfassung  dem  Monarchen 
bei  sednem  Regiernngsantritt  zur  Leistung  des  Eides  auf  die  Verfassung  verpflichtet, 
dab  aber  keine  Verfassung  ein  Mittel  an  die  Hand  giebt,  ihn  zu  zwingen  oder  Tom 
Throne  auszuscUierBen ,  wenn  er  den  Eid  nicht  leisten  will.  Femer  wenn  in  jeder 
Verfassung  die  Person  des  Monarchen  fQr  heilig  und  nnrerletilich,  also  für  recht- 
lich nnverantwortlich  erkl&rt  wird,  so  ist  auch  hier  anf  das  sittliche  Bewntstsein  des 
Monarchen  gerechnet,  das  th"*  nie  erlauben  werde,  dieses  PriTÜegiam  zu  mifsbrauchen. 

4)  Darans  ergebt  sich  auch  die  einfache  Losung  elnv  (mehr  ethischen  als 
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Unser  Ergebnis  ist  also  ein  negatives:  die  Volksvertretang  ist, 
wenn  mas  von  den  Demokratien  absieht,  kein  Organ  des  Staates.  Wo 
sie,  sei  es  anf  gesetzlichen],  sei  es  aaf  UDgesetzlichem  Wege,  beseitigt 
wird,  entsteht  keine  Lücke:  die  Staatsmasohine  geht  nach  wie  vor 
ihren  Gang  weiter  nnd  die  Unterthanen  werden  davon  nicht  berührt 
So  lange  der  Staat  nur  an  seinem  Honarchen  ein  Organ  seines  WolleuB 
nnd  Handelns  besitzt,  kann  er  ancb  ohne  Volksvertretang  ezistiereo 
nnd  gedeihen.  Wäre  sie  ein  Organ  des  Staates,  dann  kOnnte  der  Staat 
durch  sie  anch  nach  aoben  auftreten,  allein  das  ist  nicht  der  Fall:  die 
VolksTertretong  ftnisert  eine  Wirksamkeit  nur  nach  innen,  nur  dem 
Monarchen  gegenüber.  Nirgends  bringt  sie  den  Staatswillen  selbständig 
znm  Ansdnick,  nirgends  übt  sie  die  Staatsgewalt  aas. 

Die  Volksvertretnng  ist  so  wenig  ein  Organ  des  Staates,  daÜs  sie 
Tielmebr  als  ein  anorganisches  Element  in  seinem  Leben,  als  ein  fremder 
Bestandteil  in  seinem  EOrper  bezeichnet  werden  kann.  Wir  kOnnen 
tins  hierfür  anf  das  Zengois  eines  Mannes  foemfen,  der  gewüs  nicht 
einer  VoreingenommeDheit  gegen  das  Repi^sentatirsystero  beschnldigt 
werden  kann.  Robert  toh  Hohl  sagt:  „Es  wäre  eine  vergebliche 
SelbstätoBchnng,  wenn  man  in  der  repräsentativen  Monarchie  keine 
weseotlicbe  nnd  greise  Fehler  erblicken  wollte.  Unstreitig  wird  darch 
sie  ein  Dnalismns  im  Staate  konstitniert,  welcher  nicht  nnr  im  Qanzen 
und  im  Einzelnen  h&nfig  hindert,  sondern  welcher  überhaupt  dem  Be- 
griffe eines  richtig  konstrnierten  Gemeinwesens  schwerlich  entspricht." ') 

Die  Erfahrimg  lehrt,  dafs  die  Vßlksvertretnng  hänfig  stOrenä  in  die 
Funktionen  des  staatlichen  Organismus  eingreift.  Die  Regierong  fühlt 
sich  teils  durch  die  direkte  Einmischnng  des  Parlaments,  teils  durch 
die  in  den  Verhältnissen  liegende  Notwendigkeit,  auf  seine  Wünsche 
nnd  Erwartungen,  Meinnngen  und  Einfälle,  Neigungen  und  Abneigungen 
in  ihrer  gesamten  Thätigkeit  Rücksicht  zn  nehmen,  anf  Schritt  und 
Tritt  gehemmt.     Die  Einheitlichkeit  und  Stetigkeit,  die  Gerechtigkeit 


jnristiBcheDl  Frage,  dia  lor  Zeit  des  prenbtscben  Terfassungskonflikts  numchem  ge- 
wissenli&fteii  ätaAtsbArger  zn  schaffen  gemacht  hat:  Ist  die  TolksTertretung  eine 
Obri^eit  in  demselben  Sinne,  wie  es  der  Monarch  ist?  Kann  sie  ho  gut  wie  dieser 
Qehorsan  fOr  sich  in  Anspruch  nehmen?  Auf  wessen  Seite  hat  sich  ein  gewissen- 
hafter Dnterthan  bei  einem  Konflikte  beider  zn  stellen?  Da  die  Tolksrertretnng  an 
der  Staatsgewalt  keinen  Anteil  bat  and  kein  Staatsorgan  Ist,  so  Terateht  sich  auch 
Ton  selbst,  daCs  sie  keine  Obrigkeit  ist  und  keinen  Gehorsam  für  sich  in  Ansprach 
nehmen  kann.  Ygl.  die  Artilie]  der  ProTumal-Correspondenz  vom  1.  und  B.  Juli  1663 
bei  (L.  Hahn),  Die  innere  Politik  der  FreoTsischen Regierung Ton  1362—1666,  S.  202 ff. 
1)  Das  Staatsrecht  des  EQnigreiches  WOrttembeig.  2.  Aufl.  1840.  Bd.  I.  S.  534. 
Bekanntlich  ist  UoBii  deijenige,  der  am  lebhaftesten  für  die  Aufhebung  dieses  Dua- 
lismus durch  das  Mittel  der  parlamentarischen  Regierung  nach  dem  Vorbilde  Eng- 
lands eingetreten  ist.  V^.  z.  B.  die  Gescbichta  und  Litteratnr  der  Staatswissen- 
schafteu  Bd.1  (18SS)  S.  288  ff.  und  sonsL 
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ond  Ehrlichkeit  der  Verwaltnng  leidet  dftranter,  dafa  die  StaatabehSrden 
einmal  in  finanzieller  Hinsicht  von  der  Kammer  abhängig  sind  nnd  ao- 
dann  fSr  alle  Ha&regeln  tod  dieser  interpelliert  nnd  zur  Kede  gestellt 
werden  kSnnen.  Grofsartige  Reformen  lassen  sich  viel  schwerer  dnrch- 
fnhren,  weil  die  Re^erang  oft  kein  oder  kein  gentlgendea  Verstän^ns 
bei  den  Tielfach  nach  engherzigen  Gesichtspunkten  arteilenden  and  be- 
ständig nach  ihren  Wählern  schielenden  Abgeordneten  findet.  Gesetze, 
die  Ton  der  Begiening  als  einheitliche,  in  sieb  geschlossene  Entwürfe 
dem  Parlamente  vorgelegt  werden,  werden  von  diesem  „amendiert"  nnd 
Terlieren,  was  sie  nach  der  materiellen  Seite  hin  rielleicht  gewinnen, 
jedenfalls  in  formell-jnristischer  Hinsicht  Daher  die  häufigen  Klagen 
nnserer  Richter  nnd  Verwaltnngsbeamten  aber  die  technische  Mangel- 
haftigkeit der  modernen  Gesetze,  die  nnr  allzndentlicbe  Sparen  eines 
parlamentarischen  Dilettantismos  an  sich  tragen.  Der  VolksTertretong 
wird  dieser  Übeistand  viel  weniger  fühlbar:  sie  hat  die  Gesetze  nicht 
aosznfllbren ,  das  ist  Sache  der  Begiernng,  die  oft  ein  solches  Gesetz 
nnr  nnter  dem  Dmck  der  äoberen  Umstände  ans  der  Hand  des  Par- 
laments annimmt  nsd  mehr  als  ein  Hemmnis  denn  als  eine  FOrdemng 
ihrer  Tbätigkeit  empfindet  ^ 

Alles  dies  erfährt  eine  positive  Bestätigang  dadnrch,  daÜs  man  bent- 
zntage  darüber  allgemein  eioverstanden  ist,  zwei  Gebiete  müssen  der 
Krone  znr  freien  Verfügung  stehen  nnd  von  der  Einmisehnng  der  Volks- 
vertretnng  anberührt  bleiben,  nämlieh  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
nnd  das  Heer.  Zwar  hat  es  auch  hier  nicht  an  Versuchen  der  Parla- 
mente gefehlt,  diese  Gebiete  in  ihren  Bereich  zu  ziehen  nnd  das  aus- 
schliefsliche  Verftigungsrecht  des  Monaroben  zn  schmälern.  Zur  Zeit  der 
Bewegung,  die  sich  an  das  Jahr  1S48  knüpft,  galt  es  als  eine  For- 
derung des  wahrhaft  konstitutionellen  Staatsreohts,  dafs  das  Heer  anch 
auf  die  Verfassung  vereidigt  und  dadurch  der  unbedingten  Befehls- 
gewalt des  Staatsoberhauptes  entzogen  werde.  Allein  im  deutschen  Ver- 
fasBungsrecht  ist  dieser  Wunsch  nur  vorübergehend  realisiert  worden.') 


1)  VgLEarjAicN  Constamt,  Conrs  de  poütique  constitQtlonelle  p.6:  Le  prince 
et  les  miniBtree  s'öclairent  par  rexpärjence.  Qnand  ils  na  aeraient  paa  lamenä  pu- 
le Mntiment  de  ce  qni  se  doit,  ils  le  seraient  ptf  U  connalssance  de  ce  qoi  ae  pent 
Le  poDToir  repräBentatif,  an  contraire,  ne  rencontre  jamaie  l'expMeitce.  L'inipOB- 
übitltö  n'existe  junais  ponr  Ini.  II  ne  lol  fant  que  vouloir;  nne  aotre  aotoritä 
ezäcnte.    Or,  Tonloir  est  toujours  poesibla :  c'est  esdcnter  qo!  ne  Test  pas. 

2)  Nach  $  14  der  dentachen  ReichaverfasBDng  ron  1B49  ist  in  den 
Fahneneid  die  Terpfllchtong  znr  Trene  gegen  das  RdchaoberhaDpt  nnd  die  Reicha- 
verfaeaang  an  erster  Stelle  anfennehmen.  In  Baden  war  achon  zaror  dureh 
Geaetz  Tom  1.  Jnni  1B46  der  Eid  dee  MltitärB  aaf  die  Verfaasnng  eingeführt  worden; 
durch  Geseti  Tom  39.  MftrEl8&2  wurde  er  wieder  beseitigt  Auch  das  Orundgeaets 
fOr  die  Fftrstentßmer  Waldeck  ond  Fjrmont  vom  23.  Mai  1849  achreibt  in  §  140 
die  An&uthme  dea  Eides  anf  die  Terfaaanng  In  den  Fahneneid  Tor. 
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AmdrOcklich  beetimmt  die  prenbUcheVerfasBimgBnrkiuideTom  31.  Jannar 
1850  in  Art  108  Äbe.  2.:  .^ine  Veretdignag  des  Heeres  auf  die  Ver- 
faaacDg  findet  nicht  statt",  nud  anoh  die  VeTfassung  des  Norddentschen 
Bundes  nod  Dentschen  Beichea  weifs  nur  von  einem  Fahneneid  der 
dentsohen  Truppen. 

Warnm  sind  diese  Gebiete  dem  UitTflrfltgnngsrecht  der  Volksrer- 
tretong  entzogen?  Darnm,  weil  nirgends  so  sehr  wie  hier  ein  einheit' 
heitliches,  geschlossenes,  energisches  Handeln  die  nnerlä&liobe  Bedingung 
jeder  erfolgreichen  Wirksamkeit  ist,  weil  auf  keinem  anderen  Gebiete 
des  Staatslebens  der  Dualismus  Ton  £rone  und  VolksFertretung  so  viel 
Schaden  anstiftet  wie  hier.  Die  grofsartigen  diplomatischen  und  krie- 
gerischen Erfolge,  die  eine  starke  monarchische  Regierung  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  oft  im  Widerspruche  mit  den  Wünschen  und  Ansichten 
des  Parlaments  errungen  bat,  haben  uns  belehrt,  dab  die  auswärtige 
Politik  und  das  Heer  nur  dann  etwas  leisten  kSnuen,  wenn  sie  von 
Einem  Willen  geleitet  sind. 

Wenn  aber  trotz  dem  negativen  Ergebnisse,  zu  dem  wir  hier  ge- 
langt sind,  die  Volksrertretung  heutzutage  ein  unentbehrliches  Institut 
in  unserem  OffenÜtchen  Leben  ist,  so  sind  die  Gründe  dieser  eigentttm- 
lieben  Erscheinung  anderswo  zu  suchen  und  werden  uns  spftter  noch 
klar  werden. 

VIL 

Wir  gehen  weiter  zu  der  Frage  nach  dem  Verhältnis  derVolks- 
vertretUDg  zum  Volke:  in  welchem  Sinne  vertritt  sie  das  Volk? 

Vor  allem  ist  hier  jede  Theorie  abzuweisen,  die  das  Verhältnis 
der  Volksrertretung  zum  Volke  in  privatrechtlieher  Weise  als  Stellver- 
tretung oder  Mandat  konstruiert.  Diese  Auffassung  war  besonders  zu 
einer  Zeit  beliebt,  wo  man  sich  des  Unterschieds  zwischen  dem  Ofi'ent- 
liehen  und  dem  privaten  Recht  noch  nicht  deutlich  bewulst  war  und 
die  Institute  des  Staats-(iind  VOlker-)rechts  in  die  Kategorien  des  Privat- 
recbts  einzuzwängen  suchte.  Aber  selbst  Hobest  tok  Mohl  definiert 
noch  die  „Repräsentation  im  staatlichen  Sinne"  als  „diejenige  Einrich- 
tung, vermöge  welcher  der  einem  Teile  oder  der  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen  zustehende  Einflols  auf  Staatsgesehäfte  durch  eine  kleinere  An- 
zahl ans  der  Uitte  der  Beteiligten  in  ihrem  Namen  und  verpflichtend 
fttr  sie  besorgt  wird".»)  —  „Es  kann  gar  wohl  die  Gesamtheit  der  Ver- 
tretenen zu  Gunsten  des  gemeinschaftlichen  GeschäftsfUhrers  verzichten 
auf  jeden  eigenen  Willen  und  sich  zum  Voraus  unbedingt  einverstanden 
erklären  mit  dessen  Handlangen;  ein  Fall,  welcher  bekanntlich  im 
Privatleben  sehr  häufig  vorkommt,  aber  auch  in  Beziehung  auf  Offent- 

1)  Staatirecht,  TOlkerrecIit  und  Politik  Bd,  I  S.  S  f. 
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liebe  Verhältnisse  ohne  allen  Anstand  eintreten  mag." ')  Aach  ZOpfpi, 
erkort  die  StäDderersammlnng;  fUr  eine  „wahre  StellTertretnng  des  ge- 
samten Volkes",  ihre  Hitglieder  als  „StdUrertreter  des  gesamten  Volks".^) 

Es  ist  schon  wiederholt  daianf  aufmerksam  gemacht  worden,  d&Ts 
die  Volksvertreter  weder  Stellvertreter  noch  Handatare  oder  Bevoll- 
m&ofatigte  des  Volkes  sind  (wobei  wir  zunächst  noch  davon  absehen, 
ob  das  Volk  Oberhaupt  ein  Rechtssubjekt  ist,  das  einer  Stellvertretang 
fähig  oder  bedflrftig  ist  nnd  Mandate  oder  Vollmachten  erteilen  kann). 
Es  giebt  in  dem  Verhältnisse  der  Volksvertreter  znm  Volke  keinen 
einzigen  Funkt,  der  von  den  Recbtssätzea  über  Stellvertretung,  Voll- 
macht, Mandat  beherrscht  würde.  ^)  Sie  sind  denen  gegenttber,  die  sie 
zur  Volksvertretung  berufen  haben,  vollständig  frei  und  unabhängig: 
sie  können  von  ihnen  nicht  abberufen  oder  zar  Verantwortung  gezogen 
werden,  sie  brauchen  von  ihnen  keine  Wflnsche,  Aofträge,  Weisungen 
anzunehmen.  Ja  selbst  wenn  ein  Volksvertreter  vor  seiner  Wahl  seinen 
Wählern  oder  Wahlmännem  gewisse  Versprechungen  nnd  Zusagen  dar- 
über gemacht  hat,  wie  er,  falls  er  gewählt  wtirde,  im  Parlamente  reden 
und  abstimmen  werde,  so  ist  er  von  Rechtswegen  nicht  gebunden,  sein 
Versprechen  zu  halten,  nnd  den  Wählern  steht  keinerlei  Rechtsmittel 
xar  Verfügung,  den  von  ihnen  gewählten  Abgeordneten  zur  Erfüllung 
seiner  Zusage  zu  zwingen. 

Der  in  den  Reichstag  oder  Landtag  berufene  Volksvertreter  übt 
seine  Funktion  aas  nicht  auf  Grund  einer  privatrechtlichen  Verpflich- 
tung gegen  diejenigen,  die  ihn  zur  Volksvertretang  abgeordnet  haben, 
sondern  auf  Grund  der  Verfassung,  also  kraft  öffentlichen  Rechts.*) 
Wer  Reichstags-  oder  Landtagsmitglied  wird  kraft  fremden  Willens- 
aktes,  tritt  in  kein  Rechtsverhältnis  zu  demjenigen,  durch  dessen  Willen 
er  Landtags-  oder  Reiehstagsmitglied  geworden  ist  Der  Wille  des  zum 
Volksvertreter  Gewählten  oder  Ernannten  ist,  so  lange  er  Uitglied  der 
Volksvertretung  ist,  von  dem  Willen  derer,  die  ihn  gewählt  oder  sonst 
berufen  haben,  vollständig  losgelöst 

Um  dieser  ihrer  Unabhängigkeit  willen  könnte  man  jede  Volks- 
vertretung als.  eine  Art  Oligarchie  bezeichnen ;  zumal  da,  wo  das  Par- 
lament den  BODveränen  Staatswillen  bildet  (wie  in  Republiken  und 
demokratischen  Monarchien),  erscheiaen  die  Volksvertreter  als  die  eigent- 


1)  Ebendu.  S.  T;  t^  anch  deuelben  Terf.  WOrttembergiMlies  Staatsrecht 
(2.  Aufl.  1840)  Bd.  I  S.  537. 

3)  a.  a.  0.  Bd.  n  S.  2&4.  258. 

3)  Vgl.  die  knraeii,  aber  treflendeu  Bemerkungui  Labakdb  a.  a.  0.  Bd.  I 
S.  373  ff.,  TOK  KiBOHHUM  a.  a.  0.  S.  244. 

4)  Man  könnte  daher  eher  sagen,  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Toiksver- 
tretars  t>erahen  auf  einem  Mandate  dei  Terfaasung,  nicht  auf  einem  Mandate 
der  W&hler. 
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lieben  Herrscher  des  Staats.  Der  demokrati&cheii  Ansofaaanng,  wonach 
in  der  VolkBrertretung  nor  der  Wille  des  Volkes  als  des  eigeatliehen 
SonveifiDS  lom  Ansdmck  kommen  soll,  entspricht  es  freilich  viel  mehr, 
die  Abgeordneten  aU  blolse  Maodatare  des  Volkes  zu  betrachten:  jeder 
Volksvertreter  ist  nor  auf  Wohlrerbalten  gewählt  nnd  die  Wähler  haben 
das  Becht,  wenn  sie  mit  ihrem  Abgeordneten  oDzuirieden  sind  nnd  er 
ihr  Vertraaen  nicht  mehr  besitzt,  ihm  sein  Mandat  zu  entziehen.  Vom 
demokratischen  Btandpnnkt  atte  ist  es  nnr  konsequent,  wenn  Johanm 
Jagobt  sagt:  „Soll  das  Bepi^entatiTSTstem  nicht  zar  leeren  Form,  zn 
einem  bloJsen  Schein  der  Volksherrschaft  herabsinken  ^J,  so  mals  den 
Wählern  als  Vollmachtgebern  eine  stete  Kontrole  Uber  die  Handinngen 
ihrer  Bevollmächtigten  zustehen.  Daraus  folgt,  data  der  Abgeordnete, 
dessen  politische  Überzeugung  im  Widerspruche  ist  mit  der  seiner 
Wähler ,  die  Verpflichtung  hat ,  auf  Verlangen  sofort  sein  Amt  in  die 
Hände  der  Wähler  snrtlckziigeben."  =)  In  der  gleichen  Richtung  bewegt 
sich  die  Forderung,  dals  die  Wähler  als  die  „Komittenten"  das  Recht 
haben  sollen,  ihren  Abgeordneten  bestimmte  Weisungen  und  Aufträge 
mitzugeben.  ^ 

Allein  das  sind  politische  Betrachtungen  nnd  Wünsche,  die  an  der 
harten  Wirklichkeit  des  positiven  Staatsrechts  zerschellen.  Nach  diesem 
flbt  der  Volksvertreter  seine  Funktion  aas  lediglich  kraft  der  Verfassung, 
nicht  als  Mandatar  oder  Bevollmächtigter  eines  fremden  Willens.*) 

Andere  haben  daher  versucht,  unter  Absehen  von  allen  privatrechtr 
liehen  Kategorien  die  Volksvertretung  juristisch  zu  konstruieren  als 
Organ  des  Volkes.  So  sagt  Hebuakh  Schulze:  Die  Volksvertretung 
ist  „ein  Organ,  diu,  aus  dem  Volke  hervorgegangen,  den  Beruf  hat, 
das  nationale  Ethos,  die  in  der  Gesammtexistenz  des  Volkes  latent  vor- 
handene Vernunft  znm  Ausdruck  und  dem  Herrscher  gegentlber  so  zur 
Geltung  zu  bringen,  dab  derselbe  wenigstens  bei  seinen  wichtigsten 
Funktionen  nur  in  Übereinstimmong  mit  dem  Geiste  des  Volkes  regieren 

1)  Oder  (wfirden  vir  Mgen)  zur  Oligarchie  aasartoi. 

2)  &.  s.  0.  Bd.  II  S.  2T.  Die  radikale  Demokratie  legt  die  leiste  Entacheidiuig 
munittelb&r  dorcli  PlebUelt  oder  Beferendum  In  die  Hlade  des  Bouveriuen  Yolkeg. 

3)  Ygl.  E.  B.  RoTTBCK  in  eeiner  SammlniiK  kleinerer  Schiüten  Bd.  II  S.  151  ff. 
4]  Daran  ändert  aach  der  Umstand  nichts,  daCs  der  Gesetigeber  hier  and  da 

Ansdrücke  gebraucht,  die  die  hier  bek&mpfte  Aoffassimg  «nr  VorEDSsetzung  haben. 
So  redet  das  brannschirelgische  Gesetz  Ober  die  ZosammenEetzong  der  Landearer- 
sammlong  Tom  22.  November  IS&l  wiederholt  (§{  IT.  20.  21}  von  einem  „Auftrag" 
der  Abgeordneten.  Der  Aoadmck  „Mandat"  findet  sich  z.  B.  in  dem  sachaen-mei- 
ningischen  Gesetie  Tom  24.  April  1S73  Ober  die  Wahl  der  Landtags- Abgeordneten 
(Art  17),  In  der  Verfassiing  des  FOrBtentums  Benfa  L  L.  vom  2S.  M&rz  ISÖT  §  &4, 
In  dem  Uppischen  Gesets,  die  Zosammensetzung  des  Landtages  und  die  AusObung 
der  Rechte  desselben  betreffend,  rom  3.  Joni  1876  8  7.  Tgl.  StObk,  Handbuch  der 
dentschen  Ter&usnngen  S.  362.  391.  523.  ä69. 
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kann". ')  —  „Der  nicht  juristische,  Bondem  ethiBch-politische  Begriff  des 
Volkes  tritt  erst  dadurch  in  das  Beohtsgebiet,  dafs  das  Staatsrecht  ein 
Organ  schafft,  welches  die  Aufgabe  bat,  diesem  Volksethos,  diesem 
lebendig  wirkenden  Nationalgeiste,  einen  juristisch  fafsbaren  Ansdmck 
za  geben.  Darob  dieses  Organ  erst  wird  etwas  thatBächlicb  aDcndlich 
Bedeatsames,  aber  jaristisch  noch  nicht  Vorhandenes  zu  einer  jnristischen 
Existenz  erhoben.  Die  Volksvertretung  repräsentiert  nicht  das  ato- 
mistisohe  Aggregat  der  zeitweilig  lebenden  ludiTiduen,  sondern  die 
Tolkstamliohe  Gesamtexistenz.  —  Was  die  Volksvertretung  inner* 
halb  des  Kreises  ihrer  Befugnisse  in  TerfassungsmäTsiger  Ponn  bescblieCst, 
gilt  als  Willensausdruck  der  Nation."^)  Verwandt  damit  ist  die 
Anaohanung  Gbbbebs:  „Bei  der  Schaffung  neuer  Ordnungen  und  Ge- 
setze, welche  das  Bedürfnis  des  Volkes  verlangt,  soll  eine  Sicherheit 
dafür  bestehen,  daCs  der  persönliche  Wille  des  Monarchen  mit  der  sitt- 
lichen Überzeugung  des  Volkes  zusammentreffe.  Denn  von  dem  eitt- 
lichen  Bewn&taein  des  letzteren  sollen  die  materiellen  Motive  des  Staats- 
willens ausgehen.  Sonach  bedarf  der  Staat  noch  ein  besonderes  Organ, 
welches  die  beiden  Aufgaben  eriHllt,  die  Rechtmälsigkeit  des  Begierens 
zu  sichern  und  das  sittliche  Bewnlstsein  des  Volkes  zum  unmittelbaren 
and  wirksamen  Aasdmcke  zu  bringen.  Dieses  Organ  sind  die  Land- 
staDde."3) 

Diese  Theorie  hat  vor  der  zuerst  entwickelten  den  anbestreitbaren 
Vorzug,  dab  sie  zur  Konstruktion  des  Verhaitoisses  zwischen  Volksver- 
tretung nnd  Volk  einen  sozialrechtlichen  Begriff,  den  des  Organs,  ver- 
wendet. Dieser  wäre  aber  hier  nur  dann  branchbar,  wenn  es  gelänge, 
das  Volk,  dessen  Organ  die  Volksvertretung  sein  soll,  als  eine  juristische 
Person,  als  Gesamtpereon  aufzufassen.  Denn  nur  eine  solche  hat,  wie 
wir  gesehen  haben  *),  ein  Orgau,  daroh  das  sie  will  und  handelt.  Knn 
ist  aber  das  Volk  juristisch  betrachtet  keine  Gesamtpereon,  überhaupt 
kein  BeohtBBubJekt.  Vom  philosophisohen  nnd  politischen  Standpunkte 
aus  mag  es  erlaubt  sein,  in  dem  Volke  eine  Einheit,  ein  Ganzes,  ein 
Wesen  zu  erblicken,  ihm  bestimmte  Wunsche,  Hoffnungen,  Erwartungen, 
Meinungen,  Keigungen  und  Abneigungen  zuzuschreiben.  Ftlr  den  Juristen 
aber  ist  das  Volk  Überhaupt  kein  Rechtsbegriff;  es  ist  weder  eine  Person 
noch  eine  Sache.  Vom  joristischen  Standpunkte  hat  es  daher  auch 
keinen  Sinn,  von  einem  Volkswillen  zu  reden,  zwar  nicht  deshalb, 
weil,  wie  Hegel  meint*),  Volk  denjenigen  Teil  der  Mitglieder  des 
Staates  bezeichnet,  der  nicht  weils  was  er  will,  sondern  weil  das  Volk 

1)  Das  PrenbiBche  Stutsrecht,  2.  Anfl.  Bd.  I  (18S8)  3.  S63. 

2)  Ebendu.  S.  565  f. 

3)  B.  a.  0.  S.  12Sf. 

4)  S.  0.  S.  40. 

5)  OmndUnien  der  Philosophie  des  Rechts  §  301. 
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keine  ReebtspeTSon  ist  mid  deshalb  aach  niebt  eioeo  Willen  im  Becbts- 
sinne  baben  kann. 

Jene  Theorie  beruht  scbiielBliob,  was  ihre  Anb&Dger  freilich  nicht 
immer  merken,  aaf  der  Lehre  von  der  Soaveränetät  des  Volkes.  Der 
Staat  ist  das  Volk,  die  Summe  der  im  Laude  wohnenden  Staatsbarger, 
der  Wille  des  Volkes  ist  der  eigentliche  nnd  wahre  StaatswUle;  er  wird 
aof  mystische  Weise  offenbar  in  der  Volksvertretnog,  in  ihr  kommt  „die 
in  der  Gesamtexistenz  des  Volkes  latent  vorhandene  Vemanft"  dem 
Herrscher  gegenüber  znm  Aosdrack,  sie  reprilsentiert  „das  sittliche  Be- 
wdstseln  des  Volks"  gegentlber  dem  persönlichen  WUlen  des  Forsten. 

Nach  deatechem  Staatsrecht  repräsentiert  die  Volksrertretong  nicht 
das  Volk  oder  die  Gesamtheit  der  Mitglieder  des  Staates,  man  mUfste 
denn,  wie  Hegel  sagt '),  der  „wüsten  Vorstellnng  des  Volkes"  hnldigen 
nnd  den  Monarchen  nicht  znm  Volke  zählen,  sondern  die  Volksrer- 
tretnag  repräsentiert  die  Gesamtheit  der  Unterthanen.  Nur  wenige 
Verfassnngsnrknnden  h-eilich  drücken  sich  so  genaa  ans:  man  will 
nicht  Unterthan,  man  will  Staatsbürger,  Volk  sein.  Allein  ans  dem, 
was  wir  früher  über  die  AnJnahme  des  Begriffes  der  Volksrertretang 
in  Deotscbland  gesagt  haben,  geht  klar  herror,  da&  onter  dem  „Volk", 
.  das  der  Krone  gegenüber  vertreten  werden  soll,  wenn  man  es  nüchtern 
betrachtet,  nichts  anderes  zn  verstehen  ist  als  die  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen. 

Es  läge  somit  nahe,  die  Volksvertretnng,  da  wir  sie  nicht  als  Organ 
des  Volkes  auffassen  dürfen,  als  Organ  der  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen jaristisoh  zn  konstrnieren,  den  Landtag  in  irgend  einem 
dentschen  monarchischen  Staate  für  das  Organ  der  Gesamtheit  der 
Unterthanen  dieses  Staates,  den  dentschen  Reichstag  fUr  die  Gesamt- 
heit der  Unterthanen  der  dentschen  Reichsgewalt  za  erklären.  Allein 
auch  diese  Konstruktion  lälst  sich  nicht  au&echt  halten. 

Die  Gesamtheit  der  Unterthanen  eines  Monarchen  ist  keine  jnri> 
stiBohe  Person.  Dadurch,  dafe  wir  die  sämtlichen  Unterthanen  als  eine 
Gesamtheit  bezeichnen,  fassen  wir  sie  nur  sprachlich,  nicht  aber  juri- 
stisch zusammen.  Für  die  rechtliche  Betrachtung  stehen  die  sämtlichen 
Unterthanen  unverbnnden,  als  Individuen  neben  einander;  sie  sind  zn 
einer  gemeinsamen  Willensbestimmung  dem  Herrscher  gegentlber  recht- 
lich nicht  organisiert  Anch  wenn  der  Gesetzgeber  von  einer  „Gesamt- 
heit der  Staatsbürger  und  Unterthanen"  spricht^,  ist  es  nicht  seine  Ab- 
sicht, die  sämtlichen  Staatsbürger  und  Unterthanen  damit  fHr  eine 
juristische  Person  zn  erklären.  Ist  aber  die  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen eines  Monarchen  keine  juristische  Person,  dann  kann  man  die 

1)  Ebendu.  §  219. 

2)  Vgl  §  TR  der  aftchs.  VD.:  ,J)le  St&nde  Bind  du  gesetEiii&rBige  Organ  der 
Gesamtheit  der  StaattbflFger  and  Unterthanen. 
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Volksverttetiuig  snch  nicht  als  das  Organ  dieser  Qeeamtheit  bezeichnen, 
denn  nnr  eine  jaristiscbe  Person  bat,  wie  wir  geaehen  haben,  ein  Organ 
im  KechtBBinne.  Und  wo  die  Stände  dennoch  als  ein  „Organ  der  Ge- 
samtheit der  Staatsbürger  nnd  Unterthaneo"  bezeichnet  werden,  ist  dies 
ein  nnjaristischer  Ausdruck. 

Allein  in  irgend  einem  Verhältnis  müssen  doch  die  VolksTertreter 
zn  den  „aämtlichen  Unterthaaen"  stehen,  sonat  kSnoten  sie  nicht  die 
Anfgabe  haben,  ihre  Interessen  wabrznnebmeQ  nnd  ihre  Becbte  zu 
vertreten. 

Ein  Verhältnis  besteht  jeden&üls  zwischen  den  Volksvertretern  nnd 
denen,  die  sie  vertreten  sollen.  Ein  zartes  und  darum  von  vielen  nicht 
beachtetes  Band  verknüpft  beide  Teile:  nar  der  kann  zum  Volkaver- 
treter  bemfen  werden,  der  selbst  znm  Volke  d.  b.  znr  Gesamtheit  der 
Unterthanen  gebSrt.  In  die  sächsische  Volksvertretung  kann  nnr  eis  aäcb- 
siscber  Staatsangehöriger  berufen  werden,  Mitglied  des  dentschen  Keichs- 
tags  kann  nnr  ein  Deutscher  werden  d.  h.  einer,  der  die  StaatsangehSrig- 
keit  in  einem  znm  Deutschen  Reiche  gebSrenden  Staate  besitzt  Es 
ist  das  ein  nicht  unwichtiger  Umstand ;  er  gehört  mit  zu  den  EigentOm- 
lichkeiten  der  modernen  Volksvertretung.  Zur  Zeit  der  altlandstän- 
discben  Verfassung  konnten  die  landstandsberecbügten  Subjekte,  soweit 
sie  sich  vertreten  lieCsen,  mit  dieser  Vertretung  beauftragen,  wen  sie 
wollten ;  irgend  welche  Zugehörigkeit  der  Vertretenden  zum  Vertretenen, 
irgend  welcbe.Interessengemeinscbaft  zwischen  beiden  Teilen  war  nicht 
erforderlich.  Der  Vertreter  wurde  mit  Instruktionen  und  Weisungen 
versehen  nnd  war  daran  gebunden;  dadurch  war  eine  Garantie  dafür 
gegeben,  dafs  er  die  Interessen  seines  Auftraggebers  in  der  gehörigen 
Weise  wahrnahm. 

Der  moderne  Volksvertreter  ist  an  Instruktionen  und  Aufträge  nicht 
gebunden  nnd  doch  bandelt  er  nicht  gegen  das  Interesse  derer,  die  er 
vertreten  soll,  weil  er  selbst  zu  ihnen  gebOrt,  weil  er  einer 
der  Ihrigen  ist  Die  Mitglieder  des  dentscben  Reichstags  brauchen 
nicht  von  ihren  Wählern  dahin  instruiert  zu  werden,  die  Interessen  der 
Gesamtheit  der  deutschen  Unterthanen  kräftig  wahrzunehmen;  sie  ge- 
boren ja  selbst  zu  denen,  um  deren  Wohl  nnd  Wehe  es  sich  handelt 

Allein  alles  ist  damit  doch  noch  nicht  erklärt  Warum  heifst  das 
so  gebildete  Kollegium  Volksvertretung?  Inwiefern  vertritt  es  die 
Gesamtheit  der  Unterthanen?  Ist  es  doch  nicht  deren  Vertreter  im 
juristischen  Sinne,  wie  wir  gesehen  haben,  ist  doch  das  einzige  Band, 
das  die  Volksvertreter  mit  dem  Volke,  mit  der  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen verknüpft,  lediglich  der  Umstand,  dafs  sie  selbst  aach  zn  diesen 
Unterthanen  gehOren,  dalg  sie  nicht  blols  von  ihnen,  sondern  auch  aas 
ihnen  berufen  sind.  Es  heifst  Volksvertretung,  weil  es  das  Volk  d.  h. 
die  Gesamtheit  der  Unterthanen,  vertritt  —  darstellt,  repräsen- 
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tiert  Die  Volksvertretniig  ist  das  Volk,  d.  h.  die  Gesamt- 
heit der  Unterthanen  selbst.  Zwar  ist  es  eigentlioh  nnr  ein 
winziger  Bnichteil  der  Gesamtzahl  der  Unterthanen,  aber  der  Gesetz- 
geber befiehlt,  dieses  kleine  Eänftein  fUr  die  Gesamtheit  der  Unter- 
thanen za  halten,  in  seiner  Stimme  die  Summe  des  Volkes  zn  erblicken. 

So  kommen  wir  also  fUr  die  VolksTertretnng  der  monarchischen 
Staaten  Deutschlands  in  folgender  Definition:  sie  ist  ein  anf  besondere 
Weise  ans  den  Unterthanen  gebildetes  Eolleginm,  das  kraft  gesetzlicher 
Fiktion  das  ganze  Volk,  die  Gesamtheit  der  Unterthanen  ist,  nnd  an 
dessen  Zustimmung  die  Krone  bei  gewissen  verfassangsmäfsig  bestimm- 
ten Akten  gebunden  ist.  <) 

Was  bedeutet  aber  diese  Fiktion?  Was  ist  ihr  Sinn  nnd  Zweck? 
Wir  mtlssen  ans  hier  daran  erinnern,  daTs  zur  Zeit  der  altlandständischen 
Verfassung  ein  Fttrst  seinem  Lande  nur  mit  Bewilligung  der  St&nde 
Steuern  auferlegen  konnte  und  die  Landeseinwohner  somit  gewohnt 
waren,  nnr  solche  Abgaben  zu  entrichten,  zn  deren  Leistang  sie  dnrch 
jene  Bewilligung  der  Stände  verpäicbtet  worden  waren.  Dazu  kommt 
dann  noch  die  von  uns  bereits  erwähnte,  im  Gedankenkreise  des  Natur- 
rechte  wurzelnde  Vorstellung,  dafs  jeder  Mensch,  weil  er  von  Natur 
frei  und  sein  eigener  Herr  sei,  nur  dnrch  sich  selbst  zn  irgend  etwas 
Terpfiichtet  und  verbunden  werden  könne,  dafa  nnr  unser  eigener  Wille 
fQr  uns  Gesetz  eei.^)    Jene  Erinnerung  und  diese  Vorstellnng  sind  noch 

1)  Mit  dieser  Definitioii  berührt  sich,  waa  Blumtsohi  i  (AllgemeineB  Staatsrecht, 
B.  Aufl.  1876  S.  56)  sagt:  „Der  gesetzgebende  Körper  stellt  das  ganze  geordnete  Volk 
dar.  £r  ist  der  vsrh&ltnismäfBige  Aoszug  des  gesamten  Tolksoi^;aniuniia".  VgL 
auch  ZOpfvl  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  2&4:  „Die  Ständeversammlung  ist  eine  wahre  Stell- 
veitretang  (Repräsentation)  des  gesamten  Tolkes  in  Bezug  auf  dessen  aUgemeiue 
Interessen,  nnd  zwar  in  der  Art,  dar«  kraft  geBetzlicber  Bestimmiuig,  also  kraft  einer 
Bechtafiktion,  alles,  was  diese  EOrperscbaft  innerhalb  des  Kreises  ihrer  geaetz- 
lich  bestimmten  Befagniase  nnd  in  den  gesetzlich  bestiminten  Formen  beschließt, 
als  Meinnngs-  und  WillenBerklämDg  s&mtlicher  Staat« angehJIrigen  gelten  mufs  nnd 
für  sie  verpflichtend  ist,  sowie  die  Zastimmung  des  Souver&ns  zu  den  BescblQssen 
dieser  Körperschaft  hinzagekommen  ist."  Rotteok  (Lehrbuch  das  Vemunftr echte, 
2.  Aafi.  Bd.  n  S.  241)  gesteht  zwar  der  TolksTertretung  als  Gesamtheit  zu,  dafs 
sie  die  Gesamtheit  des  Tolkes  vorstelle,  nnd  „zwar  nicht  in  leerer  Dichtung,  sondern 
in  Natur  nnd  Wahrheit",  behauptet  aber,  dafs  der  einzelne  TolkSTertreter  nnr 
„durch  positives  Gesetz,  d.  h.  durch  Bechtsdichtung,  nicht  aber  mit  Wahrheit"  das 
ganze  Volk  in  seiner  Person  darstelle. 

2)  S.  0.  S.  11  und  S.  14.  Sinen  sehr  scharfen  Ausdruck  giebt  jenem  Gedanken 
J.  G.  FioHTB  in  seinen  Beiträgen  zur  Berichtigong  der  urteile  aber  die  französische 
ReTolution  (Sämtliche  Werke  Bd.  TI).  Er  sagt  hier:  „Blofs  dadurch,  dafs  wir  selbst 
es  uns  aufl^^,  wird  ein  positives  Gesetz  verbindlich  fOi  uns.  Unser  Wille,  unser 
EntscUufs,  der  als  dauernd  gefafst  wird,  ist  der  Gesetzgeber  und  kein  anderer.  Ein 
audereristnichtmOglich.  Eeinfremder  Wille  ist  Gesetz  für  uns:  auch  der  der  Gottheit 
nicht,  wenn  er  vom  Gesetze  der  Vernunft  verschieden  sein  könnte"  (S.  82).  —  „Kn 
fremder  Wille  verbindet  nie;  das  Ist  der  erste  Grundsatz  alles  Vertragsrechts"  (S.  164). 
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iD  anserem  Jahrhundert  ao  m&chtig  nnd  lebendig,  daXs  kein  Monarch 
ea  wagen  könnte,  seinen  Unterthanen  Gesetze  zn  geben  nnd  die  znmal 
im  Vergleich  mit  früheren  Zeiten  ins  Bieeige  angewacbBeneD  Qffent- 
liehen  Lasten  (wobei  man  nicht  Mob  an  die  Stenem  nnd  Abgaben, 
sondern  anch  an  die  allgemeine  Wehrpflicht,  an  die  Pflicht  der  nnent- 
geltlioben  Übernahme  von  Ehrenämtern  in  der  Selbstrerwaltang  nnd 
anderes  zn  denken  hat)  anfzaerlegen,  wenn  ihm  nicht  hierbei  das  Re- 
präsentatiTsyBtem  zn  Hilfe  käme.  Überall  da,  wo  dieses  besteht,  wo 
also  die  Krone  znm  Erlafs  von  allgemeinen  Gesetzen  nnd  zar  Anflegnng 
von  Stenem  an  die  Znstimmnng  der  sog.  Volksrertretnng  gebunden  ist, 
können  sich  die  Unterthanen  damit  beruhigen,  dafs  sie  denken,  sie 
selbst  seien  es,  die  sich  die  Gesetze  geben  nnd  die  Steuern  auferlegen, 
der  Wille  der  Äbgeordueten  sei  ihr  eigener  Wille,  und  sind  um  das 
bereiter,  jene  Gesetze  zu  befolgen  und  jene  Steuern  zn  entrichten.  Dafs 
du  alles  freilich  nur  eine  Fiktion  ist,  dals  der  Einzelne  nicht  kraft 
seines  freien  Willens  im  Staate  lebt,  dab  er  Gesetzen  unterthan  sein 
mub,  mit  denen  er  unter  Umständen  nicht  einverstanden  ist,  nnd  Ab- 
gaben zu  entrichten  sich  gezwangen  sieht,  die  er  vielleicht  fHr  zu  hoch 
oder  für  unzweckmäTsig  oder  nunOtig  hält,  wer  mtichte  das  beweifeln? 
Aber  der  Mensch  findet  nno  einmal  einen  gewissen  Reiz  und  Trost 
darin,  sich  die  rauhe  Wirklichkeit  durch  allerlei  Mittel  zn  verschönern 
und  zn  verstlfsen,  und  dazu  gehHrt  auch  die  Fiktion,  dafs  das  Kol- 
legium von  Abgeordneten  das  Volk,  die  Gesamtheit  der  Untertanen 
selbst  sei  nnd  dafs  in  dem  Willen  dieses  Kolleginme  der  Wille  jedes 
einzelnen  Untertanen  mit  znr  Geltung  komme.  Diese  Fiktion  ist  nur 
ein  schwacher  Nachklang  jener  anderen,  bei  der  der  Widerspruch  mit 
der  Wirklichkeit  noch  viel  handgreiflicher  ist,  nämlich  der  Theorie 
vom  Gontrat  social. 


vin. 


Wir  sind  mit  unserer  Untersncbnng  noch  nicht  zu  Ende.  Ein 
Pnnkt  bedarf  noch  der  näheren  Betraehtnug.  Die  gesetzliche  Fiktion 
besteht  nicht  hlols  darin,  dafs  die  Volksvertretung  als  Kollegium  das 
ganze  Volk,  die  Gesamtheit  der  Unterthanen  darstelle,  sondern  anch 
darin,  dafs  jedes  einzelne  Hitglied  jenes  Kollegiums  ein  Vertreter  des 
ganzen  Volkes  sei.  Und  zwar  wird  damit  vom  Gesetzgeber  nicht  etwa 
blob  eine  Norm  und  Biohtsebnnr  anfgestellt  des  Inhalts,  der  einzelne 
Volksvertreter  solle  keine  Sondeiinteressen  verfolgen,  keine  Klassen- 
oder Standespolitik  treiben,  vielmehr  bei  seinen  Abstimmungen  stets 
das  Wohl  des  gesamten  Volkes  ins  Ange  fassen,  sondern  es  wird  damit 
vom  Gesetzgeher  zugleich  ein  Urteil  im  logischen  Sinne  ausgesprocheu. 
Wenn  ea  in  der  Verfassung  des  Deutschen  Reiches  Art.  29  heibt:  „Die 
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Mitglieder  des  KeicIiBtages  sind  Vertreter  des  gesamten  Volkes",  so 
bedeutet  das  Dicht  blofs:  die  Hitglieder  des  Reichstages  sollen  das 
gesamte  Volk  vertreteD,  sondern  es  bedeutet  vor  allem:  die  Mitglieder 
des  Keicfastags  sind  so  anznseheD,  als  vertraten  sie  das  gesamte  deatsche 
Volk.  Das  einzelne  Reichstagsmitglied  kommt  nicht  in  Betracht  nach 
seiner  örtlichen,  konfesBionellen,  bemfs-  und  standeemäfoigea  Bestimmt- 
heit, sondern  als  ein  farbloses  Indiridanm,  als  ein  Braohteil  des  Volkes 
in  seiner  abstrakten  Allgemeinheit. 

Wie  stimmt  nnn  damit  die  Wirklichkeit  überein?  Wir  können 
diese  Frage  hier  nicht  nmgehen,  weil  ihre  Beantwortung  ans  erst  recht 
das  Wesen  der  modernen  Volksrertretnng  entbttllt.  Ein  nüchterner  and 
nobe&ngener  Blick  in  die  Wirklichkeit  lehrt  nns,  date  die  einzelnen 
VolksTertreter  sich  in  Wahrheit  nicht  als  Vertreter  des  ganzen  Volkes, 
der  Gesamtheit  der  Unterthanen  fahlen,  sondera  als  Vertreter  ganz  be- 
stimmter Interessen,  Richtungen,  Grnndsätze,  Berufsklassen.  Dals  z.  B. 
das  Zentrnm  im  prenbiaohen  Abgeordnetenhauae  und  im  de&tschen 
Reichstage  nichts  anderes  ist,  als  eine  großartige,  fest  organisierte  Ver- 
tretung der  Interessen  der  Katholiken  und  der  katholischen  Kirche, 
wer  möchte  das  bestreiten?  Ebenso  findet  niemand  etwas  Anfiiallendes 
darin,  dab  die  sozialdemokratischen  Abgeordneten  sich  aasBchlielslich 
als  Vertreter  des  vierten  Standes,  der  „arbeitenden"  Klassen  betrachten. 
Wie  oft  vertritt  ein  Volksvertreter  nur  die  Interessen  seines  Wahlkreises, 
d.  h.  der  Majorität,  die  ihn  gewählt  bat!  Ist  es  ein  Qberwiegend  länd- 
licher Bezirk,  dann  hält  er  es  ftlr  sein  Recht  und  seine  Pflicht,  mit 
allem  Nachdruck  die  Interessen  der  Landwirtschaft  in  der  Volksver- 
tretung wahrznnehmen j  ist  es  ein  industrieller  Bezirk,  der  ihn  znm 
Abgeordneten  bemfen  hat,  dann  sieht  er  es  fUr  seine  selbstverständ- 
liche Anfgahe  an,  im  Reichstag  oder  Landtag  seine  Stimme  zu  Gunsten 
von  Gewerbe  und  Hfuidel  in  die  Wagschale  zn  werfen.  Man  braucht 
noch  nicht  einmal  nnlantere  Motive  dahinter  zn  snchen,  etwa  den 
Wunsch,  nach  Ablaof  der  Legislaturperiode  wiederum  znm  Volksver- 
treter gewählt  zn  werden.  Es  ist  etwas  ganz  Natttrlicbes  und  Selbst- 
verständliches, daTs  gerade  die  durch  Wahl  in  die  Votksvertretang  B^- 
rnfenen  auf  die  Interessen,  Wünsche,  Stimmungen  der  Mehrheit  der 
Wähler  ihres  Bezirks  Rücksiebt  nehmen;  jeder  betrachtet  die  Wahl, 
die  anf  ihn  gefallen  ist,  als  einen  Beweis  des  Vertrauens  seiner  Mit- 
bürger, und  will  daher  diesem  Vertrauen  entsprechen,  indem  er  auf 
ihre  Wünsche,  Ansichten,  Neigungen  und  Abneignngen  bei  seinen  Ab- 
stimmungen Rücksicht  nimmt 

Gerade  der  letzte  Wahlkampf,  der  erst  kurze  Zeit  hinter  nns 
liegt,  war  geeignet,  einem  nüchternen  Beobachter  zn  zeigen,  wie  der 
Bernf  eines  Volksvertreters  in  Wahrheit  angesehen  wird,  was  man  von 
einem  solchen  erwartet  und  verlangt.     Wenn  ein  Reichatagskandidat 
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etwa  Tor  BeioeD  Wählern  in  einer  Versammlnng  erklärte,  er  werde, 
wenn  er  dnrcb  das  Vertraaen  seiner  Mitbür^^er  in  den  Reichstag  ent- 
sandt werde,  eich  als  Vertreter  des  ganzen  Volkes,  nicht  seines  Wahl- 
kreises, ansehen  nnd  sich  dnreh  InetmktioDen  and  Anfträge  seiner 
Wähler  nicht  binden  lassen,  so  hatte  er  es  ganz  sicher,  dab  er  dnrch- 
fiel.  Wer  sich  dagegen  an  bestämmte  Volksklassen,  Berofsgenoseen- 
scbaften,  IntereBsenverbände  wandte  und  für  ihre  Interessen  anf  Kosten 
anderer  im  Falle  einer  Wahl  einzatreten  versprach,  wer  auf  Anfragen, 
die  an  ihn  gestellt,  anf  Wünsche,  die  ihm  vorgetragen,  anf  Weisnngen, 
die  ihm  erteilt  worden,  eine  befriedigende  Antwort,  eine  bemhigende 
Znaicherang,  ein  bindendes  Versprechen  zn  geben  wnrste,  der  durfte 
dem  Wahltage  mit  viel  gröberer  Zuversicht  entgegenseben. 

Es  ist  ein  offenes  Geheimnis:  die  meisten  Abgeordneten  treten  in 
die  Beratniigen  nnd  Verhandlangen  des  Landtags  oder  Reichstags  mit 
gebnndener  Marschroute  ein;  sie  haben  sich  vor  ihrer  Wahl  ihren 
Wählern  gegenüber  durch  das  Programm,  das  sie  vor  ihnen  entwickelt, 
dnrch  die  Zusagen,  die  sie  ihnen  gegeben,  durch  die  Weisungen,  die 
sie  von  ihnen  angenommen  haben,  in  einer  Weise  verpflichtet  und  ge- 
bunden, dals  man  billig  fragt,  wie  das  sich  mit  jenem  Paragraphen  der 
Verfassung  reime,  daCa  jeder  Abgeordnete  Vertreter  des  ganzen  Volkes 
sei  nnd  dnrch  Instruktionen  und  Aufträge  nicht  gebunden  werde? 

Was  ist  der  Gmnd  dieser  Erscheinung?  Liegt  die  Schuld  viel- 
leicht an  den  Volksvertretern,  die  ihrer  verfassnngsmäfsigen  Pflicht  nnd 
Aufgabe  ans  Feigheit  oder  Gleichgiltigkeit  nicht  nachkommen?  Oewifs 
nicht?  Der  Gmnd  liegt  tiefer:  er  igt  nicht  bei  den  Abgeordneten,  son- 
dern bei  den  Wählern  zn  suchen. 

Hao  betrachte  nur  die  Vorgänge  bei  einer  Wahl  mit  offenem  Auge 
und  beobachte,  von  welchen  Gedanken,  Rücksichten  nnd  Wttnschen 
sich  die  Wähler  bei  ihrer  Abstimmung  leiten  lassen.  Nur  der  welt- 
aaerbhrene  Idealist  kann  meinen,  der  Wähler  entscheide  sich  am  Wahl- 
tage rein  politisob  und  gebe  seine  Stimme  demjenigen,  den  er  in  poli- 
tischer Beziehung  fUr  den  Einsichtigsten  und  TSchtigsten  hatte,  und 
demgemäls  sei  die  Volksvertretung  eine  Vertretung  des  Volkes  nach 
seiner  politischen  Einheit. 

In  Wirklichkeit  geht  die  Sache  ganz  anders  zn.  Jede  Wahl  ist 
ein  Wahlkampf,  in  welchem  die  verschiedenen  sozialen  Elemente,  die 
Interessen  des  grofsen  nnd  kleinen  Grundbesitzes,  die  Interessen  des 
Handels  und  der  Industrie,  die  Interessen  des  Handwerkes  und  des 
Mittelstandes,  die  Interessen  der  Arbeiter  oder  des  vierten  Standes  n.s.w. 
mit  einander  um  die  Oberhand  ringen.  Wir  dttrfen  ans  darüber  nicht 
wundem.  Die  Wähler  sind  nicht  farblose,  abstrakte  Individuen,  sie 
stehen  alle  mitten  in  der  Gesellschaft,  sie  haben  eine  bestimmte  soziale 
Stellimg,  nnd  diese  ist  ihnen  so  wichtig  und  fühlbar,  dals  sie,  wenn 
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sie  zur  Teilnahme  Bin  Staataleben  Übergehen  nnd  sn  die  Wahlnme 
treten,  ihre  sozialen  Ansichten,  Hofhongen  and  Fordertmgen  mit  in 
das  Staatslebea  hineinbringen  nnd  demjenigen  Kandidaten  ihre  Stimme 
geben,  der  ihnen  znr  Vertretang  nnd  Geltendmachung  ihrer  gesellschaft- 
lichen  SonderinteresBea  der  Geeignetste  zu  sein  scheint  Das  Ergebnis 
des  Wahltages  drtlckt  mit  aller  in  solchen  Dingen  erreichbaren  6e- 
Daoigkeit  das  Mafs  aas,  in  welchem  jedes  Interesse,  das  in  den  Wahl- 
kampf eingetreten  ist,  sich  darin  znr  Geltnng  zu  bringen  die  Erait 
gehabt  hat 

Und  da  mntet  die  VerfassDiig  den  Abgeordneten  zn,  sie  sollen  sich 
als  Vertreter  der  Gesamtheit  der  Staatsbürger  betracbteut  AU  ob 
sie  Tom  ganzen  Yolke  als  einer  politischen  Einheit  gewählt  wären  und 
nicht  vielmehr  ron  einzelnen  Volksklassen ,  Ständen,  Berufsgenossen- 
schaften,  IntereBBenverblLnden,  nm  deren  Sonder intereasen  der  Regie- 
rung gegenüber  zu  vertreteo  nnd  geltend  za  machen  1  Wahrheit  and  Wirk- 
lichkeit erweisen  sich  hier  mächtiger  als  die  knnstTollen  SchOpfangen 
eines  Stücks  Papier.  Die  Abgeordneten  fühlen  nnd  betrachten  sich  als 
Vertreter  von  SonderinteresseD,  nnd  es  ist  ein  Versnch  mit  iintangliohen 
Mitteln,  sie  durch  eine  Bestimmung  der  Ver&sBungsarkande  davon  los- 
reilsen  nnd  lediglich  auf  eine  Allgemeinheit,  „das  gesamte  Volks- 
woht"  u.  dergl.,  verpflichten  zu  wollen.  Das  Besondere  schlägt  immer 
wieder  durch. 

Ist  aber  der  einzelne  Abgeordnete  in  Wahrheit  kein  Volksvertreter, 
d.  b.  Vertreter  des  gesamten  Volkes,  sondern  Vertreter  einzelner  be- 
stimmter Interessen  und  Elemente  des  Volkes,  dann  ist  die  sog.  Volks- 
vertretung auch  nicht  die  Repräsentation  des  Volkes  in  seiner  politischen 
Einheit,  sondern  vielmehr  nach  seinen  verschiedenen  Elementen,  eine 
soziale  lateressenvertretung.  Nicht  als  gleichartige  QiGiie  stellt  sich 
also  im  Landtag  oder  Reichstag  die  Gesamtheit  der  Unterthanen  dar, 
sondern  in  ihren  sozialen  Gegensätzen.  Die  gesellschaftliche  Gliederung 
des  Volkes  spiegelt  sich  in  seiner  Vertretung  wieder. 

Der  Begriff  des  Volkes  bezeichnet  die  Einheit  einer  Gemeinschaft 
nur  nach  auÜsen,  anderen  Vclkern  gegentlher;  nach  innen  ist  das  Volk, 
mit  Heqbl  zu  sprechen,  „das  in  seioe  besonderen  Kreise  gegliederte 
Ganze".')  Bei  der  Volksvertretung  handelt  es  sich  aber,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nicht  um  eine  Vertretang  des  Volkes  nach  aulsen  —  das 
ist  vielmehr  die  Sache  des  Monarchen  — ,  sondern  um  seine  Vertretang 
nach  innen,  der  Krone  gegenüber.  Eben  dämm  hat  es  keinen  Sinn, 
dala  der  Abgeordnete  das  ganze  Volk,  die  Gesamtheit  der  Unterthanen 
repräsentiere.  Das  heiist  ihn  auf  ein  leeres  Abstraktum,  auf  eine  farb- 
lose Allgemeinheit  verweisen. 

1)  a.  a.  0.  S  308. 
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Die  TolkeTertretimg  eine  Interesaeavertretang  —  das  ist  das  Gegen- 
teil  ihrer  nrBprUngliohen  Ideel  Es  ftlhrt  nns  dies  am  Schluase  anserer 
Betraehtang  noch  einmal  zn  nnaerem  Anagangspnnkte  zortick. 

In  der  franzöBiechen  Revolation  ist  die  natorreehtliche  indiridna- 
listisoh-atomiBtiBohe  Änffasanng  des  Staates  znm  Siege  gelangt:  sie  hat 
die  Gesellsobaft  entgliedert  und  alle  festen  aschlichen  Verbände  in 
lanter  nnabhängige  vereinzelte  Individuen  anfgelOst.  Ibr  Programm  iat: 
keine  Provinzen  mehr,  die  aieb  anf  hietoriache  Znaammengehttrigkeit 
gründen  nnd  ihre  eigentümlichen  Einricbtnngen  und  beeonderen  Rechte 
haben,  sondern  bloüae  Departements,  d.  i.  beliebige  geographische  Ge- 
bietaeinteilnngen  nach  dem  Kopfzablprinzipl  Keine  Stände  mehrt  Nicht 
blofs  keine  Gebnrts-  nod  GrandariBtokratie,  sondern  überhaupt  keine 
Stände,  keinen  Bürger-  nnd  Banemstand,  keine  Vertretang  nach  Ständen 
anf  dem  Landtage,  keine  Städteverfasanng,  die  anf  dem  Handels-  and 
Gewerbestand,  keine  ländliche  Verfasenng,  die  auf  dem  Banemetande 
mht,  keine  Privilegien  nnd  Sonderrechte,  aondem  Ein  Recht,  insbeson- 
dere Ein  StaatsbÜFgerrecht  für  Alle-  Nicht  mehr  aas  Stunden  soll  der 
Staat  bestehen,  sondern  ans  Citoyenst 

Vor  allem  sollte  die  Volksvertretung  dazn  dienen,  die  poütiache 
Einheit  nnd  Gleichheit  des  Volkes  znm  A&sdmck  zn  bringen.  Kein 
Abgeordneter  darf  sich  von  seinen  Wählern  durch  Aufträge  oder  In- 
struktionen binden  lassen,  weil  sonst  nor  die  partiknISren  Interessen, 
die  verachiedeneu  Stände  der  Gesellschaft  im  Parlamente  vertreten  sein 
würden;  jeder  Deputierte  soll  sich  als  Vertreter  des  Volkes  in  seiner 
Geaamtheit  und  Einheit  betraehtenl  Keine  Ständevertretung,  sondern 
eine  Volksvertretung  aollte  die  Veraammlang  der  Abgeordneten  aeini 

Um  gerecht  zn  sein,  dürfen  wir  freilich  nicht  übersehen,  dafs  die 
altständiache  Verfaasang  und  Vertretung  in  Deutschland  so  gut  wie  in 
Frankreich  der  von  den  Landesherm  angestrebten  Staatseinbeit  znm 
Opfer  fallen  mnfate.  Die  Landstände  des  18.  Jahrhunderts  waren 
ein  Überrest  des  Mittelalters,  da  der  Staat  noch  in  eine  Vielheit  gegen 
einander  selbständiger  Verbände  auseinanderfiel,  da  neben  der  Landes- 
obrigkeit die  Landschaft,  die  Bitterscbaft,  die  Städte,  Genossenschaften 
nnd  Anatalten  als  gleichberechtigte  Sabjekte  dea  OfTentlichen  Rechtea 
standen.  Der  moderne  Staat,  deasen  oberste  Eigenschaft  die  Einheit 
der  Öffentlichen  Gewalt  ist,  konnte  nur  auf  den  Trümmern  der  feudalen 
Gesellschaft  erstehen;  darum  blieb  der  Landeagewalt  zunächst  nichts 
anderes  Übrig,  als  die  alten  Stände  in  Atome  zn  zerstolsen  und  ans 
diesen  Atomen,  den  Staatsbürgern,  den  Neubau  des  modernen  Staates 
aofzufübren. 

Allein  wenn  man  auch  die  geschichtliche  Notwendigkeit  dieses 
groisartigen  Prozeaaes  zugeben  mute,  ao  darf  oian  doch  heutzutage  die 
Augen  nicht  verschliefen  gegen  die  Thatsacbe,  dafs  der  Staat  nicht 
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blofs  eine  StUDine  von  abstrakten  Individnen  ist,  die  nnr  Dach  ihrer 
Zahl  in  Betracht  kommeD  ood  mm  Zwecke  der  Wahl  mit  Zirkel  und 
Lineal  in  lauter  gleich  grofse  Bezirke  eingeteilt  werden,  sondern  ein 
ans  Stftnden,  Bem&klassen,  InteressenTerbänden,  Ortsgemeinschaften 
bestehendes  Ganzes;  dab  der  einzelne  Staatshtlrger  im  politischen 
Leben  steht  nieht  als  farbloses  Individnam,  als  blolse  Ziffer,  sondero 
als  Glied  einer  Familie,  einer  Gemeinde,  eines  Standes,  einer  Beruft- 
genossenschaft,  also  als  ein  dnrch  konkrete  Interessen  bestimmtes  In- 
diTidaiun;  dafs  also  in  der  Volksvertretung  das  Volk  nicht  als  ein 
Aggregat  einander  Tdllig  gleicher  Indiridaen,  sondern  als  eine  gesell- 
schaftliche Gliedernng  znr  Darstellang  kommt 

Uit  anderen  Worten :  es  gilt,  das  Berechtigte,  das  in  der  ständischen 
Organisation  der  staatlicbea  Gesellschaft  liegt,  mit  dem  modernen  Ge- 
danken des  allgemeinen  nnd  gleichen  Staatsbtlrgertnms  za  verbinden. 

Nnn  erscheint  nns  aber  auch  die  Bedentang  der  Krone  fUr  das 
Gedeihen  des  Staats  in  einem  neoen  Lichte. 

Die  Volksvertretong  ist,  wie  wir  gefanden  haben,  in  Wahrheit 
nicht  das  Organ  des  allgemeinen  d.  b.  auf  das  allgemeine  Beste  ge- 
richteten Willens,  sondern  vielmehr  der  Änsdni<^  der  verschiedenen  in 
der  Gesellschaft  wirksamen  Kräfte.  Jede  von  ihnen  sncht  mittels  der 
Volksvertretasg  anf  die  Begiernng  des  Staates  Einflofs  za  gewinnen 
und  sie  sich  ihren  Sonderzwecken  anf  Kosten  der  anderen  dienstbar  za 
maehen.  Ea  ist  nichts  Anffallendes,  sondern  nor  eine  natttriiche  Folge 
des  sozialen  Egoismna,  dafs  jeder  Interessenverband  im  Volke  den  An- 
sprach erbebt,  er  sei  der  ftlr  die  Wohlfahrt  des  gesamten  Landes  wich- 
tigste, nnd  anf  seine  Wttnsclie  nnd  Bedürfnisse  mUsse  die  Staatsgewalt 
vor  allen  anderen  BUcksicbt  nehmen.  So  sacht  jede  soziale  Klasse 
Hafsregeln  des  Staates,  die  sie  als  Nachteile  empfindet,  zd  hindern,  und 
solche,  durch  die  ihre  Sonderinteressen  gefordert  werden,  herbeizuführen. 

Von  hier  ans  wird  wohl  anoh  das  negative  Ergebnis  verständlicher, 
xa  dem  wir  bei  der  Frage  nach  dem  rechtlichen  Verhältnis  der  Volks- 
vertretung zum  Staate  nnd  im  Staate  gelangt  sind.  Die  Volksvertretung 
ist  kein  Organ  des  Staates  nnd  kann  keins  sein,  weil  sie  das  Volk 
nicht  in  seiner  politischen  Einheit,  sondern  in  seiner  sozialen  Unter- 
Bchiedenheit ,  ja  Zerrissenheit  repräsentiert.  Man  kann  die  Volksver- 
tretong  mit  einem  Ausdrucke,  der  zuerst  auf  die  kommunale  Selbst- 
verwaltung angewandt  worden  ist,  den  „Zwischenban  zwischen  Staat 
nnd  Gesellschaft"  nennen;  in  ihr  gerade  so  wie  in  der  Selbstverwaltung 
suchen  die  sozialen  Gruppen  und  Verbände  sich  zur  Geltung  zu  bringen 
nnd  die  Politik  der  Staatsgewalt  in  ihrem  Sinne  nnd  zu  ihren  Gunsten 
za  bestimmen. 

Wo  kommt  dann  aber  die  politische  Einheit  des  Staates  zum  Ans- 
drnck?    In  den  Demokratien  fehlt  es  an  einer  Macht,  die  Uber  den 
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sozialen  Gegensätzen  stände  und  dafür  sorgte,  dab  nicht  Eine  Klaue 
der  Gesellschaft  anf  Kosten  der  dbrigen  ihre  Lage  verbessere.  Hier 
ist  die  Staatsgewalt  in  den  HAndeo  deijenigen  OesellschaftsUaflse,  die 
am  Wahltage  den  Sieg  tiber  die  anderen  davongetragen  hat  and  sich 
nicht  Bchent,  ihn  in  der  rttoksiobtslosesten  Weise  aosznnntzen. 

In  nnseren  deutschen  monarchischen  Staaten  haben  wir  eine  solche 
Uacht,  die  mit  ihrem  stallen  Arme  die  politische  Einheit  des  Volkes 
anfrecht  erhält.  Das  deutsche  Königtum,  wie  es  heatzntage  noch,  nor 
vervielfältigt,  in  der  Form  der  landesherrlichen  Gewalt  besteht,  bildet 
nicht  selbst  wieder  einen  Stand  neben  den  anderen,  hat  selbst  kein 
Sonderinteresse.  Seine  Eigenttlmltchkeit  nnd  seine  hohe  Bedentong  für 
den  Staat  besteht  eben  darin,  kein  Stand  zn  sein,  kein  Sonderinteresse 
ZD  haben.  Der  Monarch  steht  nach  deutscher  Anscbaanng  aber  den 
politischen  Parteien,  den  konfessionellen  Unterschieden,  den  sozialen 
Gegensätzen.  Er  hat  den  schönsten  Beruf  und  die  höchste  Aufgabe 
daftlr  zu  sorgen,  dafs  alle  Elemente  der  staatlichen  Gesellschaft,  alle 
Klassen  des  Volkes  neben  einander  bestehen  und  mit  einander  gedeihen 
können,  er  hat  die  ttberwuchemden  nnd  flbermäbigen  Kräfte  in  Schranken 
zu  halten  und  zn  hemmen,  die  hilfsbedOrftigen  und  aufstrebenden  zn 
schtltzen  und  zn  fördern.  Die  allgemeine  WohlEohrt,  die  salns  publica, 
deren  Pflege  ihm  obliegt,  ist  ja  nichts  anderes  als  das  harmonische 
Wohl  der  sämtlichen  Klassen  und  Gruppen  des  Volkes,  einer  jeden 
nach  ihrem  BedBrfnisse.  <) 

So  repi^entiert  der  Monarch  den  Staatsgedanken  wie  kein  anderer; 
in  ihm  ist  der  Staat  Person  geworden.  In  diesem  Sinne  kifnnen  wir  . 
sagen:  der  wahre  Volksvertreter  d.  h.  der  Vertreter  des  ganzen 
Volkes,  nicht  einzelner  Klassen  nnd  Kreise  desselben,  das  eigentliche 
Organ  des  allgemeinen  d.  h.  des  anf  das  allgemeine  Beste  gerich- 
teten Willens  ist  niemand  anders  als  der  Monarch. 


1)  V^  damit,  wu  Bshiajum  Cobstaxt  In  leiiiem  Coon  de  polltl^ne  conati- 
tnHonelle  (p.  22)  Bagt:  Qa'est-ce  qae  l'int^ret  gSniial,  b1  non  la  CnuuacUon  qnl 
■'opäre  entre  lea  inUxiU  puticnliera  ?  Qn'est-ce  qua  1a  repr^sentatlon  g&i^nle, 
Bi  non  1«  reprisentation  de  toiia  let  intärSti  partiell  qai  doirent  tiansiger  snr  lea 
otgeta  qui  leor  aont  commmu.  LlntärSt  g^äral  est  distuct  saus  donte  des  int^rtta 
particnlien,  mala  11  ne  leor  sBt  point  contraire.  On  parle  toqjoars  comme  b1  l'im 
gagnait  ^  ce  qne  lea  autrei  perdent;  il  n'eat  qae  le  räBnltat  de  ces  intdrSts  com- 
binä;  il  ne  diff^  d'enx  qne  comme  nn  Corps  di5^  des  >es  partiea  etc. 
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Die  d^TondienteiistAaer  als  elnz^  Stener  in  der  dentselien 
und  ameiikftnlsehen  Lltteratsr. 

Uit  dem  Rechte  auf  die  Benatzang  des  Erdbodens  und  alles  dessen, 
was  er  betvorbrio^  und  in  seinem  Schofse  birgt,  wird  der  Hensch  geboten. 
Er  besitzt  dieses  Recbt,  well  er  ein  Recht  auf  sein  Dasein  hat  und  die  Kr- 
sengnisse  der  Erde  znr  Erhaltung  seines  Daseins,  sowie  zur  Entfaltung  seiner 
Eräte  notwendig  sind.  Kein  Philosoph,  kein  Relig^onsstifter ,  kein  echter 
Prophet  hat  dieses  Recht  jemals  bestritten;  es  ist  ein  so  natOrliches  und 
oelbBtretstSndliches  Recht,  wie  das  Recht  anf  die  Luft,  welche  wir  atmen, 
auf  das  Wasser,  welches  vir  trinken,  nnd  anf  das  Licht  und  die  Wärme, 
welche  uns  lebenerweckend  umfinten.  Wenn  dessenaugeachtet  nicht  alle 
Menschen  den  Gmnd  und  Boden  der  Erde  besitzen,  sondern  nnr  eine  verhält- 
nismäfsig  kleine  Minderheit  Aber  ihn  herrscht  und  ihn  za  ihrem  Xntzen 
nnd  fdi  ihre  Zwecke  aussehlierslich  nnd  nach  Oatdtlnken  ausbeutet  oder  über 
ihn  Terftlgt,  so  kommt  dies  nicht  daher,  weil  die  politischen  und  kirchlichen 
Machthaber  der  Völker  jenes  Natnrrecht  des  Menschen  nicht  meistenteils  an 
nnd  fOr  sich  gebilligt  nnd  theoretisch  anerkannt  hätten,  sondern  daher,  weil 
sie  selbst  ans  Eerrecbaftsgelllsten  die  „Oberhoheit"  über  das  Land  oder  Ober 
einen  grofsen  Teil  des  Landes,  zu  dessen  Verwaltung,  Enlturentwlckelung  nnd 
Schutze  sie  berufen  waren,  sich  anmabten  nnd  anch  die  volle  Bedentung 
des  Bodenbesitzrechts  für  Staat  und  Gemeinde  nicht  begriS'en,  sowie  vor- 
nehmlich daher,  weil  sie  sich,  im  Verein  mit  den  thatsächlichen  Besiteern 
des  Orund  und  Bodens,  diesen  wirtschaftlich  Mächtigsten  im  Staate,  bis 
anf  den  heutigen  Tag  geweigert  haben,  die  praktischen  Eonseqnenzen  ans 
dem  unbestreitbaren  Rechtsgrundsatze  zu  ziehen. 

Wenn  es  nun  erwiesen  ist,  dafs  der  hei  weitem  gröfste  Teil  des  Grund 
und  Bodens  in  fast  allen  civilisierten  Staaten  im  Privatbesitz  einer  nur  ge- 
ringen Anzahl  von  Menschen  sich  befindet  und  nur  ein  kleiner  Teil  Staata- 
oder  Gemeindeeigentnm  ist,  der  Staat  und  die  überwältigende  Mehrzahl  seiner 
Bürget  mithin  abhängig  von  den  Privatbodenbeaitzern  und  den  mit  ihnen  ver- 
bundenen Mammonspriestern  und  deswegen  ihnen  in  irgend  einer  Form  tribut- 
pflichtig sind,  so  entsteht  die  wichtige  Frage:  Welche  Mittel  giebt  es,  deren 
sich  der  friedlich  gesinnte  Reformer  bedienen  kann  und  bedienen  mufs,  nm 
jenes  Naturreeht  in  geltendes  und  praktikables  Bürgerrecht  zu  verwandeln, 
mithin  die  ÜberfObrung  alles  Privatbodenbesitzes  in  Gemeinbesitz,  d.  h.  in 
das  Eigentum  aller  Genossen  eines  Staates,  zu  bewerkstelligen? 
Wer  diese  Frage  zum  Gegenstande  seines  anhaltenden  Nachdenkens  macht 
und  zur  Erreichung  dieses  Ziels,  dem  Ergebnisse  seines  Nachdenkens  gemäfs, 
handelt,  der  ist  ein  Bodenbesitzreformer.  Wahrlicb,  „Jeder  sage,  was 
ihm  Wahrheit  dttnkt",  und  jeder  strebe  nach  Alleinherrschaft  —  der  Ge- 
rechtigkeit! 
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Nan  Bind  aber  nicht  nur  die  Gewalten  des  St&ates  und  die  mit  ihnen 
in  dei  BodenbesitErefoimfiage  gkiehgesinnten  gegnetiachen  Parteien  bieher 
ein  Hindernis  inr  Dorhfflhrang ,  ja,  anch  nur  zur  Anbahnung  der  Reform 
gewesen:  die  Refoimparteien  selbst  Bind  in  manchem  wichtigen  StQcke  der 
Reform  nneinig  nnd  Btreiten  darflber  widereinander,  wobei  der  alte  Erb- 
fehler dcB  Deutschen,  das  fremde  Verdienst  höher  za  Bch&tzen,  als  das  eigene, 
nnd  fremden  VorschlSgen  vor  der  eigenen  Einsicht  den  Vorzug  zn  geben, 
eich  wieder  einmal  in  bedenklichem  Orade  gezeigt  hat.  Diese  Art  der 
Refonnthätigkeit  ist,  wenigstens  in  Deutschland,  schon  snm  Hemmschnh  für 
die  Reform  selbst  geworden;  nnd  wenn  die  Uneinigkeit  der  Parteien  noch 
eine  Reihe  von  Jahren  andauern  nnd  namentlich  der  deutsche  Reformer  nicht 
bald  anfangen  sollte,  selbstftndig  die  grofse  Frage  streng  und  einzig  vom 
dentsch- nationalen  Gesichtspunkte  ans  zn  prflfen,  so  könnten  jene  und  andere 
mit  ihnen  verwandte  Imponderabilien  leicht  den  Zerfall  der  sozialen  Reform- 
bewegung herbeifflhren.  „Jeder  sage,  was  ihm  Wahrheit  dtlnkt!"  Aber 
er  sage  es  doch  nur  zn  dem  Zwecke,  damit  die  rechte  Wahrheit  erkannt, 
d.  h.  im  vorliegenden  Falle,  das  rechte  Heilmittel  ausfindig  gemacht  werden 
kOnne.  Grilnde  gegen  Gründe:  Jawohl!  Aber  endlich  sollten  die  besseren 
Gründe  doch  obsiegen,  und  sie  werden  hoffentlich  obsiegen!  ■) 

£s  liegt  von  Alters  her  im  germanischen  Wesen,  dafs  die  nach  einem 
gemeinschaftlichen  Wohlfahrtsziele  Strebenden  dieses  Ziel  am  liebsten  nach 
verschiedenen  Pl&nen  und  auf  verschiedenen  Wegen  erreichen  machten.  Ver- 
einzelung, Zersplittening  der  eigenen  Kraft^  Oeringschfttzung  des  Staatsideals, 
Hangel  an  Eifer  für  die  Verbreitung  einer  Reformlehre,  Schädigung  des  An- 
sehens der  Refoimer,  sowie  Untergrabung  ihrer  GlanbwOidigkeit  nnd  des 
ihnen  zn  schenkenden  Vertrauens  in  der  öfTentllchen  Meinung:  das  sind  die 
natOrliehen  Folgen  dieses  unseligen  Oharakterzuges.  So  beseelte  schon  die 
alten  Germanen,  sie  alle,  der  gleiche  Wille  zur  Erhaltung  ihrer  nationalen 
Unabhängigkeit  nnd  der  n&mUche  Glaube  an  die  alten  GOtter;  und  doch 
bildeten  sie  niemaLa,  selbst  in  den  grofsen  geschichtlichen  Wendepunkten, 
eine  einzige,  von  einem  Willen  gelenkte  Masse,  jede  Völkerschaft  stand 
nnd  kämpfte  als  ein  Heer  ftlr  sichj  Jeder  w&hnte,  er  müsse,  unbekümmert 
um  die  Anderen,  auf  sich  selber  stehen;  Alle  schenkten  der  Meinung  eines 
Fremden  allzuleicht  Geher ;  und  also  suchten  sie,  mit  lachendem  Mute  ihrer 
personlichen  Tapferkeit  nnd  Einsicht  vertrauend,  auf  gesonderten  Wegen 
gemeinsame  Ziele  zu  erreichen.  Dieser  individuelle  Sinn,  dieser  Mangel  as 
.politischem  Verstand,  dieser  Eigenwille,  diese  Parteinahme  fOr  das  Fremde, 
dieses  instinktive  Trachten  nach  Einzeltun  und  Absonderung  —  alle  dies« 
Gharaktereigentflmlicbkeiten  fUhrten  stets  zn  grofsen  Gefahren  nnd  Verlusten, 
sowie  zu  folgenschweren  politischen  Verwickelungen,  and  nie  wohl  wfae  der 
grofse  S'omen-  und  Siegesteg  im  Teuteburgei  Walde  erschienen,  wenn  nicht 
ihr  persönlicher  Heldensinn  and  die  unvergleichliche,  todtrotzende  Tapfer- 
keit jedes  Einzelnen  die  Schwichen  ihrer  Volksnatur  mehr  als  aufgewogen 
hatte.  Goethe  hatte  tief  auf  den  Grand  der  germanischen  Volksseele  ge- 
schaut^ als  er  seinen  Faust  die  Worte  zu  sich  selber  sprechen  l&rst: 
Achl  uns're  Thaten  selbst,  so  gut  als  nns're  Leiden, 
Sie  hemmen  uns'res  Lebens  Gang. 
Nur  mit  vereinten  Kräften  ist  ein  grofses  Heilziel  zn  erreichen.    Ein  Geist 

1)  Anm.  ä.  Redaktion.  Der  Herausgeber  teilt,  wie  er  hier  bemerken  will, 
den  Standpunkt  des  Herrn  Verfassers  nicht,  er  zählt  nicht  zu  den  Anhängern  der 
Bodenbesitzreform  im  Sinne  Hsntx  QaoBaaa  and  Anderer ;  Dichtsdestoweniger  giebt 
«r  diesen  AnsfQhmngen,  die  dcher  nur  znr  EUrnng  beizutragen  vermögen,  gern  Baum. 
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mnra  die  Reformer  durchdringen  osd  unter  einem  Puiier  mflBsen  sie  sich 
Bammebi!  Zn  keiner  anderen  Zeit  als  der  onserigen  ist  man  so  eifng  be- 
strebt gewesen,  durch  Schrift  Tind  Wort,  allen  geg^nerischen  Anfeindongen 
zum  Trotz,  den  Reformgedanken  cn  verbreiten  nnd  die  Notwendigkeit  seiner 
Verwirklicbong  im  Interesse  des  Staates,  im  Interesse  der  Oesellscbaft,  sowie 
im  Interesse  jedes  einzelnen  Bürgers  mit  eindringlichen  Worten  nnd  wncb< 
tdgen  Gründen  darznthnn;  aber  es  blieb  bis  jetzt  bei  der  Predigt,  mochte 
auch  „viel  Volks"  sie  b9ren,  nnd  die  nnbezwingbare  Kraft  des  Reform- 
gedankens  will  sich  nicht  mnsetzen  in  die  Kraft  des  Gesetzes. 

Welcher  Art  sind  denn  nnn  die  BeweggrOnde,  die  die  einzelnen  Sefonn- 
parteien  bislang  bestimmt  hallen,  verschiedene  Wege  znr  Erreichung  des 
gemeinsamen  Zieles  zn  wandeln  nnd  mitbin  verschiedene  Mittel  zur  Br- 
follnng  des  gleichen  Zweckes  zu  wählen,  sowie  fOr  die  Sanktion  derselben 
Propaganda  zn  machen?  Nicht  der  Gmnd  ist's  allein,  dafs  jede  Partei 
ihre  Reformmittel  für  die  zweckm&Tsigsten  und  heilsamsten  hält:  das  YorwXrte- 
Bchreiten  des  Reformgedankens  bis  znr  gesetzgeberischen  That  wird  viel- 
mehr schon  dadurch  aufgehalten,  dafs  die  politisehe  Lage  einer  jeden  Reform- 
partei den  herrschenden  politischen  Parteien  gegeutlber  versoÜeden  ist,  so- 
dann aber  auch  und  hauptääohlich  dadurch,  dafs  ihre  Schriftsteller  und  Redner 
sich  nicht  auf  gleichem  nationalökonomischem  Erkenntnisboden  bewegen  und 
jede  Refonnpartei  solche  sozial-  oder  individualpolitische  OmndsStze  fDr  die 
einzig  mafagebenden  und  richtigen  hält,  welche  die  anderen  Reformparteien  zu 
verwerfen  sich  gedrungen  sehen,  OrundsfttBc,  welche  überdies  zum  groben  Teil 
erst  dann  ihre  praktische  Oeltnng  finden  könneo,  nachdem  das  gemeinsanie 
Ziel,  die  Umwandlung  des  PrivatbeBitzes  an  Grund  nnd  Boden  in  Gemein- 
gut, erreicht  worden  ist  Wir  machen  auch  hier  wieder  einmal  die  unselige 
Erfahrung,  dafs  man  über  das  Fell  des  Löwen  Verfügungen  trifft,  bevor 
man  den  Löwen  selbst  in  seine  Gewalt  bekommen  hat 

Auch  in  diesem  AnÜBata  soll  die  Frage  nicht  erörtert  weiden,  ob  nach 
der  Errmchung  des  genannten  und  n&chsten  Reformziels  die  Förderung  und 
Sioherstettnng  einer  ersprierslichen ,  allseitig  gerechten  Entwickeinng  der 
staatlichen  und  gesellschaftlichen  Dinge  auf  der  Grundlage  des  ausschliefsen- 
den  individualistischen  Wirtschaflsprinzips ,  wie  H.  GaoKQE  nnd  seine  An- 
hänger wollen,  oder  des  ansschliefs enden  sozialistischen  Prinzips,  wie  die 
Sozialdemokratie  verlangt,  oder  auf  der  Grundlage  von  Wirtschaftsformen,  in 
denen  die  beiden  Prinzipien,  der  Individualismus  und  der  Sozialismus,  ilirer 
Natur  gemlfs,  zn  gemeinsamer  Wirksamkeit  vereinigt  sind,  erfolgen  mufs. 
Wir  beschränken  uns  in  den  folgenden  Ansftlhnmgen  auf  eine  möglichst 
kurze  und  bündige  Erörterung  eines  jener  Reformmittel,  über  dessen  Wert 
die  Parteien  entgegengesetzter  Meinung  sind,  und  dessen  Anwendung  von 
amerikanischer  Seite,  den  „Single  tax  men",  ftlr  die  unerläTsliche  Bedingung 
zur  Durchführung  der  Reform,  von  den  deutschen  Bodenbesitzreformen  da- 
gegen —  einige  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  —  für  scbädlieb  und  im- 
zweckmSbig  gehalten  wird:  die  Einführung  einer  Grnndrenten- 
stener  als  einer  einzigen  Steuer  (the  „Single  tai")-  Bevor  die 
Beformparteien  eich  Über  den  modus  procedendi  nicht  geeinigt  haben,  kann 
die  Refonnbewegung  um  keinen  Schritt  vorwirta  gebracht  werden;  und  bevor 
sie  sich  nicht  über  die  zweckmäfsigste ,  erfolgverheiTsende  Verfahrungsart 
verständigt  haben  werden,  ist,  in  Deutschland  wenigstens,  kein  dauernder 
Heilserfolg  zu  erringen.  Sind  dagegen  die  Parteien  in  ihren  Vorschlägen 
einig,  und  bewegen  sich  diese  Vorschläge  in  der  Richtung,  welche  die  bis- 
her^ geschichtliche  Entwickelung  genommen,  alnd  sie  sngteieh  Eweckdien- 
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lieh  imd  gerecht,  bo  iat  die  Eireichnng  des  Heilaiiela  einzig  nur  nooh  eine 
Zeitfrage. 

let  also,  80  fragen  wir  jetzt,  die  Hinwegsteaernng  der  Boden- 
rente im  Sinne  des  Henry  George  für  ans  Ans  rechte  Uittel, 
Todnroh  wir  dieses  Heilsziel  gewinnen  werden?  Es  soll  hier 
kein  Oesamtorteil  aber  die  Bedentnng  des  anageseiohneten  Mannes  nnd  groCsen 
Schiiftstellers  aosgesproohen  werden.  Was  Ich  ttber  ihn  zn  sagen  hatte, 
habe  ich  im  Wesentlichen  in  einer  kdizlich  erBchienen  Schrift^)  „mit  Be- 
wnndertmg  zweifelnd,  mit  Zweifel  bewundernd",  dargelegt  Hier  bandelt 
es  sich  lediglich  dämm,  zn  nntersnchen ,  ob  die  £infllhmng  jener  Grand- 
rentenatener,  namentlich  in  Dentachland,  erreichbar,  nnd  wenn  erreichbar, 
ob  durch  sie  die  Kaiamitaten,  unter  denen  die  VOlker  leiden,  nnd  ohne  deren 
Dasein  es  eine  soziale  Frage  flberhanpt  mcht  geben  kSnnte,  ans  der  Welt 
der  Menschen  verschwinden  wflrden.  Nnr  Eines  sei  hiw  snr  Benrteilnng 
des  Hannes  noch  bemerkt,  damit  sein  Bild  nicht  nnnStigerweise  von  Partei- 
gnnst  verwirrt  werde  nnd  in  der  Geschichte  schwanke.  Gbokoe  ist  kein 
Sozialpolitiker  nnd  kein  Sozlalphilosoph,  obwohl  er  oft  so  genannt  wird.  Er 
ist  im  Gegenteil  ein  Gegner  aller  sozialen  Probleme,  aller  Versnehe  znr  Be- 
formiemng  der  Gesellschaft  zorn  Zweck  sozialökonomischer  Verbindnngen. 
Wenn  sein  edles  Herz  grimmig  hassen  kannte,  so  würde  er  keine  Oattong 
von  Reformern  grimmiger  hassen,  als  die  Anhänger  der  GrandsAtze  des  Sozia- 
Uemns.  Er  ist  anggesprochenermaben  ein  radikaler  Individnalist,  der  die 
„nnbeachrlnkte  Konkurrenz  für  gensn  so  notwendig  znr  Gesundheit  des  in- 
dnstrielien  nnd  des  sozialen  Organismns"  hält,  wie  die  „freie  Cirknlation  des 
Blntes  onerläfsUch  zur  Gesondbeit  dea  körperlichen  Organismns  ist"  „Mit 
den  Sozialisten,"  so  mft  er  in  seinem  „offenen"  au  den  Papst  gerichteten 
Briefe  ans,  „in  ihren  verschiedenen  Schattieinngen  haben  wir  zn  kämpfen! 
Der  Sozialismns  neigt  znm  Atheismus,  weil  er  die  Ordnung  nnd  die  Sym- 
metrie der  Natnrgeaetze  nicht  erkennt"  Dalä  unfehlbar  allemal  da,  wo  ein 
Organismus  ist  und  Ordnung  und  Symmetrie  herrschen,  ein  sozi^es  Gesetz 
zu  Grunde  liegt  nnd  folglich  flberall  im  Weltganzen  das  soziale  Prinzip  mit 
dem  individualistischen  Prinzip  gleichermafsen  wirksam  sein  mufs;  daXs  die 
Naturgesetze,  die  er  oft  wie  heilige  Götter  anruft,  soziale  Existenzen  sind; 
und  selbst  die  Gerechtigkeit,  der  er  so  manchen  herzdurchdringenden  DiÜiy- 
rambua  geweiht,  rein  sozialer  Natnr  ist,  was  ihr  Begritf  uns  schon  lehrt: 
diese  und  so  manche  hiermit  zusammenlilngende  nnd  verwandte  Erkenntnis 
ist  dem  bertlhmten  Schriftsteller  und  A^tator  nicht  zuteil  geworden.  Gleich- 
wie der  Sozialismus,  wenn  et  ein  Daseinsrecht  fOr  sich  allein  beanspraeht, 
mehr  verwirrend  als  su^arend,  mehr  zerstörend  als  aufbauend,  me^  frei- 
heitswidng  als  freiheitsgemäfs  wirken  würde,  —  ebenso  mflXate  auch  der 
Individualismus,  wenn  er  einzig  nnd  allein  im  Wirtschaftaleben  der  Völker 
herrschte,  mehr  ertsdtend  als  belebend,  mehr  vernichtend  als  schaffend,  mehr 
ungerecht  als  gerecht  sich  erweisen.  Beide  Prinzipien  haben  eine  aus- 
beutende, nach  Alleinherrschaft  strebende  Tendenz,  und  nur  ihr  Zusammen- 
wirken sichert  dem  Menschen  sein  Recht  auf  freie  Entfaltung  seiner  Per- 
sSnlichkeit  In  jedem  geordneten,  die  sozialen  Gegensätze  ausgleichenden 
nationalen  Wirtschaftsleben  mflssen  deswegen  beide  Prinzipien  gemeinsam 
wirken  nnd  sie  wirken  thatsächlich  gemeinsam.  Es  gilt  bei  dem  Aufbau  eines 
nenen  sozialen   nnd   wirtschaftlichen  Staates  nicht,   sie   noch    mehr    zn 


1)  „Allen  die  Erdel    Eritlach-gescUcbtUche  Darlegungen  znr  sozialen  Be- 
vegmig."    Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Friedrich. 
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An  der  Spitze  des  rot  mir  liegenden  „ProgrammentwufeB"  steht,  nach 
Anfllhrnng  einiger  Ällgemeinvahrheiteii,  der  Sati ;  „um  diese  Ontndsjttze  zn 
rerwirkliehen"  —  nSmlich  den  angefflhrten  Wahiheiten  gemib,  namentlich 
der  gerechten  Fordernng,  dafs  die  Gnmdiente  der  Volksgemeinschaft  zn  gnte 
kommen  mflase  —  „schlagen  wir  vor:  alle  Ausgaben  des  Staates  und  der 
Gemeinde  durch  eine  einzige  Steuer  auf  Grund-  und  Bodenwerte  —  die  Be- 
bannngS'  und  BodenverbeaBerungsTerte  nicht  mitgerechnet  —  an&nbringen, 
dagegen  sämtliche  anderen  direkten  nnd  indirekten  Steuern,  ZClle  und  Ab- 
gaben abzuschaffen."  Was  dann  folgt,  ist  zum  Teil  eine  Verdeutliohnng  nnd 
Auslegung  dieses  Grundsatzes,  zum  Teil  eine  Aufz&hlnng  der  Wirkungen, 
welche  die  EinfBhrung  der  Grandrentenstener,  als  einziger  Staats-  und  Ge- 
meindesteuer, nach  sich  ziehen  wflide,  woran  er  die  Schlnfsfolgerung  knilpfl: 
„H.  Gbobobs  Onmdrentensteuer  wtlrde  also  die  wirtschaftliche  Oe- 
reehtigkeit  wieder  herstellen  nnd  somit  die  heutige  soziale 
Frage  lösen."  Anrseidem  erklBrt  er  sieb,  gröfstenteils  mit  Georqes  Worten, 
fOr  nnbeschrinkte  sogenannte  freie  Koukorrenz,  und  hebt  hervor,  dals  auch 
er  jeden  Staatsmonopolbetrieb  fflr  gemeinschädlich  halte. 

Bevor  wir  urteilen,  geziemt  es  sich,  den  Meister  selbst  den  Kernpunkt 
seiner  Vorschlage  darlegen  la  lassen.  Das  „rechte  Heilmittel"  wird  von  ibm 
in  „Fortschritt  nnd  Armut"  (im  2.  Kap.  des  6.  Buches)  mit  den  wenigen 
Worten  treffendgekennzeichnet:  „DerBodenmnfs  Gemeingut  werden  I" 
Das  ist  der  Gedanke,  dem  alle  Reformer  des  Bodeneigentumsrechla  2u- 
stimmen,  welche  Mittel  sie  auch  empfehlen  und  auf  welchen  Wegen  sie  auch 
wandeln  mögen,  dieses  leuchtende  Ziel  zu  erreichen.  In  dem  achten,  „An- 
Wendung  des  Heilsmittels"  tlberschriebenen  Kapitel  llfst  er  sich  jedoch 
folgendermalben  vernehmen:  „Ich  schlage  nicht  vor,  den  Privatbodenbesitz 
anzukaufen  oder  zu  konfiszieren.  Das  erstere  wSre  ungerecht,  das  letztere 
zwecklos.  Lassen  wir  die  Leute,  die  jetzt  den  Boden  besitzen,  immerhin 
im  Besitze  dessen  bleiben,  was  sie  ihren  Boden  nennen.  Mögen  sie  ihn 
anch  fernerhin  ihren  Boden  nennen.  Mögen  sie  kaufen  nnd  verkanfen, 
schenken  nnd  vererben.  Wir  können  ihnen  da  getrost  die  Schale 
Dberlassen,  wenn  uns  nur  der  Kern  bleibt.  Es  ist  nicht  nötig, 
den  Boden  zu  konfiszieren,  es  ist  nnr  nötig,  die  Rente  zu  konfis- 
zieren." „Jugt  die  Besitzer  nicht  hinaus,  steuert  sie  hinaus!"  sagt  er 
an  einer  tmderen  Stelle.  Und  weiter  bemerkt  er:  „Auch  ist  es  nicht  nötig, 
dab  der  Staat  die  Verpachtung  der  Grundstocke  selbst  vornehme.  Es  ist 
femer  nicht  nOtig,  einen  neuen  Verwaltongsapparat  zn  schaffen.  —  Was  ich 
daher  als  das  einfachste  nnd  vollgiltigste  Heilmittel  voiBchlage,  das  ist  — 
Aneignung  der  Rente  durch  die  Besteuerung.  In  ^eser  Weise 
kann  der  Staat  allgemeiner  Bodenbesitzer  werden,  ohne  sieh 
so  zn  nennen  nnd  ohne  auch  nur  eine  einzige  Funktion  zn  flber- 
nehmen.  Der  Form  nach  bliebe  der  Bodenbesite  so  wie  er  jetzt  ist  Kein 
Bodenbesitzer  mtlfste  enteignet  werden  and  keine  Einschrinkung  des  za- 
Ifissigen  Beeiteea  mtlfste  stattfinden.  Denn  da  die  Rente  vom  Staate  in 
Form  von  Steuern  eingezogen  wDrde,  so  wSie  der  Boden  Gemeinbesitz, 
gleichviel,  anf  wessen  Namen  er  lantete,  oder  in  welche  Parzellen  er  geteilt 
ist,  nnd  jedes  Qemeindeglied  wtlrde  den  Torteil  des  Besitzes  mitgeniefsen.  — 
Da  nnn  die  Besteuerung  der  Rente  oder  des  Bodenwertes  notwendigerweise 
um  so  viel  erhöht  werden  mafste,  als  wir  die  anderen  Abgaben  verringern, 
können  wir  diese  Froposition  in  eine  praktische  Form  bringen  und  vor- 
schlagen: Alle  Steuern,  mit  Ausnahme  der  auf  den  Bodenwert, 
aufxnheben.  —  Je  mehr  sich  die  Gesellschaft  durch  Bevölkerangszunahme 
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und  GewetbefortBchritt  entwickelt,  je  grcraer  witd  Kueh  der  Bodenwert.  In 
jedem  civiliBierten  L&nde  genOgt  der  Wert  des  Bodens  als  Oanzes  genommen, 
um  alle  St&atssiiBgaben  zn  decken.  In  höher  entwickelten  Ländern  ist  er 
noch  viel  ansgiebiger.  Es  wird  daher  nicht  genOgen,  axta  der  Rente  nnr 
alle  Stenem  tu  erheben.  Es  wird  nCtig  sein,  dort,  wo  die  Rente 
das  gegenwirtige  Staatseinkommen  fibersteigt,  die  Steuern 
entsprechend  zn  erhShen,  nnd  je  mehr  aicb  die  OeselUcbaft 
entwickelt  nnd  die  Rente  steiget,  damit  fortesfahren.  —  Wenn 
das  Oemeinreoht  anf  den  Boden  insofern  anerkannt  ist,  dafo  alle  Stenem, 
mit  Ansnahme  der  Rentenstener,  abgeschafit  sind,  dann  ist  keine  Gefahr 
vorhanden,  dafs  dem  persönlichen  Bodenbesitz  viel  mehr 
Obrig  bleibt,  als  da  nOtig  ist,  sie  zn  veranlassen,  die  öffent- 
lichen Einkünfte  einzusammeln." 

Man  sieht,  die  Worte  des  Meisters  lassen  nns  einen  umfassenderen  and 
tieferen  Blick  in  die  Natur  des  Heilmittela  zur  Durchfuhr ung  des  Grund- 
satzes: Der  Erdboden  mnfs  Gemeingut  werden!  thun.  Ein  Schweigen  da, 
wo  es  eindmcksToller  redet  ala  Worte,  zeugt  von  Weisheit  und  Überlegen- 
heit; aber  ein  Verschweigen  von  Dingen  da,  wo  Worte  diese  Dinge  zn 
ihrer  Prüfung  und  Benrteilnng  notwendigerweise  nennen  und  erklären  mOsaen, 
ist  nnweise  und,  wenn  es  mit  Absicht  geschieht,  unredlich.  Es  bandelt  sich 
keineswegs  blofs  danim,  wie  unser  Georgianer  seine  Leser  glanben  machen 
möchte,  aUe  Ausgaben  des  Staates  nnd  der  Gemeinde  dnrch  eine  einzige  Stener 
anf  Grund-  und  Bodenwerte  an&nbiingen ;  ea  handelt  eich  vielmehr  in  erster 
Linie  dämm,  den  Ersatz  fllr  alle  bestehenden  Stenem  und  Zölle  nnd  son- 
stige Abgaben  durch  Hinwegstenernng  der  Bodenrente,  also  ohne 
Entschädigung  dafnr  zn  gewähren,  zn  gewinnen,  oder,  wie  Gsobqe 
in  seinem  geraden  Sinne  sagt,  dnrch  Konfiskation  der  Bodenrente. 

Treten  wir  den  hervorgehobenen  Hauptpunkten  in  nnseier  Betrachtung 
indefa  etwas  näher  nnd  fragen  wir  nue  emstUch,  ob  zur  DnrchfUhmng  jenes 
onanfechtbaien  Grundsatzes,  dafs  der  Grund  nnd  Boden  der  Erde  Allgemein- 
besitz  und  somit  das  Eigentum  Aller  weiden  mflsse,  die  Konfiskation 
der  Bodenrente  notwendig,  oder  auch  nnr  zweckinäfsig  und  ratsam  sei, 
ja,  oh  sie  nicht  sogar  die  wirkliche  VeTbcBsernng  unserer  sozialen  Drang- 
sale unmöglich  machen  wtlrde.  Es  liegt  hier  nicht  eine  abstrakt  dogmatische, 
sondern  eine  eminent  praktische  nnd  lösnngheischende  Frage  vor.  Anch  wtlrde 
es  nns  im  Traume  nicht  einfallen,  an  den  wuchtigen  Argumenten  zn  rQtteln, 
mit  welchen  GEORas  die  Salbadereien  der  unwissenden  oder  selhststlchtigen 
Verteidiger  des  Privatbodenbesitzes  niedergeschlagen  hat  Wir  stimmen  ganz 
nnd  gar  den  Worten  des  Dr.  Oabl  Schmidt  zq,  mit  welchen  er  in  seiner 
vortrefflichen  Schrift  „Brot!"  die  Bedeutung  der  Grundrente  kennzeichnet: 
„Dieselbe  Grundrente,  welche  jetzt,  in  Privathand,  ans  Fortschritt  und  Armut 
erzengt,  wird  in  Zukunft,  in  Gesamthand,  allgemeinen  Wohlstand  schaffen. 
Aber  dieses  Staatsvermögen,  welches  dem  Ärmsten  einen  S'otanker,  der  Ge- 
samtheit eine  lUesenkraft  zu  geben  bestimmt  ist,  hat  die  geniale  Narr- 
heit der  Rechts- nnd  Staatskflnstler  zur  Staat  sschnld  gemacht." 
In  meinem  Buche  „Allen  die  Erde!"  heifst  es:  „Der  Grund  und  Boden  der 
Erde  in  seiner  selbstschöpferischen  Thätigkeit  stellt  sich  als  das  eigentliche 
Grund-  und  Stammvermögen  der  menschlichen  Gesellschaft  dar.  Der  Grund- 
zins Ist  also  das  Produkt  des  natOrlichen,  im  Grund  nnd  Boden  sich  ver- 
gegenwärtigenden Ürkapitals  der  Erde.  Er  soll  daher  nach  dem  Willen  der 
Natur  allen  Menschen  zn  gute  kommen,  wie  der  Grund  und  Boden  selbst, 
nnd  zwar  dadurch,  dafs  Alle  Anteil  haben  an  der  Benutzung  des  Grnnd  nnd 
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BodeDB.  Durch  die  Weienebeschaffenheit  des  OmndzinBeB  erhSlt  die  For- 
demng,  die  Erde  nflsBe  Gemeinbesitz  der  Uenschen  Beio,  seine  nätttriioltste 
Rechtfertigang  wie  seine  höchste  Weihe.  Denn  die  Erkenntnis  der  Natur 
des  GnmdEinses  nnd  seiner  Wirkungen  beweist  mehr  als  jedes  andere  die 
Notwendigkeit  der  Grondzinsgemeinschaft."  Es  gilt  hier  einzig  nur  die  Frage, 
ob  die  „Bingletax"  den  ans  gemalten  Segen  Ober  das  UenschengeBchleeht 
ergieTsen  wird  oder  nicht 

Ich  glanbe  keinem  begründeten  Widerspräche  za  begegnen,  wenn  ich 
sage,  ans  der  abstrakten  Gewifsbeit,  dafs  aller  Gmnd  nnd  Boden  allen 
Uenschen  gemeinsam  gehOre,  der  giöfste  Teil  desselben  jedoch  im  Privat- 
besilxe  einer  Terhältnismälsig  kleinen  Minderheit  sei,  folgere  dorcbans  noch 
nicht,  dafs  der  Staat  sich  genötigt  sehen  mflsse,  dieser  Minderheit  ihr  Besitz- 
tnm  einfach  wegzunehmen  nnd  dem  Öffentlichen  Schatz  einzuverleiben.  Denn 
diese  Wegnahme  wSre  nur  ein  Mittel  znm  Zweck,  nicht  der  Zweck  selbst. 
Es  fragt  sich  daher  einzig  nor,  ob  dieses  Mittel  dem  zn  erreichenden  Zwecke 
völlig  entsprechen,  oder  ihm  nicht  vielmehr  widersprechen  wtlrde.  Selbst 
wenn  jemand  im  l&ageren  Besitze  meines  mir  von  Natur-  nnd  Rechtswegen 
nnzweifelhaft  zngehörenden  Eigentums  sich  belUnde,  oder  gar  mein  Eigentum 
durch  direkte  Beraubung  sich  aneignete,  so  würde  ich  dadurch  durchaus  noch 
nicht  die  Berechtignng  erlangt  haben,  diesem  Qoidam  sein  Besitztum  gewalt- 
sam wegzunehmen.  Die  jetzigen  Beaitaer  haben  ihren  Qrnnd  und  Boden,  soweit 
er  zn  Deutschland  gehört  ererbt  oder  durch  Schenkung  erhalten  oder  nach  dem 
bestehenden  Hecht  erworben,  und  sie  Dbemahmen  diesen  ihren  Grundbesitz 
in  dem  guten  und  festen  Glauben,  dafs  er  unzweifelhaft  und  unbestreitbar 
ihr  Eigentum  sei.  Ich  weifs  es  wohl,  dafs  selbst  deutsche  Staats-  nnd  Rechts- 
philosophen die  Ansieht  begrflndet  haben,  dafs  die  Aufhebung  ungerechter 
Rbohte  nicht  als  eine  KrJLnknng  der  angeblich  Berechtigten,  sondern  nnr  als 
die  Beendigung  einer  von  ihnen  oder  ihren  Vorfahren  ausgehenden  KrSnkung 
ihrer  Mitbflrger  angesehen  werden  und  die  UnrechtmäTsigkeit  des  Privat- 
beBitses  an  Grund  und  Boden  deswegen  niemals  fflr  sie  in  ein  Eigentums- 
recht umgewandelt  werden  könne.  Gäbe  es  wirklich  kein  anderes  Mittel, 
um  das  nralte  Menschenrecht  zu  Geltung  zn  bringen  und  dadurch  Staat 
und  Gesellschaft  vom  Untergänge  zn  retten,  sowie  die  Lebensbcdlngnngen 
der  kllnfldgen  Geschlechter  sicherzustellen,  als  das  zweifelhafte  und  ver- 
zweifelte Mittel  der  Konfiskation  durch  EinfOhrung  der  einzigen  Steuer,  so 
wtlrden  auch  wir  zu  dieser  ultima  ratio  nns  enlBehliefsen,  Aber  dieses  ver- 
wtlnschte  Mittel  um  deswillen  anwenden,  weil  der  Plan,  allen  Boden  zn  öfTent- 
lichem  Eigentum  anter  Entschidigung  der  jetzigen  Besitzer  zu  erklären, 
damit  der  Staat  ihn  parzellenweise  unter  solchen  Bedingungen  verpachte, 
die  das  Privatrecht  an  den  Tetbesserungen  unangetastet  lassen  nnd  es  er- 
möglichen, dafs  die  Benutzung  demjenigen  Obertassen  werde,  der  ihn  am 
besten  zu  verwenden  weifs,  weil,  sage  ich,  dieser  trefFliche  Plan,  wie  Georqb 
meint,  mit  einigen  Umständen  fUr  die  Beamten  des  Staates  verbunden  ist, 
vielleicht  ein  neuer  Verwaltungsapparat  geschaffen  werden  und  der  Staat 
sich  den  mit  einer  Verpachtung  verbundenen  Begtlnstigungen,  Schwindeleien 
nnd  Korruptionen  aussetzen  müsse  —  als  ob  das  grofse  transatlantische  Ge- 
meinwesen nicht  das  Land  der  Schwindeleien,  des  Betruges  nnd  der  Kor- 
mption  par  excellence  seit  Menschenaltem  schon  w&re!  —  das  heifst,  ein 
hochherrliches  Erlösnngsziel  energisch  wollen  und  begeistert  anpreisen,  aber 
zugleich  einen  Weg  zur  Erreichung  dieses  Zieles  vorschlagen,  ihn  for  den 
besten  unter  allen,  die  es  giebt,  erklären,  und  ihn  mit  zäher  Ausdauer  ver- 
folgen,  der  aus  Vernunft-  und  Erfahrui^sgrUnden  nimmermehr  zum  Ifflele 
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wir  kfionen  ihnen  getrost  die  Schale  tlberliuseii,  venu  uns  nur  der  Kern 
bleibtt"  Er  ist  sich  also  bewnfst,  dafs  der  3taAt  „allgemeiner  Bodenbesitzer", 
also  der  eigentliche  Herr  alles  Gmnd  nnd  Bodens,  sein  werde,  „ohne  sich 
so  zu  nennen  und  ohne  eise  eiosige  neue  Funktion  zn  flbernehmen." 
„Der  Boden  ist  Gemeinbesitz,  gleichviel,  auf  wessen  Namen  er  genannt  ist" 
Und  in  seinem  Offenen  Briefe  an  den  Papst  schreibt  er:  „Wir  machen  den 
Vorschlag,  den  Gmnd  ond  Boden  in  persönlichem  Besitz  za  belassen,  mit 
der  vollen  Freiheit  des  Besitzers,  denselben  zn  verschenken, 
zn  verkanfeu  oder  zn  vererben."  Auf  der  einen  Seite  also  bekennt 
Geoboe,  dafe  die  Bodenbeaiteer  nur  die  Schale  des  kostbaren  Besitztums 
bebalten  werden  und  der  Eem  dem  Staate  gehört  —  nnd  das  Land  ist  that- 
sächlioh  Gemeingut  und  der  Staat  ist  der  Grundherr  des  ganzen  Landes  — ; 
Auf  der  anderen  Seite  will  er  den  jetzigen  Besitzern  volle  Dispositionsfieiheit 
vorbehalten:  sie  können  Aber  den  Boden  ganz  so  verfQgeu,  äia  ob  sie  wirk- 
liche Eigentümer  wären.  Freilich  ist  es  die  Schale,  über  die  sie  voll  und 
giltig  verfOgen,  denn  die  Beute,  welche  früher  in  ihre  Taschen  flofs,  ergiefst 
sich  nun  in  den  gähnenden  Säckel  des  Staates.  Es  ist  wirklich  so:  Kein 
Bodenbesitzer  wird  enteignet;  jeder  behält  sein  Land  und  seine  volle  Frei- 
heit, mit  diesem  Lande  zn  maoheu  was  er  will,  es  zo  bebalten  oder  zu  ver- 
schachern, es  zn  bebauen  nnd  seinen  Ertrag  zu  erhöhen,  oder  es  brach  liegen 
zn  lassen  und  eine  Einöde  ans  ihm  zu  machen;  und  so  wäre  es  wahrscheinlich, 
dafs  unter  einer  solchen  nach  wie  vor  gern  ein  achädlichen  Bewirtschaftung  auch 
der  Kern  litte  und  allmählich  ein  zersetzender  Giftstoff  in  ihm  wirkte  und  ihn 
zu  zerstören  drohte.  Wer  auch  nach  Durchführung  der  Reform  der  wirk- 
liche EigentOmer  des  Landes  sei:  jede  Bodenbesitzreform  mufs  unter 
allen  Umständen  dergestalt  beschaffen  sein,  dafs  die  künf- 
tigen Bebaner  und  Bewirtschafter  des  Grund  nnd  Bodens  ein 
lebendiges  Interesse  an  dem  gesunden  Gedeihen  des  Landes 
nnd  der  ergiebigen  Weiterentwickelnng  der  landwirtschaft- 
lichen Arbeit  bethätigen  zu  können  in  der  Lage  sind.  Können 
sie  ein  solches  Interesse  nicht  haben,  so  erschlaffen  sie  in  ihrer  Thätig- 
keit,  die  Landwirtschaft  geht  zurück,  die  Rente  wird  dünner,  der  Kern  wird 
wirklich  zur  Schale,  nnd  der  unerschöpfliche  Segen,  den  man  sich  von  der 
Reform  versprach,  verwandelt  sich  in  ein  Verderben,  das  für  die  gesamte  soziale 
nnd  wirtschaftliche  Welt  noch  gröfsei  sein  würde,  als  die  Misäre  unserer  Tage. 
Von  dieser  Wahrheit  sollte  jeder  deutsche  Bodenbesitzreformer  durchdrungen 
sein,  nnd  die  weit  ttberwiegende  Mehrheit  derselben  ist  es  auch. 

Wenn  aber  dies  die  Folgen  einer  Konfiszierung  der  Rente  dnich  Ein- 
fahrung  der  „einzigen"  Steuer  zweifellos  sein  wflrden,  —  wie  müTste  sich 
dann  die  Finanzirirlschafi  des  Staates  gestalten?  Die  Bodenrente  wächst 
mit  dem  Wachstum  der  Bevölkerung  nnd  der  Kultur,  folglich  mufs  auch  die 
einzige  Stener  wachsen;  sie  wird  in  dem  Mafse  wachsen,  dafs  die  Staats- 
aosgaben  fortwährend  erhöht  werden  können  und  die  Fülle  des  Finanzsegens 
ausströmen  wird  über  alle  Kulturgebiete,  —  so  träumte  man.  Wenn  aber 
in  Wirklichkeit  sich  zeigen  würde,  dafs  die  Erträgnisse  der  Rente  nnd  somit 
auch  der  Stener  sich  jährlich  vermindern,  so  dafs  man  sich  genötigt  sähe, 
die  abgeschaflten  Steuern,  Zölle  und  sonstigen  Abgaben  teilweise  wieder  ein- 
EufDbren,  um  das  Gleichgewicht  der'Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates 
wieder  herzustellen,  wie  dann?  Müfste  man  nicht  von  den  Bauleuten,  die 
es  wagten,  auf  eine  Schale  ohne  Kern  ein  Staatsgebände  zn  errichten,  nnter 
dessen  Dache  die  Menschengeschlechter  in  den  kommenden  Jahrtausenden 
friedlich  und  glücklich  in  fröhlicher  Arbeit  wohnen  sollten,  dessen  baldiger 
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ZosammeDstTm  dann  aber  als  unTermeidlich  von  Allen  erkimnt  werden  vflrde, 
mllfete  man  nicht  von  diesen  Banlentea  aagen:  „ihr  Wollen  war  IQblich  und 
ihre  Zange  machte  ihre  Lehre  lieblich;  da  sie  abei  ihre  Werbe  ansahen 
nnd  die  Üflhe,  die  aie  gehabt  hatten,  da  war  es  alles  eitel  nnd  nichts  mehr 
unter  der  Sonne?"  Gerade  im  Vaterlande  Geobses  mtlbte  das  Soheitern  des 
groraen  Experimentes  die  allergrOrsten  Veiheenngen  anrichten,  und  swar 
ans  dem  Gründe,  weil  nach  der  Ansicht  des  Reformers  die  sogenannte  freie 
EonknrrenE  sich  weiter  entwickeln  d.  h.  schrank en loa ei ,  verwUstender  nnd 
vernichtender  als  jemals  weiterrasen  wtlrde.  Wenn  Schwindel,  Wucher,  Be- 
trag, Kiedertreten  der  Kleinen  dnrch  die  Giofsen,  die  frechste  Beraubung, 
die  schamloseste  Bestechung,  knrz  alle  Vergehen  und  Laster  individualistischer 
Gewaltherrachkft  in  jenem  Laude  der  „Freiheit"  Oberhaupt  noch  eine  Stei- 
gemng  erfahren  kCnnen,  so  sollte  diese  Steigerung  nach  EinfOhrung  der 
Single  tax  ja  eintreten:  das  Kapital  seine  glänzendsten  Triumphe  feiern  nnd 
durch  sie  ein  Blfltenzettalter  der  Kultur  und  menachliehen  Wohlbehagens 
heranfgeftlhrt  werden,  das  seinesgleichen  nicht  haben  werde  in  der  Geschichte 
der  Menschh^t.  „Niemand  vermag  die  Edhe  der  Civilisation  zu  ermessen, 
zu  der  aie  sich  durch  die  BinfUhrnng  der  einzigen  Steuer  und  durch  die 
dann  ganz  frei  gewordene  Macht  des  Kapitals  aufschwingen  wiidl  Worte 
fehlen  diesem  Gedanken  I  Es  ist  das  goldene  Zeitalter,  von  dem  die  Dichter 
gesungen  nnd  begeisterte  Propheten  in  Bildern  verkflndet  haben !  Es  ist  das 
glorreiche  Traumbild,  das  dem  Menschen  stets  im  Strahlenglanze  erschien !" 
Jawohl,  ein  atrabtendea  Traumbild,  das  aber,  da  es  in  die  Wirklichkeit  treten 
sollte,  verschwand  wie  eine  bezaubernde  Lufterscheinung.  Alles  war  dann 
nur  ein  schSner  Traum  1 

In  der  That:  wer  da  wähnt,  die  Gmndrentenstener  als  einzige  Steuer 
durch  Konfiskation  der  Bodenrente  werde  die  wirtschaftliche  Gerechtigkeit 
wieder  herstellen  und  die  heutige  soziale  Frage  lösen,  der  ist  in  einem 
schweren  Irrtum  befangen,  so  fest  auch  sein  Glanbe  an  die  Wunderwirkung 
des  Heilmittels  sein  nnd  ao  lieblich  die  Rede  ihm  von  den  Lippen  fliefsen 
mag.  und  wer  da  öfTentlich  verktlndet,  der  willkUrfrcie,  unbeschränkte  Wett- 
bewerb sei  zur  Gesundheit  des  sozialen  und  wirtschaftlichen  Lebena  ebenso 
anerläTslich,  wie  die  Cirknlation  des  Blntea  zur  Gesundheit  des  Menschen- 
lebens, der  hat  aus  der  Oeachichte  der  VClker  und  namentlich  aus  der  Ge- 
schichte unserer  Zeit  noch  nicht  die  einfache  Wahrheit  gelernt,  dalb  es  just 
diese  „freie"  Konkurrenz,  d.  h.  die  Entfesselung  individualistischer  WiUktlr, 
die  wirtschaftliche  Überwindung  des  Schwachen  durch  den  Mächtigen,  die 
Herrschaft  dea  Kapitals  aber  die  Arbeit,  der  Sieg  der  atarken  Hand  Aber 
den  erfinderischen  Kopf,  gewesen  ist,  welche  auch  den  Schacher  mit  dem 
Erdboden,  den  Latifundien  besitz,  die  Zinstyrannei,  die  Massenarmnt,  die  mafa- 
lose  Sacht  nach  Gold,  —  das,  wie  es  in  der  Edda  heifst,  „glflhrot  flammt  wie 
loderndes  Feuer,  Hof  and  Habe  gierig  frifat  und  Hotten  und  ragende  Burgen",  — 
den  Hunger  nach  Luxus  und  Prunk,  die  Entwertung  des  Menachenlebens 
and  somit  das  ganze  angeheaere  Elend  der  Zeit  heraufbeschworen  hat.  Ist 
denn  etwa  der  Kreislauf  des  Blutes  im  Yolkskörper  der  Gegenwart  ein  so 
gesander  nnd  regelrechter,  dafs  man  wQnschen  mQfate,  der  Kreialauf  des 
Blutes  im  Wirtschaftsleben  des  Volkes  möge  sich  gleich  jenem  vollEiehen  ? 
Gerade  deswegen,  weil  die  ungehinderte  Blutcirknlation  im  Volksleben  die 
Gesnndheit  desselben  bedingt,  diese  Cirknlation  jedoch  flberall  dermal^en  ge- 
stört ist  —  wohl  hier  nnd  da  so  gut  wie  steckt  — ,  dafs  neben  dem  Fortschritt 
die  Ungerechtigkeit  einhergeht,  neben  dem  grölbten  Reichtum  das  gröfste  Massen- 
elend sich  zeigt  und  neben  nnerschOpflichem  Überflafs  die  bitterste  Not  tioh 
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windet,  —  gerade  deswegen  wollen  wir  ja  den  VolkakSrper  von  seinen  Um  er- 
drOckenden  Feinden  befreien,  ihm  gesundes  Blnt  und  eine  geregelte  CHrkul»- 
tion  des  gesunden  Blates  wiedergeben,  —  gerade  deswegen  ^ebt  es  eine 
Bomale  Frage,  welche  edelmtttige  und  nneigenntltzige  Hänner  einer  wirk- 
lichen, nicht  scheinbaren,  LCsnng  entgegenznftlhien  und  somit  der  Oereohtig- 
keit  eine  dauernde  HeimsUtte  auf  Erden  zu  bereiten  bestrebt  sind. 

Damit  die  Bodenbesitzreform  wirklich  geschehen  könne  und  der  Grond 
nnd  Boden  Überall  Gemeingnt  werde,  giebt  es  in  der  Hanptaache  zur  Zeit 
nur  ein  vorbereitendes  und  rorbeteitend,  ein  wirksames  nnd  endlich  znm  Ziele 
fahrendes  Mittel:  die  Vereinbarung  eines  gemeinsamen  Programms 
und  somit  die  Vereinigung  derKeformparteien  unter  einem  ein- 
zigen Banner.  Ein  solches  Aktionsprogramm  ist  möglich  und  aosfUhrbar 
für  jede  der  Parteien,  insofern  es  jeder  von  ihnen  heiliger  Ernst  ist  mit  der 
Rettung  ans  wirtschaftlicher  Not  nnd  sozialem  Elend,  sowie  mit  der  ErSf- 
tigung  und  Verjüngung  des  ganzen  Volks-  nnd  Staatslebens.  Gleichwie  jeder 
echte  Reformmf  lauten  mafs:  Alles  fllr  Alle!  so  sollten  die  Reformer  fttr 
ihre  Propaganda  auf  keinen  andern  Parteimf  hCren ,  als  auf  diesen :  Alle 
ftlr  Alle!  Es  giebt  eine  BrOcke,  die  sie  alle  zu  einander  ftihrt,  wenn  sie 
alle  aufrichtig  und  inbrünstig  wollen,  dafs  der  gesamte  Bodenbesitz  das  Eigen- 
tum Aller  werde;  and  es  giebt  GrandsStze,  denen  zufolge  Alle  gemeinsam 
handeln  kOnnen,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Sind  die  Parteien  darQber 
einig,  dafs  die  Verwirklichung  des  grofsen  Refonngedaukens  das  unerläls- 
liche  Mittel  ist,  um  zum  Staate  der  Gerechtigkeit  und  Freiheit,  der  Eintracht 
und  Kraft  zu  gelangen,  so  gebieten  es  ihnen  der  gesunde  Verstand  nnd  die  simple 
Staatsklugheit,  füz  diese  Verwirklichung  alle  ihre  Kräfte  aufzubieten  und 
alle  SondergelOste  an  den  Rostnagel  zu  hängen.  Welches  jene  Grundsätze 
Bind  und  wie  die  Grundlage  beschaffen  sein  mufs,  auf  der  alle  Anhinger 
der  Bodenbesitzreform  sich  einigen  und  aküonsfähig  machen  kOnnen,  jetzt 
schon  darzulegen,  würde  Ober  die  diesem  Aufsatz  bestimmten  Grenzen  hinaus- 
gehen, soll  aber,  mit  der  Erlaubnis  des  Herrn  Herausgebeis  dieser  Zeitschrift, 
demniohat  das  Thema  einer  anderen  Abhandlnng  bilden. 

WlLHELU   EmAKUEL   BACKHAUS. 
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&hxann,  Volkstoirthschaftlickes  Lesebuch  zum  ünterrichtsgebrauch. 
96  S.     Berlin,  Carl  Heymanns  Verlag,  1893.     Preis  1  M. 

Volksfreunde  und  aufgeklärte  Männer  unserer  Zeit  haben  längst  erkannt, 
dats  die  schweren  Schäden  unseres  politiBchen  nnd  wirtaebaftUchen  Lebens 
ohne  ein  höheres  Hals  von  Volksbildung  nicht  zu  überwinden  sind.  Im 
Kampfe  der  materiellen  Interessen  gehen  die  politischen  Parteien  von  dia- 
metral einander  gegenfiberstehenden  Tolkswirtsohaftlichen  Grundsätzen  aus 
nnd  verwerfen  nicht  selten  gerade  diejenigen  Ergebnissse  wissensohaitlicher 
Fonchung,  die  als  rersChnendes  Mittel  dienen  könnten.  Für  die  grobe  Masse 
der  poUtiaehea  Wählerschaft  erscheint  darnach  eiue  volkswirtschaftliche  Ele- 
mentarbildung am  meisten  erforderlich,  und  der  Verfasser,  der  sich  bereits 
durch  Schriften  über  die  Arbeiterwohnungsirage  und  den  landwirtschaftliehen 
Notstand  bekannt  gemacht  hat,  will  diese  Lücke  doroh  ein  volkswirtschaft- 
liches Lesebuch  ausfüllen,  mittels  dessen  schon  die  Jugend  des  Volkes  mit 
den  Gmsdzttgen  der  Volkswirtschaftslehre  bekannt  gemacht  werden  soll.    Die 
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Methode  des  Veifassers,  dnich  wirtsohaftliolie  Beispiele  des  Utglichen  Lebens 
—  wie  er  sagt  —  die  einzelnen  Be^ffe  darzustellen,  verdient  Auerkennmig. 
Das  jngendlißhe  Verstindnis  wird  durch  Aslehnang  an  EinzeliUle  und  Ver- 
knflpfong  derselben  mit  einer  bestimmten  Örtlichkeit  viel  leichter  als  dnrcfa 
absb'akte  Begri&erklinuigen  geweckt,  und  anch  in  mnemotechnischer  Hin- 
sicht ist  ein  solches  Unterrichtsverfahren,  das  der  Verfasser  vermntlioh  päda- 
gogischen Vorbildern  entlehnt  hat,  sehr  zn  empfehlen.  Die  Hauptsache 
bleibt  aber,  dafs  diese  pädagogische  Kunst  richtig  gettbt  wird,  dafs  der  Stoff 
nnzweifelhaß  wertvoll  ist  und  nnr  objektive  Belehmng  ohne  einseitige  Neben- 
absiebten erstiebt  wird.  Unter  diesen  Änfordernngen  erregt  die  Arbeit  des 
Verfassers  manche  Bedenken.  Nach  den  Überschriften  der  SO  die  Volks- 
wirtschaftslehre darstellenden  kleinen  Erzihlnngeu  —  jede  nmfafst  durch- 
schnittlich eine  Druckseite  —  glanbt  man  klassische  Beispiele  znr  Erl&n- 
tening  der  einzelnen  Begriffe  erwarten  zn  dürfen,  stöfst  aber  nicht  selten  anf 
Abnormitäten  and  Unwalirscheinlicbkeiten.  So  mnfs  anf  S.  11  als  Beispiel 
der  Gemeinde  Wirtschaft  die  Schlachtstenereinnahme  in  Kassel  herhalten ;  anf 
S.  20  werden  die  deutschen  Landwirte  auf  die  Sachseng&nger  als  unständige 
Lohnarbeiter  angewiesen,  wahrend  doch  jedermann  weifs,  dafs  dieselben  Land- 
arbeiter aus  den  Ostprovinzen  sind,  welche  in  den  Rllben wirtschaften  der  Pro- 
vinz Sachsen  haheren  Lohn  suchen;  anf  S.  21  wird  unter  den  freien  Berufen  die 
wirtscbafUiohe  Bedeutung  der  lehramtlichen  Thätigkeit  damit  abgethan,  dafs 
ohne  Schulen  jeder  seine  Kinder  selbst  unterrichten  mfifste;  anf  &.  75  wird 
zur  Erzielung  des  Gleichgewichts  in  Gtltererzengung  und  Verbrauch  der  Bauer 
als  Ührenkäofer  hervorgehoben;  3.  63  hält  im  landwirtschafllißben  Kreis- 
vereine zn  Pr.  Stargard  ein  Professor  ans  HDncfaen  Vortrag;  auf  S.  67  wird 
das  Gehalt  des  BegiemngspiSsideuten  als  Arbeitsrente  bezeichnet,  and  man 
kann  sich  schliefslich  nicht  des  Eindrucks  erwehren,  dafs  der  Lehrer,  der 
nach  dem  Buche  des  Verfassers  anterricfaten  wollte,  viele  ungläubige  Ge- 
sichter vor  sich  sehen  wttrde,  obwohl  die  Kontrole  der  thatsächlichen  Richtig- 
keit des  dargebotenen  Materie  keineswegs  leicht  ist,  —  Volkswirtschafta- 
politik  will  der  Verfasser  nnr  anhangsweise  in  fOnf  Erzählungen  und  einer 
Ausführung  Über  den  Zwischenhandel  lehren ;  aber  hier  wie  schon  im  theo- 
retischen Teil  segelt  er  ziemlieh  stark  im  Bchutzzijllnerisch-agiarischen  Fahr- 
wasser, so  dafs  ein  unbefangener  Lehrer  ihm  nur  unter  manchem  Wider- 
spruch folgen  könnte.  —  Von  Dahrlebnskassenvereiuen  erwähnt  der  Ver- 
fasser nur  die  Raiffeiseuschen,  dagegen  nicht  die  dreimal  so  zahlreichen  nach 
Schnltze-DelitzBch,  übersieht  auch,  dafs  die  eisten  sich  zu  Genossenschaften 
umgewandelt  haben,  was  nach  Erwähnung  der  verschiedenen  Genossenschaften 
doch  sehr  wesentlich  war.  Neben  derartigen  Einseitigkeiten  kommen  auch 
gröbere  Irrtümer  vor,  z.  B.  auf  3.  S9,  wo  der  Verfasser  die  neue  Gewerk- 
schaft nach  dem  Berggesetz  vom  24.  Juni  1865  übersehen  hat  und  sich  auf 
die  ältere  Gewerkschaft  bezieht;  auf  S.  83,  wo  von  einer  Hegierung  in 
Insterburg  gesprochen  wird,  während  doch  nnr  Gnmbinnen  in  Betracht  kommen 
konnte.  Die  Zahl  der  unter  der  Hamburger  Generalkommission  vereinigten 
Gewerkschaftsmitglieder  wird  S,  86  auf  beinahe  ISO  000  angegeben,  während 
sie  nach  der  in  Conrads  Handwörterbuch  angeführten  StatisÖk  von  1890 
bereits  275  000  betrug.  Der  Wert  des  Buches  wird  Überdies  durch  manche 
Druckfehler  und  eine  zu  nachlässige  Ansdrucksweise ,  die  den  Wert  der 
Volkstümlichkeit  nicht  beanspruchen  kann,  beeinträchtigt  Als  Anhalt  und 
Ausgangspunkt  für  bessere  Leistungen  auf  diesem  nnterricbtUch  noch  wen^ 
kultivierten  Felde  verdient  indes  jeder  Versuch  eingehende  Beachtung. 

R.  Petokq. 
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jicia  Bontssica.  Denkm&ler  der  Prenrgischen  Staats verwaltim^  im 
18.  Jahihnndert.  Heraofigegeben  von  der  ECniglichen  Akademie  der 
Wigsenachaften.  Beilüi,  Paul  Fare;,  1S92.  L  Die  prenfsiBche 
Seidenindnatiie  and  ilire  Begründung  dnrclt  Friedrich  den 
Groraen.  3Bde.  Erster  Band:  Akten  bis  1768,  bearbeitet  von  O-Sohinollar 
tmd  0.  Hinti«.  652  S.  In  Leinw.  geb.  H.  15.  —  Zweiter  Band:  Akten 
seit  1769,  bearbeitet  von  Q.  BohmoUn  und  0.  Eintse.  766  8.  In  Leinw. 
geb.  M.  17.  —  Dritter  Band:  Daratellong  von  0.  Einti».  340  S.  In  Leinw. 
geb.  H.  9. 

Im  Frilhjalir  t8S7  stellten  die  Uitglieder  der  königlichen  Akademie  der 
Wissensokaften  H.  t.  Stbel,  G.  Schmollxs  nnd  H.  Lehhakm,  auf  Anregung  des 
Erstgenannten  in  der  philosophiBch-historisolien  Klasse  den  Antrag,  die  Akademie 
mSge  beschlie&en,  auf  ihre  Kosten  nnd  dnrch  eine  Kommission  ans  ihrer 
Mitte  als  Ergänzung  der  politischen  Korrespondenz  Friedrichs  des  Groben 
eine  omfassende  Publikation  ttber  die  innere  Staatsverwaltong  FrenTsens  im 
18.  Jaiirhmidert  in  Angriff  zn  nelunen.  Die  Akademie  stimmte  diesem  Plane 
za  nnd  beschlors,  bei  dem  Hangel  genügender  eigener  Geldmittel  an  den 
Torgeaebsten  Minister  eine  Bitte  nm  entsprechende  jährliche  Subvention  des 
Unternehmens  zu  richten.  Anfang  1888  ertiielt  sie  die  Mitteilung,  d&Is  in 
Ansaicht  genommen  sei,  die  erforderlichen  Mittel  für  die  Veranstalteng  einer 
qoellenm&lsigen  Publikation  Aber  die  innere  prenfsisohe  Staatsverwaltimg  im 
18.  Jahrhundert  bereitEostellen ;  dabei  sei  jedoch  von  der  Voranssetzung  aus- 
gegangen, dafs  das  Werk  auf  einen  ersten  formalen  Teil  (Staats-  und  Be- 
amtenorganisation)  und  in  seinem  zweiten  materiellen  Teile  auf  die  drei  im 
Vordergrunde  stehenden  Gebiete  der  Verwalteng  des  Militär-  und  Münzwesens 
und  der  indirekten  Steuern  beschrinkt  bleibe.  Die  mit  der  Heransgabe  der  „Acta 
Boruasioa"  betraute,  anfangs  aus  H.  v.  Sybbl,  G.  SchmoliiBR  und  M.  Lehhahh, 
gegenwärtig  aus  H.  v.  Sybel  und  G.  Sohmollhr  bestehende  Kommission  war 
sieh  einig,  dafs  anter  der  indirekten  Steuerverwaltnng  die  gesamte  mit  ihr 
in  engstem  Zusammenhange  stehende  Handels-  nnd  Gewerbepolitik  mit  zu 
veratehen  sei  So  hat  denn  in  den  zuerst  fertig  gewordenen  drei  Bänden 
znn&ohst  die  preursische  Seideni  ndastrie  des  18.  Jahrhunderts  eine 
Darstellung  gefanden.  Die  beiden  ersten  Bände  enthalten  die  Urkunden  and 
Aktenstocke,  der  dritte  die  Darstellung. 

Die  Detailausfuhrung  nnd  Fertigstellung  der  zwei  ürknndenb&nde  stammt 
von  0.  Hiktzb;  0.  SamioLLBB,  auf  dessen  verdienstvolle  Vorarbeiten  Ober 
die  prenfsische  Terwaltong  des  tS.  Jahrhunderts  sich  das  ganze  üntemehmea 
der  Herausgabe  der  Acta  Bornssica  Oberhaupt  stützt,  ist  als  Heraasgeber 
mit  genannt,  weil  die  Arbeit  von  ihm  begonnen  und  unter  seiner  speziellen 
Leitung  zn  Eade  geführt  wurde. 

Der  dritte  Band,  das  freie  wissenschaftliche  Werk  von  0.  Hintze,  giebt 
eine  Darstellung  der  Entwickelung  der  preolsischen  Seidenindustrie ;  er  er- 
streckt sich  in  seiner  Einleitaug  und  in  seinem  Schlüsse  auch  weit  tlber  die 
Urkmiden  hinaas,  denn  eine  Geschichte  der  europtochen  Seidenindnstrie  vom 
13.  bis  18.  Jahrhundert  wird  vorausgeschickt,  und  die  Schicksale  der  Ber- 
liner Seidenindustrie  des  18.  Jahrhunderts  werden  in  ihren  Qrundztigen  erzählt. 

IMe  Anfänge  der  prenfaischen  Seidenindnatrie  finden  sich  schon  im 
17.  Jahrhundert,  doch  hat  erst  Friedrich  der  Grolle,  hauptsächlich  in  der 
Zeit  von  1746 — 1756,  durch  Herbeiziehung  fremder  Arbeiter  wie  durch  Auf- 
munterung nnd  ünteretütenng  von  Unternehmern  eine  bedeutende  Indostrie 
geschaffen.  Sie  beschäftigte  im  Jahre  1756  in  BerUn  nnd  Potsdam  bereit« 
)000  Stahle.     Eine  schwere   nnd  gefllhrliche  KrisiB,   die  im  Gefolge  des 

ZbÜmIu.  I.  Ult.  n.  OMuh.  d.  Stutnr.  IL  S 
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siebei^iliri^eD  Krieges  und  im  ZnBammenhaiige  mit  der  allgemeinen  enro- 
püschen  H&ndelBCtookitng  in  den  Jafaren  1763 — 67  stand,  wntde  dnrcli  ener- 
^ehes  Eingreifen  der  Regierang  Qberwmiden.  VoncbOaae,  Bonifikaäonen, 
Sehntsifille  and  EinfblirTeibote,  Errichtang  eines  Seidenmagazins  n.  s.  w.,  das 
waren  die  BefCrdemngBmaTaregeln  der  Regierung,  nicht  nor  wUireod  der 
ErisiB,  sondern  zur  Regierangszeit  Friedrichs  des  Qiorsen  flberhanpt.  Am 
Ende  dieser  waren  in  der  Enrmark  2935  Sttthle  th&tig,  die  Erzeugnisse 
im  Jahresverte  von  2,2  MiU.  Thalem  lieferten.  In  den  90er  Jahren  hatte 
ü6b  der  Betrieb  zeitweise  sogar  dennarsen  gehoben,  daTs  4500  Stttble  ar- 
beiteten, die  ftlr  3  '/i  Hill.  Thaler  fabrizierten.  Dnreh  den  schroffen  System- 
wechsel  seit  180T  geriet  die  noch  eines  starken  ZoIlBchatzes  bedOritige  In- 
dnstrie,  die  jetzt  dem  Anslande  gegenüber  nur  anvollkommen  geschtltzt  nnd 
der  Eonkarrenz  von  Krefeld  preisgegeben  worde,  in  die  grsrste  Gefahr,  sie 
hielt  sich  aber  noch  bis  in  die  sechssiger  Jahre  hinein  aufrecht;  erst  das 
Dorchdriagen  der  freihändleriscben  QrnndsStze  im  Zollverein  hatte  ihr  Schiok- 
sal  besiegelt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  neben  den  wirtschaftsgeachichtlicben 
Schildenmgen  auch  die  ÄnsfUhrnngen  Hintzes,  ^e  ein  Bild  von  der  tech- 
nisch-Skononiischen  Struktur  des  Betriebes  der  Seidenindustrie  und  eine  Dar- 
stellung von  dem  Übergang  der  hansindustri eilen  Form  der  üntemehmiing  zmn 
Fabtiksystem  geben;  auch  die  Hinweise  anf  die  srbeiterfrenndliche  Haltung 
der  Regierung  und  ihre  sosialpolitischen  UoTsnahmen  sind  beachtenswert. 

Den  weiteren  Publikationen  der  Kommission  für  die  Heransgabe  der 
Acta  BoniSBica  wird  man  mit  lebhaftem  Interesse  entgegensehen  kSnnen. 
Eine  so  grofsartige  Eosanunenhftngende  Veröffentlichung  von  Materialien  hat 
nicht  nur  für  die  gesamten  Wissenschaften  vom  Staate  und  von  der  Gesell- 
schaft eine  hervorragende  grundlegende  Bedeutung;  auch  nach  anderer  lUch- 
tnng  hin  mn&  sie  von  Erfolgen  begleitet  sein.  Mit  vollem  Rechte  sagte  die 
Akademie :  „Wenn  die  französische  RepnbUk  grofse  peknni&re  Opfer  bringt, 
die  Verwaltnng  Heinrichs  II.,  Kchelieus,  Hazarins,  Ludwigs  XIV.  und  Colberts 
in  authentischen  Quellenpublikationen  vorzulegen,  —  hat  dann  die  preubiscbe 
Verwaltung  .  .  .  nicht  ein  sehr  viel  gröfseres  Interesse,  endlich  der  Welt 
zu  beweisen,  dafs  Friedrich  Wilhelm  L  der  grCfste  innere  KCnig  ans  der 
Dynastie  der  Hohenzollem  gewesen  sei,  wie  das  der  Freiherr  von  SchOn  vor 
90  Jahren  schon  aussprach,  sowie  dafs  Friedrich  der  Grofse  nicht  blofs  «n 
Diplomat  und  Feldherr  ersten  Banges,  sondern  ein  ebenso  grober  Friedens- 
fDrst  gewesen  sei? 

„Es  gilt  für  diese  innere  Verwaltung  noch  mehr  als  ftlr  die  Snlbere 
der  Satz,  dafs  bei  jeder  Pnblikation  und  Aufdeckung  der  innersten  Trieb- 
feder des  staatlichen  Handelns  dieser  prenfsiscfaen  Monarchen  das  Ansehen 
der  Krone  nnd  des  Beamtentums  nur  gewinnen  kann.  Es  handelt  sieh  so 
zugleich  nm  eine  grofse  patriotische  That,  um  ein  Unternehmen,  welches 
das  Staatsgefnbl  nnd  die  Anhänglichkeit  an  die  Dynastie  in  anfserordent- 
licher  Weise  zu  atirken  im  stände  ist." 

Berlin.  K.  FnAHKEHSTniH. 

0.  KÖlm«r,  Die  Methode  einer  mssenschaftlichen  Bückfallstatistik  als 
Grtmdiage  einer  R^orm  der  Knminaistaüstik.  (Sonderabdrnck  aus  der  Zeit- 
schrift f.  d.  ges.  Strafrechtswissenschaft  Band  XHI  Heft  5).  124  S.  Berlin, 
Gattentag,  1893. 

Dafs  die  Statistik  noch  weit  davon  entfernt  ist,  ihre  älteren  Schwestern 
im  Kreise  der  Geisteswissensobaften  an  theoretischer  Rid^gkeit  nnd  prak- 
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tischer  -Brsnohbarkeit  erreicht  eu  hsben,  dafs  man  mit  Zahlen  alles  beweisen 
könne,  das  ist  ein  fast  allgemeines  Urt^,  aber  anf  gleicher  Stufe  mit  dieser 
£rkeuntiiis  der  TJn Vollkommenheit  steht  gleichzeitig  die  Abneignng,  eich  mit 
Erwigimgen  Aber  deren  Abstellniig  zn  beschäftigen.  Methodologische  Ünter- 
BDchnngeu  sind,  wie  der  Verfasser  selbst  herrorhebt,  durchaus  unbeliebt, 
und  doch  ist  ihm  vOlUg  Recht  cu  geben,  dafg,  so  lange  nicht  die  Grund- 
lagen einer  TJutersnchnng  fest  und  sicher  gelegt  sind,  das  anf  ihnen  auf- 
gebante  GebSnde  in  der  Lnft  schwebt  In  besonden  hohem  Grade  gilt  dies 
TOD  der  Theorie  der  Statistik,  und  es  mag  kaum  zu  hart  erscheinen,  wenn 
E&BHER  behauptet,  daTs  die  Kriminalstatistik  bisher  kaum  etwas  Weiteres 
bedente,  als  eine  Gesohsflsstatistik  der  mit  der  Aburteilung  der  Teibrechen 
betrauten  Behörden.  Es  ist  deshalb  dem  Verfasser  als  Verdienst  anzurechnen, 
dafs  er  es  unternommen  hat,  hier  eine  Besserung  anzubahnen. 

Die  ftnbere  Veranlassung  zu  der  Arbeit  lag  in  dem  seitens  der  Inter- 
nationalen kriminalistischen  Vereinigung  dem  Verfasser  in  Verbindung  mit 
BoDio-Bom  and  tan  HAHSL-Amster^m  erteilten  Auftrage  zur  Erstattung  eines 
Gutachtens  Ober  „die  Uethode  einer  wJBsenschaitlichen  und  einheitlichen 
Kriminalstatistik".  Bei  dessen  Ausarbeitung  hat  der  Verfasser  sich  tou  der 
Notwendigkeit  nberzengt,  Ober  den  gezogenen  engeren  Kahmen  hinauszu- 
gehen und  insbesondere  die  eigenen  positiTen  Vorschläge  auf  eine  kritische 
Erfirterung  des  bisherigen  methodologischen  Systems  zu  grflnden.  Er  be- 
schränkt sich  hierbei  zunächst  auf  die  Rockfallstatistik,  also  in  erster  Linie 
auf  das  in  neuester  Zeit  mit  Recht  allgemein  in  den  Vordergrund  gerOckte 
Gebiet  des  OewotmheitSTerbrechertums ,  will  jedoch  von  hier  ans  zu  einer 
Reform  der  gesamten  Kiminalstatistik  Torschreiten. 

Bei  der  Kritik  der  bisherigen  statistischen  Methode  gelaugt  Köbher  zu 
dem  urteile,  dafs  dieselbe  in  der  Grundlage  verkehrt  und  in  dem  Hafse 
verfehlt  sei,  dafs  eine  noch  so  sorgfältige  Detaillierung,  eine  noch  so  mtthe- 
Tolle  nnd  spezialisierte  Gruppierung  der  Rackntlllgen  nach  Delikten  und 
Deliktsarten  so  lange  verlorene  Mtlhe  sei,  als  nicht  dieser  Grundfehler  ver- 
mieden werde.  Dies  aber  sei  um  so  verhängnisvoller,  als  bei  den  innigen 
Beziehnngen  zwischen  der  statistischen  Erforschung  der  ROckfUligkeit 
und  der  materiellen  Rtlokfallsgesetzgebuug  die  letztere  durch  die  Fehler 
der  ersteren  in  erheblicher  Weise  beeinflufst  werde. 

Den  Qmndfehler  der  bisherigen  Rflckfallstatistik  sieht  Köbnbb  darin, 
dafs  sie  nur  absolute  Zahlen  giebt,  dieselben  aber  in  durchaus  falsche 
Beziehung  setzt,  indem  sie  die  Zahl  der  ROokf&Iligen  eines  bestimmten  Jahres 
Tergleicht  mit  derjenigen  der  in  demselben  Jahre  abgeurteilten  Personen, 
wählend  es  doch  allein  richtig  sei,  festzustellen,  wie  häuSg  eine  bestimmte 
Person  rflckfUlig  geworden  ist  Einen  solchen  Mafsstab  kann  man  aber  aus 
jener  Vergleicbung  nicht  gewinnen,  da  der  Rflckfall  sehr  selten  in  dem  Jahre 
der  ersten  Bestrafung  erfolgt,  nnd  die  Ziffern  der  verschiedenen  Jahre  keines- 
wegs unter  einander  gleichwertig  sind,  vielmehr  die  Bevölkernngszunahme, 
die  steigende  und  fallende  Kriminalität,  die  Sterblichkeit  und  andere  minder 
wichtige  Faktoren  ihren  EinfluTs  gelteud  machen.  Lasse  sich  ans  diesem 
Grunde  schon  die  Extensität  der  Rtlckftlligkeit  nicht  feststellen,  d.h.  der 
Prozentsatz  der  Oberhaupt  rOckföllig  Gewordenen,  so  gelte  dies  noch  mehr 
von  der  Intensität,  d.  h.  dem  Hafse,  irie  oft  sich'  der  Rflckfall  bei  ein- 
zelnen Veibrechem  wiederhole.  Die  Wirkung  dieser  Tcrschiedenen,  aus  der- 
selben Wurzel  entspringenden  Fehlerquellen  liege  nun  stete  in  derselben 
Biehtnng,  indem  sie  nämlich  die  Rflckfallziffer  zu  klein  erscheinen  lasse. 
Der  Verfasser  erläutert  dies  an  einem  sehr  einleuchtenden  Beispiele,  nämlich 
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an  den  OrofssOdten  mit  ihrer  nngemeisen  BeTOIkerongsTenneltmng.  Wird 
die  Ansaht  derjenigen,  welche  unter  den  Im  laufenden  Jahre  Bestraften 
bereits  vorbestraft  waren,  zn  Omnde  gelegt,  nm  den  ProcentsatE  der  Rflck- 
fiUUgen  XU  ermitteln,  so  läfst  man  anfser  Acht,  dafs  alle  im  letsten  Jahre 
Bogezogenen  Personen  frflher  noch  gar  nicht  bestraft  sein  konnten,  und  dafs 
d^ialb  die  eine  Ziffer  der  Proportion  sn  grors  ist.  Eöbnkb  verlangt  dem- 
gegentther  die  Berticksichtdgnng  der  Rückfallfähigen,  d.  h.  derjenigen, 
die  Qberhanpt  in  der  Lage  waren,  nene  Verbrechen  im  Rflckfalle  zn  be- 
gehen; dies  aber  sind  keineswegs  alle  jemals  froher  Bestraften,  sondern 
von  diesen  sind  in  Absng  in  bringen  nicht  allein  die  Gestorbenen,  sondern 
such  diejenigen,  die  durch  Answandernng,  dnrch  Freiheitsentziehnng  n,  dergl. 
an  der  Vernbnng  von  Verbrechen  ganz  oder  in  einem  bestimmten  ümfai^ 
gehindert  sind. 

Hit  Recht  bezeichnet  Köbseb  als  das  letzte  Ziel  der  Eriminalstatiatik, 
den  Weg,  den  der  Verbrecher  genommen  ond  der  ihn  von  Strafthst  zn  Sb-af- 
that  fahrte,  knrz  die  Verbrecherlanfbahn  als  ein  Ganzes  an&nhellen. 
Bei  der  üntersnchnng,  wie  man  sich  das  hierftlr  erforderliche  Material  ver- 
schaffen könne,  lehnt  Köbner  sowohl  die  Uitteilnngen  der  Stoafanstalten 
als  diejenigen  der  Strafgerichte  als  nnznl&nglich  ab  and  verlangt,  dars  man 
auf  die  Qnelle  znrtlckgehe,  ans  der  die  gedachten  Behörden  schon  jetzt  im 
Wesentlichen  schöpfen,  nSmlich  auf  die  Strafregister,  die  am  Geburts- 
orte der  Verbrecher  geführt  werden,  nnd  die  schon  jetzt  ein  sehr  branch- 
bares Material  tiefem,  aber  in  manchen  Beziehungen  noch  eine  Verbessemng 
ihrer  Einrichtnng  zolassen,  nro  auf  die  Stnfe  gebracht  zn  werden,  dafs  sie 
Angaben  Hber  alle  wesentlichen  persönlichen  Verhältnisse,  sozusagen  Aber 
die  ganze  soziale  Existenz  des  Verbrechers  bieten.  Eöbkbr  fuhrt  eine  grofse 
Menge  von  Fragen  anf,  die  sich  schon  bei  der  jetzigen  Einrlchtang  der 
Strafregister  ans  denselben  beantworten  lassen,  ans  denen  hier  folgende  er- 
wähnt sein  mögen:  Ein  wie  grorser  Prozentsatz  Rückfallföhigei  ist  that- 
säehlich  rflokfUlig  geworden?  in  welchem  Jabre  nach  VeiUbnng  der  ersten 
Strafthat?  wie  viele  davon  ein,  zwei,  dreimal  n.  s.  w.?  in  welchem  Alter 
beginnt  die  Verbrecherlanfbahn?  wie  verhalten  sich  die  einzelnen  Alters- 
klassen, insbesondere  die  Jugendlichen,  bei  der  RflckftUügkeit?  welche  Ver- 
brechensarten  bilden  meist  den  Ansgangaponkt  der  Verbrecherlanfbahn?  wie 
stark  ist  die  RackfUligkeit  bei  den  einzelnen  Klassen  von  Verbrechen?  giebt 
es  unter  den  Rllckftllligen  Spezialisten?  bei  welchen  Strafarten  tritt  die 
RflcUUlligkeit  am  stärksten  auf?  insbesondere  bei  den  kurzzeitigen  Frei- 
heitsstrafen? 

KöBNBB  weist  femer  daranf  hin,  dafs  die  in  Deutschland  und  Italien 
neben  den  Strafregistern  bestehenden  statistischen  Zählkarten  aufser 
wesentlichen  Punkten,  in  welchen  sie  das  gleiche  Material  wie  jene  ent- 
halten, auch  einige  andere  bieten,  die  für  die  verlangte  Reform  wichtig  sind. 
Er  giebt  in  einem  Anhange  den  Abdruck  sowohl  der  Straf registerformulare 
von  Dentschland,  Italien,  Frankreich  nnd  Belgien,  als  die  Zählkarten  der 
ersten  beiden  Länder,  nnd  erörtert  dann  im  einzelnen  die  an  die  bisherigen 
Strafregister  zu  stellenden  Abändeningsfoidemngen,  nämlich:  1.  die  Begehnngs- 
zeit  des  Verbrechens,  2.  das  Datum  der  Str&fentlassung  nnd  3.  den  Todes- 
tag des  Verbrechers  aufzunehmen.  Endlich  sind  Entwürfe  zu  Formularen 
rflckfallstatistischei  Tabellen  aufgestellt,  wie  sie  den  vom  Verfasser  erhobenen 
Forderungen  entsprechen;  aus  denselben  mag  insbesondere  die  Unterschei- 
dung des  gleichartigen  nnd  des  nngleieharligen,  oder,  wie  Köbnxb  ihn  nennt, 
des  allgemeinen  nnd  des  speziellen  RückfaJleB,  sowie  die  Bertt^sichtignng 
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von  Alter  and  Geaehleclit  und  endlich  die  Einteilung  nach  der  Art  der 
Delikte  und  der  Art  der  Torstrafen  hervorgehoben  werden. 

Hat  EöBNsa  sich  bisher  auf  sein  engstes  Gebiet,  die  Rflckfallstatiiitih, 
beachrftnkt,  so  geht  er  Aber  dasselbe  in  einem  andern  Abschnitte  hinaus  und 
setzt  es  in  Besiehong  zu  den  Fragen  der  allgemeinen  Kriminal'  und  Sozial- 
stattstih.  Er  stellt  an  die  letztere  die  Fordemng,  daä  sie  ans  einer  Sta- 
tistik der  Kriminalfaile  zu  einer  solchen  der  kriminellen  Individnen 
werde,  daTe  sie  die  sozialen  Znsammenhftnge  des  VerbreohenB  mit  den  all- 
gemeinen Boiialen  Existenzbedingungen  ermittele,  insbesondere  für  eine  sehr 
wichtige  Klasse  von  Personen,  die  er  die  Berufsverbrecher  nennt  und 
am  dem  allgemeinen  Begriffe  der  Gewohnheltsveibtecher  ausscheidet.  Dem 
entsprechend  wiU  er  das  Verbrechertnm  nicht  lediglich  mit  kriminellen  Mit- 
teln, sondern  vor  allem  dorch  sosialreformatorische  Mafsregeln  der 
Gesetigehnng  und  Terwaltnng  bekftmpfen,  namentJieh  durch  Einrichtungen, 
welche  die  untersten  Tolkssohiohten  gleichzeitig  nnterettttzen  und  zur  AÄeit 
anhalten,  Regelung  des  Annenwesens,  Bektaipfong  der  Bettelei,  rationelle 
Organisation  des  Arbeitsnaebweises  u.  s.  w.  Endlich  versncht  er  zu  be- 
weisen, dafs  die  Durchfnhmng  seiner  Foiderongen  nicht  eine  Tertenemng, 
sondern  eine  TetbiUignng  and  Termindemng  der  Arbeitslast  znr  Folge 
haben  werde. 

Die  Frage  nach  der  Internationalität  der  Kriminalstatistik  beant- 
wortet KÖHNXB  dahin,  dab  allerdings  Einheitlichkeit  der  methodologischen 
Eänriofatongen  zu  fordern  sei,  dafs  aber  desungeaehtet  eine  materielle  Ver- 
gleichbarkeit  der  Ergebnisse  durch  eine  ganze  Reihe  von  Grtlnden  ansge- 
Bchloflsen  werde,  zn  welchen  aufser  den  Verschiedenheiten  der  Strafgesetz- 
gebung  und  der  Einrichtungen  zur  Ermittelung  und  Bestrafung  von  Ver- 
brechen sogar  der  gesamte  soziale  und  moralische  Habitus  der  BevSlkerung 
tu  rechnen  sei.  Alles  dies  gelte,  wenn  auch  nicht  ganz  in  gleichem  UaTse 
wie  fflr  die  übrigen  Gebiete  der  Eriminalstatistik,  so  doch  im  Wesentlichen 
auch  fOr  die  Rockfallstatistik. 

Den  SchlufB  des  Buches  bilden  6  Thesen,  in  welchen  der  Verfasser 
seine  Ansichten  znsammenfafst. 

So  weit  in  dem  Rahmen  einer  Besprechung  fOr  eine  Stelinngnahme  zu 
den  Ansichten  des  Verfassers  Raum  ist,  kOnnen  dieselben  nur  als  dnrehans 
beachtenswerte  bezeichnet  werden.  Köbnek  steht  auf  dem  Boden  der  von 
der  neueren  kriminalistischen  Schale,  insbesondere  von  Lissf  und  der  von 
ihm  begrOndeten  Internationalen  kriminaligtischen  Vereinigung  vertretenen 
GmndauffasBung,  dafs  das  Strafrecht  von  der  bisher  tlblichen  gewissermaben 
objektiven  Beurteilung  der  Strafthat  als  solchen  zu  der  subjektiveu 
des  Thftters  llbergehen  mtlsse,  dafs  Gegenstand  der  Aburteilung  zu  bilden 
habe  nicht  das  Verbrechen,  sondern  der  Verbrecher.  Freilich  will 
er  nichts  wissen  von  den  Folgerungen,  die  insbesondere  die  LouBBOsosche 
Schule  aus  Metern  Grundgedanken  glaubt  ziehen  zn  mtlssen,  indem  sie  die 
Strafrechts wisseuBchafi  zu  einem  blofsen  Zweige  der  Anthropologie  umge- 
staltet, vielmehr  betont  er  nachdrücklich  den  Charakter  der  Strafe  als  einer 
Folge  der  Selbstverantwortung,  aber  mit  Recht  verlangt  er,  dafs  die  Strafe 
in  ihrer  Art  und  ihrem  Halse  durchaus  angepafst  stin  solle  der  besonderen 
Individualitlt  des  Thiters,  die  deshalb  soweit  wie  irgend  möglich 
dem  Richter  klargelegt  werden  mOsse.  Ebenso  ist  ihm  beizutieten,  wenn 
er  darauf  hinweist,  daß)  diese  Fordemng  insbesondere  dann  erhoben  werden 
müsse,  wenn  man  sich  entsctüiefse ,  die  von  den  meisten  Vertretern  der 
LiszTOChen  Richtung  aufgeBtellte  Kategorie  der  „Unverbesserlicbeit"  in  das 
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praktische  Strafrecht  anfzanehmen,  indem  die  Frage  der  üiiTerbesBerlichbeit 
mit  ihren  vernichtenden  Folgen  tti  die  Existenz  des  Verbreohen  nicht  nach 
mehr  oder  weniger  dürftiges  objektiven  Anhaltspunkten,  sondern  nur  unter 
Wflrdigang  der  gesamten  Persönlichkeit  entschieden  werden  könne.  Die 
EöBHEBSohe  Arbeit,  die  anch  durch  gefUlige  Darstellongsweise  sich  auszeich- 
net, kann  deshalb  als  eine  wertvolle  Bereicherung  nnserer  kriminalietischen 
Litterotnr  bezeichnet  werden. 

Braunschweig.  W.  Eouauim. 

Jma  ZaT«r  Bnuknar,  Zur  Geschichte  des  Fideikommisses.  Manchen, 
Theodor  Ackermann.    Preis  2,40  H. 

Der  Verfasser  zeigt  aus  Beispieles  der  Quellen,  dafs  das  Fideicom- 
missnm  bereits  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  nicht  bloft  im  Hinter- 
tassenschaftsTerkehr  zwischen  römischen  Borgern  und  Fremden,  sondern  auch 
zwischen  römischen  Borgern  unter  sich  beliebt  geworden  und  an  die  Stelle 
des  civilrechtlichen  leg&tnm  getreten  war.  Auch  eine  gewisse  zwingende 
Wirkung  flbte  es  bereits,  da  die  fides  als  dritter  rechtserzeugender  Grund 
neben  res  und  solenner  Form  anerkannt  war  und  da  das  consilium  amicomm 
der  Anstandspflicht  des  Fiduziars,  dem  Willen  des  Erblassers  naohzukommeo, 
einen  starken  Nachdruck  verlieh.  Znr  wirklichen  rechtlichen  Anerkennung  aber 
konnte  das  FideikommiTs  trotzdem  in  der  republikanischen  Zeit  nicht  gelangen, 
weil  in  der  damaliges  Rechtswissenschaft  die  Möglichkeit,  daTs  ein  Dritter  —  der 
Fideikommissar  —  aus  dem  Vertrage  zweier  Anderer  —  Erblasser  und 
Fiduziar  —  klage,  prinzipiell  geleugnet  wurde,  und  weil  nur  Derjenige,  der 
klagen  durfte  d.  h.  der  eine  spezialisierte  actio  im  Album  des  Pr&tors  fllr 
seinen  Fall  vorfand,  ein  Recht  verwirklichen  konnte.  S.  21.  Auch  das  prä- 
torische  Verwaltungsverfahren  (cogsitio)  konnte  hier  nicht  helfen,  weil  es  in 
das  Gebiet  der  Rechtsprechung  (iuriadictio)  d.  h.  Oberall,  wo  die  eu^ltige 
Feststellung  des  Bechte  zwischen  zwei  streitenden  Parteien  als  Hsuptaacbe 
in  Frage  kam,  niemals  flbergriff.  Erst  in  den  principeg  entstand  eine  Be- 
hörde, die  Ober  diese  Bedenken  hinwegkommen  konnte.  Im  Wege  des 
Gnadengesuches  wurden  sie  von  den  Rechtsuchenden  darum  angegangen, 
und  sie  benutzten  gern  die  Gelegenheit,  durch  eine  volkstOmliche  Verwal- 
tungsrechtaprechung  den  Vorzug  des  neuen  staatsrechtlichen  Systems  vor 
dem  alten  an  einer  Stelle  darzuthun,  wo  letzteres  einen  offenbaren  Mangel 
gezeigt  hatte.  Schon  Augnstus  befahl  deshalb  wiederholt  den  Konsuln,  gegen- 
flber  treubrOchigen  Fiduziaren  ihre  Amtsgewalt  zu  gebrauchen;  die  späteren 
Ktuser  erneuerten  diesen  Auftrag  schon  regelm&fsig  alljährlich,  und  seit  Clau- 
dius gab  es  stSndige  Beamte  hierfür.  —  Damit  war  die  Aufnahme  der 
Fideikommisee  ins  römische  Privatiecht  vollzogen  (S.  46),  wie  anch  die 
nun  folgende  mehrfache  Mitwirkung  des  Senats  im  weiteren  Ausbau  des 
Rechtsinstituts  beweist:  S.  C.  Trebellianum,  Pegasiannm,  Eadri&num  u.  s.  w. 
Anch  jetzt  noch  aber  hlieb  der  Gedanke  ttbrig,  dafs  das  Einschreiten  der 
öffentlichen  Gewalten  nicht  durch  das  Recht  des  Fideikommissars ,  sondern 
lediglich  durch  die  ROcksicht  anf  den  Willen  des  Erblassers  ans  öffent- 
lich rechtlichen  Grflnden  veranlafst  werde,  und  die  Gewöhnung  an  ein  solches 
Verfahren,  dessen  ganze  Wirkung  trotzdem  nur  auf  die  Verwirklichung  eines 
Privatrechts  hinauslief,  schuf  dann  allrnfthlich  den  Boden,  auf  dem  die  leiten- 
ten  GmudsStze  des  späteren  römischen  nnd  des  modernen  Prozefsrechts  er- 
wuchsen. 

Kassel.  Uahradk. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Dentache  Lltterstnr.  87 

Kärger,  C,  Aus  drei  Eräiheilen.  Oesammelte  Anftitze.  gr.  80.  YIII, 
168  S.     Leipzig,  C.  L.  Hirschfeld.    PreU  3  H. 

Die  geBunmelten  Anfs&tze  Käroebs,  die  bis  auf  drei  in  den  J&hren 
1889  —  92  im  Globns,  im  Dentachen  Wochenblatt  und  in  der  Dentachen 
Eolonialzeitong  veröffentlicht  wniden,  bebandeln  ganz  überwiegend  Fragen 
der  Koloniflation  und  der  Eolonialpolitik.  Nur  zwei  fremde  Eindringlinge 
—  Ober  „Die  Reform  der  modernen  GeBellschaftetracht"  und  den  „Distans- 
ritt  Berlin-Wien"  —  haben  an  letzter  Stelle  des  Bnchea  einen  Platz  gefunden. 

Zweck  der  Bammlnng  ist,  die  kolonialpoUtischen  Ideen,  die  der  Ver- 
fasser durch  seine  Reisen  in  Brasilien,  Ost&frika  nnd  Eleinasien,  dorch  prak- 
tische Thätigkeit  in  den  erstgenannten  beiden  Ländern  nnd  durch  theoretische 
Studien  gewonnen  hat,  mehr,  als  es  ihm  bisher  möglich  war,  zu  verbreiten. 
Da  die  Aufsätze  anregend  nnd  unterhaltend  geschrieben  sind  nnd  der  Ver- 
fasser sich  manchen  technischen  Eiiifis  bedient  hat,  am  dem  Leser  eine 
schmackhafte,  leicht  verdauliche  Speise  vorzusetzen,  so  wird  er,  wie  wir 
glauben,  seine  Absicht  erreichen.  Hit  dem  Hafsatabe  streng  wissenschaft- 
licher Kritik  darf  man  an  die  Sammlung  allerdings  nicht  herantreten;  bei 
dem  Zwecke,  dem  sie  dienen  will,  und  im  Hinblick  anf  die  Thatsache,  dafo 
kanm  ein  deutscher  Schriftateller  in  kolonisationateohnischen  Fragen  so  er- 
fahren ist  als  Eäbobr,  kann  man  freilich  auch  hievon  absehen. 

Berlin.  E.  FsjUtehnstgin. 

mrich,  Pnu»,  Die  Ausbildung  der  höheren  Vermaltungsbeamten  in 
Preufsen  und  ihre  Stellung  in  der  StaatseisenbahnvermeUtung.  8o.  62  8. 
Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1893.     Preis  1,40  U. 

Die  Schrift  enQiält  die  persönlichen  Anschauungen  des  Verfassers,  der 
als  vortragender  und  Geh.  Oberregierungsrat  im  Ministerium  der  Öffentlichen 
Arbeiten  thStig  ist,  über  eine  bremiende  und  änderst  wichtige  Frage.  Der 
wohlthnend  berflhrende  Freimat,  mit  welchem  der  Verfasser  die  vorhandenen 
Schäden  aufdeckt,  nnd  die  durchdachten  Vorschläge  zur  Abhilfe  verschaffen 
der  Schrift  eine  groCse  Bedeutung, 

Zwei  Elassen  von  höheren  Beamten  sind  ee,  die  in  den  Ereis  der  Be- 
trachtung gezogen  werden,  die  Techniker  der  Eisenbahnverwaltnng  und  die 
juriatisch  gebildeten  eigentlichen  Verwaltungsbeamten  bei  dieser  nnd  in  der 
preufoischen  Verwaltung  überhaupt. 

Was  die  technischen  Eisenbahnbeamten  anlangt,  so  wird  der 
Verfasser  diesen  nicht  vollkommen  gerecht,  ein  Beweib,  wie  schwer  selbst  bei 
offenbarem  guten  Willen  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  beiden,  meist 
schlechthin  als  „Teohniker"  und  „Juristen"  bezeichneten  Parteien  eine  Ver- 
ständigung zn  erreichen  ist.  Dafs  ^e  technischen  Eisenbahnbeamten  in 
Bezug  &nf  das  EinrOcken  in  höhere  Stetlungen  sehr  schlecht  nnd  noch  viel 
schlechter  als  die  Juristen  daran  sind,  giebt  der  Verfasser  unumwunden  zu 
(S.  45);  aber  die  sonstigen  Besohwerdepunkte  der  technischen  Beamten  in 
Bezog  anf  die  seit  18S5  noch  bedeutend  gewachsene  Überzahl  aufser- 
«tatsmäfsiger  technischer  Stellungen  (bei  gleichzeitiger  Verminderung  der 
anfseretatamäf^igen  Stellen  der  Verwaltongsbeamten)  und  die  hiermit  zn- 
sammenhängenden  Fragen  übergeht  er.  Die  Aussprüche,  dafs  die  wichtig- 
sten und  schwierigsten  Aufgaben  der  Eisenbahn  Verwaltung  in  der  wesentlich 
den  eigentlichen  Verwaltnngsbeamten  gebührenden  „wirtschaftlichen  und  finan- 
ziellen Verwaltung"  liegen  (S.  5),  und  d&Ts  der  Betrieb  der  Eisenbahn  „an 
sich  nicht  technischer  Natur"  sei  (S.  52),  müssen  nicht  nur  bei  Teohaikem, 
sondern  auch  bei  allen  „Nichtjuristen"  Widersprach  erregen.    Der  Hinweis 
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Wt  veit  ^Gfserer  Befriedigung  als  die  auf  die  techniHchen  Eisenbalin- 
beamten  bezflglichen  Ansfllhnuigen  mUsBen  die  Dulegnngeti  Aber  die  Hingel 
nnd  die  Beform  der  Ausbildimg  der  höbereo  Verwaltnnggbeamten  auf- 
genommen werden.  Neben  tmznl&nglicher  „prakü^cber  Ansbildang  und 
Schulung  in  den  Verwaltongsfragen "  ein  H&ngel  an  der  „erforderlichen 
ataatswissenscbaftlicben  Torbildnng",  das  ist  in  der  Tfaat  das  Übel,  an  dem 
wir  im  Eisenbahnwesen  wie  in  der  Verwaltung  flberhanpt  kranken.  In  der 
ersteren  Ricbtong  würde  die  vom  Verfasser  als  „Notbebelf"  vorgeschlagene 
einjährige  spezielle  Yorblldang  des  nen  eintretenden  Qericbtsassessors  fBr 
die  EisenbalmTerwalttingsgeschSfte  ^)  ohne  Zweifel  manches  ntltzen.  An  der 
Wnrzel  aber  würde  das  Übel  erst  durch  eine  grllndliche  Beform  der  Ans- 
Ansbildung  der  höheren  Verwaltnngsbeamten  Oberhaupt  gefafst 

Hit  dieser  Frage  beschäftigt  sich  der  Verfasser  im  U.  Abschnitt  seiner 
Scbriftj  nnd  swar  im  Wesentlichen  in  zutreffender  Weise.  Die  Trennung 
des  juristischen  von  dem  Verw&ltungs-  oder  kameraltstischen  Studium  unter 
besonderer  Berflcksichtignng  der  Staatswissensohaften  für  letzteres  wird  in 
der  Tbat  der  Weg  sein,  den  man  gehen  mnfb.  Auch  in  den  Einzelheiten 
trifft  der  Verfasser  meistens  das  Bicbtige.  Wenn  ihm  gegenüber  Lobndis 
in  Conrads  Jahrbficbem  fOr  Nationalökonomie  nnd  Statistik  auch  das  Studium 
der  deutschen  Rechts-  nnd  Verfassungsgeschichte  und  eine  vollständige 
„methodische  jnristiBohe  Scbniung"  ftlr  die  Verwaltnngsbeamten  als  nötig  be- 
zeichnet, SD  IftTst  sich  Hber  ersteres  wohl  reden ;  das  letztere  dagegen  dürfte 
ohne  Beeintr&chtiguiig  der  staatswissenschaftiichen  Ansbildong  schwerlich  zu 
ermöglichen  sein.  Auch  llfst  sich  sehr  streiten  darüber,  ob  der  Verwaltungs- 
beamte  in  der  Tbat  einer  solchen  „methodischen  juristischen  Schulung"  bedarf. 

Statt  der  vom  Verfasser  empfohlenen  halbjährlichen  BeschSftigimg  der 
Referendare  bei  einem  Oewerberat  würde  meines  Eraobtens  eine  einjährige 
Besoh&ftignng  an  einer  grOfseren  Handelskammer  zu  wählen  sein.  Dadurch 
erlangt  der  Referendar  nicht  nur  „eine  wenigstens  oberflächliche  Kenntnis  der 
vaterländischen  Industrie-  und  Arbeiterverh&ltnisse " ,  sondern  er  gewinnt 
auch  einen  Einblick  in  die  BedürüiiBBe  von  Handel-  nnd  Industrie  nnd  lernt 
die  Wirkungen  der  behördlichen  und  gesetzgeberischen  Haftnahmen  besser 
beurteilen.  Gerade  darauf  ist  besonderer  Wert  zn  legen.  Die  Verwaltnngs- 
beamten stehen  dem  praktischen  Wirtschaftsleben  in  der  Kegel  z.  Zt  viel 
zn  fremd  gegenüber,  als  äata  sie  —  selbst  bei  dem  besten  Willem  —  die 
wirtschafl^che  Wohlfahrt  wirksam  zn  fördern  vermochten.  Gerade  jetzt,  wo 
—  wie  der  Verfasser  richtig  sagt  (8.  26)  —  „die  wirtschaftlichen  Fragen 
aller  Art  das  ganze  Leben  des  Volkes  und  Staates  erfüllen  nnd  beherrschen", 
ist  es  notwendig,  eine  ständige  engere  Fühlung  zwischen  Verwaltung  und 
Praxis  herbeizuführen.  Dazn  aber  wird  die  intensive  BesobäfUgung  an  einer 
giGIseren  Handelskammer  am  ehesten  drängen.  Natürlich  müssen  gewisse 
Orundsätse  für  diese  Beschäftignng  aufgestellt  werden;  eine  erhebliche 
Schwierigkeit  kann  aber  hierin  nicht  gefunden  werden.  Im  übrigen  darf 
man  meines  Erachtens  den  Vorschlägen  des  Verfassers  über  die  Reform  der 
Ausbildung  der  höheren  Verwaltungsbeamten  zustimmen.  Auch  ist  der  Ge- 
danke zu  billigen,  dafs  die  in  der  Centralinstanz  beschäftigten  Beamten  zeit- 
weilig in  die  praktische  Thätigkeit  zurückkehren  sollen.    Die  DnrcbfQhrang 

1)  Je  2  Monate  wirklicher  Dienst  in  einer  Station  nnd  einer  Otltarabfertining, 
3  Uonate  Beschäftiguig  bei  einem  Betriebsamt  und  b  Monate  Besch&ftignng  bei  der 
Eiaenbahndirektion  Berlin  nebat  Teipflichtnng  211m  HOren  der  in  Berlin  in  vor- 
dnlgenden  Vortesnagen  Ober  BetrlebBiehre,  Becht  nnd  Nationalökonomie  der  Eisen- 
balmen;  als  Abschiurs  eine  mündliche  PrOfong. 
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des  Refoitnplanes  ist  gewits  schwierig,  aber  tot  dem  Hateeo,  der  fOr  die 
Gesamtheit  datatis  erwachsen  wltrde,  treten  die  Schwierigkeiten  dnrohaus 
znrtlck. 

Die  Ansbildnng  der  höheren  tecIiniBoheD  Beamten  wird  vom  Verfasser 
nicht  näher  erSrtert  Sie  bildet  aber  mit  einen  Gegenstand  der  Beratung 
der  vom  Uiniater  der  Öffentlichen  Arbeiten  eingesetetcn  Kommission,  die  einen 
Reformplan  für  die  Ansbildnng  der  höheren  Eisenbalinbeunten  ansarheiten 
soll.  Anch  hier  ist  ein  grOfseres  MaTs  Staats  wissenschaftlicher  Kenntnisse 
erforderlich.  Der  Ornnd  dazu  ist  schon  auf  der  Hochschnle  zn  legen,  nnd 
desshalb  ist  es  sehr  bedanerlich,  dal^s  nicht  fOr  die  Studierenden  aller  Ab- 
teilungen an  den  technischen  Hochschulen  die  AnhGning  der  staatawiasen- 
sohaftlichen  Fächer  zur  Pflicht  gemacht  ist.  Auch  diese  Seite  der  Präge 
herflhrt  nicht  nur  die  Eisenhahnrerwaltang,  sondern  tieanspmobt  ein  all- 
gemeines Interesse.  Durch  ihre  zweckmäi^e  LQenng  würden  wir  dem  Ge- 
danken LiBTS,  dafs  die  Nationalökonomie  zum  „Oemeingnt  aller  Gebildeten 
in  der  Nation"  werden  mflsse,  wesentlich  nSher  kommen. 

Aachen.  R.  tan  der  Boboht. 

TTnnüi,  C.  K.  Ton,  Die  Kleinbahnen,  ihre  Eniwickelung,  At^gabe,  Orga- 
nisation, Finanzierwtg  und  Tarifbildung.  8°.  141  S.  Bromberg,  Hittler'sohe 
Bachhandlong,  1893. 

Die  Schrift  enthält  anfser  den  einleitenden  nnd  abachliefsenden  Bemer- 
kungen vier  Abschnitte,  in  denen  nacheinander  Entwickelung  und  Aufgabe 
der  Kleinbahnen,  Ban,  Organisation  nnd  Finanzlening  des  Kleinbahnwesens, 
das  zu  wählende  System  (Triebkraft,  Spurweite  u.  s.  w.)  und  das  Tarifwesen 
der  Kleinbahnen  besprochen  werden.  Der  Verfasser  erwartet  mit  Recht  von 
den  Kleinbahnen  grofae  wirtschaftliche  und  soziale  Vorteile,  falls  es  gelingt, 
Anlage  nnd  Betrieb  den  Bedtlrfnissen  entsprechend  auszugestalten.  Keinerlei 
„üniTersalnonn",  keinerlei  Schablone,  keinerlei  BUreaukratismus  im  Klein- 
bshnwesen,  das  ist  der  Orundgedanke,  auf  dem  die  sehr  frisch  geschriebenen 
und  ein  warmes  Interesse  für  die  Sache  verratenden  Ausfohrnngen  des  Ver- 
fassers sich  aufbauen.  Diese  Mahnung  eines  prenfsischen  Landrates  ver- 
dient allseiUge  Beachtong,  weil  Hifsgrifi'e  aof  dem  Gebiete  des  Kleinbahn- 
wesens sehr  nachteilige  Folgen  haben  mtlssen. 

Die  Kleinbahnen,  den  Chansseen  sehr  erheblich  an  LeistungsfUiigkeit 
tlherlegen,  haben  nach  dem  Verfasser  die  Aufgabe  der  „Leitung  nnd  Ver- 
teilung des  flflBsigen,  vervollkommneten  Verkehrs  bis  in  die  abgelegensten 
Winkel  des  Landes  hinein";  überall  sollen  sie  die  vorhandenen  Keime  dea 
Verkehrs  entwickeln  nnd  das  wirtschaftliche  Leben  be&uchten.  Das  können 
sie  aber  nur,  wenn  sie  nicht  als  „Bisenbahnen"  im  hergebrachten  Sinne, 
sondern  als  „RoUfnhruntemehmen  mit  Dampfbetrieb"  aufgefaTst  nnd  ver- 
waltet werden.  Keine  nnwirteohaftlichen  Grundstflckszerschneidungen,  kein 
AnisQchen  dea  kürzesten  Weges  zwischen  zwei  vorhandenen  Verkehrs centren, 
sondern  eine  genaue  Anpasanng  au  die  Verkehrsbedflrfnisse,  ein  Eindurch- 
schlängeln  dmch  das  anfznschlielsende  Gebiet  unter  Berflbmng  aller  Dörfer 
nnd  Güter,  die  den  Keim  einer  Verkehrsentwickelung  in  sich  tragen;  keine 
Nachahmung  der  Grofsbahnen,  sondern  möglichst  einfache  nnd  klare  Ver- 
hältnisse in  Bezug  auf  Ausstattung,  Betriebsdienst,  Güterabfertigung,  Tarife 
n.  s.  w. ;  aber  auch  kein  planloses  Heransgreifen  einzelner  rentabler  Linien, 
sondern  eine  systematische  Ergänzung  des  gesamten  vorhandenen  Verkehrs- 
netzes. Hinsichtlich  der  Linienwahl  nnd  des  Bausystema  mnfs  der  Schwer- 
punkt der  Initiative  nnd  Entscheidung  bei  den  Kreisverwaltangen  verbleiben, 
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die  ftneh  die  Tielfaehen  BcIiwieTigen  und  zeitraubend«!!  Vorarbeiten  am  besten 
erledigen  kSnnen.  Baa  nnd  Betrieb  selbst  aber,  die  nntrennbar  zu  ver- 
binden sind,  liat  onter  Kooperation  der  Interessenten,  Gemeinden  und  Eom- 
mcmalverb&nde  mit  dem  Grorekapital  und  unter  Beihilfe  der  Provinzen  durch 
die  Privatindnstrie  zn  erfolgen.  Für  die  Triebkraft  ist  in  der  Regel  auf 
kleine  Dampfmaschinen,  für  die  Fahnenge  anf  leichte  Wagen  mit  dreh- 
baren Untergestellen  zaiückzagreifen.  Die  Spurweite  wird  mit  Sücksicht 
anf  die  Notwendigkeit,  den  fliegenden  Fetdb&hnen  flberall  den  Anschlnfs  an 
die  Kleinbahnen  zu  ermöglichen,  in  der  Regel  am  besten  anf  die  in  Frank- 
reich zur  Herrschaft  gelangte,  anch  militArisch  sehr  wichtige  nnd  bew&hrte 
Norm  von  60  cm  anzusetzen  sein  a.  s.  f. 

Des  Verfassers  letztes  Ideal  ist  die  freie  Kleinbahn  mit  ungehindertem 
Pferde-  nnd  Drisinenbetrleb  der  im  Besitz  einer  beztlgUchen  Erlaubnis  be- 
findlichen Privaten;  dies  Ziel  wird  freilich  so  bald  nicht  erreicht  werden, 
aber  dafs  die  Übertragnng  der  bei  den  Grofsbahnen  entwickelten  Orundsitze 
anf  die  Kleinbahnen  sich  mit  deren  Aufgabe  schlechterdings  nicht  vertrigt, 
dafs  hier  in  der  That  eine  fireiere,  beweglichere,  mehr  kaufmännisch  geartete 
Gestaltung  nötig  ist,  kann  nicht  gelengnet  werden.  An  zahlreichen  Punkten 
zeigt  der  Verfasser  die  hierzu  einzuschlagenden  Wege  und  giebt  so  eine 
Fülle  von  wohltlberlegten  Anregungen,  die  eine  ernste  Wflrdigtmg  seitens 
aller  Beteiligten  verdienen,  nnd  das  nicht  nnr  in  den  Östlichen  Provinzen, 
die  der  Verfasser  Toizngsweise  ins  Auge  gefallt  hat.  Denn  der  bildliche 
Anadmck  des  Verfassers:  „Was  dem  Lande  fehlt,  ist  ein  znr  Berieselang 
bis  in  die  feinsten  Verfistelnngen  erschlossenes  Rohrsystem"  trifit  für  sehr 
viele  Gebiete  des  Landes  vollständig  zn. 

Der  Schrift  ist  möglichst  weite  Verbreitung  zn  wllnschen;  sie  bietet 
selbst  denen,  die  In  den  Einzelheiten  mit  dem  Veifasser  nicht  tlbereinstimmen, 
viel  Interessantes  und  Beachtenswertes. 

Aachen,  R.  van  des  BonaHT. 

Hinoh,  X.,  J}ie  Arbeiterfrage  und  die  Deutschen  Gemerkvereine.  Fest- 
schrift zum  fOnf^dzwanzigjährigen  Jubiläum  der  Deutschen  Gewerkvereine 
(ffirsoh-Diincker).  96  Seiten.  Leipzig,  Verlag  von  G.  L.  Hirschfeld,  1S93. 
Preis  1  U. 

Diese  kleine,  reichhaltige  Schrift  des  verdienstvollen  Verbandaanwalts 
der  Deutschen  Gewerkvereine  ist  fOr  National  Ökonomen  aller  Richtungen,  fttr 
Fachmänner  nnd  für  gebildete  Leser  tkberhaupt,  von  grofsem  Interesse.  Der 
Verfaes  er  unterscheidet  vier  Perioden  in  der  Geschichte  seines  Gegenstandes : 
„I.  Vorbereitung  and  Begrtlndnng  der  Deutschen  Gewerkvereine  (1S68 — 1869). 
II.  Drang  nnd  Sturm  (1869—1870).  lU.  Rflckgang  und  Abfall;  innere  Kon- 
solidierung nnd  Wirkung  nach  Aafsen  (1870 — 1878).  IV.  Ausbau  des  ünter- 
BtfUzungswesens  und  äufseres  Wachstum  (1S7S — 1890).  —  Stärkere  Einwir- 
kung anf  die  Aibefts-  nnd  fifFentliohen  Verhältnisse  (1B90— 1893)."  Viele 
Gegner  nnd  sogar  manche  wohlwollende  Beurteiler  der  Deutschen  Gewerk- 
vereine Qbersehen  noch  immer,  wie  sehr  die  Gewerkvereinsidee  in  Deutsch- 
land schon  in  den  1840er  und  181>0er  Jahren  in  der  Luft  lag,  wie  sehr 
die  ganze  volkswirtschaftliche  und  intellektnelle  Entwickelung  zur  Stütnng 
von  Gewerkverehien  drängte.  Schon  vor  1868  finden  sich  Plaidoyers  ftkr 
deutsche,  nach  Analogie  der  englischen  Trades  Ünions  zu  bildende  Gewerk- 
vereine in  B.  HiLDEERAKi»  National Gkonouüe  der  Gegenwart  und  Zukunft, 
1848,  in  Scbulze-Dblitzsohs  Assodationsbuofa,  1853,  in  H,  v.  Manooldts 
Abhandinng   „Aibeiterverbindnngen   und   Arbeitseinstellungen   in  England" 
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(TBbisger  „Zeitschrift  fOr  die  gesamte  StutswiBseiucIiaft",  1862)  und  in 
T.  A.  HtTBEBS  Broflchflre  „Über  Arbeiterko&litioneii",  1S65.  Gans  Umliohe 
Ideen  vertnt  J.  PsmoB-SinTH  in  seiner  Abhandlung  „Die  Sozialdemokratie 
auf  dem  ReioIiBtage"  (in  der  Berliner  „YierteljalirsBchiift  fOr  VolküwiitBChaff ', 
1869).  Trotzdem  war  die  Stiftung  der  Dentschen  Gewerkvereine  eine  Bchwie- 
rige  Sache.  Sie  gelang  nur,  weil  M&x  Hmecs  nnd  Andere  ein  nngewOhn- 
liches  Organieationatalent,  eine  Torzflgliche  Kenntnis  der  Znstinde  nnd  Be- 
dflr&iafle  der  handarbeitenden  Klaasen  besafBen  nnd  besitzen. 

Enltorstaaten  ersten  Ranges,  wie  England  nnd  Dentschland,  sollen  gegen- 
seitig Ton  einander  lernen,  nnd  sie  thnn  es  anch.  Die  dentaohe  Naldonal- 
Okonomie  flbt  e.  B.  seit  den  lS70er  Jahren  einen  viel  st&rkeren  EinflnTs  auf 
die  englische  Kationalökonomie  ans,  wie  nmgekehrt.  M.  HmsoH  nnd  Andere 
waren  daher  berechtigt  nnd  verpflichtet,  in  selbständiger,  kritischer,  natio- 
naler Weise  Statuten  der  Trades  Unions  zn  benntxen.  Kg  war  femer  nichts 
dagegen  zn  erinnern,  dafs  englische  nnd  denlzohe  Oewerkrereine  manchmal 
bei  ihren  Jahreskongressen  Glflckwmischtelegramme  anstanschten.  Trotzdem 
wftie  es  ans  wissenBchaftliehen  nnd  praktischen  GrOnden  sehr  zweckm&rsig, 
wenn  der  verehrte  VerfasBer  in  nenen  Auflagen  seiner  Schrift  auf  die  nn^ 
geheueren  Verschiedenheiten  der  englischen  und  deutschen  Überlieferungen 
nnd  Znst&nde  hinwiese.  Noch  so  grofse  Verdienste  der  Trades  Union» 
dürften  nicht  auf  das  Konto  der  Denlschen  Gewerkvereine  geselzt  werden, 
aber  noch  so  grobe  Ideologien  nnd  Ausschreitungen  alter  oder  neuer,  anü- 
soEiaUstischer  oder  sozialistischer  Trades  Unions  ebenso  wenig.  Beispiels- 
weiae  sei  darauf  Ungewies^n ,  daTs  die  Deutschen  Oewerkvereine  nicht  an 
den  von  Bosoheb  und  Andern  so  genannten  schlechten  Znnfttraditionen  der 
Trades  unions  leiden,  nnd  dsTs  die  Hitglieder  der  Deutschen  Oewerkvereine 
im  Durchschnitt  viel  kritischer  nnd  viel  gebildeter  sind,  wie  die  Mitglieder 
der  Trades  unions.  Anch  die  neoeste  Schrift  von  M.  Hmsos  enthftit  viele 
dankenswerte  Belege  fDr  diese  erfreuliche  Wahrheit 

Leipzig.  EAiti.WAi.CKER. 

DflOtich,  Anton,  25  Jahre  utifforüeJier  Finanz-  unä  Volksmrtschaft 
(1867—1892).    Berlin,  Pnttkammer  &  Mflhlbrecht,  1892.     Preis  1,80  M. 

Fflr  den  Völkerpsychologen  wie  ffir  den  Nation  alCkonomen  giebt  es 
kaum  ein  anziehenderes  Gebiet  als  die  Betrachtung  eines  Staates,  der  aus 
mdimentSren  Anfingen  zn  einer  Konsolidierung  gelangt  ist.  Leicht  mag  die 
optimistische  Übertreibung  die  Darstellung  etwas  rosig  &ben,  wie  es  auch 
in  dem  vorliegenden  Buche  hier  nnd  da  geschieht;  das  ist  erklärlich,  weil 
es  begreiflich  ist.  Und  gegen  die  einleitenden  Worte  des  Verfassers,  dafs 
Wohbtand  nnd  Freiheit  einer  Nation  sich  gegenseitig  bedingen,  haben  wir 
am  wenigsten  Bedenken  zu  äufsem,  wir  stimmen  dem  Satze  unbedingt  zn. 
Es  kommt  freilich  darauf  an,  wsa  man  unter  „Freiheit"  versteht.  England 
unter  der  jungfräulichen  Königin,  die  italienischen  Republiken  zur  Zeit  ihrer 
Blüte  waren  äcberlich  wohlhabend,  wie  stand  es  aber  mit  ihrer  Freiheit? 
Doch  geben  wir  zu,  dafs  die  Begriffe  im  historischen  Flusse  stehen  und 
nach  modemer  Auffassung  ein  gewisser  Anteil  aller  Klassen  des  Volkes  an 
seiner  Regierung  ein  freies  Staatsleben  bedeutet.  Wir  erörtern  diese  mehr 
theoretische  Frage  anch  nur,  weil  sie  das  eigentliche  thema  probandnm  der 
vorliegenden  Schrift  bildet. 

Diese  als  Ganzes  betrachtet  verfolgt  jedoch  mehr  praktische  2it\b  nnd 
ist  im  Wesentlichen  eine  Rekapitulation  statistischer  Daten  Aber  die  Ent- 
wickelnng  des  nngarisdien  Staates. 
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Der  erste  Absohnitt  beapriobt  die  FinftnzTerfaftltniaae  ÜDganu.  £b 
ergiebt  sich  daraus,  dttTs  von  1868 — 1890  die  Ausgaben  vm  230o/t  (von 
109  auf  378  Hill.  Onlden),  die  Einnabmen  um  260<'^  (von  112  auf  402  Hill. 
Gulden)  gestiegen  sind.  Dsdmch  ist  man  des  Defizits  Herr  geworden.  Gleicb- 
zeitig  Würden  in  derselben  Zeit  760  Hill.  Onlden  auf  dem  Anleibewege  anf- 
gebraoht.  Der  Ertrag  der  direkten  Steuern  bat  sieb  nm  350/«,  derjenige  der 
indirekten  um  104<'/(i  vermehrt  Der  Verfasser  ist  der  Ansicbt,  dafs  diese 
nabezn  dreifach  höheren  Lasten  von  den  Stenerzablem  weit  sicherer  nnd 
leichter  aufgebracht  «Orden,  als  ein  Vierteljahrhnndert  &flber.  Anob  kon- 
statiert er  ans  den  steigenden  Erträgnissen  einzelner  direkter  Steuern  wie 
Yerbranohsab gaben  die  Zunahme  der  Leistnngs-  nnd  KonsnmüonsfUiigkeit. 
Allein  diesen  SohloTB  mUssen  vir  als  mangelhaft  begründet  bezeichnen.  Es 
hat  eine  bedeutende  Erhöhung  der  St«nereStxe  stattgefunden,  nnd  wenn  auch 
eine  gerechtere  Verteilung  der  Abgaben  geboten  sein  mag,  —  was  übrigens 
mit  der  gewaltigen  Vermehrnng  der  Verbranchsabgaben  im  Widerspruch 
steht  —  so  ist  offenbar  die  Stenerschranbe  in  stärkere  Bewegung  veraetst 
worden.  Alleui  das  darf  nicht  be&emden,  ebenso  wenig  wie  die  rapide  Ver- 
mehrung der  Staatsschuld  von  268,8  Hill.  Gulden  in  1868  mit  einem  Zins- 
bedarf von  10,5  Hill.  Gulden  auf  1806,4  Hill.  Gulden  in  1890  mit  einem 
Zinsbedarf  von  nicht  weniger  als  126,7  Hill.  Golden.  Abgesehen  von  der 
Herstellung  des  finanziellen  Gleichgewichte  benOtigte  man  derartiger  grofser 
Summen,  um  die  Verwaltnngsaufg&ben  durchzufahren,  welche  unter  0Bter- 
reiohischer  Herrsebaft  vernachlässigt  waren.  Wie  wir  noch  unten  sehen 
werden,  ist  der  gröfste  Teil  dieser  enormen  Eapitalien  produktiv  angelegt 
worden,  meist  im  Ausbau  und  Ankauf  von  Eisenbahnen.  Endlich  ist  daran 
festzuhalten,  dafs  derartige  Anfnrendangen  sich  direkt  wie  indirekt  bei  einer 
prosperierenden  Volkswirtschaft  bezahlt  machen.  So  ist  denn  Ungarn  im 
Angenblick  in  der  glflcklichen  Lage,  die  ersten  Schritte  zur  Valntareguliernng 
zn  unternehmen  und  gleichzeitig  seine  5prozentigen  Staatsscbuldscbeine  zu 
konvertieren,  Anch  hierfllr  giebt  die  vorliegende  Schrift  einige  Anhalts- 
punkte, die  wir  gern  in  detaillierter  Darstellung  erörtert  hätten,  zumal  die 
Geschichte  der  ungarischen  Staatakreditpoliük  eine  äufserat  interessante  ist. 
Über  die  Ausdehnung  des  Bankwesens  und  dessen  Entwickeinng  liefert 
Deutsoh  ein  cbarakteristiscbea  Ziffemhild.  Die  Zahl  der  Banken  hat  sich 
von  1S67— 1889  von  5  anf  158  vermehrt,  ihr  Kapital  von  2,4  Hill.  Gulden 
auf  44,5  Hill.  Golden,  die  der  Einlagen  von  7,4  Hill.  Gulden  auf  83,4  Hill. 
Gulden.  Eine  noch  grCfsere  Zunahme  weisen  die  Bodenkreditinstitute  auf. 
Allein  neben  den  Hilfsmitteln  der  Giofsproduktion  ist  die  Ftlrsorge  fOr  die 
minder  gut  Sitnierten  nicht  vernachlässigt  worden.  Das  GenossenschaftS' 
wesen  ist  in  der  bewegten  Epoche  eigentlich  ganz  neu  geschaffen  worden. 
Es  wnrdon  in  1S89:  576  Genossenschaften  (fast  ausachlielslich  nach  dem 
System  von  Schcux-Deutzsoh  formiert)  gezählt,  die  ein  Kapital  von  28,6  Hill. 
Gnlden,  Einlagen  in  der  Höhe  von  24,3,  ein  Wecbselportefenille  von  20,3  Mill. 
besaben  und  einen  Sontokorrentverkehr  von  22,6  Hill.  Gulden  unterhielten. 
Es  aei  ttbrigena  angemerkt,  dafa  Dr.  H.  CrOobr*)  die  Zahl  der  Genossen- 
schaften fOr  dasselbe  Jahr  erheblich  höher  beziffert  (insgesamt  853,  davon 
^lein  723  Vorschnfsvereine),  das  langsame  Fortachreiten  des  Genossenschafta- 
wesens  in  Ungarn  beklagt  und  eine  Erweiterung  der  Haf^flicht  ihrer  Uit- 
glieder  befürwortet.     Aufserdem  ist  die  Zahl  und  Einlage  in  die  Sparkasaen 


1)  IHe  Erwerbs*  nnd  Wirts  chaftsganoisenBohatlen  in  den  eioxelnen  Ländern, 
a  1893.  p.  266. 
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eioe  relativ  betrSchtliche,  und  namentlich  liat  sich  die  Einrichtnng  der  Poat- 
sparkaBBen  bedeutend  bewahrt  nnd  aos^ebant.  Die  SammelBtellen  sind  von 
2000  auf  4200,  die  Einlagen  von'1,4Mill.Giilden  auf  5,9Mill.Gnlden  gestiegen. 
Interessant  ist,  dafs  GO^a  der  Einleger  unter  20  J^re  alt  sind.  Zahl  und 
Sedentong  der  Aktiennntemehmungen  hat  gleichfalls  zugenommen. 

Am  bedentendaten  manifestiert  sich  aber  der  Aufschwung  der  nngarischen 
Volkswirtschaft  im  Verkehrswesen.  Hier  galt  es  viel  einsnholen,  und 
es  ist  in  relativ  kurzer  Zeit  mindestens  das  kontinentale  Europa  sogar  über- 
holt worden.  Besonders  gilt  dies  fttr  das  Eisenbahnwesen.  Nach  einem 
kursorischen  Überblick  Ober  die  Verstaatlichnngsaktion  und  die  Reform  der 
Tarifpolitik  durch  den  sogenannten  Zonentarif  giebt  Deutsch  eine  ziffem- 
mäfsige  Vergleichung  der  Resultate.  Dem  Verkehr  tibergeben  waren  in  18G7: 
2283  km  Eisenbahnen,  in  1890  dagegen  11  465  km.  Die  Zahl  der  beför- 
derten PerBonen  wuchs  in  derselben  Zeit  von  2  Hill,  auf  nicht  weniger  als 
29,1  Wll. ,  die  Folge  der  nugemeinen  Preisherabsetzung.  Aber  auch  die 
bewegten  Frachttraneporte  stiegen  von  28,2  Mill. Meterzentnern  auf  257,8  Hill. 
Im  abgelaufenen  Jahre  ist  eine  weitere  Zunahme  erfolgt.  Die  Einnahmen 
ans  den  Bahnen  betrugen  in  1867:  27,9  Mill.  Oulden,  in  1890:  S 6, 8  Hill-, 
ebenso  vermehrte  sich  beträchtlich  das  Fahrmaterial.  Endlich  stieg  das  in- 
vestierte Kapital  der  Eisenbahnen  in  dem  betrachteten  Zeiträume  von  262,4 
Mill.  Quldeo  auf  909,6  Mill.  Wie  tibrigens  aus  den  nach  Dbdtsch  oben 
mitgeteilten  Ziffern  hervorgebt,  hat  sich  die  Einnahme  aus  den  Bahnen  pro 
km  Bahnlänge  verringert,  was  aber  ganz  natürlich  ist  aus  Grttnden,  die  hier 
nicht  erOrtert  werden  können,  denn  die  Zahl  der  im  Betriebe  befindlichen 
Kilometer  hat  sich  verfünffacht,  der  Ertrag  aber  nnr  verdreifacht.  Dies 
spricht  jedoch  weder  gegen  die  Rentabilität  der  ungarischen  Bahnen,  noch 
gegen  deren  Tarifpolitik. 

Sehr  beträchtlich  war  ferner  die  Zunahme  des  Postverkehrs,  der  SchifT- 
fahrt,  speziell  der  DampfBchiffahrt,  und  der  Landstrafsen.  Auf  dem  Gebiete 
der  Stromregnlierung ,  das  lange  vemachläfsigt  war,  woraus  für  das  Land 
unermefsliche  Schädigung  erwuchs,  ist  viel  geschehen.  Für  den  Hafen  von 
Finme  hat  die  Regiernng  allein  IS  Mill.  Golden  aufgewendet. 

Was  den  Handelsverkehr  betrifft,  so  ist  auch  hier  der  allmähliche 
Übergang  sn  einem  Indus triest&ate  nnverkennbar.  Die  ungarische  Handels- 
statistik ist  freilich  erst  seit  1882  brauchbar,  und  die  &tlheren  Angaben 
können  weder  nach  der  Art  der  Erhebung  noch  der  Berechnung  des  Waren- 
wertes mit  ihnen  verglichen  werden.  Aus  diesem  Gmnde  ist  es  von  geringer 
Bedeutung,  wenn  Deutsch  die  Zunahme  der  Einfuhr  in  dieser  Epoche  auf 
197,8  Mill.  Gulden  =  750/a  berechnet  nnd  die  der  Ausfuhr  auf  248,1  Mill. 
Gulden  =  87»/o.  Diese  Angaben  haben  einen  zweifelhaiten  Wert,  während 
ftus  der  stetigen  Steigerung  des  nngarisohen  Gesamtverkebrs  in  1882 — 90 
—  also  in  einer  Periode  wirtschaftlicher  Stagnation  —  so^e  ans  den  An- 
gaben ftlr  Budapest  von  1873—90  und  fUr  Fiume  von  1871—93  erhellt, 
dafs  auch  hier  eine  unnnteibrochene  Aufwärtsbewegung  stattfand.  Seit  1685 
besteht  eine  eigentliche  Warenstatistik ,  welche  bis  1890  fbr  diese  kimte 
Spanne  Zeit  bei  der  Einfuhr  ein  Plus  von  37  Mill.  Golden,  bei  der  Ausfuhr 
aber  von  134  Mill.  aufwtea.  Fttr  uns  ist  es  tthrigens  bemerkenswert,  dafs 
Deutschland  1890  fOr  5  Mill.  Gulden,  aUo  beträchtlich  weniger  Waren 
nach  Ungarn  importierte,  als  im  Jahre  1885,  Dies  ist  wohl  die  Folge  der 
deutschen  Erhöhung  der  Getreidezölle;  denn  schon  in  1886  begann  das 
Sinken  der  deutschen  Einfuhr  durch  die  AbwehrmaTsregeln  der  österreichisch- 
nngarischen  Handelapolitlk.  Deutschland  importiert  jetzt  weniger  nach  Ungarn, 
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als  äaa  kleine  Serbien  —  hoffentlich  wird  sich  das  dnroh  die  neuen  Handels- 
rertrSge  ändern.  Dagegen  exportiert  Ungarn  nach  Oentachland  in  etets  8td> 
gendem  Habe.  Der  Wert  dieser  Anefnl^  ist  von  1885 — 90  von  40,3  HüL 
auf  65,8  ftfill.  gestiegen. 

Über  die  Bewegung  auf  gewerblichem  und  indnattiellem  Gebiete  ent- 
hält die  vorliegende  Schrift  nur  dflrftige  Angaben.  Speziellere  HacbweiBe 
liegen  vor  bezflglicb  der  Budapester  Mflilerei  von  1970—91,  die  sich  mehr 
als  verdoppelt  hat.  Femer  flbor  die  bedeutende  nngarische  Zuckerindustrie, 
die  sich  von  1874  vemeonfachte  im  Anblick  auf  die  verarbeitete  Etlben- 
menge.  Die  Bodenprodnktion  hat  nur  geringfflgige  VerBndeningen  au&n- 
weisen,  wogegen  die  Spiritosproduktion  eine  sehr  betrSohtlicbe  Zunahme  ver- 
seichnete.     Ebenso  bedeutsam  sind  die  Fortachritte  der  Uontanindnstrie. 

Trotz  all  dieser  Aasdehnang  anf  gewerblichem  Gebiete  ist  Ut^am 
immerhin  noch  heute  ein  pr&ponderierender  Agrikultnrst&at.  Allein  die  Land- 
wirtschaft selbst  ist  eine  gftnzlich  andere  geworden.  Von  Seiten  der  Re^emng 
ist  aufserordentlich  viel  dafür  geschehen,  speziell  fttr  Verbesserung  der  Vieh- 
rassen,  Anschaffung  Isndwirtechafllicher  Maschinen,  Anwendung  von  Ennst- 
dOnger,  Mafsregeln  gegen  die  Fhyllosera  n.  a.  m.  Das  Meiste  aber  bähen 
die  Landwirte  selbst  auf  diesem  Gebiete  geleistet  Die  Anbaufläche  Ungarns 
betrug  üisgesamt  in  1S67:  17  Mill.  Katasterjoche ,  in  1890  aber  30,5  Mill. 
Die  Ernteergebnisse  sind  natürlich  schwankende;  allein  man  kann  sie  nach 
den  von  DüüTecH  beigebrachten  Ziffern  anf  durchschnittlich  mehr  als  eine 
Verdoppelung  gegen  1S69  veranschlagen.  Auch  fOr  die  Forstwirtschaft  ist 
riel  geschehen  und  insbesondere  der  Derastation  des  Waldes  entgegengetreten 
worden. 

überblickt  man  die  Gesamtresultate  an  der  Hand  dieses  Bflchleins,  so 
erklärt  sich  der  hoffhungsfreudige  Ausblick  des  Verfassers  in  die  Znkonft 
seines  Heimatlandes.  Um  das  Bild,  das  er  liefert,  zu  einem  voltständigen 
m  machen,  wäre  ireilicb  auch  eine  Betonung  der  Aufgaben,  welche  noch 
in  Angriff  zn  nehmen  sind,  erforderlich  gewesen.  Wo  viel  Licht,  ist  eben 
auch  viel  Schatten,  nnd  besonders  anf  dem  Gebiete  der  Sozialpolitik  sind 
kanm  die  ersten  rudimentären  Stadien  in  diesem  Lande  erreicht  Allein  wir 
wollen  darOber  mit  dem  Verfasser  nicht  rechten,  empfehlen  vielmehr  das 
Bflchlein,  welches  btoiz  des  trockenen  Tones  in  flOBsiger  Darstellnng  ge- 
schrieben ist,  dem  Studium  möglichst  weiter  Kreise. 

Berlin,  Rudolf  Gkätzeb. 


Französische  Litteratar. 

Ytm  Snyot,  La  Tyrannie  Sociaüste  (Die  sozialistische  TyranneQ- 
1  Vol.  in  12  de  272  pages.    Paris,  Delagrave,  1893. 

Der  Abschen,  den  der  revolutionäre  Sozialismus  den  Verfechtern  der 
Gkonomiaehen  Freiheit  einfiöfst,  macht  sich  in  Frankreich  viel  stärker  he- 
merkbai  als  in  anderen  Ländern,  nnd  man  begreift  diese  Abneignng  nur  zn 
gut,  wenn  man  an  die  Jnnitage  des  Jahres  1848  und  an  die  Blut-  und  Feuer- 
orgien der  Kommune  im  Jahre  1871  denkt.  Zwar  waren  die  Unruhen,  die 
dieses  Jahr  die  Schliefsung  der  Arbeitsbörse  begleiteten,  die  zor  Hochburg 
einer  ktlnfiigen  Revolntionsarmee  oder  mindestens  zum  Hauptquartier  der 
Feinde  der  Öffentlichen  Ordnung  geworden  war,  ohne  grofse  Bedentung,  nnd 
dem  energ^chen  Vorgehen  der  Regierung  gelang  es  leicht,  sie  im  Keime 
zn  enticken.    Es  schtint  auch  nicht,  als  wären  ernstere  Volksaafstftnde  zn 
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befüTchten,  wiewohl  es  in  Paris  und  ia  allen  grofoen  St&dten  eine  Hefe  der 
Bevölkerung  giebt,  die  sieb  ans  den  nnterstea  Volksscbicbten  rekraöert  und 
ans  Verbrechern,  Znh&ltem,  Anarchisten  besteht^  kniz  ans  Leuten,  die  für 
Erakehl  nnd  ünordnnng  schwärmen  nod  nur  durch  die  Furcht  vor  Strafe 
in  den  gesetzlichen  Schranken  gehalten  werden.  Aber  so  sehr  die  nnmittel- 
bare  Gefahr  eines  An&uhrs  in  die  Ferne  gerückt  ersoheint,  so  wenig  darf 
man  sich  verhehien,  dafs  die  Ideenverwirrnng  in  den  Köpfen  am  so  grSfser 
ist:  die  schwache,  schwankende  Haltong  der  Centralgewalt  bei  einigen  Streiks 
(bd  dem  der  OmniboBkatsoher  in  Paris,  bei  dem  der  Eohlenarbeiter  in  der 
ProvinE)  hat  den  aozialistiBohen  Führern  Hnt  gemacht.  In  onserem  Lande, 
wo  das  allgemeine  Stimmrecht  herrscht,  haben  sich  Politiker,  die  nach  Yolks- 
gunst  oder  Parlamentssitzen  haschen,  die  sozialistischen  Phrasen  angeeignet 
nnd  bedienen  sich  znm  Stimmenfang  der  bekannten  Redensarten  von  den 
Rechtsansprtlcben  der  Arbeiter,  von  der  Terwandlnng  der  Stenei:  in  ein  Uittel 
ixa  gerechten  Verteilnng  der  Retchttimer. 

Auf  der  anderen  Seite  fehlt  es  anch  nicht  an  flbeizengten  Uännem, 
die  die  Irrlehren  des  Sozialismus  bek&mpfen.  GlflckticherweiBe  sitzen  in  der 
Kammer  nnd  im  Senat  Gesetzgeber  wie  Ttes  GnroT,  Bubdeau,  Aynakd, 
L£oN  Sat  n.  A.,  die  sich  furchtlos  in  den  Kampf  wagen,  nm  jene  Redner 
zn  widerlegen,  die  ans  Ehrgeiz,  Unwissenheit  oder  CharakterschwSche  die 
Veniicbtang  der  individuellen  Freiheit  nnd  die  unbeschränkte  Ansdehnnng 
des  Staatsgewalt  verlangen.  Ebenso  werden  in  der  Presse  die  liberalen 
Ideen  dnrcb  das  Jonmal  des  Däbata,  die  Temps,  den  Siöcle,  den  Econo- 
miste  tianga^B,  den  Monde  6oonomiste  und  mehrere  monatlich  oder  zwei- 
monatlich erscheinende  Zeitschriften  in  glänzender  Weise  vertreten. 

Besonders  Tvbs  Gdtot,  der  hervorragende  ehemalige  Hinister  der  fiffent- 
licheu  Arbeiten,  dem  wir  das  Gesetz  betreffend  die  Herabeei^nng  des  Passa- 
gier- und  EilgiltertarifB  verdanken,  zeichnet  sich  durch  Festigkeit  und  Hnt 
im  Kampfe  gegen  den  SoziaüsmoB  ans.  Als  Nationalökonom  ist  er  den 
liberalen  Ideen,  die  heute  weniger  Anklang  finden  als  vor  20  Jahren,  stets 
trea  geblieben,  unterscheidet  sich  von  seinen  Hitstreitem  aber  hanptsächlich 
dadurch,  dafs  er  für  eine  Bestenemng  des  Kapitals  eintritt.  Tvbb  Gdtot 
hat  nenerdings  unter'  dem  Titel  „Die  soziaUstische  TTtannei"  ein  kleines 
Werk  erscheinen  lassen,  dem  er  als  Hotto  den  Aosspmcli  Lkdbu  Rollims 
vorsetzt:  „Der  Sozialismus  Ist  der  Staat,  der  sich  an  die  Stelle  der  indi- 
viduellen Freiheit  setzt  und  so  der  schrecklichste  aller  Tyrannen  wird." 

Bevor  wir  an  die  Analyse  des  Baches  gehen,  verlohnt  es  sieh  wohl, 
in  aller  Ktlrze  die  Znsammenaetznug  der  sozialistischen  Parteien  in  Frank- 
reich zu  skizzieren.  Joseph  Chaillet  Bebt  teilt  sie  in  swei  grofee  Kate- 
gorien, in  die  „Überzeugten"  (convainous)  nnd  in  die  „Diplomaten" 
(hablles). 

1.  Die  Possibilisten.  Sie  wnrden  von  dem  verstorbenen  Joffrih  ge- 
bildet, einem  Arbeiter,  der  es  bis  zum  Gemeinderat  und  Abgeordneten  ge- 
bracht hatte.  JoFFBm,  ein  Ehrenmann,  von  feurigem  Temperament,  aber 
als  Politiker  sehr  geschickt,  wnfste  zwei  Ftlhrer  der  Oppositionspüteien, 
Bbousse  nnd  Ali-bhanb,  an  sich  zu  fesseln  und  deren  Ansichten  mit  der 
seinigen  in  einer  gemeinschaftlioben  Lehre  zn  verschmelzen,  der  die  Gegner 
den  Namen  „  PoBsibilismus "  gaben.  Joffbin  war  Opportimist;  er  wollte 
schonend  vorgehen  und  nur  zeitgemft&e  Reformen  vorsofalagen,  deren  Dnroh- 
fDbmng  unter  den  Verhältnissen,  nnter  denen  er  lebte,  möglich  seL  Die 
ans  zwei  Fraktionen,  den  Broussisten  nnd  AUemanisten ,  bestehende  Partei 
bewies  ihre  Existenz  nnd  ihren  Einflnb  im  ICampfe  gegen  den  Bonl&ngis- 
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moM,  der  ihr  indefs  doch  eine  Anzahl  Anhinger  abspenstig  machte.  Nach 
JoFFUHS  Tode  trennten  sich  seine  Offiziere  von  neuem. 

Bbod&be  ist  Doktor  äer  Hedisin;  seine  Stadien  nnd  sein  Temperament 
trieben  ihn  daen,  den  Sozialismas  mit  wissenschaftlichem  Geiste  m  dnroh- 
trinken.  GnixuLEr  Bkrt  eicfthlt,  dafs  BBouacn  am  Tage  nach  der  Explo- 
aion  im  Reatanrant  Very  200  seiner  Sohtller  persönlich  in  Dr.  Girards  Klinik 
fohlte  nnd  sie  an  dem  veratttmmeiten  Beine  Verys  vorbeiziehen  liefs,  um 
ihnen  Absehen  vor  dem  AnarohismuB  einznflöfsen.  Allbhanh  ist  wenig  ge- 
bildet, aber  sehr  leidenschaftlich  und  allerlei  Utopien  sngftnglich.  Bis  jetzt 
aber  hat  anch  er  im  politiBchen  Kampfe  die  Anwendung  der  Gewalt  verworfen. 

Bronssisten  nnd  AUemanisten  behaupten,  sie  seien  flbeizengt,  auf  fried- 
Hohem  Wege  den  Sieg  zn  erringen.  Ihr  m&chtjgster  Bundesgenosse  sei  die 
tiefgehende  Zerrnttung  der  Bourgeoisie,  die  sie  ebenso  verabschenen  wie  die 
Anarchisten,  indem  sie  diese  nur  als  den  Abschaum  der  Bourgeoisie  betrachten. 

2.  Die  Blanqnisten  bilden  gewissermafsen  den  Übergai^  von  den  Possi- 
bilisten  zu  den  Marxisten ;  sie  haben  weder  die  angebliehe  wisBenschaftliche 
Theorie  der  Marxisten,  noch  den  Glauben  an  den  friedlichen  Triumph  ihrer 
Ideen,  wie  die  PoBBibilisten.  Ton  Blanqui  haben  sie  die  revolutionäre  Nei- 
gung geerbt.  Sie  glauben  weder  sn  die  Wirksamkeit  des  Stimmzettels,  noch 
au  die  Revolution  durch  Evolution.  Sie  sind  der  Ansicht,  daTs  man  den 
StOTZ  der  Bonrgeoisie  durch  die  rerolutionire  That  beschlennigen  mflese, 
wenn  nicht  der  vierte  Stand  auch  der  Fäulnis  anheimfallen  solle.  Ihr  Ftihrer 
Ist  Taillamt. 

3.  Die  Mandaten  repräsentieren  in  Frankreich  den  kollektivistischen 
Sozialismus  der  Deutschen.  Ihre  Lehren  sind  die  von  Kaki.  Marx,  irie  sie 
von  Bebel  nnd  Liebkkeoet  vorgetragen  werden.  Das  oberste  Haapt  der 
Partei  ist  Julbs  Ouesdb;  seine  OfBziere  sind  alte  Kommunarden  nnd  Bevo- 
lutionlre.     Die  Hauptpunkte  des  Programms  sind  folgende: 

1)  Progressive  Einkommensteuer  und  progressive  Erbschaftssteuer; 

2)  Aufhebung  des  Erbrechte»  für  Seitenlinien  (mit  einer  ersten  Abgren- 
zung bis  zum  4.  Grade); 

3)  Unentgeltlichkeit  nnd  Gleichheit  des  Qesamtanterrichts ; 

4)  Nach  anfsen  hin  eine  wesentlich  friedliche  Politik;  keine  neuen 
Eolonialabenteoer  mehr; 

5)  Tergtaatlichnng  der  Bank,  der  Minen,  der  Eisenbahnen; 

6)  Gesetie,  die  hinzielen  auf  Verzettelung  der  ReichtOmer,  auf  Schaffung 
von  Arbeiterkapital  nnd  Arbeiterindnstrie,  Ersetzung  der  gro&en  Fabrik 
durch  die  Arbeiterweikst&tte,  Ersetzung  der  grofBen  Magazine  durch 
Eonsomgesellschaften  ohne  Aktionire. 

7)  O^auisatiou  staatlicher  Üntersttttznug  und  staatlichen  Schutzes  für 
Arbeitsuafihige ; 

8)  Beseitigang  aller  Monopole,  Privilegien,  amtlicher  Torrechte  (Hotare, 
Advokaten,  Kanzleisohreiber) ;  Organisation  einer  unentgeltlichen  Rechts- 
pflege. 

Dadurch,  dafa  Gdesds  die  Bedrohung  des  lindliohen  Privateigentums 
ans  dem  Programm  gesbicheu  hat,  hofft  er  die  Bauern  für  sich  zu  gewinnen. 
Es  ist  dies  aber  nur  ein  Wahlechachzug ;  spiter  wird  man  selbstversUndllch 
das  ganze  Programm  wieder  in  süner  Tollstindigkelt  aufnehmen. 

Das  Pn^amm  der  soiialistlBehen  Radikalen  (Hilleuakd,  jAciUa)  Bihert 
sieh  vielfach  dem  abgeachwiohten  Programm  Odesdbs. 

Tvu  GifvOT  bekimpft  mit  seinem  neuesten  Buche  die  Bestrebungen 
und  Irrlehren  der  Sozialisten,  die  aus  der  Arbeit  ein  Monopol  in  den  Binden, 

Z«ttKhr.  I.  Utt.  D.  OaMh.  d.  StuWw.  IL  1  ■ 
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gleichviel  welehnamiger,  EorponttioDen  nuchen  wollen;  er  bekXmpft  alle 
geBetEÜchen  Yeibote  imd  Eingriffe  in  du  ArbeitsvethSltnia,  die  Einaohr&nknpg 
der  Arbeitaseit,  sowie  du  TrSgheiteideal ,  du  die  SoiialiBteii  als  höcIisteB 
Ziel  aufstellen.  Er  ist  der  Ansiclit,  dafa  nur  unter  strenger  Beobsohtnng  der 
GeaetEß  der  GeBellBchaftswissenscbaft  die  Henschheit  wirkliche  Fortschritte 
machen  könne.  Weder  die  Kedereien  der  revolntionftren  Sozialisten,  noch 
die  Fordemngen  der  PoBsibilisten,  noch  die  Dynamitattentate  konnten  diese 
Ansicht  erschfltteni,  die  durch  du  junmervoUe  Schauspiel  der  Männer  nnd 
der  Thaten  der  Kommune  sich  ein  für  allemal  bei  ihm  festgeseiast  hatte. 
Überall  steht  er  sich  genStigt,  die  indiTidnelle  Freiheit  gegen  eine  angeb- 
liche ArbeiterschutzgesetEgebnng  und  gegen  den  DeapotiBmna  gewisser  Asso- 
siationen  der  Syndikate  ea  Terteidigen.  Gittot  citiert  eine  Stelle  ans  Clkte- 
iiAMDS  Wirtsohaftsprogramm: 

„Die  BeTormimdnngstheorie  müCa  fallen  gelusen  werden.  Du  Volk 
soll  wissen,  dafs  es  dazu  da  ist,  die  Regierung  zu  unterstützen,  und  nicht 
nrngebehrt  die  Regienutg  dazu  da  ist,  du  Volk  zn  anteretatzen." 

In  Frankreich  spiegeln  die  gegenwJlrt^en  Sozialisten  dem  Publikum 
eine  Macht  vor,  die  sie  gar  nicht  besilzen.  W&hrend  sie  die  Einfllhrang 
der  Monopole  erwarten,  deren  sie  sich  zu  bemächtigen  gedenken,  maTaen  sie 
sich  du  Monopol  an,  die  arbeitende  Eluse  zn  vertreten,  und  gerade  gegen 
diese  Anma&uug  protestiert  Guyot  in  seinem  Buche  auf  du  entschiedenste, 
wie  er  du  schon  in  der  Kammer  gethan  hat. 

Gdtot  untersucht  zuerst,  wu  man  nnter  Sozialismus  versteht,  nnd  weist 
nach,  daTa  dieser,  weit  entfernt,  ein  Fortschritt  eu  sein,  vielmehr  einen  Rttck- 
schritt,  ja  eine  völlige  Umkehr  bedeute.  Er  geht  die  verschiedenen  sozia- 
listischen Programme  der  Reihe  nach  durch  and  findet,  dafs  sie  alle  einen 
leitenden  Grundgedanken  haben:  der  Staat  soll  an  die  Stelle  des  freien 
Privatvertrages  treten,  w&hrend  sich  doch  gerade  der  Fortschritt  in  der 
politiachen,  religi<!sen  nnd  geistigea  Entwickelnng  der  Menschheit  dadurch 
kennzeichnet,  daTs  an  Stelle  der  autoritären  Mafsnahmen  fteie  peraßnliche 
Entschließungen  treten. 

So  gelangt  er  scbliel^lich  zu  folgenden  soziologischen  Gesetzen: 

1.  Der  Fortschritt  steht  in  indirektem  Verhältnis  znr  Beschränkung  der 
menschlichen  Thätigkeit  durch  Menschen  und  in  direktem  YerhSltniB  znr 
freien  Verfügung  dea  Menschen  Aber  die  Dinge. 

2.  Schädlich  ist  jede  Institution  (gesetzliche,  gouvemementale,  fiakaliache 
oder  administrative  Mafsnahmen),  die  auf  eine  Einschiänknng  der  intellek- 
tuellen oder  produktiven  Thätigkeit  dea  Menschen  abzielt. 

3.  Verderblich  ist  jede  Ingtitntion,  die  ein  Individanm  oder  eine  Gruppe 
von  Individuen  gegen  die  Konkurrenz  schtllzen  will;  denn  sie  führt  not- 
wendigerweise znr  Apathie  und  zum  vClligen  Erlöschen  des  Interesses. 

5.  Klltzlich  ist  jede  Institution,  die  die  Fähigkeiten  des  Individuums 
Ar  den  Kampf  sma  Duein  nnd  seinen  Thätigkeitstrieb  innerhalb  der  Ver- 
hältnisse, nnter  denen  es  leben  mufs,  auszubilden  geeignet  ist 

Hau  steht,  Tvse  Gütot  ist  flberzeugter  IndividnalisL  Sein  Buch  atmet 
Unt  und  ehrlichen  Glauben,  es  ist  eine  Verteidigungsschrift  fOr  die  öko- 
nomische Freiheit  im  weitesten  Sinne  des  Worts.  Die  Ideen,  die  sehr  klar 
nnd  nachdrücklich  darin  niedergelegt  sind,  weiden  vermutlich  nicht  ttberall 
Anerkennung  finden;  sie  schwimmen  zu  sehr  gegen  den  Strom  des  Tages, 
aber  sie  verdienen  nnter  allen  umständen   eine  unparteiische  Besprechung. 

Paris.  AsTHüB  Raffalovich. 
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ItalieniBche  Litteratur. 
Periodische  Übersicht  Über  die  italienische  Tolkswirtscfaaffliche  Litteratur. 

ni. 

(Werke  von  Kani,  Sklioli,  Lorü,  PiHDti,  Colnaghi.) 

Die  sozialen  Fragen  sind  immer  diejenigeD,  die  in  diesem  Augenblicke 
der  natlonalOkonomischen  Litteratnr  den  meiBten  Stoff  liefern.  Beginnen 
wir  damit,  Aber  zwei  Bchriften  zu  berichten,  die  ewu  schon  frtlher  er- 
schienen, indessen  tob  grofser  Wichtigkeit  sind  nnd  die  soziale  Frage  vom 
Juiistischen  Gesichtspnnkte  behandeln. 

Prof.  Gesabs  Nani  von  der  Universität  in  Turin  ■)  bespricht  den  ganzen 
neneren  Gedankengang  Ober  die  Reform  des  bflrgerlichen  Oesetzboches  unter 
dem  Eindnfs  der  neueren  sozialistischen  Ideen,  dem  sich  auch  das  Privat- 
recht nicht  entziehen  kann.  Er  geht  die  Schriften  derjenigen  Rechtsgelehrten 
durch,  die  sich  nicht  offen  zum  Sozialismos  bekennen,  sondern  im  Gegenteil 
alle  Grundprinzipien  des  Privatrechta  anerkennen,  jedoch  keine  Bedenken 
tragen,  sie  auch  einer  radikalen  Verbeaeemng  zu  nnterverfen.  Selir  be- 
wandert in  der  Kenntnis  der  deutschen  Litteratnr,  anvisiert  der  Autor  anfs 
genaueste  mehrere  Schriften  von  Gierke  ober  den  neneren  Entwurf  des 
deutschen  Civilgesetzbuchee  nsd  vor  allem  Aber  den  Gedanken  desselben, 
das  Privatrecht  mit  dem  CITentlichen  Rechte  anf  der  Grundlage  des  alten 
deutschen  Rechtes  zu  versöhnen  nnd  an  Stelle  des  absoluten  römischen  Be- 
griffes des  Privateigentums  den  relativen  deutschen  zu  setzen,  der  ihm  das 
soziale  Interesse  gegentlb  erstellt.  Anf  dieser  Grundlage  möchte  Gierke  innere 
Formen  des  ganzen  Immobiüarrechts  zum  Schutz  der  sozialen  Bestimmung 
des  Grundeigentams,  dessen  Pflichten  das  Gesetzbuch  festzustellen  hfttte,  mit 
einer  Reform  der  VertrSge,  und  besonders  des  Arbeitsvertrags.  In  der  Hanpt^ 
Sache  jedoch,  bemerkt  der  Verfasser,  sind  Odbrebs  Ideen  konservativ,  weil 
sie  darauf  hinauslaufen,  die  Gesellschaft  auf  ihren  gegenwärtigen  Grund- 
lagen zu  erhalten.  Weit  radikaler  sind  dagegen  die  Ideen  des  Professors 
Memoer  in  Wien.  Er  verlangt,  dafs  die  Verbesaerungen  am  bürgeriichen 
Gesetzbuch  den  Schutz  der  Interessen  der  besitzlosen  Klassen  zum  Zweck 
haben  sollen,  wahrend  sie  bis  jetzt  im  Gegenteil  nur  die  besitzenden  nnd 
herrschenden  Klassen  schützten.  Es  w&re  fiberflUssig ,  uns  länger  bei  den 
Schriften  Uekoebs  nnd  anderer  deutscher  Autoren  aufzuhalten,  die  dem 
deutschen  Publikum  ohne  Zweifel  bekannt  sind. 

In  Frankreich  hat  Chevssoh  in  sehr  bescheidener  Weise  einige  dOrftige 
Verbesserungen  des  Arbeitsvertrags  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Ver- 
bessemng  der  ArbeiterverhSltntsse  gefordert,  aber  die  Oiiltodoxen  der  Aka- 
demie brachten  ihn  sofort  zum  Schweigen. 

Auch  in  Italien  sind  hereits  verschiedene  Stimmen  nach  Verbesserungen 
laut  geworden.  1885  stellte  Ciubali  das  Verlangen,  dafs  im  bflrgerlichen 
Rechte  das  individualistische  Prinzip  durch  das  sozifdistische  ersetzt  werde, 
und  &tther  noch,  schon  18S1,  hatte  Vadali  Popolb  dieselbe  Forderung  ge- 
stellt Die  neuen  Lehren  wurden  anfangs  von  den  italienischen  Rechts- 
gelehrten stark  kritisiert,  aber  neuerdings  nahmen  Salvioli  und  Giahtiska 
in  zwei  akademischen  Reden  den  Kampf  wieder  anf  und  schlugen  dabei  eine 
Kehtung  ein,  die  der  HBROBRSchen  sehr  nahe  kommt 

1)  n  Socialismo  nel  codice  civlle  (Torino,  Claosen). 
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Man  ist  im  allgemeinen-  gegen  diese  neue  Richtang,  es  fragt  sich,  ob 
ein  Gesetzbncli  in  nnaeren  Tagen  znm  Scholz  der  btlrgerlichen  Freiheit  fti 
Alle,  oder  zu  nichts  anderem  als  za  «inem  Mittel  der  Produktion  fOr  die 
versehiedenen  Elassen  oder  fOr  eine  einzige  —  die  elendeste  derselben  — 
da  sein  solle.  Es  scheint  nns  jedoch,  dafa  anf  diese  Weise  die  Frage  nicht 
richtig  gestellt  ist;  denn  das,  was  man  beklagt,  ist  eben,  daTs  die  Jaristisclie 
Freiheit  den  inneren  Klassen  keine  wirkliche  Freiheit  sichert,  nnd  die  Frage 
ist  so  zn  stellen,  vie  jene  zum  yort«il  dieser  Klassen  im  Namen  der  gesell- 
Bchafttiohen  Interessen  und  der  Gerechtigkeit  zn  beschr&nken  ist  Das 
schliefst  keinerlei  Privileginm  in  sich,  sondern  nur  einen  legitimen  Scbnti 
der  Schwachen. 

Der  Antor  fragt  sieb  weiter,  ob  die  Bestimmungen  des  Prirttrechts  in 
der  That  von  Erwftgnngen  der  gesellBchafUlchen  ütiliUt  zn  regein  sind;  es 
ist  dies  der  Grundbegriff  der  neuen  jnristischen  Reformfragen,  ob  diese  nun 
die  gesellschaftliche  Ordnung  anf  recht  erhalten  oder  sie  in  ihrem  Be- 
stände modifizieren  wollen.  Die  Gefahr  dieser  Richtung  beraht  nach  Nixa 
darin,  dafs  man  kein  Kriterium  ersieht,  um  die  Grenzen  zwischen  dem 
Privatinteresse  und  dem  Cffentlichen  als  Beatandteile  des  bürgerlichen  Rechts 
zu  bestimmen.  Angenommen,  dafs  das  Eigentum  sozialen  Verpflichtungen 
unterworfen  werden  mnfs:  welche  und  wie  vielerlei  werden  diese  Pflichten 
sein,  fragt  sich  der  Autor  Bngstlich,  wo  sind  die  Grenzen  anf  diesem  Wege? 
Der  Antor  halt  einen  Einflufs  des  Privatrecbts  auf  das  öffentliche  Recht  ftlr 
zulassig,  aber  nur,  wenn  es  sieh  um  eine  offenbare  Notwendigkeit  handelt, 
um  ein  Bedtirfnis,  dem  man  in  keiner  anderen  Weise  abhelfen  kann  und 
wenn  die  Energie  des  Einzelnen  zur  Selbsthilfe  nicht  ausreicht. 

Naki  ist  sehr  ängstlich  in  Bezug  anf  die  neuen  Einmischungen,  die  der 
Staat  zu  flbemehmen  hUte,  wenn  die  neuen  Vorschläge  durchgingen,  und 
er  greift  mit  einem  feinen  Humor  sie  auch  an. 

Die  humanitären  Tendenzen  lassen  die  Neuem  auf  eine  Einmischung 
des  Staates  hoffen,  die  den  Menschen  auf  allen  Stadien  seines  Lebens  be- 
gleiten wflrde,  anf  Gesetze,  die  die  Schuldner  in  Schutz  nehmen,  das  Prin- 
zip der  ünseques^ierbarkeit  ausdehnen  und  den  für  die  Familie  notwendigen 
Teil  von  Grund  und  Boden  vor  der  Zwangsvollstreckung  geschflizt  wissen 
wollten  (aber  das,  bemerken  wir,  ist  in  einigen  Staaten  mit  dem  System  der 
homestead  exemptions  bereits  geschehen,  und  zwar  in  konservativer  Abeicht). 

Der  Autor  fürchtet,  dafs  diese  humanitären  Tendenzen  bei  ihrer  Durch- 
ftthnmg  dieselben  Wirkungen  haben  wflrden,  welche  die  des  kanonischen  Kechta 
mit  dem  Verbot  der  Wucherzinsen  hatten;  diese  brachten  einen  enormen 
Kraftaufwand  ohne  entsprechende  Resultate  mit  sich. 

Ebenso  h&lt  er  viele  andere  Vorschläge  zur  Reform  der  Verträge  n.s.  w. 
für  gefährlich,  alles  in  allem  ist  Naht  von  diesem  noch*  nicht  reifen  Ver- 
suche, dem  Privatrecht  eine  soziale  Funktion  einzuräumen,  nicht  überzeugt 
worden,  er  hält  die  Prämissen  fOr  irrig  nnd  die  HoShungen  für  trügerisch 
nnd  erklärt  jene  hohen  Ziele,  die  man  vor  Augen  hat,  nicht  für  erreichbar 
und  hält  sie  überdies  für  sehr  geHthrlich.  Er  giebt  zn,  dafs  in  der  Be- 
urteilung, die  das  italienische  Gesetzbuch  gefunden  hat,  Wahres  enthalten 
sei,  dafs  man  Änderungen  anbringen  und  Lücken  ausfüllen  kSnne,  vor  allem 
diejenigie  in  Bezng  auf  die  Arbeitsverträge  zum  Schutz  der  Rechte  der 
Arbeiter.  Er  giebt  anch  die  Notwendigkeit  der  Verteidigung  des  Arbeiters 
zu,  der  sich  mitunter  der  Willkür  eines  nicht  eben  gewissenhaften  Unter- 
nehmers preisgegeben  sehen  kann,  und  acceptiert  schliefslich  im  Prinzip  den 
Gedanken  einer  sozialen  Gesetzgebung,  nur  müsse  sie  auTserhalb  des  bflrger- 
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lieben  Gesetebnobee  ateben,  nnd  tiiucht  siob  nicbt  Aber  den  Umfang  ihrer 
WakBamieit 

Die  Abbudtang  des  Profeseors  Nun  i£t,  obgleieh  nicbt  immer  nn- 
puteüscb,  so  gelehrt  und  dnrchdaeht,  äiSa  man  sie  nicht  allein  mit  grofeem 
Nntsen  fOr  eich  dnrchUeat,  sondern  daTs  sie  in  vielen  Punkten  auch  anf  den 
wahrhaft  Eindrack  macht,  der,  wie  wir,  keineBwegs  geneigt  sein  möchte,  mit 
den  Bedenken,  mit  den  Zweifeln  und  mit  den  individuellen  Ansichten  des 
Autors  zu  sympatisieren.  Qewifs  kann  man  snr  Rechtfertigong  fltr  derartige 
Zweifel  den  TJmstand  anfUhren,  data  diese  anf  die  ErneDemng  des  Civil' 
reohts  bezQglicben  Studien  noch  nnreif  und  «iemlicb  anklar  sind  und  da& 
den  an  die  Genanigkeit  nnd  die  Strenge  der  Ideen  und  AosdrUcke  gewohn- 
ten Juristen  gerade  diese  Unbestimmtheit  und  Ungenauigkeit,  die  eine  natüT' 
liebe  Fmcht  der  Neuheit  ist,  etwas  Widerstrebendes  sein  ntnfs.  Aber  das, 
was  nnreif  ist,  wird  reifen,  nnd  um  es  zur  Reife  zu  bringrai,  nutzen  viel- 
leicht  die  von  Nani  so  ernstlich  dargetbanen  Zweifel;  allein  mehr  noeh 
frommt  die  mutige  Ausdauer  der  Neuerer  selbst  InzwiBchen  kann  der 
National  Ökonom,  wenngleich  er  sich  dem  technisohen  Teile  der  vorgeBcbl&- 
genen  Reformen  gegenflber  nicht  für  kompetent  erklärt,  dem  Geiste  derselben 
nur  Beifall  nollen.  Dafs  das  Privatrecht  eine  Emanation  der  in  ökonomischer 
Hinsicht  voTberrsch enden  Klassen  ist,  dafs  der  Besitz  an  Grund  und  Boden 
auch  eine  soziale  Bestimmung  hat  nnd  mit  den  Rechten  Eugleicb  auch  Ver- 
pflichtungen ausflben  mnfs,  dafs  die  juristische  Freiheit  des  Arbeiters  ein 
von  seiner  wirklichen  Freiheit  sehr  verschiedenes  Ding  ist  und  da&  das 
Recht  nnd  das  Interesse  der  Gesamtheit,  dem  das  Individuum  voranstehen 
mufs  —  diese  Ansichten  sind  zur  Zeit  vielen  Nationalökonomen  schon  ging 
und  gebe,  und  die  Reorganisation  einer  Reform  des  Privatrechts,  die  davon 
ausgebt,  kann  nur  ihrer  vollen  Sj'mpatbie  und  ihrer  ganzen  krtftigen  Unter- 
stlUzung  gewib  sein. 

Wer  weder  Bedenken  noch  Zweifel  hegt,  ist  Professor  Saliou.')  Er 
beschreitet  kflhn  die  Bahnen  der  Formen  nnd  giebt  Aber  die  gegenwärtige 
gesellschaftliche  und  Juristische  Ordnung  vernichtende  Urteile  ab,  die  in  den 
HOrsfllen  der  Universitäten  einen  lauten  Widerhall  finden  sollten  nnd  deren 
sieb  die  italienischen  Somalisten  als  einer  von  ihnen  ausgegangenen  schönen 
Bmngensohaft  rObmten.  Während  die  Mensohbeit,  sagt  Salioia,  ihren  Ge- 
sichtspunkt geändert  und  sich  vom  Individuum  zur  Gesamtheit  gewendet  hat, 
und  die  Gesetzgeber  bei  dem  ihrigen  auf  dem  individuellen  Gebiete  stehen 
geblieben,  ohne  sich  um  die  Erwägungen  zu  ktlmmem,  ob  die  individuellen 
Interessen  der  Gerechtigkeit  konform  sind.  Das  römische  Recht,  auf  das 
üofa  die  italienischen  Gesetze  stützen,  schätzte  nur  die  EigentOmer,  während 
es  alle  anderen  unterdrOckte,  es  legte  dem  Besitz  keinerlei  soziale  Ver- 
pflichtungen auf,  es  war  gegen  die  Arbeiter,  erkannte  die  Freiheit  und  WOrde 
der  Arbeit  nicht  an  und  war  in  Summa  das  Recht  der  Sklavcnbesitzer. 

Das  Recht  ist,  wie  auch  Loria  sagt,  der  Ausdruck  der  Stärkeren,  der- 
jenigen, die  in  ökonomischer  Hinsicht  die  Oberhand  haben,  es  ist  der 
Reflex  ihrer  Verh&ltnieae  und  ihrer  Interessen.  Das  Gewohnheitsrecht,  auf 
das  tiob  zum  grofsen  Teile  das  italienische  Gesetzbuch  stDtzt,  ist  das  Resul- 
tat eines  von  den  Starken  über  die  Schwachen  davongetragenen  Sieges,  und 
die  Wage  der  Gerechtigkeit  sinkt  thatsttchlich  zum  Nachteil  der  Scbwaeben, 
der  arbeitenden  und  besitzlosen  Klassen.  Alle  unsere  privatrechtlicben  In- 
stitutionen worden  in   einer  Zeit  kodifiziert,   in  der  die   Masse  des  Volkes 


1>  I  difetd  del  codic«  cinle  (Falermo,  Tip.  dello  Statuto). 


Digitized  by  Lj  t)  tW  I C 


102  ErftUcen  nud  Refente. 

nodi  keiDen  Anteil  an  der  EmehnDg  und  au  der  Regierung  hatte  und  es 
ihr  nicht  erianht  war,  sich  znr  Wahrnehmung  ihier  Rechte,  deren  sie  sich 
nicht  einmal  bewnfst  waren,  eu  organiaieren.  Die  Reform  des  Rechts  hat 
die  Bourgeoisie  bisher  nur  immer  besser  gestellt.  Die  Qualifikation  der 
Boorgeoiaie,  wie  sie  das  ft'anESsiBofae  Oesetahach  giebt,  ist  gerecht 

Die  Gesetzbücher  ^eses  Jahrhunderts  sind  die  Gesetzbücher  der  Bonr- 
geoisie,  die  an  die  Stelle  der  Aristokratie  getreten  und  eine  privilegierte 
und  mit  Monopolen  ausgestattete  Klasse  geworden  ist  Das  italienische  Civil- 
gesetebach  regelt  in  Hunderten  von  Artikeln  das  Eigentum  und  die  Stellimg 
des  Grund  und  Bodens,  während  auch  nicht  ein  einuger  Artikel  von  der 
Stellung  der  Werkthäügkeit,  vom  Arbeitsverträge  spricht,  obgleich  das  ita- 
lienische CivilgesetzbDch  neueren  Datums  ist  und  die  ArbeiterverhUtniBse 
vor  dreifsig  Jahren  in  der  Hauptsache  von  den  heutigen  nicht  verschieden 
waren.  Das  Recht  sieht  nur  auf  das  Eigentum  und  das  Kapital,  mit  der 
Arbüt  beschäftigt  es  sich  nicht  Kg  mflasen  deshalb  seine  Grundlagen  ver- 
schoben werden,  es  muTs,  statt  auf  das  Eigentum  der  Minderzahl,  auf  die 
Arbeit  der  Hehrzahl  Rücksicht  genommen  und  diese  zum  eigentlichen  Hittel- 
punkt des  juristischen  Lebens  an  der  Stelle  des  Eigentums  gemacht  werden. 
Die  OesetKe  haben  mehr  an  die  verlorenen  Gegenstftnde  als  ui  die  natOr- 
lichen  Kinder  gedacht,  haben  den  Schutz  des  Besitztums  der  reichen  Hllndel 
oi^anisiert,  aber  nichts  fOr  den  Schutz  der  Person  und  die  Erziehung  der 
armen  Hündel  gethan,  haben  das  Eigentum  ftlr  unverletzlich  erklirt  und  die 
Person  des  Henschen  nicht  genügend  in  Schutz  genommen.  Han  nahm  im 
Arbeitsvertrag  eine  Gleichheit  zwischen  den  Verh&ltnissen  der  Arbeitgeber 
und  Arbeiter  an,  wie  sie  in  Wirklichkeit  keineswegs  existiert,  und  die  juri- 
stische Freiheit  wurde  somit  eine  Fiktion,  und  eine  gefährliche  Fiktion,  weil 
sie  unter  dem  Schema  der  Gerechtigkeit  die  ünterdrtlcknng  des  Arbeiters  deckt 

Das  sind  die  Hauptfehler  des  bürgerlichen  Gesetzbuches,  zu  deren  Be- 
seitigung Sauoli,  der  mit  Bocgabia  das  Recht  des  Besitzes  ein  furchtbares 
und  vielleicht  nicht  notwendiges  Recht  nennt,  eine  weise  und  wohlwollende 
Reform  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  fordert,  eine  Reform,  die,  wenn 
sie  auch  die  soziale  Frage  nicht  löst,  die  Gesetzgebung  wenigstens  in  Über- 
einstimmung mit  den  heutigen  sozialen  Tendenzen  bringen  wird. 

Diese  Reform  verlangen  such  wir  mit  Sauoli  dringend,  indem  wir  dem 
Recht  eine  neue  Ära  wünschen,  in  der  es  sich,  von  den  neuen  sozialen 
Ideen  befruchtet,  weiter  entwickeln  möge,  indem  wir  an  die  Stelle  des  Rechtes 
der  Klassen,  das  bis  jetzt  vorwiegend  Geltung  hatte,  ein  soziales  Recht  treten 
zu  sehen  wünschen.  Nur  indem  wir  neben  dem  sympathischen  Enthusiasmus 
des  Einen  die  ttberlegeude  Klugheit  des  Andern  gelten  lassen,  verlangen 
wir  von  den  Juristen  der  neuen  Schule  ein  grftndlidtes  und  praktisches  Stu- 
dium der  Reformen,  damit  die  von  ihnen  in  Eile  hingeworfenen  Keime  ebenso 
rasch  zum  Wachstum  gebracht  werden  können. 

Wir  kennen  das  Thema  der  Beziehungen  zwischen  dem  Recht  und  der 
sozialen  Frage  nicht  verlassen,  ohne  wenigstens  im  Fluge  auf  einen  eben 
in  diesen  Tagen  erschienenen  hochwichtigen  Artikel  von  Lobia  zu  ver- 
weisen.') Es  ist  ein  neues  Kapitel  des  Werkes  von  Loria  über  die  öko- 
nomische Theorie  der  politischen  Konstituierung,  worüber  wir  in  dieser  üeber- 
sieht  weitläufig  gesprochen  haben,  und  das  in  einer  französischen  Ausgabe 
dieses  Werkes  erscheinen  wird.     Lobias  Schriften  sind  alle  so  wichtig  und 


1)  Le  basi  economicbe  del  dirilto  („Giomaie  degll  Konomiati",  Maggie  1893). 
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gedankenreich,  dafs  es  aiclit  möglich  ist,  oberfliehlich  daiHber  hiniogehen. 
Wir  behalten  uns  voi,  beim  Erscheinen  der  erwähnten  nenen  Ausgabe  sie 
aasflthrlicher  sn  behandeln,  indem  wir  una  hente  darauf  beacbrinken,  kanm 
den  Inhalt  anzudeuten.  Loria  behauptet  steif  und  fest,  dafs  das  Beobt  als 
eine  verbindliche  nnd  Ewingende  Institotion  das  notwendige  Produkt  der 
kapitalistischen  WrtBchaft  nnd  das  materielle  Mittel  ist,  durch  das  sich  die 
Renten empRlnger  gegen  ihre  eigenen  und  gegen  die  Ängrifl'e  der  Arbeiter 
schätzen.  Das  Zwangsrecht  dient  zur  An&echterhaltnng  der  ökonomischen 
Ungleichheit,  indem  es  die  Aktion  der  Mehrbesitzenden  verhindert 

Bei  einer  gleichmkfsigen  nationalSkonomischen  Behandlung,  wo  die  In- 
teressen Aller  gleich  nnd  golidarisoh  wSren,  h&tte  das  Recht  nicht  mehr 
nötig,  seine  Sanktion  dazu  zu  geben,  weil  es  von  Allen  freiwillig  auch  ohne 
Zwang  befolgt  wllrde.  Das  Recht  ist  der  notwendige  Reflex  der  wirtschaft- 
lichen Beziehungen,  es  geht  notwendigerweise  aus  der  wirtschaftlichen  Ver- 
fassung hervor  und  mufs  sich  mit  dieser  ändern.  Die  historische  Doktrin 
Saviontb,  der  das  Recht  fOr  ein  Produkt  des  nationalen  Gewissens,  der 
Rasse  eines  Volkes  erklärt,  ist  demnach  falsch,  und  dafs  das  Recht  im 
engsten  Zusammenhange  mit  der  wirtBchaftlichen  Evolution'  steht,  beweist 
LoRU  mit  einer  glänzenden  historischen  Synthese,  worin  er  die  nationale 
Skononüsche  nnd  juristische  Evolution  einander  gegenttberatellt,  anfaerdem 
schildert  er  eingehend  den  Binflufs  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  anf  die 
verschiedenen  Zweige  des  Rechts,  das  Familienrecht,  das  Eigentumsrecht, 
das  Erbrecht  und  das  Yertragsrecht  So  ist,  schliefst  der  Verfasser,  auf 
dessen  Thesen  znrflckzukommen  wir  nna  vorbehalten,  das  Recht  in  seinen 
mannigfaltigsten  Formen  ein  mächtiges  Instrument,  das  die  Bestimmung  hat, 
die  Bestiebungen  der  Arbeiter  zu  zUgeln  nnd  die  Fortdauer  und  Erweiterung 
des  Besitztums  zn  sichern.  —  Dasselbe  sagt  Sauou,  wenn  er  bebaaptet, 
dalä  alle  Gesetebttcher  Elaaaengesetzbflcher  sind. 

Indem  wir  ans  einer  anderen  Frage  zuwenden,  mtlssen  wir  znnächst 
auf  ein  interessantes  Werk  eines  Arztes,  des  Professor  Gustav  Pisenti  von 
der  Universität  Perugia  verweisen '],  der  In  einer  seiner  üniversitätBantritts- 
reden,  die  Technik  seiner  Wissenschaft  fUr  einen  Augenblick  verlassend  nnd 
ebenfalls  dem  Einflüsse  der  neuen  sozialen  Ideen  Folge  gebend,  das  Bedürf- 
nis ffihlte,  seine  begeisterten  sozialistischen  Tendenzen  mit  der  nicht  weniger 
lebhaften  christlichen  Gesinnung,  die  ihn  belebt,  zu  versöhnen.  Professor 
PiBEHTi  ist  betrübt  über  den  Schein  des  Atheismus,  den  der  Sozialismus  so 
oft  annimmt,  nnd  glaubt,  dafs  der  Sozialismus  Hand  in  Hand  mit  einer 
starken  christlichen  Gesinnung  gehen  kann,  ja  er  geht  noch  viel  weiter, 
indem  er  behauptet,  der  Sozialismus  müsse  notwendigerweise  seine  Grund- 
lage in  der  Religion  haben,  wenn  er  triumphieren  wolle.  Ein  Blick  auf  die 
Anfänge  des  Christentums  nnd  auf  die  gegenwärtige  Blule  des  sogenannten 
ehristlichen  Sozialismus,  der,  wenn  auch  kein  eigentlicher  Sozialismus,  so 
doch  anf  jede  Art  and  Weise  die  sozialen  Tendenzen  mit  dem  religiösen 
Prinzip  zu  vereinigen  Eucht,  gentigt,  um  den  ersten  Teil  der  These  des 
Autors  anzunehmen.  Allein  er  scheint  uns  etwas  rein  ÜberflttssigeB  zn  unter- 
nehmen, wenn  er  sich  bemllbt,  die  Möglichkeit  eines  religiösen  Sozialiemas 
zn  beweisen.  Man  wird  ee  im  Gegenteil  stark  bezweifeln  können,  dafs  die 
gegenwärtige  soziale  Bewegung  ihre  Stütze  oder  gar  ihren  Ausgangspunkt 
in  dem  religiösen  Gefühle  finden  könne  und  suchen  würde.     Wir,  die  wir 

1)  SociaÜBmo  e  cristianeBimo  (Törino,  Bocca). 
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nicht  sa  den  Gläubigen  gehßreD,  mOchten  ea  una  beinahe  wflnschen,  aber 
vir  glaaben,  &ei  heruBgesa^^,  nicht  duan,  dalÄ  die  religiSse  Gesinniuig 
in  nnaeren  Tagen  eine  so  grofoe  Oewalt  habe,  wthrend  vir  andererseits 
ernsthafte  Gefaliren  in  gewissen  Formen  des  religiösen  Bosialismas  erblicken, 
der,  wie  snm  Beispiel  der  katholische  Sozialianms,  unter  reformatorischea 
und  hnmanit&ren  VorBpiegelongen  konseryative  und  leaktlon&re  Tendenzen 
verbirgt,  deren  Trinmph  fOr  den  soziaten  Fortsohritt  nnheÜToll  sein  wUrde. 

Wir  können  das  Thema  der  aotialen  Fragen  nicht  verlassen,  ohne  anf 
Evei  wichtige  Publikationen  zn  verweisen,  die,  obwohl  sie  in  englischer 
Sprache  gedruckt  sind,  in  Italien  geBOhriebeu  Wurden  und  sich  aof  Italien 
bndehen;  es  sind  die  yoitrefflichen  Berichte  des  englischen  Eonsuls  in 
Flwenz,  Sir  Dohuiic  Colmaghi,  ober  die  Arbeitsverhülttiiase  in  Italien.  >) 
Im  ersten  dieser  bereits  früher  TerCffentUchten  Berichte,  dem  eine  sorg- 
flUtige  nnd  gediegene  geschichtliche  Darstellung  der  ökonomischen  und  in- 
dnatriellen  Entwicketung  ItHliens  und  ihrer  Folgen  von  1860  an  vorangeht, 
giebt  der  Autor  eine  aberslohtliche  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Acker- 
baues und  der  Fcldarbeiter  nnd  schildert  in  trüben,  aber  der  Wahrheit  ent- 
sprechenden Farben  die  Lage  der  Tagelöhner.  Ebenso  behandelt  er  die 
Verhältnisse  der  Industrie-  und  der  Fabrikarbeiter,  wobei  er  besonders  aus 
dem  vortrefflichen  Werke  von  Bodio  Über  die  maXagebenden  Zeichen  der 
ökonomischen  Bewegungen  in  Italien  schöpfte.  Er  Mit  ein  sehr  gllnstiges 
Urteil  Aber  die  italienischen  Arbeiter,  die  er  als  intelligent,  geschickt,  mäTBig, 
ehrlich  nnd  im  allgemeinen,  wenn  sie  von  den  Untemelimem  richtig  be- 
handelt werden,  ala  fügsam  bezeichnet.  Obgleich  sich,  sagt  Colnaohi,  auch 
unter  den  italienischen  Arbeitern  eine  gewiase  sosiale  Unzufriedenheit  aus- 
breite, seien  die  Beziehungen  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern  weniger 
gespannt  als  anderwärts,  wenn  auch  die  Lage  der  Arbeiter  infolge  der  all- 
gemeinen Erisis  nicht  gut  sei.  Er  giebt  ferner  eine  anafOhrlicbe  Darstellnng 
aller  sozialen  Institutionen,  die  sieh  unter  den  Arbeitern  in  Italien  gebildet 
haben,  WohlthäÜgkeitsanatalten,  Sparkaasen,  Vereine  zur  gegenseitigen  Unter- 
stützung, Gcnossenschafteii  u.  s.  w.,  und  giebt  scfaliefslich  einen  Aoamg  ans 
der  gesamten  aosialen  italieniachen  Oeletzgebung,  indem  er  ziemlich  ansfllhr- 
lich  die  verschiedenen  Gesetze  über  die  Vereine  zd  gegenseitigen  Unter- 
sttttznngen,  milde  Stiftungen,  Genossenschaften,  die  Arbeit  der  Kinder  n.  s.  w. 
spricht  nnd  auf  die  neuen  Gesetzentwürfe  hinweist. 

Der  in  den  letzten  Tagen  veröffenUicfate  zweite  Bericht  enthält  weitere 
Angaben  Ober  die  Arbeiteransstände,  Aber  die  genossenachaftlichen  AssoEJa- 
tionen  nnd  aber  die  „Arbeitskammem",  die  sich  aeit  einiger  Zeit  in  den 
Eaoptatädten  Italiens  mehr  oder  weniger  nach  dem  Muster  der  „Arbeita- 
böise"  in  Paris  zu  bilden  begonnen  haben.  Die  beiden  Berichte  des  Herrn 
CoLNAGHi  enthalten  eine  Menge  aus  den  sichersten  Quellen  geschöpfter  sta- 
tistischer Notizen,  Bind  sachgemäfs  und  gewissenhaft  und  geben  in  gedrängter 
Kürze  eine  Ftlile  von  Nachrichten  Ober  ihr  Thema.  Wir  bemerken  nur  den 
Hangel  einiger  Worte  über  die  Bozialistisohe  Bewegung,  die  in  einer  ao  voll- 
Ständigen  und  gut  geschriebenen  Abhandlnng  wie  die  von  Colmaqhi  über 
die  soziale  Bewegung  in  Italien  allerdings  nicht  hätte  übergangen  werden  sollen. 

Bologna.  Ugo  r 
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Ungarische  Litteratar. 

Einiges  Aber  die  wirtscb&ftBgeachiohtliohe  Litteratnr 
ÜDgarns. 

Der  frenndlichen  Aufforderung  des  HerauBgebera  dieser  Zeitschrift  naoh- 
kommend,  wollen  wir  von  Zeit  ed  Zeit  einen  znaammenf aasenden  Bericht 
Ober  die  yolkswirtsohafUiche  Litteratnr  Ungarns  geben.  Als  Einleitung  hieran 
soll  es  nna  gestattet  sein,  in  tnizen  Übersichten  den  gegenwärtigen  Stand 
einzelner  Zweige  nnserer  Facblitteratur  darznstellen.  Wir  beginnen  mit  der 
wirtschaftsgescliichtlichen  Litteratnr  der  jüngsten  Epoche. 

Die  historische  Litteratnr  spielt  in  Ungarn  eine  hervorragende  Solle. 
Han  kann  sagen,  dafs  es  namentlich  drei  Wisseii Schäften  sind,  welche  bei 
uns  popnl&T  sind:  Geschichte,  Philologie  und  Staatsrecht,  weil  sie  alle  mit 
der  Existenz  der  ungarischen  Kaiion  eng  zusammenhängen.  Die  hlBtorieehe 
Litteratnr  hat  sich  aSer  bis  in  die  nenere  Zeit  mit  wirtschaflageBcbichtlichen 
Fragen  nicht  beschaffigt;  anch  gegenwärtig  sind  es  in  Hberwiegender  Zahl 
Volkswirte,  welche  durch  die  Bearbeitung  einzelner  Erecbeinnngen  unsere 
wirtschaftshistorische  Literatur  in  gewissem  Sinne  geschaffen  haben.  Von 
diesen  Arbeiten^)  soll  in  folgenden  Zeilen  kurz  berichtet  werden. 

Die  Arbeit  ägbädys  Aber  die  Finanzen  Ungarns  nnter  der  Regie- 
mng  Ferdinands  l.  (1526  —  64)  zeriWlt  in  folgende  Kapitel:  Einleitung; 
Der  Staatshaushalt  vor  der  Schlacht  von  HobÄcs  (1526);  Die  Finanzpolitik 
Ferdinands;  Das  Steaergebiet  nnd  dessen  Veränderungen;  Die  köuigliohe 
Kammer;  Die  direkten  Steuern;  Die  Steuer  der  Städte;  Der  Zoll;  Bergbau 
und  Uflnzprägong  u.  s.  w. ;  Der  gesamte  Bedarf  des  Efinigs ;  Die  Stener  und 
die  GeBellschaft.  Wir  sehen,  die  wichtigsten  Seiten  des  Finanzwesens  sind 
erfafst  und  anf  Grund  archivaliscber  Studien  belencfatet  Von  direkten  Steuern 
gab  es  damals  die  Snbsidien,  die  infolge  der  häufigen  Bewilligung  einen 
dauernden  Charakter  annahmen,  dann  das  Lucmm  camerae,  das  Krönungs- 
geschenk  n.  s.  w.  Unter  Ferdinand  I.  hatten  von  27  Landtagen  22  mit 
Stenerbc willigungen  sich  zu  befassen.  Es  wurde  keine  Paoschalsumme  be- 
willigt, sondern  nach  der  Anzahl  der  Porten  (Thorstener)  die  Steuer  gezahlt, 
Anfberdem  gab  es  die  Stener  der  Städte,  die  ziemlich  ertragsfähig  war,  die 
Judensteuer,  die  Steuer  der  fremden  Eaufleute  n.  s.  w.  Die  Steuern  hatten 
teils  den  Charakter  von  Vermögenssteuern,  teils  den  von  Einkommensteuern, 
tdls  den   von  Eopfatenem,  Taxen  a.  s.  w.     Die  Steuern  wurden   von  den 

t)  AcsÄDT,  Hagvarorszäft  pänEQgyel  I.  Ferdinand  uralkodAaa  aJatt  1526—64. 
2S0  8.  Budapest  18BS.  (Die  Fmanien  Ungarns  unter  der  Regierung  Ferdinands  I. 
1526-1564). 

FairmsKT,  Az  elsfl  magjar  vaiüt  tOrtänete.  139  S.  Budapest  1B83.  (Die  Qe- 
Bchicbte  der  ersten  nugarischen  Eisenbahn.) 

FzHiraBsi,  A  peätl  hasai  elsO  takaräkpenztal-q^eBtUet  Otren  äves  lOitänete 
1840—1889.  Budapest  1890.  397  8.  (FOnizigjährige  Geschichte  des  Pester  vatar- 
llodiachen  ersten  Sparkauen  vereine«.  I 

PAlta,  A  pestd  magvar  kereakedelmi  bank  keletkez^dnek  ie  Otren  ^es 
fenäUisäDak  Utrtönet«.  Budapest  1892.  YIII  n.  3Q9  S.  (Geachlchta  der  Entstehung 
und  des  ftlnÜftjahrigen  Bestandm  der  Fester  ungarischen  Eommerzialbank.) 

PteH,  Alsd-HanaroTScig  binja  mivel6«en«k  törtänete.  IL  Bd.  Budapest  1687. 
(äeachichte  de*  BergDaues  TJnterungams.) 

WanzaL,  Uagyarorszig  meiOgüdasAg&nak  tOrtönete.  Budapest  1 887.  V  a.  422  S. 
lOeschichta  der  LandwirUcnaft  Unterungama.) 

'WiHziL,  A  Foggerck  ielentOa^^e  Magyaroszig  tOrtfnet^bea.  Budapest  I8S2. 
312  S.    (Die  fiedeutnng  der  Fugger  m  der  Geschichte  Ungams.J 

BaLuei,  Colbert.    IL  Bd.    Budapest  1881—90. 
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SULnden  bewilligt,  nur  von  dem  Lucrnm  camerae  behauptete  die  Regierung, 
daTs  dieses  nicht  der  Bewilligung  nntertiege.  Es  gab  anch  damals  die  Natnial- 
steuer  der  öSentlichen  Arbeitspflicht,  welche  schon  damals  mit  Geld  abgelöst 
werden  konnte.  Lehneich  ist  das  Kapitel  der  städtischen  Steuer.  Die  Steuer 
der  Städte  gehOrte  zu  den  ordentliehen  Einnahmen ;  hierher  zählte  man  näm- 
lich alle  Steuern,  welche  nicht  von  der  Bewilligung  der  Stände  abhingen. 
Die  Steuer  der  Städte  bestinunte  der  KSnig;  jedoch  die  ümlegang  und  Ein- 
treibung besorgte  die  Stadt ;  also  umgekehrt  wie  im  Komitat,  wo  die  Steuer 
bewilligt  werden  murste,  die  Eintreibung  aber  von  staatlichen  Organen  be- 
sorgt wurde.  Die  Stftdte  hatten  Übrigens  anch  andere  Lasten  zu  tragen, 
und  oft  warden  bei  denselben  anch  Zwangsaulehen  gemacht.  Eine  der  Haopt- 
einuahmequellen  war  der  Zoll,  welcher  heiläufig  so  viel  eintrug,  wie  die 
Kontribution.  Bedeutendere  Einnahmequellen  waren  auch  Bergban  und  Mtlnze ; 
weniger  Salz,  da  unter  Ferdinand  I.  ein  grofser  Teil  der  reichen  Salslager 
nicht  in  seinem  Besitze  war.  Die  Oes&mteinkOnfte  berechnen  sich  auf  etwa 
440  000  fl.,  was  wohl  als  Minimum  zu  betrachten  ist,  aber  eist  ffir  jene 
Eegiemngszeit  Ferdinands,  wo  sein  Thron  schon  befestigt  war.  Dem  heu- 
tigen Geldwerte  entsprechend  soll  jene  Summe  etwa  3 — 5  Vi  (?]  Mill.  Onlden 
betragen.  Eine  sozialpolitisoh  lehrreiche  Studie  ist  jene  Aber  den  sozialen 
Charakter  der  St«uer.  Der  Adel  war  natürlich  steuerfrei,  namentlich  gilt  dies 
von  dem  hoben,  reichen  Adel.  Trotedem  erteilt  er  nicht  mehr  seine  staat- 
lichen Funktionen;  ja  ein  grofser  Teil  der  Stenereinnahmen  wird  geradezu 
zo  semem  Vorteil  verwendet;  oft  erhielten  die  Adeligen  die  ganie  Stener 
der  Untertbanen  und  Eriegskontribution.  Als  der  König  die  Steuer  1^  sich 
in  Anspruch  nahm,  erfüllte  der  Adel  nmsoweniger  seine  Kriegspflicht.  Da- 
gegen wird  der  niedere  Adel  ebenso  wie  die  niedere  Geistlichkeit  be- 
steuert, doch  geschah  dies  frcMch  nur  ausnahmsweise;  die  ganze  Schwere 
der  direkten  und  indirekten  Steuern  fiel  aof  die  Bauern.  Die  Lage  dieser 
Klasse  war  die  allertranrigste ;  nur  einigermafeeu  scheint  diese  Last  erleich- 
tert worden  zn  sein  dnich  eine  grofse  ökononüsche  Erscheinung,  nämlich 
durch  die  in  jener  Zelt  eintretende  Preis  min  dernng  des  Geldes. 

Die  Arbeit  Fentvbssts  befarst  eich  mit  der  Geschichte  der  ersten  unga- 
rischen Eisenbahn.  Die  Eisenb ahnfrage  wurde  im  ungarischen  Landtage  zum 
ersten  Haie  am  3.  Februar  1836  angeregt,  anläfslicb  der  Erörterung  des  Ezpro- 
priationsrechtes  für  Unternehmungen  d'utilitö  publique.  In  der  öffentlichen 
Meinung  beschäftigte  man  sich  aber  schon  geraume  Zeit  mit  dieser  Angelegen- 
heit; auch  die  vom  1825 — 182Ter  Landtage  emittierte  Kommission  berührte 
die  „dnctns  ferreos".  Interessant  ist,  dafs  schon  bei  Gelegenheit  der  ersten 
Debatte  die  Ansiebt  laut  wurde,  der  Staat  möge  die  Bahnen  bauen,  während 
Andere  der  Privatnnternehmung  das  Feld  freilassen  wollten.  Auch  das  Heim- 
fallsrecht  wird  schon  formulirt.  Charakteristisch  ist  such,  dafs  Manche  der 
Auffassung  huldigten,  dafs  das  Privilegium  des  Adels,  keine  Steuer  zu  zahlen, 
ancb  auf  die  Eisenbahufabrt  Geltung  haben  müsse;  Andere  huldigten  der 
Ansicht,  dafs  die  Adeligen  wenigstens  auf  jenen  Bahnen  nicht  zahlen  sollten, 
welche  ans  Staatsmitteln  erbaut  wllrden.  Solche  Ansichten  herrschten  noch 
in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts!  In  der  Tariffrage  wünscht  ein 
Teil  die  Festsetzung  der  Tarife  ganz  den  Unternehmungen  zu  überlassen 
—  merkwürdigerweise  selbst  Deik  — ,  während  Andere  deren  geselzliche 
Feststellung  fordern.  Von  grofser  Wichtigkeit  ist  auch  die  Debatte,  ob  die 
Festsetzung  und  Konzessionierang  der  B^nlinien  durch  die  Qesettgehnng, 
oder  durch  die  Regierung  zu  geschehen  habe.  Der  Kampf  um  diese  Prin- 
Eipien  füllte  die  erste  Periode   der  Geschichte  der  Eisenbahnen  in  Ungarn 
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iDB  md  BCbliefst  mit  der  G.  A.  1836.  XXV.,  dem  Gmnd^esete  dea  nngariBchen 
Eisenbahn weaens,  &b.  Dieses  Gesetz  bewilligte  vor  allem  das  ExpropriationB- 
recbt  allen  jenen  Untern ehmnngen,  welcbe  in  den  im  Geseti  genannten  Rich- 
tungen VerkehrBmittel  schaffen.  HtSchst  interessant  ist  der  PBralleliBmiu 
zwischen  dem  Vorgänge  in  England  nnd  Ungarn.  Sowie  in  England  im  An- 
fange die  KanalgegetEgebnng  als  Grundlage  fOr  das  Bahnwesen  angenommen 
wnrde,  so  war  in  Ungarn  wieder  der  Erfolg  für  den  Bau  der  KettenbrQcke 
mafegebend.  Wihrend  diese  Fragen  die  Gesetzgebung  beschlfUgten,  war 
schon  die  Konkurrenz  nm  den  Ausbau  zweier  Linien  entstanden;  eine  be- 
deutende Finanzgmppe,  an  deren  Spitze  das  Wiener  Bankhaus  Sina  stand, 
nnd  die  den  Bao  der  Sfldbahn  plante,  bewarb  sich  nm  eine  Bahn  zur  Ver- 
bindong  Pesta  mit  Wien  am  rechten  Donauufer,  wahrend  ein  anderes  Kon- 
Bortiom,  an  dessen  Spitze  Rothschild  stand,  und  welches  die  öaterreichische 
Ferdinand-Nordbahn  baute,  eine  Verbindung  am  linken  Donauufer  anstrebte. 
Der  Autor  schildert  in  ansfUhrlicher  Weise  den  Kampf,  der  sich  nm  diese 
Bahnlinien  entwickelt,  und  der  bald  nicht  nur  den  Landtag,  sondern  das 
ganze  Land  in  Au&egung  versetzt.  Der  Kampf  dieser  Projekte  vemisaoht 
eine  Verxfigemng  des  Kisenbahnbaaes.  Weitere  EomplikationeD  entstehen 
mit  der  Annahme  des  Staatsbahnprinzips  in  Österreich.  Alle  Phasen  der 
Eisenbfthnpolitih  werden  angehend  dargestellt  nnd  bietet  diese  Darstellung 
einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Eisenbabnpolitik  im  All- 
gemeinen. 

Dnrch  den  Znsammenhang  mit  wichtigen  historischen  Ereignissen  ver- 
dient auch  die  von  demselben  Autor  verfafste  Geschichte  der  ersten  unga- 
rischen vaterländischen  Sparkasse  gröfsere  Beachtung.  Die  erste  Anregnng, 
von  einem  ansehnlichen  ungarischen  Schriftsteller,  Andreas  von  Fij  aus- 
gehend, geschieht  im  Jahre  1825;  doch  erfolgt  die  Grilndong  erst  im 
Jahre  1838.  Dieselbe  geschieht  unter  Beteiligung  von  Aktionären,  wodurch 
die  Grtlndung  seines  rein  philan tropischen  Charakters  beraubt  wurde,  und 
dieses  Beispiel  wurde  mafsgebend  ftlr  die  ganze  Gestaltung  des  unga- 
rischen Spatkassenwesens.  Interessant  ist  namentlich  die  Geschichte  des  In- 
stituts zur  Zeit  der  184Ser  Bevolntion.  Am  2.  März  1848  nehmen  so  Viele 
ihre  Einlagen  znrOck,  dafs  die  Snmme  der  Rückzahlung  das  Vierfache  der 
sonst  tlblichen  beträgt.  Am  &.  MSrz  nimmt  die  Sparkasse  bei  der  Konuner- 
üalbank  20  000  fl.  auf  <md  erhält  auch  von  der  Statthalterei  ein  Darlehen 
von  100  000  fl.  Aber  der  Barvorrat  nimmt  immer  mehr  ab;  die  20  000  fi. 
mflssen  prolongiert  werden  und  von  der  Statthalterei  werden  weitere  100  000  fl. 
erbeten.  Weiter  erklärt  die  Sparkasse,  dafs  sie  keine  neuen  Anlehen  be- 
viliigi  nnd  bei  der  Rflckzahlung  der  Einlagen  die  statntenm&fsige  EHndigunga- 
&ist  eingehalten  wird.  Die  Einlagen  werden  fortwährend  znrflckgezogen, 
neue  fehlen,  die  Schnldner  sind  säumig.  Ende  April  bessert  sich  die  Situation 
ein  wenig,  wird  aber  anfangs  Mai  wieder  schlechter.  Bei  der  Regierung 
wird  um  ein  Darlehen  angesucht,  worauf  der  Sparkasse  in  Tresorscbeinen 
100  000  fl.  zar  Verfflgung  gestellt  werden.  Die  Spatkasse  kann  auch  jetzt 
die  massenhaften  Rtlckzablnngen  nicht  bestreiten  nnd  erbittet  vom  Finanz- 
minister Kossuth  ein  Darlehn  von  400  000  fl.,  das  aber  abgelehnt  wird.  Kon 
wendet  sich  das  Institut  an  das  Parlament  und  verlangt  Horatorinm.  Die  Spar- 
kasse ist  gezwungen,  die  RtlokEahInngen  zum  Teil  zu  suspendieren,  woran 
hauptsächlich  der  Umstand  Schuld  trägt,  dafs  der  grOäte  Teil  der  Einlagen 
auf  langjährigen  HTpotbekarkredit  hinansgegeben  war  (2,5  Mill.  auf  Immo- 
bilien, 246  393  fl.  auf  Escompte  nnd  VorscbOase).  Am  24.  September  stellt 
das  Institut  wegen  Herannahens  des  Jellacsicsseben  Heeres  die  Thätigkeit 
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ein.  Kschdem  JelUeüoa  zurOckgeschlageD  vir,  beginnt  die  Spukuae  Mitte 
Oktober  abermalB  ihre  Thätigkeit  Die  RflckEäblnng;  wird  beBobrinkt  fort- 
gesetzt. Die-  in  Verkehr  geBetcten  EreditEettel  eweifelhaften  Wertes  werden  znr 
Sparkawe  gebrAcht,  nnd  nun  rnnfs  sie  die  Annahme  von  Einlagen  beschränken. 
Im  Wkn  1849  wird  die  Annahme  des  eingereichten  Papiergeldes  gftnslieh 
verweigert,  nachdem  WindischgrSti  deren  ümlanf  verbot.  Im  Hai,  während 
der  Belagernng  von  Ofen,  wird  die  Tbädgkeit  wieder  suspendiert  Nach 
der  heldenmütigen  Einnahiae  dieser  Stadt  kehrt  das  Vertrauen  znrflck,  die 
Einlagen  steigen,  die  Sparkasse  kann  der  Regiening  die  VorschOsse  aurflok- 
zahlen;  die  Eaasenvorrite  steigen,  imd  die  regelmäMge  Thätigkeit  nimmt 
wieder  ihren  Anfang.  Rüokzahinngen  werden  nicht  verlangt,  im  Gegenteil 
steigen  die  Einlagen.  Am  2,  Jnli  erklärt  die  Sparkasse,  weitere  Einlagen 
nicht  mehr  annehmen  sa  kSnnen,  dagegen  bereit  zu  sein,  RflokK&blangen  an 
machen.  Nach  Niederwerfung  des  ungarischen  Freiheitskampfes  muTsten  die 
ungarischen  Noten  abgeliefert  werden,  die  EassenvorrSte  sanken,  die  Spar- 
kasse mnlste  abermals  die  Rtlckeahlnngen  beschränken.  Im  Jahre  1S50 
hatten  sich  die  Veihältnisae  wesentlich  gebessert,  wurden  aber  erst  1S51 
normal. 

Die  Gesehichte  der  Fester  Eommerzialbank  von  Pölya  beanspmcbt  ein 
allgemeineres  Interesse,  da  die  Geschichte  des  Instituts  mit  der  volkswirtschaft- 
lichen 'Wiedergeburt  des  ungarischen  Staates  EusammenflUlt.  überdies  spielte 
das  Institut  knne  Zeit  hindurch  die  Rolle  der  ungarischen  Notenbank  und 
war  dadurch  in  die  wichtigen  historischen  Ereignisse  des  Jahres  1S48  ver- 
flochten. Einige  Daten  wollen  wir  kurz  reprodnEieren :  Der  erste  Gedanke 
der  QrOndung  des  Instituts  tauchte  im  Jahre  1830  auf.  Langwierige  Ver- 
handinngen verzögerten  die  Errichtung,  obwohl  nicht  etwa  böser  Wille  im 
Spiele  war,  wie  bei  so  vielen  Wünschen,  die  von  Ungarn  her  in  Wien  ge- 
äufsert  wurden.  Ja,  die  österreichische  Nationalbank  versprach  sogar,  unter 
gewissen  Voraussetzungen  das  neue  Institut  zu  onterstlltzen.  Das  Grtlndungs- 
dokument  wurde  im  Jahre  1841  nnterschrieben.  BezOgiich  der  Geschichte 
der  ungarischen  Banknoten  sei  hier  Folgendes  hervorgehoben:  Im  Juli  1848 
erklärte  Eossuth  als  Finanzminiater  die  Notwendigkeit  der  Ausgabe  von 
Banknoten  von  je  1  und  2  Gulden  und  sohlofs  diesbeztiglich  mit  der  Bauk 
einen  Vortrag,  wonach  der  Staat  5  Hillionen  in  Silber  nnd  Gold  deponieren 
sollte,  wogegen  die  Bank  12V)  UUUonen  Banknoten  zu  emittjeien  hätte,  für 
deren  Einlösung  eie  Sorge  zu  tragen  hätte.  Die  Banknote  wflrde  bei  allen 
öffentlichen  Kassen  als  Zahlungsmittel  angenommen.  Die  österreichische 
Nationalb&nk  protestierte  gegen  die  Ausgabe  dieser  Banknoten  und  erklärte 
sich  fOr  den  Fall  der  Anerkennung  ihres  Privilegiums  bereit,  12^1  Hillionen 
1-  und  2-Guldennoten  znr  Verfttgung  zu  stellen.  Die  nngarische  Regierung 
wies  jedoch  dieses  Anerbieten  zurtlck.  Die  Thätigkeit  der  Bank  als  Noten- 
bank nahm  aber  noch  in  diesem  Jahre  ein  Ende  und  hatte  eine  Reihe  von 
Schwierigkeiten  zur  Folge,  die  leicht  deren  Existenz  hätten  gefthrden  können. 
Die  Bank  mufste  den  Barschatz  an  Windischgrätz  ausliefern,  die  Noten 
wurden  auTsei  Verkehr  gesetzt.  Hit  dem  Siege  der  ung&risohen  Waffen  er- 
hielt die  Bank  den  Befehl,  den  Verftlgnngen  der  ungarischen  Regierung 
Folge  zu  leisten,  und  als  endlich  der  ungarische  Freiheitskampf  nnterdrilekt 
wurde,  stellte  der  siegreiche  Absolutismus  ungerechte  Foidemngen,  die  der 
Bank  nur  auf  Gnadenwege  erlassen  wurden. 

Eine  der  reichhaltigsten  und  ffii  die  Wirtschaftsgeschichte  höchst  inter- 
essante Arbeit  ist  die  Geschichte  des  unterungaiischen  Bergbaues  von  P£ch. 
Das  Werk  ist  auf  vier  starke  Bände  angelegt,  wovon  zwei  bereits  erschienen 
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Bind.  Die  erschiCDenen  BiDde  behandeln  die  Zeit  bis  zur  Mitte  des 
XVn.  JahrhimdertB.  Von  der  eigentlichen  Berfwerkageschichte  sbgesehen, 
enthXlt  das  Werk  viele  wichtige  Daten  znr  GescÜcbte  des  Münz-  nnd  Finans- 
wesens,  ganz  besonders  aber  eüt  Geschichte  der  Arbeiterrerhältnisse.  Die 
Geschichte  mehrerer  Ärbeiteranfst&nde  läfst  nns  den  organischen  Trieb  ent- 
decken, der  za  gewissen  Bildungen  drangt,  wo  die  Verhältnisse  es  fordern. 
Zahlreiche  Dokumente  ermöglichen  die  direkte  Benntznng  der  Quellen. 

Die  Geschichte  der  ungarischen  Landwirtsehaft  von  Gustav  Wenzel 
bietet  eine  knrze  t^ersicht  der  Entwickelnng  des  wichtigsten  Prodoktiona- 
zweiges  des  Landes.  Das  Werk  enth&lt  viele  interessante  Daten,  kann  aber 
doch  nor  als  erster  Versuch  betrachtet  werden,  indem  eine  tiefere  Erforschung 
des  historischen  Entwickelnngsganges  nnd  namentlich  dessen  volkswirtschaft- 
licher Bedingtheit  fehlt. 

Von  demselben  Verfasser  besiteen  wir  eine  Monographie:  „Die  Beden- 
tnng  der  Fngger  in  der  Geschichte  Ungarns".  Der  Verfasser  hat  diese 
Monographie  auf  Gmnd  von  Stadien  ausgearbeitet,  die  er  im  Fnggerhans  zn 
Augsburg  betrieben  hat  In  gelungener  Weise  stellt  er  uns  die  Rolle  vor 
Augen,  welche  dieses  Haus  in  Ungarn  auf  dem  Gebiete  des  Handels,  des 
Bankwesens,  des  Bergbaues  nnd  der  Industrie  gespielt  hat;  wie  sich  dessen 
Einflufs  EU  einem  allgemeinen,  auf  die  Kntwickelung  wichtiger  Ereignisse 
einwirkenden  gestaltete.  Das  Haus  Fugger  repräsentiert  in  Ungarn  die  erste 
Giorshandelsmacbt,  nnd  die  Darstellung  seiner  gesch&ftlichen  Beziehungen 
bietet  gleichzeitig  ein  Detailbild  der  wirtschaftlichen  ZnstSnde  jener  Zeit 
In  der  Dokumentensammlung  finden  sich  höchst  interessante  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Bergbaues,  der  Aibeiterrerhältnisse  u.  s.  w. 

Weit  seltener  als  mit  der  vaterländischen  Wirte chaftsgeschichte  befassen 
sich  natflrlich  die  ungarischen  Schriftsteller  mit  der  '^^rtschaftsgesctiicbte 
anderer  Länder.  Doch  eines  Werkes  mflssen  wir  Erwähnung  thnn,  welches 
dieser  Kategorie  angehört.  Es  ist  dies  ein  Werk  Ober  „Cotbert"  von 
Aladär  Bali^asi,  eine  tflchtige  und  selbständige,  anf  weitläufigen,  in  den 
Archiven  verschiedener  Länder  gepflogenen  Quellenstudien  beruhende  Mono- 
graphie. Der  Verfasser  bemtlht  sich  auch,  ein  richtiges  Bild  über  den  Be- 
griff des  Colbertismus  wie  Merkantilismus  zn  geben  nnd  bringt  viel  inter- 
essantes nnd  von  den  Volkswirten  bisher  wenig  verwertetes  Material.  Auch 
die  Thätigkeit  Golberts  fBi  die  Statistik  ist  eingehend  dargestellt  Besonders 
wichtig  för  die  Chaiakterietik  Colberts,  des  Wlrteobaftsreformers ,  ist  jenes 
Kapitel,  in  welchem  eingehend  Colbers  edle  nnd  praktische  Auffassung  der 
Arbeit  dargestellt  wird.  Er  wollte  ans  einem  Staate  der  Kavaliere  eisen 
Staat  des  Arbeiters  machen;  die  Arbeit  ist  die  alleinige  Quelle  des  Wohl> 
Standes  („l'abondance  procäde  tonjoms  du  travail"),  nnd  das  Wichtigste  fOr 
den  Staat  ist  Ihm  die  menschliche  Arbeit  („il  n'y  a  rien  qui  soit  plus  prä- 
cienx  itaa  Testat,  qne  le  travail  des  hommes"]. 

Budapest  Földbs. 
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BoolsLÜame  et  Sexnalisme.    Programme  da  parti  socialiste  fänioiti.    „Bibliolh^as 

de  rEarmonie  sociale."    In-16,  Q3  p.    Paris,  In.  Beausblot.  Fr.  I* 

T^senaa  du  Montoel,  P.,  Le   Sociahsoie  chrätien.    In-S",  39  p.    Sunt-Ettenne, 

bfp.  TnloLiKa  &  C>. 
Ziegler,  T..  La  gneBtion  sociale  est  une  qaestion  morale.    Tradait  d'apräs  la  4*  6äi- 

tion  allemande  par  G.  Palante,  professenr  de  pliilogophie  ao  Ijcäe  de  S&int- 

Brieac.    In-18  j&us,  XV,  174  p.    Parb,  Lra.  F.  Alcax. 

Blondal,  0-,  Les  r^cents  progr^s  da  sociaUmie  en  Allemagne:  La  Befoime  Sociale. 

16  jnillet  et  1"  aoftt  1893  (III.  s^r,  t.  VI,  2*  et  3<>  Utt.). 
Bonnet,  H.,   Qu'est-ce  qne  le  socialisme?:  Philosophie  d'aTenir,  t.  18  (1893),  p. 

333—347. 
JJotBBt  deVorgee,  E.,  D'nne  nonvelle  forme  de  socialisme :  Annales  de  Philosophie 

chr£tieii;  join-jnillet  1883. 
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KemjL,  L'Encydlqae  Beram  noT&rain:  L'AtsoclAÜon  csthoUqae,  1ü'  jnüleL 
Xolliufl,  G.  de.   Le  congr68  soelftÜBte  de  Zurlch:  Joum.  du  Economiitei,  Sep- 

tembre  1S93,  &2<  Kaie. 
BAÜUovloh,  A.,  L«  dlBCDSsion  da  prognunnie  et  de  U  doctrlne  socUUstee  $,a  BeichB- 

'w  kUeoiuid:  Berne  InternaÜODmle  de  Socfologle;  JaUlet-Aoüt  1893  (I.  4). 
!n»,A.,  Le  coUecdTisme.  K.i  Kerne  sociale  et  poUÜqDe,  lU.  ante  (1893),  Nr.  S. 


BarasteiiL,  E.,  F.  Lsiulle  u  t,  Social  Refoimer.  Trans,  b;  £.  H.  Aveling.  8vo, 
pp.  XV— 193.    London,  SwAn  SoNimisaBaiH.  sh.  2,6. 

OUman,  N.  Paine,  Socialism  and  tbe  American  spirit.  8*,  7111—376  p.  Boston 
and  New-York,  HonoTHon,  Stirwus  &  Co.  7  «h.  6  d. 


Bamarla,  P.  0.,  La  qneitlone  Sociale  ex  la  Chieaa  (A  propoiito  dl  un  Ubro  recen* 
tisdmo  dl  Lton  Gr^oire):  KiTlBta  intemaElonale  di  BCJenzesodali;  Agosto  1893 
{Vol.  n.  3). 


Hartafc&,  I.,  Siabadföld,  a  jOv&  konzak  tirsadalmi  k6pe.  SzeraO  eDgedälrdTel  nämet- 
bot  forditotta  Eennan  Stodor  dr.  (Freiland.  ETn  «ociales  ZakunftsbUd.  Hit 
Erianbnias  des  Verfassers  ans  dem  Deatschen  Obergetst  von  Dr.  A.  Herman). 
8*.   438  S.  SE^kesfehärr&r,  ElOknbe.  fl.  l,äU. 

6.  Tnnanfrage.    Froititntioii. 

Bibliothek  der  Fraaenfrage,  hrsg.  v.  Fran  J.  EetUer.  Nr.  20—22.  Männer,  Franen 
n.  Fortschritt  Adb  dem  Engl,  der  Fran  Emma  Hvsken-Woodward.  Antons. 
Obnüsgg.  T.    K.  SchinuBcfaer.    S2  S.    gr.  Sf>.    Weimar,  WmusKR  ViRuas- 

ARSTALOI.  M.  0,30. 

BrOhl,  C.  B.,  Einiges  über  die  Gaben  der  Nator  an  die  Fran  n.  die  Conseqnencen 

Ueraas  f.  Bedentnng,  Stellnng,  Anf^aben  d.  Bechte  der  Fran  in  der  menscU. 

GescllBChaft,  e.  v.  Gebim- Demonstrationen  begleiteter  Vortrag.    (Ans:  Jahreiber. 

d.  Ter.  f.  erweit.  Fraaenbildg.  In  Wien.)    gr.  S".    III,  32  S.  mit  2  Illastr.  and 

1  Bildn.    Berlin,  B.  FubiiiJhdkb  &  Soetr.  M.  1,20, 

FlelMümerjLadw.,  Berafsbildong  f.  Mädchen.    Ein  Beitrag  mr  Fraaen&age.  gr.  8". 

38  3.    Wien,  Q.  SzujitSKi  In  Komm.  M.  0,GO. 

Hoakem-Wood-ward,  E.,  Hinner,  Frauen  nnd  Fortschritt,  ».  Bibliothek. 
Koreanstsm,  Lina,  Frauenarbeit  in  Deatschland.    T.  Tl.    Geschichte  der  deutichen 

Franenbewegnng  a.  Statistik  der  Fraoenarbelt  auf  allen  Ihr  mg&Dgl.  Gebieten. 

U.  Tl.  Adressbncb  n.  SUtistlk  der  FranenToreine  In  Dentachlaud.    gr.  8°.    Till, 

248  und  Vm,  276  S.    Berlin,  Vui.ao  d.  „Dsctsohbr  EADBvn&UHn-ZHTUH»". 

H.  6. 
FoUaoMk,  F.,  Die  onTerebelicbten  MDtter  u.  der  Code  civil  In  Dentscbland.    Ein 

Bosialer  tTbelstand,  belenchtet  t.  F.  P.    gr.  S".    36  S.    Neuwied,  A.  Sohütp. 

M.  0,50. 
HSfllAT,  A,,  Die  Franenfirage  vom  Standpunkte  der  Natar,  der  Geschichte  nnd  der 

OSenbamDg,  auf  Veranlassg.  der  Leo-GesellBcbaft  beantwortet,    gr.  S".    Tm, 

297  S.    Wien,  St.  Nobbsutus,  Vxblagsbdohh.  M.  3,50. 

Bohabortr Feder,  GL,    Das  Leben  der  Studentinnen  in  Zürich.    II.  Ana.    gr.  8". 

38  S.    Berlin,  B.  Boll.  U.  0,2ö. 

Wettstflln-Adalt,  M.,  Macht  Eocb  froil  Ein  Wort  an  die  deutschen  Franen.  gr.  8". 

37  S.    Berlin,  Dbijtscbb  ScHBiVTSTtu.KB-GKiraBBKiiaosaPT.  M.  0,60, 


Ooortols-leB-Hoivaes,  0-,  Le  Douaire  de  U  femme  et  la  loi  du  9  mars  1891. 

In-8S  au  p.    Cherboocg,  Ikp.  Lb  Maoüt  (1892). 
SooiaUBme  et  SexoMisme.    Programme  da  partl  sodaliste  feminin.    (A.  d.  „Bibllo- 

th^ne  de  rHarmonie  sociale".)    In-16,  93  p.    Paris,  I».  Bbaudblot.      Fr.  1. 

KilBmwiJm:,  C,  Staatsbordeelen,  s.  n.  21:  SIcherhoits-  und  Slttllchkeits- 
polisoi. 
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7.  BarSlktnngilalm  und  Berölkamiigipolttik.    Aumndamif  md 
XdoniMitloiL    Damogxftphi«. 

AnUMmlURniu.  Wulrt  AntisemiÜamns?  LAnfl.  8^  14  S.  Berlin,  H.  LOsTEHäDiB. 


Terseictmiw.    gr.  8*.    130  8.    Hflnster,  AscHBirDOKn.  H.  3. 

B«T51kenui£ft-  n.  WohnniiKB-Aiifiiafaina,  die,  Tom  1.  Decbr.  1890  in  der  Stadt 

Berlin.    (Die  Berliner  TolWUilaDa;  von  1890).    In  Auftrage  der  st&dt.  Depo- 

Utioa  f.  Statistik  baarb.  tod  Dir.  &.  Bodth.   1.  Hft.  Imp.-4^   ID,  XXI7,  122  8. 

Berlin,  L.  Snaoir.  U.  8. 

Oerlaob,  H.,  Die  EintchrAnknog  der  Elndersaht  daicli  TerhOtung  der  Empf&ngniaB. 

gr.  S".    36  S,    fierlfn,  Casbibzs  A  Uanziobb.  H:  1. 

Ocabowaky,  N.,  Die  QeKhlechtslietw  —  der  Finch  det  HenBcheatnnu  n.  Ihre  Be- 

UmpfnnR.    sr.  8°.    37  S.    Leipdg,  Spohk.  H.  1. 

Herknar,  H.,  Die  Zukunft  der  DeatBch-Oesterrdcher.    (Aub-,  ,4)eaticl>e  Worts"). 

gr.  B'.   24  S.    Wien,  L.  Wxibb.  H.  0,35. 

Kaergar,  E.,  Ana   drei   Erdteilen.    Geaammelte  Aa&Uie.     gr.  8°.    TU,    167  S. 

Leipzig,  C.  U.  EoBOEXBui.  M.  3. 

Enlake,  A.,  Die  Einwasdening  In  den  westfUiflchen  StUten  bis  1400.    Ein  Bdtrag 

cur  Oeachichta  der  denttcheu  St&dte.    gr.  8".     176  S.    Mtlnater,    RirasBiBa. 

M.  3. 
Neomanns  Orts-IiexiicoD  des  Dentachen  Reichs.     Ein  geographiBcli  -  Btatiet  Nach- 

Mhlagebuch  f.  denttche  Landeaknude.    3.  Aofl.  t.  W.  Edl.    Hit  e.  geographiacb- 

statiet.  Skikze,  I  überalchtsfaarte ,  2  atatiat.  Karten,  31  St&dteplänen  ond  275 

Wappenbildern.    In  26  Eftn.     I.  Eft.gr.  8°.    a  I-4S.    Leipdg,  Bibliookaib. 

Institut.  H.  0,50. 

OrtaehaftenTaraei ehTiiaa ,  achveiaerlscbe«,  a.  Statistik ,'Bchweizer.,  n.  19:  Amtl. 

Statistik. 
Ortaehafts-Varxelohniaa,  achlesischea,  Omoitlicher  StUte,  Flecken,  DOrfer  n.  aon- 

atiger  Ortachaften  u.  WohsplOtie  in  alpbabetiadier  Ordnong.     3.  Ana.  gr.  8*. 

IV,  320  8.    Brealaa.  W.  Q.  Kowt.  H.  4. 

Folak,  Job.,    Ortschafta - Verseichnis  der  Bukowina.     (Ans:    „Jahrb.  d.   Bakow. 

Mnaeumaver.")  Iiex.-6°.    10  8.    Ciemowiti,  H.  Fakdiki  in  Komm.  U.  60. 

Bidhtar,  J.,  Uganda.    Ein  Blatt  aus  der  Qeschicbte  der  eTangel.  Mission  n.  der 

KolonialpoUtik  In  Centrala&ika.    gr.  8°.    TIQ,  268  S.  m.  t  Titelbild.    GOteraioh, 

C.  BaRTKLaKAHK.  M.  3;  geb.  M.  3,15. 

Spedal-Orta-Bsportorlan  der  im  öatentichlschen  Beicbarathe  vertretenen  KOnig* 

reiche  n,  Lander.    Neubearbeitung  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Volbzfth^. 

Tom  3t.  Decbr.  1890.    Herausg.  t.  der  k.  k.  stallst.  Central- CoauniBBion.    XU. 

Qalisien.    (Deutsch  n.  polnisch),    gr.  8«.    Tm,8l6S.    Wien,  A.  HOldib.     fl.  18. 
Btarkenbnrg,  Heine,  Das  aexnelle  Elend  der  oberen  Stande.    Ein  Notschrei  an  die 

Öffentlichkeit.    S°.    139  8.    Leipzig,  W.  EuRDKiaH.  H.  2. 

Statistik  dea  Verkelua,  e.  Statiatlk,  flaterr.,  o.  19:  Amtl.  Statiatik. 
Tollln,  Eenri,   Geachichte  der  fransösiaclien  Colonle  t.  M^ebuif.    Jubiiaoma- 

achrift.    III.  Bd.  Abth.  1,  B.    Vom  Nutzen  dea  Sefoge,  inabesondere  in  Magde- 
burg,   gr.  8°.    X,  896  S.  m.  4  BUderu.    Magdeburg,  Fabeb.    M.  12,75  (I— III, 
1  A  n.  B  n.  2:  M.  52,75). 
TolkBB&hluns,  Ei^bmsse  der,  a.  Statistik,  Oaten.,  n.  19:  Amtl.  Statistik. 
— ,  B.  StatiBtik,  Scbireizer.,  n.  19:  Amtl.  Statiatik. 

Berlobt  aber  die  Tb&tigkeit  des  Reichakommiaaar«  fOr  das  AuBwandemngawesen 
wahrend  des  Jahres  1892:  Annalen  dea  Deutschen  Beicha  für  Qeaetzgebung  etc. 
•""S  iXXVI)  Nr.  P 
et,  Y.,  Die  8tai 

b  den  fOnf  Voll „— 

Bureana,  XXVm.  Jahrg.  Nr.    . 

Bewegons,  die,  der  Bevölkerung  In  Dresden  Im  Jabre  1892:  Mittheilungen  dea 
StatiatiBchen  Amtes  dar  Stadt  Dresden,  III.  1. 

Onmplowloa,    L.,    Die    Geburtenziffern    FrankreJdu:    Deutsche    Worte;     1893 
(XUI.  Jahrg.)  8.  n.  9.  Eft. 

laaajew,  M.  A.,  Eine  neue  Art  innerer  Coloniaation  in  Bosaland:  Jahrb.  f.  Gesetz- 
gebung, Terw.  n.  Yolksw.,  XTII.  Jahig.  3.  Bit 
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JmSh,  U;  Micbe  Rmm  und  iriscba  Nation;  Jnhrb.  f.  Geaatcgebg.,  Terw.  n.  ToUu- 

wlrthach.;  XVII.  Jtiug.  3.  Hft. 
BoB«nfald,  S.,  Der  Selbstmord  im  k.  n.  k.  Oaterreichlicban  Heere;  DeatKhe  Wort«: 

1S93  (Xn.  Jahrg.),  8.  n.  9.  EfL 

Btebanz,  A.,  La  Qneitlon  inive  en  Fnnce  d'apria  lei  faits  ^oaomiqnea.    1d-8*. 

33  pages.    Paris,  impr.  de  Sofe  et  fleU. 
QaffiarM,  F.,  Les  Coloides  franfaiset.     6'  Edition,  revoe  et  angmentäe.     In -8°, 

11-666  p.    Paria,  Los.  F.  Alcam.  fr.  5. 

IieKqr-BeROllea,    A.,   L'EmpIra  de»  tsara  et  lea   Rniies:    T.  2:    les  lostitations 

(l'AdminlBtration  centrale  et  locale;  la  Bareancratie^   la  Police;  lee  AasembÜai 

E:0fiiiciale8  et  mnnidpales ;  la  Justice  etles  Tribonauz;  la  Presse  et  la  CenBiira; 
Parti  r^otnÜonaire ;  Dea  räformei  poUtiqaei).    3*  Edition,  revue  et  angmoit^ 
In-S°,  636  page«.    Paris,  Lns.  Ei.OHiTTn  ä  Co.  fr.  7,60. 

TtenawlgnainMita  bot  la  litnation  des  coloniei  (n"  60).    Soas-secrätariat  das  coloniet. 

In-S",  493  p.    Paris,  impr.  des  ioumanz  offidels. 
Vaober,  L.,   Les  Aneiennes  Poputations  da  Limoosln.    In-S°,  2S  pagee.    Ca«n, 
imprim.  et  Lina.  DxLnquas  (1892). 

>ralewtk7,  U.,  La  frmille 

logie;  JoUlet-Aoat  1893  (I 
Mlgiuil,  J. ,  üne  commune  da  Bocage  rendien :  La  Science  Sociale ;  t  XY I.    2*  llrr. 

(aoAt  1S93|. 
FoinoKrd,  L.,  Les  Chaldfeis.   Originaiitä  et  importance  de  leas  rQIe  präiistoriqae ; 

La  Sdense  sociale,  XTI.  3. 
Simon,  E.,  Une  Imitation  andaise  de  la  famille  chinoise.    Le  M^or  Poore  et  les 

Tlllaaes  dn  Wiltshfra:   La  Befoime  sociale.    16  aoftt  et  1»  sept.  1B93  tili  »6t., 

t.  VI.  4'  et  5«  Uvr.) 
IMoooh«,  Q.-N.,  La  Colonisation  chinoise  aax  £tats-UnIs :  Jonm.  des  £coDomlstes, 

Aoftt  te93  (S2'  ann«e).  

Sadalaaan,  E.  y.,  Report  on  tbe  resnlta  of  a  Censos  of  tke  coltnu  of  New  Zealand, 

taken  for  tha  night  of  the  5  th  April  1891.    B'>  Vn,  143  p.    Wellington  (N-Z). 

OresweU,  W.  P.,  Ontlines  of  British  Colonisation.    With  an  Introducüon  hy  Lord 

Brassey.    er.  Sto.  p.  374.    London,  PanoivAL.  sh.  6. 

Turms,  C.  J.,  Chapters  on  the  Law  Relating  to  tbe  Ooloniea.    2nd  ed.,  Enlarged. 

.   Sto.    London,  SiaRnns  and  Hatxbb.  ah.  20. 

Emlnasloiiie  e  eolonle:  rapportl  di  rr.  agentl   diplomatlci  e  consolari,  pnbblicaü 
Stl.  t.  ministero  degll  uaii  eaterl.    Roma,  tip.  Nazioiulb  di  G.  BanTBao.    8**. 


8.  Iruipoit-  nod  KommonikatioiuiwMflB. 

Betiobt,  statistischer,  Ab.  den  Betrieb  der  nnter  kCnlgl.  s&chs.  StaatSTerwaltong 
stehenden  Staats-  n.  FriTSt-EisenbahDen  m.  Nachrichten  flb.  Eisenbahn-Neaban 
im  J.  1692  n.  Nacfaweltimg  der  am  Schlnsoe  d.  J.  1892  Torhudeoen  Transport- 
mittel m.  Angabe  ihrer  KanstraktioDSverhaltnisse,  Anschafinngs-  u.  Unterhaltungs- 
kosten ,  sowie  Leistgn.  n.  Verbraach  an  EeinoateriaL  gr.  4*.  TUI  326  S.  m. 
1  Karte,  &  graph.  Darstellgn.  a.  98  S.    Dresden,  Washats  &  Lebmixs.    M.  21,30. 

Hllae,  K. ,  Handbnch  der  Strassenbahnknnde,  zugleicfa  als  Unterlage  f.  seine  Torr 
leim,  an  der  kOnlgl.  techn-  Hochscbale  an  Berlin.  2.  Bd.  Strassen bahnpoUtik, 
-WlrthiehaftBlehre  u.  -Betriebslehre.  3.  (Schlnss-lLfr.  gr.  8°.  XVI  u.  S.  449  bis 
653.    Manchen,  R.  OLDuraonsa.  H.  6,60  (kplt.i  17,70.} 

Jaliraabssieht  der  Central- Commlasion  f.  die  Rhein.  Scblffiüirt  1892.  gr.  4*>.  IT, 
84  S.  m.  23  Beilagen.    Manchen.    Uannheim,  J.  HnuuMH.  U.  4. 

BeeaohlffUirt,  SUÜstik  der,  s.  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  n.  19:  Amtliche 
Statistik. 

Terkebm-Ordnong  f.  A.  Eisenbahnen,  s.  n.  26:  GesetzsanralnngeD  etc. 

Boepfl,  G.,  Ober  Teigangenheit  o.  Zokanft  dee  Rhein-Donamerkehrs.  Vortru.  gr.  4", 
16  S.    NAnberg,  HBiBDioiK-BABBncE.  H.  0,80. 
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BreltsBb&ob,  Ober  Tor&aBBetcnDgeii  und  Zwecke  dnrcbgehender  Eisenbilia-  und 

SeefrkCiittarife:  Archif  f.  Elsenbahnwewn,  1693,  Hft.  4  n.  ü. 
Sls  belglachen  EissDbahnen  1691 :  AtcUt  f.  Ekenb&hnwemn,  1893,  HfL  4  a.  6. 

—  kDnJ^   prenbiaclieD  Eisenbalmeii  1891:  Ebda. 

IVladberg,  Die  Wirkung  der  SUffelUrife  für  Getnide:  Jabrbnch  f.  N&tionalSko- 

nomie,  III.  F.  6.  1. 
Kemmaim,    Die   anentlmicbeD    Eiaenbabnen :    Afchir   f.   EiMiibalmweBaii ,    1B93, 

Ha.  4  0.  a. 
Iientae,  Die  AuBblidong  der  Aueuoren  ftlr  die  EiienbAhnrennltiiiig ;   Archiv  für 

Klienbahnveseu,  1B93,  HfL  4  u.  6. 
Bonnansoheln,  Zur  Nebenbahnfrage  in  öiterreich:  Archi*  f.  EiienbahnveBen,  1893, 

Hft.  4  n.  5. 
Thamer,  Die  Gaterbewegung  auf  deutschen  Eiienbalinen  1891:   Archi*  f.  EiMn- 

bahnweseD,  1893,  Hft.  4  n.  6. 

Enquäte,  L',  parlementaire  but  le  Panama.   Räponie  ä  la  commlision  d'enquGte  et 

k  Bon  rapporteor;  par  Un  ddput^.    In-S",  144  p.  Sceaux,  ucfb.  Chasusk  &  Co. 

16  aoflt. 
Statiatlqua  de  la  naflgation  int&ietire     Nomendature  des  conditiona  de  navigabilitä 

dea  fleuTei,   rifi&^  et  canaiuc.    Relerri  gänä«!  da  tonnase  dee  marchanditM. 

AunAe  1892.    2  toL    In-l".    l«  Tolame,  531  u.    aTee  planche  et  carte  es  coni.; 

2*  Tolnme,  290  p.  et  carte  eu  conl.    Paria,  Ixe.  matiohaia.  fr.  8. 

BtatlBtlque  de«  cheinisa  de  fer  frangals  an  31  däcembre  1891.    Docomenta  diTCrs. 

Premib«  partle.    Fnnce:  IntdrttgäiAral.   lii-4",  vn— 334  p.    Paris,  Ikp.  matio- 

KAjj.    11  leptembre.  fr.  5. 

Panona,  A.,  The  Llabillt;  of  Bailwaj  Companiea  for  Negligenc«  towuds  Fastengers. 
8vo.    London,  H.  Cox.  th.  5. 

Heports,  American  rallroad  and  Corporation,  being  a  coli,  of  the  cnrrent  dedsions 
of  the  Courts  of  last  resort  lu  the  D.  S.  pertaining  to  tbe  law  of  raHroada,  private 
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Sahm&nn,  B.,  Der  F&briken-Beriaor.    AnleitiiDg  f.  die  m.  der  BeTiiion  der  geverbl. 

Anluen  %at  Qraad  der  RdchB-Qewerbeordniuig  betnaten  Beamten.    13°.    89  S. 

Dretden,  G.  A.  EAuvMAinra  Bu<mh.  M.  l,ao. 

BeitiSg«  Eur  Geschichte  der  deatachen  Indnatrie  in  BAhmen.    Hng.  vom  Vereine 

f,  Oeechichte  der  Dentachen  in  Bflbmen.    1.  d.  U.    gr.  8*.    Prag  E.  DoKnncns 

in  Komm.    I.  Literatur  cur  Qeachichte  der  Industrie  in  BObmen  bia  inm  Jahre 

laao.    Gesammelt  v.  W.  Hleke.    XX,  133  S.    fl.  2,40.   —   U.  Firma  Franc 

Leitenberger  1793—1893.    Eine  Denkschrift  t.  Herrn.  Hallvich.     152  S. 

2  BOdnissen.    fl.  3,60. 
Berger,  J.  Fb.,  Patentgeaeti,  s.  Qattentags  Sammlong  n.  36:  Qeaetcaam 

Inngen. 
Böttger,  H.,  Daa  Programm  der  Handwerker.    Eine  gewerbepoüt.  Studie,    a.  8*. 

XIL  283  S.    BranDschweig,  A.  Limb&oh.  M.  2. 

Daiopfkesaal-Ilzplosioiien,  Die,  wfthrend  d.  J.  1892.    Erag.  vom  k^terl.  statfsL 

Amt.  (Ana.  „Vierteljahrshefte  2.  Statistik  d.  Dentachen  Bieicha".)  Mp.-4°.    "" 

m.  Abbilden,  u.  1  Taf.     Berlin,  Pctikaiohb  &  MDhlbbbobt.  __.  . 

Mirenfiried,  W.,  Die  Handwerkerinnnngen  im  Mittelalter  im  Anscbinb  an  die  sosiale 

Frage  der  G^Cenwart    H".   43  S.   Neckarsolm.  Schw.  GmOn^  J.  Roth.    H.  0,45. 
Qoaoli,  A-,  Die  Innung  im  Buchdmckerge werbe.  Wirtachaftsgescbicbtllche  Belenchtg. 

der  Motive  n.  Ansslchton  f.  ihre  Regeneration,  nebet  e.  iüick  anf  die  Stellung- 

nahmederGehilfensnr Innung.  gr.8°.  T,4&S   Leip2ig-R,,BiaHAU>HlsiBL.  M.l. 
Oeretenberg,  A. ,  Ifeuere  Fntwiekelung  des   deutschen  fiuchdmckergewerbss, 

Sammlang  D.  1:  Encyklopftdien  etc. 
Hallwiob,  fi.,  Firma  Frans  Leitenberger,  s.  Beitr&KO. 
HRmpke,  T.,  Handwerker-  od.  OewerbekammemT    Em  Beitrag  EorLOsnngder  ge- 

werbt.  Organisationsfrage.    gr.  8°.    X,  271  S.    Jena,  O.  Fisohbu.  M.  4,b0. 

Klmpol,  M.,  Notbruf  des  Ennstgewerbes  1    Schnlong  n.  Niedergang  desselben  in 

Pnnasen.    gr.  8°.    29  S.    Darmstadt,  A.  Koch.  U.  '  '" 

Kreba,  W.,  Znm  Schatze  des  Kleingewerbea,  s.  Zeitfragen,  gewerbl. 
RohrBolieldt,  E.  t.,  Die  Polizeitaxen  and  ihre  Stellang  in  der  Reichs- Qewerbeord. 

nung  m.  besonderar  Rücksicht  auf  firodtaxen  u.  Gewichtablckerei.  gr.  S".    VIII, 

127  S.    Berlin,  C.  ExntAifsa  Vkol.  M.  2,40. 

Stephan, B., Patenlgeaetz,  a.  Gnttentaga  Sammlung  u.  26:  Geaetzsammlungen. 
Torsehi^ften  f-  Gast-  nnd  Schankgewerbe,  dann  f.  den  Handel  m.  gebrannten  gel- 

Btigen  Getrunken,   gr.  8".    17  S.    Klagenfurt  F.  t.  Klbikiiiyb.  M.  ü/" 

Zeltfragen,  gewerbliche.  VIII.  Hft.  4°.  Zdricb,  A]icHBL&BCoHi.Bnin  Komm.    bM!.  .. 

VIII.  Zorn  Scbntze  des  Kleingewerbes  gegen  Auswüchse  u.  Übelst&nde  im  Handel 

n.  Ereditverkehr.    Bericht  von  Werner  Krebs.   48  S. 

Hkrtln,  R.,  Der  wirthschaftUche  Aa&chwong  der  BaumwoUapinnerel  im  E&nigreich 
Sachsen:  Jahrb.  f.  Geaetz^b^.,  Verw.  n.  Volkawirthach.,  XYII.  Jahrg.,  3.  Hft. 

Frankensteln,  E.,  Die  Organiaabon  des  Handwerks:  Die  Zukunft,  XV.  53. 

Bohrschsidt,  E.  t..  Unter  dem  Zunftzwang  in  Preohen :  Jahrb.  f.  Nationalökonomie, 
III.  F.  6.  6  n.  6.  

Arobambaaud,  G.,  ExpoaiUon  uniTerselle  de  1900,    Bordeaoz-Lormont.    Prcjet. 

In  4°,  27  p.  et  3  cartes.    Bordeaux,  Iw.  Qodbodilhod. 
Bartbe,  M.,  DiscnMion  sur  la  propositlon  de  loi  relative  aox  ajmdicata  professionnels. 

Extrait  da  Journal  officiel  du  7  juillet  1893.    In-4'>  i,  3  col.,  11  pag.    Paris, 

Ikf.  nss  JODKHADX  OFnoiKLB. 
Otnnptablllt^  des  fabriqnes.  Droits  et  Devolra  des  membres  dea  conseila  de  fabrique, 

comptables  et  cnr£a.    Freoi&re  partie  (budget).    Ia-16,  48  pages.    Paria,  utr. 

WiBvoNi;  an  ai^  du  comitä,  22,  avenue  d'Antia.  15  cent. 
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X>60ret  dn  2T  nun  1S93  portant  r^lement  d'administraäoii  pnbUqne  bot  U  compta- 
bilitd  des  f&briqnes.    I11-8*',  32  p.    MonUnban,  Ixf.  FokestiA. 

T.imnniiiTi,  C.  H. ,  L'Efat  industtiel  et  lee  dnnaerB  de  rätatisme.  Rapport  k  la 
chambre  lyndicale  des  indiutries  diTersea  de  rarticle  de  Parli  snr  l'orga&isadon 
da  Berrice  poBtal  eu  France.  In-B",  24  p.  Paris,  Gini.L&inaii  &  da.  Fr.  1. 

Sandoz,  C,  Ongioe  et  Därelloppement  de  Tindasbie  horlogäre  k  Beaan^n  et  en 
Franche-Comtö.    In-S°,  71  pagei.    Besancon^  Imf.  Dosmas. 

Btaron,  F.,  L'Enselgnement  professionnel  et  arÜsticiQe  en  Solsse  et  en  Ailamagne. 
Notes  de  «ojage.    In-S*,  16  p.    Saint- Etienne,  Ihp.  ThAolob  &  Gm. 

13.  OenoMonwhRftnrMeii.  —  BpukauenweMn. 

Btuip,  C,  Die  öffentlichen  Sparkassen  im  KOnigr.  Bajam  im  J.  1S91.  (An«:  „Zelt- 
Bcbr.  d.  ba;er.  st&tiat.  Borean".)  gr.  4*.  41  B.  UQnchen,  J.  Linsacss  (Soböp- 
pma)  in  Eonun.  M.  0,40. 

Bohenok,  F.,  Jahresbericht  f.  1S91  &b.  die  auf  Selbsthilfe  gerundeten  Erwerbs-  n. 
WirthecfaaftBgenOBBeDBchaften.  Fol.  XIS,  144  8.  LelpiiK,  J.  Kijbkhabst.    M.  9. 

Senokel,  XU.  Bericht  des  deutschen  Yereins  f.  Jntrendsparkaseen  Aber  die  3.  1891 
a.  1892.    er.  S".    lY,  42  S.    Frankfurt  a.  0.,  HAuiBCEBa  &  Co.  M.  0,50. 

Btandinser,  J-,  Die  RufieisenTereine,  ihr  Wesen,  Ihre  Stärke,  ihre  Sicherheit,  ihr 
allsütiger  Nutzen  n.  ihre  GrOnds.  Im  bajer.  Landesverbände.  8".  47  S.  Passan, 
M.  WujjBAuaas  BdChh.  (Max  CoFPBHaAiH).  H.  0,40. 

Dia  Öffentlichen  Sparkassen  in  Dentschland,  ihre  TOlkswirthachaftllche  Bedentung 

and  WeiterentvIckeluiiB:  Die  Sparkasse,  1893.   Nr.  2TÖ. 
Xntwnrf  zn  einem  SparkassenKesetze :  Die  Sparkaste,  1893.   Nr.  274. 
Erert,  Q.,  Die  preaTsischeii  Spaikassen  Im   Jahre  1891:  Zeitschrift  des  EOnIgl. 

Preurs.  Statist.  Bureaas,  XÜII  (1693),  1.  n.  2. 

Amand,  h.,  Qtdde  des  ciüsBes  d'dpargne  et  de  lenrs  d^posants.  In-8°,  TI-273  pagei. 
ToorB,  Ita.  Dsslib  vaäsas.  Fr.  S. 

Dorand,  L.,  Les  caisses  Rtüfieisen,  TOtr  11:  Grundeigentum. 

irorses  Sparebanker,  s.  Statistik,  Norges  ofSdelle,  n.  19:  Amtl.  Statistik. 

14.  Arliaitarfraff«.  Arbeitanalinti.  Arbäterreniohtniiig.  Aibgitez-  and 
Volkawohlfiüutipflege  (einwhl.  Wohntmga&age). 

Aj^beitar-BlbUotliek,  Berliner.  Hrsg.  t.  Max  Schippel.  (I.  T.:  B.  SchOnlank.) 
in.  Serie.  G.  u.  7.  Bft.  Berliner  WohnnogsrethEÜtnisse.  Denkschrift  der  Berliner 
Arbeiter-SanitUs-EommlsBion.  Bearb.  v.  Adf.  Braun.  80  8.  8^  Berlin, 
VBBLta  Das  „VoawIaTs".  U.  0,35. 

Af  beiteitit&tlBtlk ,  Altonaer.  Veranstaltet  durch  das  kflnigl.  EommerZ'EoUeelnm 
KU  Altena.  I.  Altonaer  Arbeitslöhne  1S91.  Ein  Versuch  lohnstatist  Erheogn. 
aaf  Grand  wirklich  gezahlter  Arbeitslohne.  V,  79  8.  gr.  8".  Hamburg,  V«b- 
LAOSAHSTALT  V.  DauOKBan.  U.  2,40. 

Berichte  der  EautonsregiemiigeD  üb.  die  AnsfDhrung  des  Bunde^eseties  betr.  die 
Arbeit  tn  den  Fabriken.  1891  n.  1892.  Veröffentlicht  rom  Schweiz.  Indostrie- 
und  Landwirtschaftsdepartement.  gr.  S".  III,  129  S.  Aarau,  B.  R.  Sadxb- 
iJxDKa  äs  Co.  U.  1,60. 

Brnan,  A.,  Berliner  WohnungsrarbUtnisse,  s.  Arbeiterbibliothek. 

— ,  O.E.,  Der  Anthracitkohlen-Strike  in  Pennsylranien,  s.  Braun,  Q.  E.,  Zur  Losung 
der  Boa.  Fra^  u.  5:  Sozialismus  etc. 

Deoartlns,  E. ,  Bede  flb.  die  obligatorischen  Berufsgenossenschaften.  B".  15  S. 
ZQrich,  BooHB.  D.  SCHWB12.  QaOTLiVBRajiiB.  Fr.  0,5 

Fnnkenstalii,  E.,  Arbeiterirage  L  d.  Landwirthschaft,  s.  n.  11:  Grnndelgen 
tum  etc. 

FrliÄ,  E.,  lieber  Lehrlings-  u.  Accordweten  der  schwda.  Hrtallindustrie.  Im  Auf- 
trage des  CentralTontandee  des  Schweiz.  MetaUarbelter-Verbandes  bearb.  6". 
46  S.  m.  2  Tab.   Zürich,  Boohb.  dib  Sohwhu.  QbOtutibiiiis  in  Eomm.    Fr.  0,65. 

Hlraoli,  M.,  Die  Arbeiterfrage  d.  die  denttchen  Oewsrkrerdne.  Festschrift  ivm 
25i&hr.  Jutnlftnm  der  deutschen  Qewerkrerdne  (Eirsch-Duncker).  gr.  8°.  96  S. 
Leipdg,  C.  L.  BiBscHVBij).  M.  1. 

Hofbiann,  Die  Thfttigkeit  des  GemrindeTorstehers  nach  dem  Relchsgesetite  betr.  die 
Gewerbegerichte  *om  29.  Juli  1890.  Nach  dessen  Tode  hrsg.  t.  e.  Verwaltungs- 
beamten.    8°.    XII,  176  S.    Leipzig,  BosBraBOSOHB  HonncBH.  M.  3. 


Digitized  by  CjOOQIC 


nlri.  pi« 
mOicS« 


W.  T.  Bxcth.  M.  8,10;  geb.  L,-„ 

Jahmberlcbt,  20-,  Der  Kranken-  nnd  Sterbebasse  des  schwelierisclien  OrOtllTeräns 

vom  3.  1692.    AusKsfeitlgt  v.  der  Zentralverwaltg.  in  Nieder-Bohtdorf  Im  Mal 

1SS3.    gr  4°.    56  S.    ZDricb,  Bccbb.  d.  soewbizbb.  GKOTUTSBiDrE.  Fr.  1. 

KmnksnTeralohanuig,  SUtistik  der,  s.  SUtiatik  d.  dentscben  Reiclu,  n.  19:  Amt' 

liehe  Statistik. 
KrankenTerelataenuie^reBats,  g.  n.  26:  aaeetzBammlnnKen. 
Henaal,  Adf.,  Die  Arbeiterrersichening  nach  Saterreichischem  Itechte.    Mit  Berflck- 

sicht.  des  deatechen  Beichurechtei  sjateiDatiseh  bearbdtet.    gr.  B".    XIX,  604  B. 

LeipBR,  Ddhokbb  &  Huiuirf^  M.  10;  geb.  in  Halb&s.  H.  12. 

Meyer.  Frdr.,   Land*   und  forstwirtschaftlicher  Betriebsunfall,    gr.  S°.    V,  24  S- 

HOnchen,  J.  Schwxftzib,  Vbsl.  M.  0,60. 

Vachrldtten ,  Amtliche,  d.  Keichs-TerBicherunKsatats.     Oesammt-Begister  für  die 

Jakr^ge  1885—1892.    gr.  4''.    IST  S.    Berlin,  A.  Ashsb  &  Co.  H.  3,40. 

PUotr,  Rob.,  Das  Beichs-ünfaUTBrBichemDgBrecht,  dessen  iCntstehnngsgeschichta  n. 

System.    3.  {SchlaBs-)Bd.    gr.  S".    TU  nnd  S.  621—811.    Dresden,   G.  Hbrtz. 

M.  4;  kplt  16,50;  in  1  Halbfnbd.  geb.  17,20. 

Frela,   Der,   der  Arbeit  Im  Staatsfoistdlenst.    (Am:  „Ana  dem  Walde".)    gr.  8°. 

31  S.    Tablngen,  A.  Mosxb.  U.  0,75. 

Reger,  A.,  Gnindztlee  der  land-  n.  forstwirtschaftlichen  ünfallfergichenuiR,  nebst 

e.  Ansinge  ans  dem  land  Wirtschaft!.  DnfallTersicheRUiESgesetEe  vom  5.  Mai  1S8Ö, 

Rentenberechsongstabellen  n.  sonst.  Tabellen,  sowie  e.  aiphabet.  Sachregister.   8°. 

TI,  no  S.    Manchen,  C.  B.  Bbcxsche  VasuasBüCHH.  (0.  Bbck).     Kart.  M.  l,ZO. 

BRobae,  F.,  üeber  Arbeiterbildting.    Ein  Beitrag  <nr  LOsg.  dieser  päd^og.  Frage. 

'gr.  %".    50  S.    Leipzig,  0.  Ki^aioiB  Sort.  M.  0^0. 

Behriltan  der  Centralstelle  f.  Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtnngen.    Nr.  3  n.  4.    3.  Die 

Spar-  n.  Baniereine  in  Hannover,  OOttin gen  n.  Berlin.    £ine  Anleitg.  zor  prakt 

Betbätjgg.  anf  dem  Gebiete  der  Wohnungsfrage.    T,  liS  8.  m.  Fig.    M.  2,40.  — 

4.  HOlfs-  nnd  Unterstatiungskassen.    Fürsorge  t.  ^nder  u.  Jugendliche.    Tor- 

berichte  n.  Terbandlgn.  der  Konferenz  vom  21.  n.  22.  April  1893.    XU,  178  S. 

M.  3,60.    m.  8".    Berlin,  C.  Hetiuiibb  Tekl. 
Sobütte,  M. ,  Der  allgemeine  deutsche  Arbeiter -Verein.    Historisches  Oedenkblatt. 

gr.  160.    g  g     Stralsund,  C.  Mamosa  in  Komm.  M.  0,20. 

8el£l,  R.,   Die  Arbeitslosigkeit,  eine  Pest  der  kapitalistischen  Wirtschaft,    gr.  8". 

S  8.    ZOrich,  Bocbh.  dbs  ScHwaiz.  GnOTtrvBRaiMS.  Fr.  0,10. 

Stephan,  H.,  Der  Normalarbettstt^    Etidsch   erOrtert    gr.  B".    15  S.    Letpiig- 

Tolkmarsdorf,  Ssi.bbttbbi.^0  s.  Vbb*.  M.  0,50. 

UnfaliversiotieningsffeBetse,  s.  o.  25:  Kommentare. 
TTntenuclinii^ii  Ober  die  WotmangsveiblLltniaae  der  Ärmeren  BevClkerongsklasseo 

in  Berlin,    gr.  b".    35  8.    Berlin,  C.  EBStumts  Tbel.  M.  0,60. 

VerbRDdlaugan  a.  Bescblüsee  des  internationalen  Arbeiter-Eongretses  in  BrOssd 

(16— 22.  August  1801).    8°.    35  S.    Berlin,  Vbblm  dbb  „TobvtIbtb",  BsBUmB 

VoutBBLAM.  M.  0,20, 

TsrwaltangBberiohte  der  Gewerbeaufsichtsbeamten  in  Elsas s- Lothringen  fur  das 

Jahr  1892.    gr.  8°.    73  S.    Sb'assburg,   STR^BSBüsaBB  Dbuokebbi  u.  Tbbi^ss- 

AHSTUT.  M.  2^0. 

Wensel,  J  ,  Arbeiterschntz  o.  Centram  m.  BerQcksicht  der  Hbrigen  Parteien.  Ein 
Beitrag  inr  Geschichte  der  Socialreform  im  Deutschen  Reiche.  Im  Auftrage 
des  Tolksvereina  fflr  das  kathol.  Deutschland  verfasst.  gr.  8*.  269  n.  VII  8. 
Berlin,  Qbbmanu  A.  G,  M.  1. 

Woedtke,  E,  v,  Erankenversicbemngsgesetc,  s.  n.  25:  Kommentare. 

Zacber,  Arbeiterbewegung  a.  Socialrmrm  In  Deutschland.  Vortrag  auf  dem  inter- 
nationalen CongresB  für  Arbeiterfragen  in  Chicago,  gr.  8°.  30  8.  Berlin, 
C.  HBtuiiraa  Vbel.  M.  0,50. 

Ziimer,  D.,  FQr  den  Achtstandentag.  Ein  Beitrag  inr  Geschichte  der  Arbeitszeit. 
S".    46  8.    ZOrich,  Buobh.  nss  ScawBiz.  OROTLivXBxnia  in  Komm.      Fr.  0,25. 

Boysen.  Die  sozialpolitische  Tersichernngsseaetzgebung  u.  ihre  Anwendung  anf  die 
au  der  Seeachiflfahtt  Betheiligten:  Jahrb.  f.  Nationalökonomie.  III.  F.  fl. 

Xiaatenaohläger,  E.,  Die  Rechtsprechung  im  Gewerbegericht:  Jahrb.  f.  G«setzgebg., 
Verw.  11.  Volkswirtschaft,  XVU.  Jahrg.,  3  Hft. 

Cteeohäftsbericht  des  Beichs-Tersicherungsamts  fOr  das  Jahr  1892:  Annaien  des 
Dentscben  Reichs  fOr  Gesetzgebung  etc  ;  1893  <XXVI),  Nr.  8. 
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SeebeaTCbnftMrKebtiiseB  der   Benif^enaswaacb«fteii :    AniuJeii    dei    Dentscliea 

BeichB  fOr  GeBetigebong  etc.:  1893  (XXVI),  Nr.  9. 
Bounberg,  W.,  Arbeit  und  Arbeitalolm:   Zeitschrift  fllr  Stuts-  and  Yolkswirt- 

BCbKRi,  17.  Bd.,  Nr.  XXXV. 
Wäobtar,  Q.,  S&chaische  EnappichAftHtfttiBtik,  amfaawnd  üntersnchniiKeii  über 

Sterblichkdt,  InraüdltU  und  Er&nkheitadMier:    Zeitschrift  des  EOui^.  B&chs. 

Statut  BnreMis,  XXVIII.  Jfthrg.,  Nr.  3  a.  4. 
WlrkTincen  des  Elfstandentwes  für  Arbelterinnen  in  der  badischen  Textilindnstiie 

1893:  Zeltachr.  f.  d.  ees.  St&attwlaaenMh&ft,  IL.  3. 
WSiriBhoffeT,  Über  die  WohU&brtselDriehtQngen  der  Arbeitgeber  für  die  Arbeit- 
nehmer: Zeitschr.  f.  d.  gea.  Staats wiasenBchaft,  IL.  3. 
Zellar,  Das  hessische  Gesetz  aber  die  polizeiliche  Beanfelchtigtuig  d»  Uiethwoh- 

nnnsen  ood  Schlafstellen:  Jahrb.  fOr  OesetEffebg.,  Verw.  nnd  Volks wirtschkft: 

XVh.  Jahrg.    3.  Btt.  

Annnair«  de  la  Bonrse  da  travidl  poor  1892.  ln-8^  XIT,416p.  Paris,  Imf-Mabobot. 
AavooiAtlons  (leg)  ODvriöres  de  productlon  et  la  Cbambre  conaoltatiTe.    In-4',  91  p. 

Parb,  Imp.  MAMäBor. 
Benoit,  F.   La  Eäglementation  da  travail.    Manael  d'h^äne  et  de  möcu^qne  in- 

dostrlelles,  oavrftge  rädigä  conformäneot  au  Programme  da  concoora  poor  l'em- 

floi  d'isspecteur  od  d'inapectrice  da  travail  duu  rindnatrie.  In-S",  Vi,  312  p. 
aris,  LiBB,  BaaeBa-LnTKAnLT  &  Co.  Fr.  5. 

Beiiiardot,  F.,  Le  Familistäre  de  Guise  (Fisnce)  et  son  fondateor,  Jean-fiaDtiate- 
Andrä  Godm.  Publ.  d.  Aaaociatlon  da  capltal  et  du  traTail,  In-8',  40  p.  Nlmes, 
Imf.  Eoobb  &  Lapobtb. 
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htv.  Saikt-Jobipb. 
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Iilard,  L.,  L'EnMJgnement  capirletir  et  le  S°  Empire:  ReTne  IntemfttJonal  de  l'en- 
Beignement,  15.  jaillat  1893.      


26.  Xommentan  n  OMetsuL    leztaupilMn  mit  EinlaitniveiL 

Bombak,  C,  Du  KomniDiiKlBbg&ben-QeaetE  n.  das  Oeseti  wuen  Anfhebirnff  direkter 
StutBBtenemTom  14.  Juli  1693.   IS".  IlL  139  S.    Berlin,  jTj.  Ebikh.    Kut.M.2. 

BimdeBgflfieM,  Bcbweiz.,  betr.  Fitenttmxen  der  fiftndelsreiemdeii,  i,  n.  11:  Finaos- 
nrd  Stenerweien. 

HSlngluTu,  R.,  Geaeti,  betr.  die  im  Qeltnnpberdcli  des  Bheiuiicbea  Sechta  anuer- 
balb  des  Tonaaligen  Herzogtb.  Berg  bestebenden  Ffandscbaften,  lovle  die  Ab- 
ftnderg.  o.  Erg&ncg.  des  Qssetzes  vom  13.  April  ISSS  fib.  da«  unmdbDchwemi 
u.  die  Zwangsvollatreckg.  in  das  anbewegl.  Vermögen  im  Geltungiberdch  dn 
Rhein.  Rechts.  Ergintt  q.  erläutert  durch  die  amtl.  Uatariallra  der  Oeaetegebg. 
gr.  8".  15  S.    Bielefeld,  A.  HsLiacn.  M.  0,40,  kart  H.  0,60. 

— ,  Gnmdbncb wegen  u.  Zwang» olUtreckung  in  das  unbewegliche  VermCgen  im  Qel- 
tongsbereich  des  Rhein.  Rechts.  Mit  dem  Abinderangigeietz  t.  18S3.  Erginzt 
□.  erläutert  dtirch  die  amtl.  Üateriallen  der  Oesetcgebg.  3.  Anfl.  gr.  &■*.  III, 
83  S.    Ebda.  M.  1,60,  geb.  M.  2,10. 

— ,  Das  neae  prenssische  ErsauzuDgutener- Gesetz  (TennftgeossteD er- Gesetz),  nebst 
dem  Gesetz,  betr.  die  Aendernng  des  Wabherfahreiu.  Erg&nzt  u  erUutert  durch 
die  amU.  Materialien  der  Oeietzgebg.    iV.    95  S.    Berlin,  F.  DDiiiu.bb8  Vbrl. 

H.  0,60. 

— ,  Das  nene  preusslsche  Kons munalabsaben- Gesetz,  nabst  dem  Gesetz  wegen  Auf- 
hebnng  direkter  Staatsstenem  (Deberweinngt- Gesetz)  n.  dem  Gesetz,  betr  die 
BeihDUe  zu  Volksschulbauten.  £i%&nzt  n.  erläutert  dorch  die  smtl.  Materialien 
der  Gesetzgebg.     IZ".     167  S.    Ebenda.  M.  1. 

Hof  er-0«upp,  Stempelgesetsgebg.    5.  Anfl.    2.  Lfg.    Beritn,  Gvr-nmAa.       M.  4. 

Honiu,  W.,  Das  EommunalabgabengeBetz  vom  14.  JoU  1803,  nebst  den  auf  dasselbe 
bezQgl.  Bestimmgn.  des  Gesetzes  wegen  Aafbebg.  direkter  Staatssteaem.    Zum 

Erakt.  Gebrsacb  bearb.  n.  m.  Sachregister  Tersäien.    gr.  8°.    IV.  S8  S.    Berlin, 
IBBKLBChe  BUCEH.  M.   1,50. 

Ontel,  0.,  Die  Stidte-Ordnnng  fflr  die  6  Östlichen  FroTlnzen  der  Prenssischen 
Monarchie  vom  30.  Mai  1853.  Mit  Erg&nzgn.  n.  Erllntergn.  2.  Aufl.  gr.  S'. 
XVI,  460  S.    LlegniU,  E.  Kbuubhaab.  JA.  8. 

Boh&ller,  W.,  Die  NoTelle  vom  14.  Jnll  1893  znm  Gesetz  üb,  das  Gmndbuchwesen 
Im  Geltungsbereich  des  Rheinischen  Rechts  vom  12.  Aoril  IBSS.  Hit  Anmerkro. 
u.  e.  Anh.,  entb.  das  Gesetz  vom  12.  April  18S8  in  der  nenen  Fassnng  a.  die 
AusfOhrnngaverftlgg.  vom  2G.  Joli  1S93.    8".    76  S.    Dttaseldorf,  L.  Scbwuoi. 

H.  1. 

Strata,  Conmanalabgabengesetz,  i.  Taschen-Gesetcsammlong  n.  26:  Gesetzsamm- 
langen  etc. 

— ,  Ergkniongastenergesets,  h.  dass.  ebenda. 

BV&aai,  H.,  Uangesetz  d.  Cantons  ZOrlch,  i.  n.  31:  Sicherheits-  nnd  Sittlich- 
keitspolizei. 

UnfallwarslohertmgagesetB  vom  6.  Jnli  1BS4,  nebst  den  dazn  er^mgenen  wicht 
Terordngn.,  RegnlatiTeu  d.  Rundschreiben  nnter  Berücksicht.  der  Seitens  de« 
RticbversicbeningBamteR  getroffenen  Entecheidgn.  n.  Bescheide.  Teztansg.  m. 
Anmerlun.  n.  Sachr^itter.  Eng.  v.  e.  prakt  Juristen.  (A.  u.  d.  T.:  ümver- 
sal-HblTotbek,  Nr.  2623  n.  2624.)  2.  Aufl.  gr.  16°.  176  8.  Lcdpzig,  Pb.  Rscu^m. 
M.  0,40;  geb.  in  Leinw.  M.  0,80. 

Woedtke,  E.  v.,  ErankenverBlchenuigsgesetz  von  15.  Juni  1683  in  der  Fassnng  der 
Novelle  vom  10.  April  1892  u.  die  dasselbe  erginxenden  reichBrechtllchen  Be- 
stlminnngen.  Mit  Einleifg.  n.  ErlELutergn.  4.  Aufl.  3.  Lfg  gr.  8°.  XVI  n. 
S.  4I&-6U0.    Berlin,  J.  Gdttxktao.    M.  4,70  (kplt:  M.  U;  geb.  m  Leinw.  M.  16. 

Bandar,  C,  Die  Städte- Onlnnng  f.  die  Ostlichen  Provinzen  der  preuss.  Monarchie 
vom  30.  Mai  1863,  m.  den  durch  die  Novellen  vom  1.  Mftrz  n.  24.  Juni  1891, 
das  ZnstftndigkeitsgeBetz,  das  Einkommensteaergeaetz,  die  Landgemeinde-Ordng. 
D.  B.  w.  bewirkten  Aendergn.  n.  Zusätzen.  Mit  erläut.  Anmerken,  u,  Sachregister 
■um  prakt.  Gebrauche  bearb.  5.  Aufl.  12».  Vm,  128  S.  Berlin,  A.  Fbuiiz. 
H.  Ij  kart.  M.  1,30. 
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Knlgtatt  Annotktea  Hodel  Bje-huia  of  the  Social  QoTernment  Board.  4  th:  ed. 
B^.    Sto.    LondoD,  KnaHT.  üi.  11. 

JStnr'Soxk..  Code  of  election  Uwe,  embracing  the  general  eleetlon  law  of  1S92, 
with  unendmenU  of  1893,  the  ItsialatiTe  and  congTesdonal  apportiomnent  laws 
of  1S93,  tlie  conatitational  amendmeiit  law  of  1893,  the  N.  Y.  citjr  appolntment 
of  Inspäcton  of  election  law  of  1892,  tbe  town  meeting  ballot  law  of  1892,  tbe 
elMÜTe  franchise  Griminal  law  of  1892,  aa  asmended  in  1S93,  and  the  Brooklrn 
redetry  law  of  1B9I,  with  annota,  forms  and  instnictlong ;  bj  W.  H.  Sltveniail. 
16s  p.  0.    KewYoik  and  Alb,  Baites  &  Bbob.  P&P-,  ^^  c. 

ZivgiBlaaion«  solle  elesioni  politiche  e  snlle  incompatibllilk  pariamentari:  motivl, 
KJOTlaprndeiuia  e  ra&osti  con  diapotidoni  di  legg;i  affini,  pur  enra  dell'  aw. 
C.  Mslogran!.    16«.    p.  107.    Napoli,  L.  Pnano.  60  c. 

1,  M.,  Contribudän  indutrial,  ».  Medina,  L.,  ;  Mara&ön  etc. 
...  -. ,  L.,  7  M.  Mofafibn,  Contribncfän  Indnstnal  7  de  comerdo  coutleoe  eete 
Tolnman  et  reglamento  j  tarifaa  aorobadog  por  Beal  decreto  de  1 1  de  Abril  de 
1S93,  sernida«  de  an  fnmce  alf&b^co  de  loa  fndiislnallB  j  comerclautea  Induldot 
en  las  imimai,  7  concordaadas  con  el  reirlametito ;  Le;  de  30de  Jnnia  de  1892 
lefbnnando  la  contribndön  induatrlal;  el  Beal  decreto  de  33  de  Febrero  de  1893 
Bobre  inveatigacfön  de  eea  miBina  contrlbodän,  7  oteai  variaa  dlspoddoneB  com- 

ßBmentariaa  figentes,  con  notai  7  concordandaa.  £n  8",  168  pjigs.  Madrid, 
utjLLO.  peeet  2,60. 

Bos  BIoMa,  J.  H.,  NoTfsJma  legialacidn  del  impuesto  de  derecboa  realea  7  bwia- 
mlnön  de  bienes,  vigente  deade  1."  de  Octubre  de  1892  (ley  7  reglamento  de 
25  de  Septiembre  dea  mismo  afio)  concordada  7  anotada  con  las  diapoddones 
iegales  7  doctrinaa  de  derecbo  qua  le  lon  aplicablea  7  fadlitan  an  apllcaddn  6 
InteÜgencla.  Contiene,  ademas,  nna  intraducdön  donde  ae  indican  las  condldones 
econönücas,  precedentea  7  resomen  hiatörico  l^al  de  dicho  impaesto.  Corre- 
■pondencia  de  los  «ftlenloa  del  auevo  reglameato,  coq  loa  pnblicados  en  1BT3  7 
1881:  fundone«  qae  adgna  i.  dlferentes  centros  ofidalea:  rect^itnladön  de  loa 
plUM  qne  impotta  conoccr  al  contribu7ente  7  fonnalarios  de  los  prindpalea 
expedientes  &  que  da  logat  el  reglamento.  Segnuda  edldön.  En  4',  444  pftgs. 
Madrid,  H.  Hubiij.o.  peset.  3. 

JonUna,  P.  E.,  Wet  Tan  den  9den  Mei  1890,  S.  81,  hondende  verbodabepalingen 
tegen  bet  dragen  ran  wapenen.  Met  aanteekeningen ,  ontleend  aan  de  oeraad- 
elagingen  en  gewiaselde  stokken  en  bealaiten  ter  uitrtering.  2e  druk  bygewerkt 
tot  Fd)rTiari  1B93.    Sm.  So.  UG  biz.)  Zwolle,  W.  £.  J.  Tjhbue  Willine.    fl.  0,15. 

Sctanj^OTsn,  K.  H.  L.,  Wet  van  den  5  Md  1869  (Staatablad  No.  48]  tot  het  tegen- 
gaan  van  oTermatägen  en  geraart^ken  arbdd  van  jengdige  personen  en  Tan 
TTODwen.  Voorden  Tan  eeniee  aanteekeningen  en  een  alphabetisch  register. 
4e  gedeelt«.    Sm.  So.   TI,  31  bk.    Vlaardingen,  J.  F.  C.  BnOcKwiuinR.     fl.  0,20. 

TOrrtoyoBikk:  1893 :  XXIII.  A  meaters^ea  borok  käsdtäa^nek  ia  azok  fonnJomba 
hoiatal&naJc  tilalmazftsftrül.  MBg7arAEattaI  I.  fflzet.  (Geaetzartikd  XXni.  vom 
Jahre  1893  tlber  das  Verbot  kllnatllche  Weine  in  erzeugen  nnd  in  den  Yerkehr 
za  bringen.    Mit  Kommentar.  I.  Heft).    8°.    S  S.    Budapest,  Batb.        kr.  20. 

38.  OMatsummlnivan.    Xaztanigftboi  Ton  aetttfan.    AniflUinuigt- 
anweiinngat  n  GaHtMn.    TtrordnnngsiL    Aktonttftcke  eto. 

Adiokea,  F.,  Communalabgabengeaetz,  s.  Onttentaga  Sammlung. 

Ban-FoliaalordiiimK  fOr  Berlin,  a.  n.  31:  Sfcherheita-  nnd  SlttlichkeltS' 
poliiei. 

Bayemfl  Qeaetie.   29.  Bd.    1893.    5.  u.  6.  L^.    Bamberg,  BncmraB. 

Berger,  J.  Ph.,  Patentgesetz,  a.  Onttentaga  Sammlung. 

'Bar Kffoliaal-'VoxoTdaangmi  dea  kCnigl,  Oberbergants  zo  Dortmund.  Tom  6.  Oktbr. 
1887,  betr.  den  Schutz  der  in  Schächten,  Bremebergen,  Abhauen,  an  HoiUOchern, 
In  Fordentrecken  u.  In  der  Kfthe  bewegter  MaicUnenthdle ,  bd  Pumpen  nnd 
Dampfkesaeln  beacbUligten  Personen,  nebst  Anh.  Abgeändert  laut  Verordng. 
TOm  t.  Juli  1888.  Vom  12.  Oktbr.  1887,  betr.  die  Wetterrersorgg.j  Wett»rf(lhrg., 
Schiessarbdt  u.  Belencbtg.  anf  Steinkohlen-  n.  Eoblen-Eiaenstein-Berg werken. 
Abgeändert  lant  Terordng.  Tom  4.  Jnll  IBSB.  Anh.:  BerlerfeGtatellnng  im  Ober- 
be^amtabez.  Dortmund  Tom  22.  Decbr.  1890.  gr.  IS*.  64  8.  Oelsenkirchen, 
C.  Butbubüm.  H.  0,40. 
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Barlabte,  StenognpUMhe,  Ob.  dl«  TerhandlnngeD  der  durch  die  AUeritOCktto  T«r- 
ordnniiK  vom  15.  Oktbr.  1S92  einbernfenBii  b«dden  HAnier  des  LudUigei  der 
HonucHe.  HerreahMu.  2  Bde.  ge.  i".  TU,  366  und  TIU,  476  &  Berttn, 
B.  T.  Dmkix.  H.  &,60. 

XtrgännutKBStaaer-QeMte,  Du  neue  preuulsche  (TarmOgennteaer-QeeetiL  nebit 
dem  Q«Hti,  betr.  Aenden.  des  WahlTerffthrons.  Von  39.  Juni  1893.  16*.  40S. 
Lkngensali«,  Wiror  &  u^uwell.  11.  0,16. 

Fernow,  A^  ErgtauDOMStcuOTgaBeti,  b.  Oottentagi  Saramlang. 

Qarels,  C,  Dantgche  BdchigeseUe  In  Einzal-Abdnickeii.  Kr.  1  SS— 166.  8^  GioMen, 
£.  KoTB.  k  U.  0,20. 

155.  Verkehr  mit  Wein,  weinh&ltiKeD  und  weJnton Heben  Oetrftnkoa.  Vom 
20.  Aprtl  1B92.  4  S.  156.  Stm&erichtlichB«  TerfithreD  gegea  die  HilitKrperMnen 
der  k&iierlichen  SchDtitmpp«  ror  X>eatsch-Ott«frika.  Vom  3.  Juni  1B9I.  4.  S. 
157.  BemfnngaTorfiüireii  beim  Belchtsericht  in  PAtentaacben.  Tom  6.  Dezbr. 
1891.  3  8.  IGB.  AicbordnoDK,  Ab&ndenuig  denelben  vom  6.  Hid  1893  und 
14.  Jmiiuu-  1B93.  Aicbnog  v.  Hesiwerkseugen  f.  HineraUle  vom  23.  Deibr.  1891. 
13  S.  159.  InvallditAts-  q.  AltenrerslGhenuig  f.  Hao^ewerbetrefbende  der  Tabmk- 
bbrikAtion.  Vom  16.  Desbr.  1891.  iS.  160—164.  Intenutioulea  IJrtwrein- 
konunen  &b.  den  ISMnbmhnfraebtTerkehr  vom  14.  Oktbr.  1890,  nebst  Verrinbai|[. 
vom  15.  NoTbr.  1893  und  18.  Jan.  1893.  89  &  165.  UntertUttsons  v.  FanlUeD 
der  EB  FiiedenB&bQiigen  eiobemfenen  MuuiMbaflen.  Tom  10.  Hai  1892  und 
2.  Joni  1892.  6  S.  IM,  Bankgeaeti  rora  14.  Mftn  1675,  nebit  AbUid<c|.  n.  den 
ergliis.  BeatimmBi.    21  S. 

Qcietabuob,  BOrgenichea  n.  ofiantUche«,  £.  «Aramtllche  Proviiuten  der  Prenntichea 
Monarchie.  Nachtrag  1893-1893,  enth. :  Oeseti  wwcn  Aufheb«.  direkter  Staats- 
■teaem,  ErgituungisteDergsseta  i  Vermögenutener),  Kommn&alabgabmgesets,  Ab- 
Snderg.  de«  WahlTerfahrüu,  Ab&nderg.  des  allgemeinen  Berggeietzei.  gr.  8". 
70  S.    Berlin,  Bsitbk  A  Co.  H.  IfiQ. 

OoMtze  Q.  Verordamgem,  OsteireicUache.  Handaiug.  104.  Hft.  Die  Tonchriften 
betr.  den  Transport  axploHiver  and  dmielben  UuiUcher  OesenstAnde  auf  den 
Otterreicliischen  EisenbduiMi.  Znsammengottellt  von  B«(.-R.  Oberinsp.  Dr.  Max 
Frhm.  v.  Unschman.     12*.     ZQ,   99   S.     Wien,  Eof-  u.  SiAATHoauGKaui. 

"    1,40. 


Qcaetnaminlang  f.  die  Mecklenbars- Scbwerinscben  Lande.    3.  Folge,  n 

den  Zeltraam  vom  1.  Jan.  18&7  bis  auf  die  neneste  Zdt    Hr».  t.  i       .  _, 
1—9.  Lfg.    gr.  e*.    (2.  Bd.,  S.  336.)    Wismar,  HufBrosmom  Hofbuohh^  Tia- 


IVVHIU,     TBB- 

i^oscomio.  )l  H.  2,80. 

<**— ^"""""'""gi  PreDsaische.  7.  Anfl.  5.  Bd.  2.  Lfg.  Berlin,  C.  Hmuim.  k  M.  2. 
Orotvfend,  O.  A.,  prenss.-deot.  aesetegebgt.'MateriaL   1893.   1—3.  Hft.    DOsset- 

dorf,  ScEwAjm.  H.  3,50. 

Oattentagfl  Sumnlang  prenssischer  Geaetse.  Tezt-Aiugaben  m.  Anmerkgn.  Nr.  13, 

14  n.  23.    16*.    Berlin,  J.  GrTTBBTAO. 

13.  Erg&nznnguteuei^eBetc.  Tom  14.  Jn^  1893.  Hit  Sachregister  t.  A.  Fernow. 
95  S.  Kart  M.  0,80. 

14.  EommunalabgabengeBeti.  Vom  14.  Jnll  1893  n.  Qesett  iregen  Anfbebimg 
direkter  Sbaatssteoem.  Vom  14.  Jnli  1893.  Mit  Sachregister  t.  F.  Adickee. 
144  S.  Kart  M.  1. 

22.  Patenteeseti.  Geseti.  betr.  den  Schntz  t.  Gebrau cbsmnsteni.  Qeseti  ttb. 
Mnster-  n.  Hodellachnti.  Gesetc  ab.  Markenschutz.  Nebst  Ausfobrnngsberttm- 
mungen.  Mit  Sachregister  y.  J.  Ph.  B e r g e r.  3.  Aofl.  t.  B.  Staphan.  XVI, 
197  a.  Kart  M.  1^5. 

Kasprarkienlaa,  Joa.  J-,  Eandbnch  Bchlei.  Gesetze  nnd  Terordnnngen.  V.  Bd. 
Stataten  dar  Osterr.-icblei.  Boden-Credit-Anstalt  admlnistraÜTO  Territorial-Eln- 
tbeUuig  Schlesiens,  Nacbtrtge  and  ErgAniangen,  nebst  e.  allgemeinen  cbrono- 
logischeu  u.  Sachregister.     12*.    VI,  309  S.     Troppan,   Bcohholz    &  Dibbbl. 

M.  3. 

KrasJceiiTarBieliBrtmgBgeaeta  Tom  15.  Juni  IB83,  in  der  Fassung  der  Kovelle  vom 
10.  April  1892.    16*.    113  S.    Langensalza,  Wiutdt  &  Euhvbli..  M.  0,30. 

KommmalabgaibenceBeti,  Das,  toio  14.  Jnil  1893,  nebst  e.  Anh.,  enth. :  Die  Gnmd- 
iflge  des  Gesetze*,   gr.  8.   80  3.    Berlin,  C.  Hraunirs  Vskl.  M.  0,80. 

-,  Vom  14.  Juli  1893.   6*.   38  S.    KOnigsben,  EuTinis.  M.  0,35. 

TinndnngnnntBO  des  Henogtb.  Kärnten.  7.  Bd.  Landes-Cnltnrgesetze  f.  das  Eenog- 
tham  Kirnten.  I.  Tbl.  Zum  Gebraacbe  fOr  die  Gemeinden  Ensammengestellt 
T.W.Müller.    12*.    VHI,  119S.    EtageDfnrt,  T.  Klbhoutr.  M.  1,50. 

KüUer,  W.,  Landea-Coltorgetetze,  b.  Landesgesetze. 
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Faal7>  N.,  SAIner  Bürswbncli. 

UtiTen  f.  die  Stadt  KUii.    gl 

n.  Dbdcxxbki.  U.  3. 

B«loli5BeaetM,  D.  dentBchen-  19.  Bd.  5.  a.  6.  Lf^.  Bunbvg,  Bughxmk.  i  M.  1. 
aAmmlniii  untlidier  VerOSeatUchoitgeu  ani  dem  Betcha-  o.  ätuLtauudgar.   Nr.  1 S 

u.  19.   RT.  S^    Berlin,  C.  HnKuma  Tm.. 

18.  Die  pmuBiscben  Stenergetetie.  Tom  14.  Joli  1893.  OeaatB  wagen  Anf- 
hebnng  directer  Staktssleaern.  ErgAninngiReaergeseti.  ColBmimBlabsAbeiigeseti. 
72  8.  m.  I  Tab.  M.  1. 

19.  Die  preasdachen  Qeaeti«  n.  Terordnongeii  botr.  die  Wahlen  mn  Hanie 
im  Abgeordneten.    52  S.  m.  2  Anlagen.  U.  1. 

SiodamsrotBkr,  0.,  Veterin&rpoliiei- Gesetze  f.  Sachsen,  s.  n.  23:  öffentl.  6e- 

sandbeltswesen. 
-,  TeteriDAnreeen  Im  EOnigr.  Sachsen,  «.  n.  23:  öffentl.  QesandheitBwese 
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an  den  abgelegten  Hald^nngB-EId.    Bearb.  y-  A.  Bann. 

B.    Heidenheim,  C.  ¥.  Ehes.  M.  0,60. 

Stepbnn,  £.,  Patentgageta,  b.  Gnttentags  Sammlung. 

~      itte  TOra   14.  Jnli  1893.    a)  Anffaebnng  dirdrter  StaatasteneiD.    b)  Er- 

wteoeigeBeta.    c)  Eommanalabgabengesets.    (Qea.  Sanunl.  Sr.  21  t.  1893 

-384.)   IV.  98  S.    Berlin,  U.  t.  DnoEer.  H.  0,76. 

— ,  IMe  pieBBBlBcben,  vom  Jnni/Joli  1893.    Gesetz  wegen  Anfhebg.  direkter  Staats- 

atenem.    Tom  14.  Juli  1893.    Oeseta,  betr.  Aendent.  d.  WahiTerfahrens.    Tom 

29.  Juni  1B93.    Elra&nimigBBteuergeietz.   Tom  14.  Juli  IS93.    Kommnnalabgaben- 

retE.    Vom  14.  Jiili  18S3.    Mit  ausfohrl.  Sachreglater.     12°.    119  S.    Breslau, 
D.  Khrhb  Vexl.  U.  0,50. 

Stints,  CommnnalabgabengeBeta,  s.  Taschen-Qesetzsammlnng. 
— ,  Ei^kniungBstenergesetE,  s.  dasselbe. 

Taaetunsnagab«  der  jebr&uchlichsten  Gesetxe  ftli  den  Eanton  Aargan.  Hrsg.  T. 
0.  Schneider.    1.  Bd.    \7f.    TI,  458  S.    Aarao,  J.  J.  CanisTaN. 

Geb.  in  Ldnw.  M.  3,80. 
Taaohan.Qe»et»Bammlnng.    Nr.  10  n.  11.    gr.  16".    Berlin,  C.  HaTiuinrs  Yibl. 

10.  Das  EommonalabgabeoKeseta  Tom  14.  Jnll  1893,  nebst  dem  Qsaetx  wwen 
Anfhebnng  direkter  Staatsstenem  Tom  14.  JnU  1893.  Erlftutert  t.  Strnts,  TIL 
261  S.  Eait  M.  3. 

11.  Das  Erg&nnuucastetieivesetE  (Termflgenssteuer)  Tom  14.  Jnli  1893.  Er- 
UUitert  T.  Strati.   IT,  129  S.  Eart  M.  1,60. 

Verlumdlongen   des   Belchstags.    9.  Ltoülatnrperiode.     1.  Session.  1S93.    Kr.  1. 

gr.  4°.    4  S.    Berlin,  Puttkudi eb  &  HOelbbbcihi.  FOr  100  Bog.  M.  9. 

VerkebTS-Ordnimg   fOr  die  I^dienbahnen  Deutschlands.    Tom  15.  November  1692. 

14.  Aufl.  8*  V,  124  3.  m.  2  Fonnularen.  Berlin,  C.  Hjmuinis  Tibl.  M.  1. 
Verordnimff,  Sgl.  sächsische,  in  AnsfQhmnK  des  Eeichsgesetce«  vom  20.  Apr.  1892, 

betr.  die  Gesellschaften  mit  beschr&nliter  Haftong.     Ttnn  12.  Oktbr.  1893.    B>. 

5  S.  liripzig,  BoBBBaae.  H.  0,30. 
VorBCbrlften  f.  Gast-  n.  Schankgewerbe,  s.  u.  12:  Oewerbewesen. 

Webar,  K,  Bayer   Gesetisammlg,     173,  o.  174.  L^.    Manchen,  Biok.    k  M.  1,25. 

ZoaanmMiiatelliiiig  der  fttr  die  rheinische  Provinzialterwaltnng  geltenden  Gesetce, 
Terordnnngen.  Beglementa,  Instruktionen  nnd  Geschtftsanweisnngen.  Nachtrag 
an  der  5.  Aufl.   8^   23  B.    Dflueldor^  L.  Voss  &  Co.  M.  0,60. 

Annklea  de  la  Cfaambre  des  d^pntäs.  (Clnqniäme  lädslatnre.]  D^bats  parlemen< 
tairci.  Session  ordinäre  de  1893.  T.  t-^.  2  vol.  Li-4'>  fc  3  col.  Premixe  partle: 
dn   10  janvler  an   18  UTrEer  1893,  802  p.;  denziime  partie:  du  20  föräer  au 

6  avril  1893,  p.  803  b  1579.    Paris,  Impb.  sis  joitknaüx  officiels. 
AimalM  dn  Bäiat.    Däbats  parlement^res.    Session  ordlnaire  de  1S93.    T.  36:  dn 

10  janvler  an  6  aTril  1893.    In-4'>  h  3  col.   699  p.    Paris,  Impx.  d»  lovaxÄVX 

omoisLe. 
Iiol  da  15  jnillet  1889  sur  le  recrutement  de  l'armäe,  annotäe  et  mlse  t>  jonr.   In-B", 

66  p.    Paris,  Lrs.  Baüsoth. 
—  dn  15  jniUet  1B89  snr  le  recrutement  de  l'aimte,  modifito  par  le«  bis  des  6  no- 

vembre  1890,  2  fävrier  tS91,  11  et  19  jnillet,  11  navembre  et  26  ddcembre  1892. 

5*  Uition,   annot^e  et  mlse  k  jonr  jnsqa'en  jnm  1893.    In-8',  58  p.    Paris  et 

Limoges,  La.  Ghaklbs-Li.tauzblli.  60  eant. 
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140  KbUognpUe. 

IiOi  da  30  luf  1B51  ot  B^lement  dn  10  aollt  18G2  aar  U  poUce  du  ronlage  et  dw 
meaugerieB  pnbUqaei,  hüb  «n  conrant  de  1«  lägialatioii  et  luirii  d'ane  table 
&IphmHtique.    Id-IS,  44  p.    Paris,  L>b.  LtArtiT.  30  cent. 

—  de  finaacea  du  28  «rril  1893  et  D^cret  d'adminiitration  pabliqne  du  20  mal,  mdmo 

amite,  ponr  la  droit  <nr  lea  opäradons  de  boorie  an  eomptant  ou  ä  terms. 
In-e*.  13  p.  LiUe,  Imp.  Dakbl. 
-Qaeatloimaire  aar  lee  toli  et  röglementa  accetiotrea  compreiiant  roolage,  chaase, 
pfiche,  tabacs,  cartes  b  jouer,  aUuoettei,  boiison«,  pondrea,  afSchsB,  timbre  de 
qnittances,  pollce  dea  cbemuii  de  fer,  et«.,  i,  l'asage  dea  cbefa  de  brigade  et 
Mndmrmes.  3*  WUod,  revae,  miMkjonret  augmentto.  In-lS,  ISSpagea.  Paris, 
LiBK.  LfcanTiT.  

IjQtt«nberKa  ChroDologische  Tenamellng  der  wetten,  besluiten  en  arreeten,  betrek- 
keljjlc  bet  opeubaar  bestnur  fn  de  Nederlandeii  sedert  de  herstolde  orde  tan 
aaken  in  1813.  Voortgezet  door  P.  E.  Jordens.  1893.  Blad  6-8  (23  Maart 
— löMel).   80.   Bli.  65—128.    Zwolle,  W.  E.  J.  Tjebhk  Willdii. 

Per  jaarg.  fl.  2,5Ü;  &■.  p.  p.  fl.  2,75. 

B«Blat«r,  Tacbtigjarfg  alphabetiicb,  op  het  Staatsblad  Tan  het  koninkrijk  der  Noder- 
Unden,  Tan  1813— 1892.  M.  4/9.  Qr.  8*.  Blz.  193-576.  's-QraTenhage,  Okbb. 
Belihvanth.        Per  afl-,  bg  inteekening  fl.  1 ;  per  afl.,  buiten  intäekening  fl.  1,1 0. 

StaSitsipettaii,  Naderlan dache.  Schuuim&na-editie.  Met  aanteekeningen  van  P.  H. 
Joidens.  Sm.  8o.  No.  24.  Zwolle,  W.  £.  J.  Tjxbhk  Wuxihx.  Wet  Tan  den 
28en  Ausnstns  1851,  S.  125,  regelende  de  onteigening  ten  olgemeenen  nntte, 
Eooais  die  is  gewijzlgd  by  de  wetten  van  1  Jonfj  1861,  S.  54  ea  29  Maart  1871, 
8.  21.    5e  drak,  bijgewerkt  tot  April  1893.   55  bb.  fl.  0,26. 

—  No.  35.   Wetten  en  beatniten  betreffende  loodsdlenst  voor  leesehepen;  aanTarlngon 

en  aacdriJTingen  op  zee  en  op  opecbare  wateren  in  bet  Eijk,  poUtie  Toor  ri- 
Tieren,  kanalen  enz.  onder  beheer  van  bet  BJjk;  baggeren  enz,  In  riTleren  en 
längs  seekaaten.   2e  dmk,  bijgewerkt  tot  Janoari  1893.    IGOblz.  m.  1  plt    fl.  0,50. 

—  No.  51.   Wet  Tan  den  9den  Mei  1690,  S.  81 ,  houdende  Terbodsbepalingen  tegen 

het  dragen  Tan  wapenen.   2e  dmk,  bügewerkt  tot  Febmari  1893.    16  blz.    fl.  0,15. 


Ijov  of  16de  jQnil893  angaaende  Foranataltninger  mod  IndExrsel  af  asiatiak  Eolera. 

2  8.  in  B.    Kristiania,  QaffiniAHi.  &  San.  10  öre. 

Iiore  OB  Änordninger  KarantfeneTstsenet  Tedr^rende.    48  Sidet  i.  8.    Ej^beuhaTn, 

V.  Ro.  40  öre. 

—  Änordninger,   Traktater,  Besolntioner,  Kandojfrelaer,   DeportemeotsskrlTelBer, 

Clrkakerer  m.  m.  for  Koogeriget  Norge.  Tu  Brag  for  den  LoTStaderende  I 
UdtoK  og  med  EenTisninger  ndgiTne  af  0.  Mejhender.  Nj  Biefcke  (I3te  Bind). 
2detHe»e.  1892.  QnJdbergBke  LoTsamUng.  Nr  Btekke  (I3de  Bind).  SdetHefte. 
XXX,  Side  419—946  i  stör  8.    ErisUania,  P.  T.  MALUxoa  BoQuitDBi.. 

^  kr.  35  Are. 

—  og  Ekapedltioner  Tedkonunende  Kirke-  og  Skolereesen.   Udgirne  paa  Foranatalt- 

ning  af  Miniateriet  for  ELirkO'  og  UnderrisningsTSBenst  Ted  0.  Damkier  og 
P.  Tfarige.    392  Sider  i  8.    Kj^enbaTn  1892,  GiuiENnaL.  5  kr. 

Blgadasatideiideii.  44de  ordentlige  Sämling  1E91— 92.  Forhandlinger  paa  Folke- 
thinget.  (5648  t«ap.  Sider).  Forbandlinger  paa  Landsthinget.  (2252  toap.  Sider). 
Tillieg  A.  Foretagte  LoTforalag  m.  m.  (3818  toap.  Sider).  TiUaeg  B.  DdTaJgenea 
BetEenkninger.  (2188  tosp.  Sider).  Tillsg  C.  Tedtagne  LOTforslag,  Bealutmnger 
m.  m.   (1484  toap.  Sider).   Imp.  8.    I^tfbenhaTn,  Bisaniaaiis  Bubhad.        10  kr. 

—  Orerordentlig  Sämling.  1892.  6te  — Ute  H^j.  80  toapaltede  Sider  i  Imp.  8. 
Ebda.  1  kr. 

Sunling  af  de  gsldende  LoTe,  Änordninger  os  admIniatratiTe  Beatenunelser  Tedrffrende 
ToldviBBenet  i  Danm&rk.  dog  ikke  Toldtariffen  eller  Beatemmelseme  om  Skiba- 
maallng  og  Skibsr^atrering-  Med  Stataunderstffttelae  adetTet  af  T.  V.  Hossing, 
nnder  Hearirkning  af  C.  W.  Enise  samt  £.  Jenaen  og  K.  Qronenberg.  FfTTste 
Del.  Bet  egentlige  Toldfiesen.  Hed  ToldforordniDRen  af  1.  Februar  179T  gom 
BasiB.    (Sluttet  i  Jnll  1892).    760  Bider  i  Imp.  8.    Kj^enhavn,  Unoiv.     16  kr. 

Sämling  af  Love  og  Änordninger  m.  t.  af  mere  almindelig  Interesse,  ndglTen  efter 
IndenrigaminiBteiiets  Foranataltning.  I2te  Bind,  3dje  Enfte.  (1.  Juli  1692— 
31.  Hitj  1893.)    176  Sider  i  8.    Kj^benhaTD,  Luid.  8«  Are. 
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StutBrecht  und  Politik.  lil 

IV.  Staatsrecht  und  Politik. 

ArlBtotdM,  IHe  Politik.  Eine  NenbearlMitg.  der  Uebertetsg.  Ötrres.  Eng.  a.  m. 
e.  Elnleitg.  n.  erUuL  Amserkgii.  venehen  t.  H.  Brasch.  8'.  46B  S.  LdpziK, 
C.  £.  M.  PnnvB.  M.  3. 

Biensmuia  jun..  F.,  Die  Begrflii^.  dea  Uil&nd.  LuidntliBColle^Diiu,  Ein  Gedenk- 
blatt  zom  4.  Juli  1S93.  (Ans:  „Dflna- Zeitung".)  8°.  44  S.  Kfn,  A.  Stisdai 
YuL.  H.  2. 

Bindlng,  K.,  Dentiche  BtaatEgTundgesetie  in  dlDlomatiBcli  geaanem  Abdrucke.  Zu 
amtl,  u.  EU  ftk&dem.  Qebnnche.  IT.  Hft.  TerfuBnngs-ürknnde  f.  den  Prea- 
fsischen  Sta&t,  Vom  31.  Jan.  1S50.  Nebat  ihren  Ab&ndemngen.  Sunt  2  Aatagen. 
TI,  66  S.   8°.   Leipzig.  W.  Ehokuukh.  Kart.  U.  0,S0. 

SrelklaaBsn-WBlil,  die,  f.  den  Rflchitag  t.  K gr.  8".   8  8.    Erankfnrt  a.  0., 

8.  'Walliiiuthb  Sobt.  in  Komm.  M.  0,20. 

Eaatsk7*  K.,  Der  ParlamentariBtnna,  die  Tolksgmetigebong  n.  die  Soiialdemokratie. 
8«.    Vm,  139  S.    Stuttgart,  3.  H.  W.  Dibtz.  M.  0,75. 

Kittel,  J.  B.,  Die  bayerUchen  Reaervatrechte.  FreiagelirOnte  Studie  aua  dem 
deuttchen  Staatarecht.     «r.  8°.    95  S.    WOriborg,  Siahbl.  H.  1.50. 

Xftoht  a.  Becht  im  konatitutionellen  Staate.  Von  Dr.  Tema  jr.  gr.  S".  36  S. 
Neuwied,  Hinaaaa  Trbl.  H.  0,80. 

BittinffhatiMn.  M.,  Die  direkte  Qeaetzgebong  durch  das  Tolk.  i.  Aufl.  gr.  8°.  XZ, 
24fi  S.    Zürich,  BnoHH.  sse  Schwxiz.  asOruTiBBDia  in  Komm.  H.  I. 

BtaatsböTgerhaiidbuob,  a.  n.  26:  OeaetzBammluDgen  etc. 

Um-  a.  Aoaban  der  Eambnrgiachen  Staats-  u.  SelbBtTerwaltoug  m.  m.  Abdruck 
der  Staatsierfasaang  n.  der  grundlegenden  Terwaltungageaetze.  Wünsche  bei 
Hamburg»  Wiedergenesung  im  3.  1892/83.  Von  V-  gr- 8°-  VII,  1S2  S.  Ham- 
burg, L.  Fbcbiiibichben  &  Co.  H.  3.60. 

Wielandt,  F.,  Handbuch  des  badiachen  Qemeinderechtea.  Mit  Erllntergn.  1.  Bd. 
(A.  n.  d.  T.:  Die  bad.  Gerne! ndegetetzgebg.  im  engeren  Sinne.)  3.  AulL  gr.  8'. 
XU,  764  S.    Heidelberg,  A.  EmaELine  £  Sohh.  M.  10;  Einbd.  1,20. 

Zeller,  W.,  Handbuch  der  Yerfatanng  n.  Verwaltung '  im  Groasherzogthom  Heaaen. 
Ergäuxungabd.  gr.  8o.  III,  ISO  S.  Darmatadt,  Abhold  BEBOSTRlBasn,  VzaL.    U.  3. 


B«ir«gnjiK,  Die,  der  Parteien  bei  den  Reichstagawahlen  Ton  1B71 — 1SQ3.     1  tub. 

Blatt.    23,5x18,5  cm.    Manchen,  Vbruo  n.  Mt]iiDE.FoaT.  H.  0,20. 

HevtBberg,  A.  t.,  Das  Programm  der  Deutacb-conaerratiTen  Partei,  im  Lichte  dea 

Christenthuma  betrachtet,    gr.  S".    30  S.    Frankfurt  a.  0.,  G.  HAunKKSB  A  Co. 

H,  0,60. 
Ksttler,  J.  I.,  Üebersichtakarte  der  denUchen  Beichataga- Wahlen   1893  n.  IBM. 

18,5X65,5  cm.    Farbendr.    Weimar,  Oeoob.  Ihbtitui.  M.  0,50. 

Knntiemäller,  0.,  Darf  das  Jeauitenseaetz  aofgehoben  werden?    Mit  Berückaicht 

de«  Drteila;  dea  Grafen  Paul  t.  Hoenabroecb  Ober  den  Jeauitenorden.    gr.  8". 

106  S.    Graadenz,  3.  Qabbbl.  M.  3,50. 

Basp,  C,  Statiatik  der  Belchatagawahlen  t.  1893  in  Bajem.    (Aua  „Zeitgchr.  d. 

bayer.  atatiat.  Bnrean".)    gr.  i".    23  3.    Uünchea,  J.  Likdaubk  (SoBaPFiiie)  In 

Komm.  U.  0,40. 

— ,  Die  Wahlen  zum  bajerltchen  Landtag  Im  Jnll  1893.    (Ana  „Zeitschr.  d.  bafer. 

Btatiat  Bnrean".)    gr.  4°.    25  S.    Ebda.  M.  0,40. 

BelchBKeaatagebnDg,  Die,  In  der  I.  Seaaion  der  ZI.  Legtslatniperiode  (4.  bis  15.  Juli 

1893).    Im  Anitnge  der  naUonalllberalen  Partei  dargeatellt.    gr.  8°.    IIT  46  S. 

Berlin,  PüTTKAimB  &  UCBLsaaoBT.  M.  0,60. 

8kau,  A.  T. ,   Entatehen    u.   Entwiekelung  der  alavisch-nationalcai   Bewtgung  in 

Böhmen  a.  Mahren  im  XIX.  Jahrh,    Eistorlach-poUt  Studie,    gr.  8°.    XXIV, 

155  8.    Wien,  0.  KoNBaa».  M.  3. 

Thätlffkelt,  Die,  des  prenaalachen  Abgeordnetenbauaes  in  der  17.  Legialaturperiode. 

T.  Session.  1802/9:^  Im  Auftrage  der  natlonaUiberalen  Partei  da^tellt  sr.  8'. 

166  3.     Berlin,  PuTiKAinus  &  MDhlbbboht.  M.  l. 

OortiTu,  £.,  Beitrige  znr  Eräitemng  der  Frage  nach  dem  derzeitigen  Umfang  der 
Eronenreehte  in  Frensaen  unter  besonderer  BerOclulchtlgnng  dea  KOnIgl.  Stener- 
erlasarechtea;  Anntlen  d. Deutschen  Belchs  f.  Geietzgebg. etc.,  I893|XXVI).  No.9. 

SnUftnd,  G.,  Ana  dem  Verfassunas*  und  Verwaltongarecht  des  britJach-IndiMhen 
K^aerreicba.  II.:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Staats wiBaenschaft,  IL.  3. 
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Brineud,  Lr  Rdfonn«  des  prmtatioas  k  la  Chunbra  des  üantia.    Proieta  et  Dia- 

conn.    Petit  I0-I8,  45  D.    YerM^Ue«,  Isp.  Lkbom. 
Cronau-CrÄtat,  F.  de,  L'Eglise  et  l'EUt,  oa  leg  Deux  Poiuuieei  mn  XTIII'  titele 


H&re^  y.,  La  ComptabÜitö  publique  pendant  la  Bövolation.  Les  Commlualres  de 
1a  comptabüitä.  Extrait  dn  Cotnpte  renda  de  rAcadämle  das  Hciences  morales 
et  politigaea.    In-S",  94  p.    Paris,  Lna.  Pioi^s  xi  fils. 

Balls,  L.  E.  de,  Le  droit  fediral  louse.  Jorim^nideiice  du  conseil  f£d£ral  et  de 
l'aBBambläe  fädärale  en  matiire  de  droit  pobUc  et  adminiBtratif  depoii  le  29  mai 
18T4.  ExDosä  par  ordre  do  consell  fädäral  auiaae.  Traduit  de  ralleoiaiid  par 
Prof.  Dr.  £ug.  Borel.    3  vol.    st.  8°.    XI,  5tO  8.    Bern,  E.  J.  Wtbb.      H.  6. 

Faaohllle,  P.,  La  Diplomatie  frangkiBe  et  la  Ligne  dea  nentrea  de  17B0  (ll'Tb—llSS). 


Baeta,  H.  de,  La  r^isMntation  proportioneile-.  Le  Magaiin  titt^raira;  15.  aoflt  1893. 

Meaax.  Ticomte  de.  De  la  i6para(ion  de  l'^Uie  et  de  l'^tat  aox'  Etata-Uiüa  «t 

en  France:  La  Refoime  Sociale;   16  joillet  et  1«  aoftt  1893.    (III  sär.,  t  VI. 

2«  et  3"  li¥r,)  

Conference  of  Friendi  apon  tbe  Home  Bole  QaoBtlon,  Held  at  tbe  Cannon  Street 
Hotel,  LoDdon,  on  Fridav,  April  21,  1893.  Jamee  Hack  Jnke  In  the  Chalr.  WHh 
FacaimUe  of  Letter  of  WiUiain  Edmondson,  Written  3nd  of  12th  Menth,  1704. 
4to,  pp.  70.    London.  SmpKiit.  6  d. 

,  p.  TCTCTCn,  38S.    Torino, 
L,  10. 


Ferrarinl,  L.,   II  voto  obllgatorio.    I.  Storia,  H.  SUtiatica:   ArchlTio  di  Diritto 

pubbUco,  III,  4  iLuglio-Agosto  1693). 
nora,  F.,  La  dottrina  dello  Stato  e  la  filosofia  poUtica  contemporanea:  Qiomale 

deÄll  Economiati-,  Settembre  1893. 
Orlando,  V.  £. ,  La  modeme-Utteratora  di  diritto  pnbUco,  a  propodto  di  receotl 

pnbllcazionl   (BnuBa-Sejdel,  L.  RoBBi-Foaada) :    ArcbiTlo  di  Diritto  pnbbllco. 

Anno  III,  FaBc.  3. 
— ,  Saggio  di  nna  nnora  teorica  toi  fondamento  giaridica  della  reBponsabilltk  drSa 

a  propoaito  della  reBponaabllitä  dlritta  dello  Stato :  Archlrio  di  Diritto  pnbfalico, 

UI,  4  (Laglio-Agoato  IB93.)       


Aa^diahoag ,  T.  H. ,  Koivea  nunerende  Statsforfatning.  Andoi  mennemaeede  og 
fomgede  Ddgave.  (Med  Forfatterena  Portnet)  18  og  19  He&a.  IlT.  Side  339—432 
i  itor  8.    KriBtlama,  P.  T.  MALLnaB  Boobasdei..  ii  I  kr.  40  Are. 


Dakoromanlainns  i»  a  mag^ar  Enlturpolitika.  (Der  Dakoromaniamns  und  die 
ongarlicbe  Enltnrpoütlli.    8°.    39  ä.     Budapest,  HoBMiAifaET.  kr.  30. 

Dolenecc,  J.,  Az  anjaköufrek  &UamoBit4Ba  teiintettel  a  tOTäujhoiAa  feladataira. 
(Die  VerataatUchung  der  CiTiUtandBmatrikeln  mit  EQckBicht  auf  die  An^ben 
der  GeBetzgebungj.    8°.    71  S.    Budapeat,  Ganj..  kr.  80. 

ICegyel,  A  roagyar  nemzed  egyhi^politika.  (Die  ungarische  nationale  Eirchen- 
politik).     8*.    30  S.     Budapest,  Horhtakszei.  kr.  30. 

MtäAovka,  0.,  Politikai  saMelgäa.  {PoUtiaclier  Schvindel).  8".  60  S.  Eolossiir, 
Sraor.  kr.  GO. 
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TAlkacrecht.   Internationale  Yertrige. 


V.  Völkerrecht.    Internationale  Verträge- 

Hftndtnuuui,  0.,  Beitimmungen  n.  Tonchriften  fOr  die  danernd  od.  »itireilig  in 
Rnsaland  sich  anflialtendeii  AnaeliOrigea  firomder  Staaten.  Nebst  Segeln  f.  den 
Handels-  u.  Reise- Yerkebr.     S'T    47  S.    Riga,  Jobck  &  PouEwaEX.      H.  iflh. 


Mllot,  E.  W.,  Report  on  tbe  conditioD  of  tlbe  for-seal  fisheriei,  Behring  sea  aiU- 
tratios,  a.  n.  11:  arnndeigentnni  etc. 

Hallaoka  International  Law.  3id  ed.,  tboroogU;  Berüed  and  in  manr  parta 
Rewritten  bj  S.  Baker.  2  toIb.  8to,  p.  I,  344.  London,  Faul  TbObhkb 
&  Co.  Bh.  38. 


BngelliaTdt,  E.,  ConilderationB  hlitoriqnee  et  juridiqoei  aar  lea  protectorats:  Rerne 

de  droit  international,  1893,  No.  3. 
Frolaa,  T.,  La  Jurisdiction  consolaire  dans  les  payi  de  TOrioit  et  apiciaiement  an 

Japon:  Beme  du  droit  international,  1S93,  No.  3. 
El«en,  R.,  Le  droit  de  la  contrebande  de  gneire  DI. :  Reme  de  droit  international, 

18»3,  Ho.  9.  

1  Economic  Standpoint: 

Teil«,  Oreate  Da,  La  nave  in  alto  mare:  atndio  di  diritto  internationale  penale 
marittimo.    %"■    p.  III,  73.    Firenze,  Fbatelu  Bocoa.  L.  3,60. 
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lY.  Kleine  MitteilnngeD. 


Fnlunl^be  <I«r  Neife1miir<8tiftiuif . 
Die  philOBopliiBChe  Fakultftt  der  ünlTersitit  Bre«I«a  ist  all  Verwalterin  einer 
von  dem  leratorbenen  Genaralkoneul  und  Major  a.  D.  NKiasBATia  tt^rfindatan  Stiftang 
rerpfliclitet ,  von  Zeit  zn  Zeit  Preise  fttr  Abliuidlnngen  atusoscbreibeii,  als  deren 
Gegenstand  der  Stifter  den  dermaligen  Eln&ub  der  WiBBenachaften  anf  das  Offentlicbe 
Leben  In  Dentschland  und  die  seit  dem  Jahre  1865  bemerkttar  gewordenen  Fort- 
schritte oder  Rückachritte  deoselben  bezeichnet  hat.  In  Aogfohruiig  dieser  Pflicht 
■teilt  die  FakoltU  folgende  Prelsaofgabe:  „Welche  Einwirkung  haben  die  in  den 
letzten  dreiraig  Jahren  erzielten  Fortacbritte  der  Eenntnia  fremder  Erdteile  auf  das 
staatliche  nod  wirtschaftliche  Leben  des  deotschen  Reichea  geQbt?"  Die  FakoltU 
hat  znr  Erteilung  von  Pr&mien  die  Summe  Ton  13000  bis  14000  M.  zur  VerRIgnng. 
Sie  kann  die  Arbeiten,  die  einea  Freiaea  würdig  erachtet  wwden,  je  nacb  ihrem 
Werte  mit  grOfaeren  oder  kleineren  Betrogen  honorieren,  jedoch  so,  dafs  der  kleinste 
Preis  mindeatens  SOO  M.  betragen  muA.  Die  Arbeitea  sind  bis  zum  1.  Januar  1896 
der  Fakultät  einzureichen. 


Personalien. 

Ernennungen:  Prof.  Dr.  R.  t.  Eaüphanh  in  Beriin  znm  Geh.  Reg.- Rat; 
Prof.  a.  d.  landw.  Hochscbnle  Dr.  H.  SEsme  zum  a.  o.  Prof.  an  der  QnirersitAt 
Berlin;  a.o.  Prof.  Dr.  E.  J.  Fuchs  (Staataw.)  in  Grelfawald  zmn  o.  Prof.;  o.  Prof. 
Dr.  W.  SiKLiQ  in  Kiel  zum  Geh.  Rag.-Rat;  Privatdoient  Dr.  E.  Riikbk  (Staats- 
recht] in  Leipzig  zum  a.  o.  Prof.;  der  o.  Prof.  d.  polit.  Ökonomie  u.  Statistik  Wirkl. 
Staatsrat  A.  Aktokowitsoe  in  Elel  zum  Gehilfen  d.  Finanzminiatera;  A.  W.  Fldz, 
H.  A.,  Fellow  of  St.  Johns  College  Cambridge,  znm  Lektor  der  KaüonalBkonomie 
am  Owens  College  zu  Manchester. 

Berafnngen:  PriTatdozent  Dr.  HiiHBunaBB  in  Heidelberg  ala  Prof.  des 
Staats-  u.  Völkerrechts  nach  Giefsen;  a.o.  Prof.  Dr.  W.  H  asbach  als  o.  Prof.  der 
Nationalökonomie  nach  Eiel;  o.  Prof.  Dr.  H.  Rxhv  (St&ata-,  Yerwaltunga-,  Eirchen- 
recht)  nach  Erlangen;  Privatdozent  Dr.  t.  Scsulzb-Gätbbiijte  In  Leipzig  loi» 
etatsm&rsigen  a.  o.  Prof.  d.  NationalOkon.  in  Freiburg  i.  B. ;  Privatdoz.  Dr.  Raxhoir 
(Staataw.)  in  Berlin  ala  a.  o.  Prof.  nach  Marbnrg. 

Gestorben-,  a.o.  Prof.  Dr.  H.  Eisbrhakt  (3taatsw.)  In  Halle;  Prof.  Dr. 
U.  EaaiHi  (Nationalökonomie)  in  Tokio. 

Tertiehen:  Dem  o.  Prof.  d.  Terwaltongtrechta  Dr.  F.  Pilai  in  Lemb^ 
.der  Orden  der  eiaemen  Krone  3.  Klssae. 
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&IOENAIE  BE&LI  ECONOIISTI 

RIVISTA  MENSILE  DEGLI INTERESSI ITALIANI 

DIREZIONE: 

A.  DE  VITI  DE  MARCO  M.  PANTALEONI 

U.  MAZZOLA  A.  ZORLl 

Roma,  Via  Nazionale  87. 
£  ranic»  riristk  dl  Sclenta  economic«  1d  ItalU.    Si  pabblio  ogni  meae,  in 
Eascicoli  di  ciru  120  pagine. 

Abbonunendo  aaiiDo:  llre  36  —  20  Mark. 

Zu  beziehen  durch  Alekala  Petersen-Studnitz,  Kopenhagen  F,  sowie 
durch  die  Buchhandlungen: 

]Jational0koaomisk  Tidsskrift. 

Ud^vet  af 

National0konomisk  Porenings  Bestyrelse. 

(OverpoBtmester  H,  G.  Pbtehsen,  PtofeBBor  V.  Falbe  Hansbn,  Grosserer 

0,  B.  MüDfl,  Eontorchef  Mabous  Rüsik  og  ProfeMor,  Dr.  Will.  Sobasldio.) 

Sedakt^: 

ALBK8I8  PETEBSEN-STUDNITZ  (Kopenhagen  F.) 

Jährlich  erachwneD  tO  Hefte,  nber  700  Selten. 

Preis  für  den  Jahrgang  8  Kronen  •—  dMark. 

Nene  Jarlstlsehe  Bibliographie  I 

Sommaire  des  ßevues  de  Droit 

unter  stftadiger  Mifwirknag  zahlreicher  Juristen  aller  Länder 


P.  Otlet,  M.  Hallet  und  P.  Blanchemanche, 

AdTOCktsn  ua  AppslUtlaDSBaiJcht  in  Brfluel. 


Diese  ZelUchrift,  gegrOndet  Im  Jalire  1G91,  rerfiSentllcht  vierteljUxrllcli,  in  Ein- 
zelheften nnd  in  sachlicher  Reihenfolge,  die  vergleichende,  sjBtematlsclie  Bibliograplile 
Ton  ungefähr  400  jutiatischen  Zeitschriften  aller  lAndar.  Veröfientllcht  im  Jahre  1892 : 
3500  Noaien.  AbonneBeiit:  12  Mark  Jihriloh. 

In  Berlin  bei  PurrKAimB  &  Mühlbbbcht. 
In  BrOicel  bei  F.  Labcihb. 
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B  Soofflot  22 ,   encheint  demuioliBt  der 

Bevne  d'£conomie  Folitiqne 

P.  Ganvto  (Paris)  E.  Schwledland  (Wiea) 

K.  frlde  (Montpellier)  E.  Vllley  (Caen). 

Preis  Jfihrllah  Sl  Fronoi, 

Diese  ZeitschrUt  brachte  in  den  letzten  Jahren,  zum  Teil  wiederholt,  AnftUse 
Ton  tfAdala  (Dtreoht),  Suiireganl  (Parti),  V.  BObK-Bawerlt  tyvien),  BrMriano  (MGncheD), 
BDtdwr  (Lcdpzi^,  J.  e.  Clark  {Northampton),  L  C«HU  (PaviA),  Foxwell  (Cambridge),  Jna|av 
(St.  Petenbnrg),  Klapp  (Strassbu^),  Lavelm  f,  LovaMaur  (Puis),  Loria  (Pulua),  HaolMtd 
(London),  v.  MarOBSMin  (Paria),  Mat^a  (Wien),  v.  MatMtOViOh  (Bad^wEt),  ÜMger  (Wien), 
V.  MIaBkswtM  (Lelpii^,  Miraro  (Uaneheat«r) ,  Onoken  (Bern),  PhlUppÖvlall  (Freiburg), 
Plernaa  (Madrid),  Pfgosansaa  ti  Rabbuo  (Bologna),  Sainet  (Paris),  Sohinoller  (Berlin), 
8t  Maro  (Bordeaux),  Walras  (Lansanne),  Westenaard  (Kopenhagen)  n.  A.,  soirie  eine 
■tändige  Ueberslolit  übor  die  wlrtsobafUlolieii  FarlBmentadebatteii  und 
Oeaetae  Frankreioba. 

:  Sonfflot  16,    erscheint . seit  Anfang  des 

Revue  Internationale  de  Sociologie 

herausgegeben  von  Dr.  R6n6  WormS. 

(Preis  fOr  DeoUchl&nd:    12  Ftancg  pro  Jahr.) 

Das  5,  Ueftenth&lt:  „SoUdarit&t"  von  Prof.  Chahlbs  Gide;  .Unfall  und  Beligion" 
TOn  MECiELABÖOLBSBa;  „DarwlnUmuB  lu  SozialwisBenachaften"  von  Dr.G.DaLAFOHOB; 
„System  der  Sozial wiaaenBcbaften"  von  Dr.  RENä  Wohub;  eine  Olironik  der  socialen 
Zustände  In  Rum&nien,  Ton  CDAsaHBL;  eine  Notiz  Ober  das  neu  gebildete 
„InBÜtüt  Intemadonal  de  Sociologie";  Notizen  Ober  die  neuesten  Bücher  und  Zeit- 
schriften u  B.  w. 

Librairie  OTTILLATTMIH  et  C'°,  ma  Bichelien,  14,  Paria. 

NOUVEAU   DIGTIONNAIRE 

D'^CONOMIE  POLITIQUE 

PUBLlfi  SOUS  LA  DIRECTION  DE 
IL  Lton  SAT 

llgmbre  de  l'Acadämia  tni^aiw  et  de  l'ActuldiDie  des  soleacei  mDiales  et  poUtiqn». 
ET  D£ 

H.  Joiepb  CHAILLET 

2  Tolumes  grand  In-S.  Prix,  brochi S6  fr, 

Demi-reliure  teau  ou  cbagrin $  fr. 


AVENTURES  DE  GÜERRE 

AD  TEMPS 

DE  lA  EßPDBLIQüE  ET  Du  CONSÜUT 

par  Horeau  de  Jonafai 

avec  une  Pr^face  par  M""-  Leon  SIT  de  rAcademie  franfaise. 

1  Tol.  In  8".  Prix  7.50  fr. 
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LA  RiJFORME  SOCIALE 

Fondee  par  F.  L£  FLAY  en  1881 
REVUE  UNIVEBSEUE  DES  QÜESTIONS  SOCIALES  CONTEMPOMINES 

Parainanl  le  [er  ti  U  16  da  ehaqut  moit 

«t  formont  psr  an 

2  FOHTB  V0LDME8  DE  1000  PAQE8  CHACÜN 

Prix  de  raboitnemeDt  annnel:  France,  20  ii. 

Union  portale,  Ii  fr. 

La  B^forme  Boolftle  studio  les  problämoB  äconorniques  et  sociauz  qui  pren- 
nent  aujourd'fanl  le  premier  rang  dana  lea  prdoccnpatioDS  de  Topinion  publique. 
Elle  en  demaade  1»  Solution  Ji  l'oDaerfation  dea  faite,  salon  la  m^Uiode  de  Lx  PÜt, 
en  dehon  de  tont  etprit  de  parti  et  de  toute  thdorie  präcongae.  Une  bibliograpbie 
m^thodique  aualjss,  au  point  de  Tne  Hocial,  touB  le«  recnrils  pdriodiquee  importJuite 
de  U  France  et  de  l'ätranger,  ainsi  que  lei  publicationa  nouTellee.  La  lUrotme 
soelftle  est  alnsi  le  guide  le  plus  utile  pour  c —    —  ' —  -—'-—<--   —  ■ 


Seit  Oktober  erecheint-. 

Zeitschrift  für  Kulturgeschichte. 

Heae  (4.)  Foise  der  ZeftBOhHft  flr  dentsohe  KitturgesdiloMs. 

Unter  Mitwirkung  von: 

Wirkl.  Geh.  Rat  Dr.  Onaviv  Fbbttao,  Oberbibllothekar  Prof.  Dr.  Ä.  Babace,  Prof. 

Dr.  E.  BiBDKRiturH,  Direkt,  de)  Oermanlschen  Nationalm useuma  Hisa  Bobsoh.  Arcbiv- 

Director  Dr.  G.  vonBüchwal»,  Oberbibliothekar  Prof.  Dt.  E.  Dziatzko,  Prof.  Dr. 

L.  Gmobb,  Prof.  Dr.  E.  Qothbi»,  Pritatdozenten  Dr.  J.  Jastbow,  Prof.  Dr.  Fr.  fiADir- 

luHH,  Pro£  Dr.  Fa.  Ki.usa,;  Prof.  Dr.  E  Laxpsecht,  Prof.  Dr.  0.  äCHnAnsB,  Staats- 

archivar  Dr.  QaofiO  Wihtsb  u.  A. 

Herausgegeben  Ton 

Br.  6^eorg  Steinlunuen. 

JfthTlich  ein  Band  von  6  Heften  som  Preise  von  M.  10.—. 

Verlag  von  Em»  Felber  in  Berlin  SW  46. 

Im  Verlage  von  J.  C.  B.  Kohr  in  Treibarg  i.  B.   und  Leipög  beginnt 
zn  erscheinen  der  eweite  Band  der 

Zeitschrift 

für 

Social-  und  Wirthsohaftsgesohichte, 


Dr.  St  Bauer,  Dr.  C.  GrOnberg,  Dr.  L.  M.  Hartmann,  Professor  Dr.  E.  Szanto. 

Drei  Hafte  bilden  einen  Band.    Abonnementspreis  des  Bandes  M.  10. ~. 

lUaHlMcntnBntai  Yonrort.  —  Abhftndlangeii.  B.  PBlilmanii,  Dl«  fsldgamsisKihAtt 
bd  Homei.  — Th.MomiiKea,  Dia  Bairlrtliictimftang  ileiEinibeng«teriinteTFai»t  QngoiL  — W.CDn- 
ningbkm,  Di*  BecelimB  des  LehiUiuairaeeiiB  dunb  du  QviroluiliBltiiMlit  von  Lonoon.  —  L.  Bcan- 
t4iio,  DisVolkiwlrtluolutt  in  Uueo  tonkreUn GrandbadinrniiseD  I.  —  E.  S •  c  k n t ,  BalCrIga  inr'Wlrth- 
nbAlteMcUahtotniuSriMbniiiidlathiinrächeTElSiUrlmlO,  imd  11.  JthTliiuideit.  —  K,  Limprsobt, 
Zorn  YäntSndnlB  dar  wlrtiiBluifUiclian  and  Bodalen  AVasdlangeii  In  DestsoUuid  Tom  H.  nun  IG.  Jfthi- 
luiadcM.  —  P.  Eulsnliais.  Du  ^neaar  Znnrtweseol.  —  Ulaoalleu.  F,  Fabra^Sna  Mwhiisbt 
ab«i  da  BavBIkeraDfsdSsr  XnEluda  la  Zaitsn  Uelnrlaba  dea  D.  "  L.  Biso  tan  D.  Über  dan  gioud- 
hairiichen  Chuakter  dea  bansiiidtiitilallaii  LeiDengswecliei  in  SobladBi.  -- A.  Baei,  Z»b1  Hudadüalben 
Toa  Moiia  Therada  Ob«  im  Lnxiu.  ~-  Littaratnr,    Batenta.    ZeitBohrtfMnabaniobt.   BibÜogiapbi«. 
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STÜDIES  IN  HISTÖRY,  ECONOMICS  AND  PUBLIC  LAW, 

EDITED  BY 

THE  UNIVER8ITY  FACULTY  OF  POLITICAL  SCIENCE 
OF  COLUMBIA  COLLEGE. 


VOL.  I  396  pp.  conbüns  fonr  nambera  on:  The  Divorce  Problem,  HIatory  of 
Tariff  AdminlatntioiL  Ütuticlpal  Land  Ownerahip  In  New  York  and  Fioancial 
HiBtory  of  Masaachuetts. 

vOL.  II  503  pp.  couCainB  3  namben  on :  The  Rusaian  TfUage,  Bankniptc; 
and  Special  ABBesimeata. 

VÜL.  III  4t>5  pp.  coDtains  2  numbera  ou:  Elstor;  of  Electioiia  in  America 
and  Commeicial  Pohcj  of  England  toward  the  American  CoIodIsb.    Price  of  each 

Tolnnie  «2,0u;  bound  Ä2.50.  

The  latest  onmben  are: 

VOLUME  tV. 

1.  FmaiLoial  Hiitory  of  Tiif;ii)ia.      By  W.  Z.  Ripley,  Ph.  S. — Prioe,  75o. 

S.  The  Inherit&aoe  Tu.  By  Hax  Weat,  Flu  D. — Prio«,  75». 

For  further  Information  applj  to 

Professor  EDWIN  E.  A.8ELIGMAN. 

COLUMBIA  COLLEGE,  NEW  YORK. 

ne  mm  ot  tht  ameeica«  acidehy  or  FoimcAi  ani  social  sciehce 

for  November  will  be  dcvoted  «spcdilly  to 

POLITICAL  ECONOMY. 

It  will  contain  the  föllowing  papers: 
Interiti  and  Profits. 
The  Äuslrian  Thtory  o/  ^0/1«. 
ObjecHve  and  Subjictivt   Fievi  of 

DistrihuUim,  By  JOHN  A.  HOBSON  of  London. 

Tht  Talal  Utility  Standard  ofDt- 

ftrrtd  Paymtnis. 
Congress  and  the  Caiintl. 


PrIoe  f  1.00. 


AMERICAN  ACADEMY  OF  POLITICAL  AND  SOCIAL  SCIENCE. 

STATION  B,  PHILADELPHIA,  U. S.A. 
Gustav  Racher.  Jena,  Germany. 

JOHHS  HOPKIHS  imVEBSTTT 

STÜDIES  IN  HISTORY  AND  POLITICS. 

HERBERT  B.  ADAMS,  editor. 

Ten  Series  of  Studios  ate  now  complete  and  will  be  Eold,  bound  in  doth,  as  follows : 
8EKIE8  I— LOCAL  nCBTTITTIOlIS.    479  pp.    Doli.  4.00. 
BEBIBB  IL— niSrnmOKS  AND  ECOItOJnCS.    639  pp.    Doli.  4.00. 
8EBIE8  IIL-MABTLAKD,  TntenilA,  AMD  WASHRIOTOir.    691  pp.    D<dl.  4.00. 
SEUES  IT^HDinciFAL  eOTBKträHT  IND  TEKOE.    6C0pp,    DoU.  6.60. 
.     BEBIE8  T.-HUHICIPALflOTEWniEIi'^HiaTOBClllDPOLmCfl.    GMn.    DaU.  3.00. 
SRBIES  Tl.— IRE  HISTOBT  OF  CIMPKBATIOS  IK  TBE  DlrTED  BTAim  640  pp.    DoU.  8.50. 
8EBIE8  TIL-SOOULSCIElICE.iniSICIFALAIIDrUIERALGOTEBIISQnn'.  ^Bpa.  Doll.B.ISO. 
8EKIE8  TIII.-.HI9rOBI,  PtäfflCS,  AHD  SDUCATIOS.    625  pp.    DoU.  S.SO. 
8EBIE8  n—EDrCATION.  FOLmcS  AHB  aOCIAl  SCIEVCE,    e40FP.    DnU.  9.60. 
SraUES  X.-rHCltCH  AHD  STATE,  COLCHBt«  ANV  AHEBICA.    eftjpp.    Doli.  S.60. 
Tbe  Mt  of  tan  nries  [i  now  offeiBd,  tmijomily  bonnd  is  cloth,  for  librur  an,  (or  Doli.  30.00.    The 
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I.  AbhandlungeiL  nnd  Aufsätze. 


Die  StaÜBtik  in  Italien. 


FUlppo  TlrgllU. 

In  der  Geschichte  der  Statistik,  wie  in  detjenigen  aller  WiBsen- 
Bchaften,  können  wir  drei  Perioden  nnterscheiden :  die  Vorbereitung 
des  Materials,  die  Vorbereitnng  der  Theorien  and  den  wieaenschaftlichen 
Anfban.  Die  WiBsenschaft  fängt  erat  im  zweiten  Stadium  an  sich  knnd 
zn  geben,  doch  hat  anch  die  Vorbereitang  des  Katerials  seine  Wichtig- 
keit; sie  za  verkennen  oder  za  Ternachlftasigen  wäre  ungerecht.  Keine 
Wissenachaft  ist  so  ganz  plötzlich  in  einem  licbtrollen  Augenblicke 
aus  dem  Geiste  eines  Menschen  herrorgegangeo,  sondern  alle  molsten 
jenem  Entwickelungsgesetze  nnteratehen,  das  jede  natürliche,  soziale 
oder  psychische  Äuiserung  leitet. 

Li  der  ersten  Periode  gebtlhrt  der  Vorrang  zweifelsohne  Italien, 
denn  bei  nne  sammelt  man  schon  seit  alten  Zeiten  aa&  fleÜsigate  das 
meiste  Material,  und  ansere  Schriftetelier  ans  dem  Ende  des  Mittelalters 
nnd  dem  Anfange  unserer  Zeit  sind  die,  welche  den  Übergang  vom 
ersten  zum  zweiten  Stadium  in  der  geschichtlieheD  Entwickelaog  der 
StaÜBtik  bezeichnen. 

Id  der  That  lassen  KiBHAira  and  mit  ihm  auch  Andere,  darunter 
Block,  das  Entstehen  der  Statistik  anf  Sansotino  zurKekgehen,  ood 
unter  den  italienischen  Autoren  beanspruchen  Laupbbticx)  nnd  Fbraaaa 
mit  Wärme  das  Verdienst  der  Priorität  fOr  ihr  Vaterland.  Abibtidb 
Qabelli  erkennt  an,  daCs  die  Statistik  in  Italien  geboren,  in  den 
Einderjahren  ausgezogen  nnd  im  Auslande  gewachsen,  nun  aber  er- 
wachsen und  mit  veränderteo  Zügen  and  Aussehen  zn  uns  znrKck- 
gekommen  ist.  Es  ist  gar  nicht  zn  verleugnen,  dafs  das  zweite  Stadium 
im  Leben  der  Statistik,  dasjenige  nämlich,  während  dessen  die  Theorien 
vorbereitet  werden,  sich  vorzugsweise  in  Deutschland  abwickelt;  in 
Bezug  auf  die  dritte  Perlode  jedoch  wird  es  schwieriger  zu  bestimmen, 
welcher  unter  den  verschiedenen  Nationen  die  erste  Stelle  zukommt 

ZsttnIiT.  t.  Litt.  n.  Oewh.  d.  Stutnr.  11.  10 
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Die  neaeren  Stadien,  die  bei  uns  voUzogen  worden  sind,  rechtfertigen 
allerdinp  Saltioni,  wenn  er  sieb  frent,  dals  die  Statistik  „in  Italien 
geboren  nnd  in  Dentecbland  von  nenem  befrachtet,  daza  beatimmt  ist, 
auf  dem  heimatlichen  Boden  nene  Kraft  zu  schöpfen "  ')• 

Wir  werden  weder  erOrteni,  ob  und  welche  Bedeatnng  die  alten 
Kataster  nnd  Volkszählungen  Boms  haben  mochten,  die  ap&ter  mit 
gröberer  Oenanigkeit  von  den  blDhenden  italienischen  Republiken 
wieder  vorgenommen  wurden,  noch  werden  wir  die  sehr  sorgfältigen 
Einwohnerverzeichnisse  nnd  Berichte  der  veaetianischen  Begierang 
pr&fen*);  wir  beben  aas  Racksicht  fSr  die  Geschichte  nur  herror,  dafs 
in  den  Reden  des  Tohhaso  Moceniqo  (1420)  nnd  des  Giotanni  Bot^o 
(1600)  zwar  nicht  gerade  der  Grandriä  einer  nenen  Wiasenechaft  vor- 
handen ist,  and  die  Bescbreibang  der  Staaten  noch  keinen  Charakter 
jener  Genanigkeit  nnd  methodischen  Ordnong  tHtgt,  welche  die  Graad- 
lage  aller  wissenschaftlichen  Lehre  bilden,  dafs  aber  doch  das  darin 
enthaltene  Material  sehr  reich,  nach  praktischen  Kriterien  geordnet 
nnd  mit  nenen  and  eingehenden  Beobachtnngen  analysiert  ist  Ans 
jenen  Werken  beginnt  ein  nenes  Licht  za  stiOmen,  die  Morgenröte 
einer  Wiesenschaft,  die  von  keinem  Ändera  zuvor  entdeckt,  spätere 
kühnere  Forscher  zu  genialea  Eroberangen  führen  soll.  Während  der 
beiden  folgenden  Jahrhonderte  wird  das  neae  wiasenschaftliolie  Gebäade 
in  seinen  allgemeinen  Zügen  entworfen,  nnd  der  majestätische  Bau 
vollzieht  sieh  in  diesem  JahrhauderL 

Die  Statistik  zieht,  schoo  erwachseo  geworden,  in  Italien  wieder 
ein,  um  den  treffenden  Änsdrack  Gabbllib  zn  wiederholen,  und  mit 
ihr  das  ganze  Gefolge  der  Erörterungen,  Streitfragen  und  Kämpfe,  die 
ihre  üppige  Entwickelnng  veranlaTst  hatte.  Mitten  unter  den  vielen 
Richtungen,  während  des  Zusammenslobens  der  Meinungen,  treten  zwei 
Schalen  mit  entgegengesetzten  Merkmalen  deutlich  hervor:  die  eine, 
die  historisch-darstellende,  nimmt  sich  vor,  die  Znstände  eines  Staates 
oder  der  Gesellschaft  in  einem  bestimmten  Momente  darzustellen,  ohne 
dabei  von  den  numerischen  Angaben  abzusehen  j  sie  pflegt  die  rein  be- 
schreibende Seite  jedoch  mit  gröberer  Sorgfalt,  vernachlässigt  dagegen 
das  Aufsuchen  der  Ursachen  nnd  die  Erforschnng  der  Gesetze,  denen  die 
sozialen  Thatsachen  gehorchen,  fast  gänzlich,  nnd  ist  nur  damit  beschäf- 
tigt, die  qualitative  Analyse,  die  Grundlage  der  statistischen  Einteiloog, 
immer  geoaner  werden  zu  lassen;  —  die  andere,  die  mathematiseh- 


1)  Siehe  Qlommle  d^Ii  Economtsti,  Bologn»  tSBS,  III,  4. 

2)  MofiPDBao  bKt  jeoen  BeobacbtangBgeiat,  welcher  die  Charakteristik  der 
Tenetianischen  Regienmg  war,  in  klares  Licht  geatellt  und  hat  bewiesen,  dafs  die 
alten  demographisclien  Listen  jener  Republik  in  Operatioaen  der  demographlBcben 
Statik  und  Djnamik  eingeteilt  werden  können.  Siehe  die  Kuovi  Docamenti 
dl  demografia  reneta  in  den  „Attl  dell'  Istitoto  Teneto,  1370". 
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foncbende  Schule,  die  nattlrlicfae  Erbin  der  politischen  Arithmetik,  wendet 
AoBdrUeke  nnd  Fonneln  des  BecbaenB  fttr  die  Erforschiing  der  quantitativ 
ansgedrttckten  sozialen  VorkommnisBe  an,  durchdringt  mit  der  Sonde 
der  Kritik  die  Ursachen  nnd  setzt  mit  der  ganzen  Strenge  der  mathe- 
matiseben  Logik  die  Gesetze  der  Thatuchen  fest,  indem  sie  ans  den 
typischen  Beziehnngen  anter  denselben  das  Erscheinen  der  zukünftigen 
Ereignisse  herzuleiten  versnobt 

Während  nan  in  Dentscbland  die  Polemik  zwischen  beiden  Schulen 
beilser  denn  anderswo  entbrannte,  begann  in  Italien  sofort  eine  Bewegung 
fBr  die  Versündigung,  nnd  es  war  bestimmt,  dals  ebenda  die  endgiltige 
AnssöhnoDg  ihre  g^Sfoten  Triamphe  feiern  sollte.  Daraus  entstand, 
dals,  während  Block  in  Frankreich  noch  nicht  zngeben  kann,  da& 
man  Ober  den  GewI&heitBgrad  in  der  Statistik  sprechen  dUrfe  nnd 
Walckbs  in  Deutschland  noch  im  Jahre  1890  das  Bedürfnis  hatte,  den 
Grundrifs  der  Staatenkande  fortzusetzen,  bei  ons  Alle  Ober  die 
allgemeine  Bichtong  nnd  fiber  die  mathematische  Methode  der  Statistik 
einig  sind.  Die  Meinangsverschiedenheiten,  die  sich  hier  aneb  in 
mancher  nebensächlichen  Einzelheit  kundgeben,  beeinträchtigen  die 
wunderbare  Eintracht  tlber  den  methodischen  Grundbegriff  der  Wissen- 
schaft durchaus  nicht. 

Dies  Torausgesetzt,  dürfeu  wir  uns  nun  daran  machen,  die  Ent- 
wickelnng  zu  prüfen,  die  die  statistische  Wissenschaft,  wie  man 
sie  eigentlich  nennen  darf,  in  Italien  gehabt  hat. 


I. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhnnderts  haben  zwei  grofse,  in  den 
philosophischen  Disciplinen  bertlhmt  gewordene  Geister  einen  tiefen 
Nachklang  in  der  Statistik  hinterlassea:  Melchiorbe  Gioja  und  Giando- 

HENICO  ROHA.QNOSI. 

Schon  im  Jahre  1S03  gab  Gioja  ein  Btlcbelchen  Aber  Statistische 
Logik  (Logica  Statistioa)  heraus,  das  er  später  in  die  „Elemente 
der  Philosophie"  (Elementi  di  Filosofia)  umarbeitete,  worin  er  die 
Beredsamk^t  der  Thatsachen  an  die  Stelle  der  abstrakten  Nach- 
forschungen setzt;  vier  Jahre  darauf  wurde  er  zum  Direktor  des  ersten 
italienischen,  ron  der  napoleonischen  Regierung  in  Atailand  gestifteten 
statistischen  Bureaus  ernannt,  nnd  im  Jahre  1808  veröfTentlicbte  er 
jene  Statistischen  Tabellen,  die  ein  staunenerregeodes  Ereignis 
bildeten  und  die  heute  noch  der  wunderbaren  Schärfe  der  Analyse, 
der  Grofsartigkeit  der  Auffassung,  der  Sicherheit  halber,  womit  der 
ganze  soziale  KSrper  anatomisiert  wird,  bewandert  werden.  Gioja  gab 
diese  Tabellen  heraus,  ohne  ihnen  irgend  eine  theoretische  Betrach- 
tung, wie  sie  zu  gebrauchen  nnd  zd  verstehen  seien,  vorangehen  zu  lassen» 
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nnd  weil  ihm  dies  als  ein  Mangel  vorgeworfen  wnrde,  so  verfobte  er 
im  folgenden  Jahre,  Harz  1809,  ein  kleines  Werk,  das  er  „Charakter, 
Änsdehnnng  nnd  Vorteile  der  Statistik*  betitelte.  Nachdem 
er  darin  erkl&rt  hat,  dafs  die  Uoralwissenscbaften  mit  der  gleichen 
Methode  der  psychischen  behandelt  werden  sollen,  geht  er  anf  die 
Widerlegnng  eines  im  gleichen  Jahre  in  Mailand  erschienenen  Werkes 
G.  TAHAfi^AB  „Über  den  Zweck  der  Statistiken"  aber,  und  er 
widerlegt  es  mit  solcher  Xiebendigkeit  der  Form,  d&Is  er  denüicb  zeigte, 
wie  sehr  er  diese  Wissenschaft  liebe  nnd  wie  es  ihn  schmerze,  erkennen 
zu  mfisseo,  dab  sie  blofs  als  ein  einfaches  Hilfsmittel  der  Öffentlichen 
Verwaltnog  betrachtet  werde.  Nachdem  Qioja  alle  Vorteile  aufgezählt 
hat,  die  dorch  eine  genaue  Kenntnis  der  Statistik  dem  Ackerban,  dem 
Handel,  dem  Gewerbe,  allen  Bürgern,  den  Begiemngen,  den  Nach- 
kommen entstehen'),  greift  er  zn  den  Lehren  der  Geschichte,  der  Ökono- 
mischen, juridischen,  physischen  nnd  mathematischen  Wissenschaften, 
om  sämtliche  Folgernngen  des  Tauassia  eine  nach  der  andern  absn- 
weisen,  nnd  deren  Irrtfimer,  Widerspräche  und  Verleumdungen  klar 
zn  legen.  Unser  Verfasser  erblickt  in  der  Statistik  eine  Art  Anatomie 
des  sozialen  KOrpers,  die  sich  jedoch  anf  das  Stndiom  einer  beson- 
deren Nation  beschränkt,  oder  eine  Art  Arithmetik,  die  sich  mit  be- 
stimmten Zahlen  beschäftigt.  Ist  hier  nicht  die  Verbindong  der  zwei 
oben  erwähnten  Biehtongen  dentlich  gemeint? 

Nachdem  im  Jahre  1809  das  italienische  statistische  Bnrean  anf- 
gehoben  worden  war,  widmete  sich  Gioja  ganz  seinen  Ökonomischen 
nnd  philosophischen  Studien,  und  erst  im  Jahre  1826,  drei  Jahre  vor 
seinem  Tode,  gab  er  seine  „Philosophie  der  Statistik"  heraus, 
in  der  die  AlLgemeinheit  der  Forschungen  and  die  Peinlichkeit  der 
Analyse  bis  auf  die  äu&ersten  Folgen  getrieben  werden  und  der  Sta- 
tistik ein  unbegrenztes  Beobachtangsfeld  angewiesen  wird.  Keiner  hatte 
Yor  ihm  eine  SO  weitgreifende  Auffassung  gehabt.  Keiner  war  so  tief 
in  die  Untersuchung  der  Tbatsachen  eingedningen.  Er  betrachtet  die 
Statistik  als  „eine  Menge  ein  Land  betreffender  Kenntnisse,  die  im  täg- 
lichen Verkehr  jedem  oder  dem  grOfsten  Teil  seiner  Angehörigen  nnd 
der  Begiemng  Ton  Nutzen  sein  können '  und  bezeichnet  die  Philosophie 
der  Statistik  als  „die  begründete  Kenntnis  der  allgemeinen  Forschongs- 
gesetze,  der  Quellen,  aas  denen  man  schöpfen  soll,  der  Zwecke,  denen 
die  sich  auf  den  Zustand  der  Nationen  beziehenden  Elemente  dienen". 
Gioja  zieht  znerst  den  Ort  nnd  den  Raum  der  Produkte  und  des  Ver- 
brauchs (Topographie)  in  Betracht,  und  dann  untersucht  er  die  Be- 

1)  ,^e  Ähnlichkeit  d«r  ünutände  wird  die  Hittd  beielcbnen,  imi  ^ar  Eftta- 
strophe  Torzabeogen  oder  einen  Erfolg  ea  erzielen  bexv.  zn  begchletmigen."  Deutet 
dieaer  fiatz  des  Qioja  nicht  schon  »of  die  Eroberangeu  der  modernen  forschenden 
gtaüstik  hin? 
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vOlkening,  die  auf  dem  beschriebenen  öebiete  lebt  und  eich  entwickelt, 
indem  er  die  gegenseitige  EiDflOsse  hervorhebt;  er  nnterscheidet  die 
Bodeaprodnkte  von  denjenigen  der  Indastrie  nnd  des  Handels  und  geht 
hieranf  znr  Analyse  der  heutigen  Moralstatiatik  Über,  die  er  „Öffentliche 
Aalsicht  nnd  Gewohnheiten  (Fobblica  sorveglianza  e  Abitndim)"  hieb. 

Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  daTs  die  unbegrenzte  Verschiedenheit 
des  in  diesem  wichtigen  Werke  gesammelten  Stoffes  der  Statistik  weder 
die  Wurde  noch  den  Charakter  einer  selbständigen  nnd  bestimmten 
Wissenschaft  verliehen  hat;  nach  der  Aoffassong  Giojas  war  sie  eher 
eine  Civilenc^Uopadie  als  ein  entschiedener  Wissenschaftazweig.  Ein 
anderer  scbarteinniger  Denker,  anch  er  ein  italienischer  Geist,  eine  Tor- 
zngsweiee  synthetische  Natur,  trat  zur  eelbea  Zeit  anf,  um  diese  Zwei- 
dentigkeit  zn  beseitigen  nnd  den  Typne  oder  das  ideale  Vorbild  der 
Statistiken  auf  eine  strenge  Weise  darznstellen:  G.  D.  Souagnosi. 

Aach  ßOHAQNOsi  war,  wie  Gioja,  von  einer  Schrift  J.  B.  Says 
betroffen,  worin  der  Zweck  der  Statistik  allzusehr  beschränkt  nnd 
ihr  jede  Wichtigkeit  durch  die  Behauptung  bestritten  wurde,  dab 
ihre  Enthflllnngen,  wenn  auch  genaue,  so  doch  nicht  mehr  im  Augen- 
blicke ihrer  Benutzung  genau  sein  kOauten;  er  nahm  sich  vor,  diese 
irrttlmlichen  Anschauungen  durch  seine  „Fragen  aber  die  Ord- 
nung der  Statistiken"  zu  bekämpfen.  (Mailand  1829.)  Nach- 
dem er  die  Statistik  überhaupt  als  „die  Darstellung  der  Zustände  und 
der  interessanten  Erzeugungen  von  Dingen  und  Menschen  bei  einem 
bestimmten  Volke"  bezeichnet,  der  Givilstatistik  die  Aufgabe  zuge- 
wiesen ,  die  die  landwirtachaft-  und  handeltreibenden  Volker  angehen- 
den Nachrichten  daizostellcn,  und  sich  entschlossen  hatte,  diese  Givil- 
statistik zu  verfassen,  setzt  er  die  dazu  nötigen  Operationen  auf  vier 
berab:  1.  die  Auffassung;  2.  die  Erkundigungen;  3.  die  Darstellung, 
4.  die  Schlüsse.  'Em  ist  leicht  zu  erkennen,  wie  wenig  sich  RouAQMOEa 
vom  modernen  Begriffe  der  theoretischen  Statistik  entfernte.  Der  ideale 
Typus,  damit  die  OiTÜstatistik  ihrer  Aufgabe,  als  aufgeklärter  Führer 
der  Öffentlichen  Verwaltung  zu  dienen,  würdig  entsprechen  kOnne, 
ist  der  eines  politisch  starken  Staates.  Nachdem  der  grofse  Philosoph 
aas  Piacenza  diese  seine  Begriffe  erklärt  und  erläutert  hat,  kritisiert 
er  die  Schrift  J.  B.  Says  und  beweist,  dab  derselbe  keinen  genauen 
und  bflstinuntea  B^^ff  unserer  Wissenschaft  habe;  nnd  da  wo  der 
französische  Autor  in  der  Nationalökonomie  die  Grundlage  der  Statistik 
sieht,  antwortet  der  italienische  Philosoph  treffend,  daTs,  wenn  man 
die  Statistik  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  nach  betrachte,  die  omge- 
kehrte  Behauptung  wahr  sei.  Eine  köstliche  Bemerkung,  die  später 
von  der  deutschen  hiBtorischen  Schule  entwickelt  werden  nnd  eine 
bemerkenswerte  Umwälzung  auf  dem  Felde  der  Ökonomischen  Wissen- 
schaft herbeibtingen  sollte.     Indem  Rohagnobi   seine   Fragen  wieder 
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attfoimiDt,  weist  er  der  Allgemeinen  SUitistik  (Statistica  Plenaria)  dreier- 
lei zn:  1.  die  Einleitung,  die  einem  Rückblicke  mit  allgemeinen  Ideen 
gleichkäme;  2.  den  Bericht,  d.  h.  die  gegenwärtige  Ökonomische, 
moralische  and  politische  Beschreihnng  einer  Nation;  3.  die  ScbltUee, 
d.  h.  die  gemeinechaftlicheD  Reenitate  nnd  die  Tergleichenden  Urteile;  — 
tmd  er  bespricht  hanptBächlicIi  den  zweiten  Teil  eingehender. 

Das  Werk  dieser  zwei  hervorragenden  Talente  wnrde  Ton  Schalem 
and  Bewnnderem  in  den  „Annali  ÜDiTersali  di  Economia  e  di  Statistica" 
fortgeführt,  die  in  Mailand  im  Jahre  1823,  romehmlioh  anf  ihre  Eiagebnng 
hin,  vom  Baron  Cnstodi  gegründet,  bis  znm  Jahre  1871  fortlebten.  Ihre 
Gedanken  wnrden  ebenfalls  tod  einem  anderen  Philosophen,  Antonio 
Boshini-Sebbati  anfgenommen,  der  darnach  suchte,  die  GrSfse  des  von 
GiOJA  angewiesenen  Gegenstandes  mit  dem  civilen  Zwecke  des  Roha- 
Gsosi  zn  verbinden;  er  hat  jedoch  auf  diesem  Boden  keine  bemerkens- 
werte  Spar  hinterlassen;  die  Unbesümmtheit  seiner  Begriffe  beweist,  daTs 
er  sich  nicht  gründlich  damit  befafst  hatte.  Rohaonosis  idealer  Typns 
hatte  noch  das  Verdienst,  feine  nnd  fruchtbringende  Streite  unter  einigen 
sicilianischen  Schriftstellern  herrorgemfen  za  haben;  aus  deren  Mitte  tritt 
das  wochtige  Talent  Fbancbsco  Febeasab  hervor,  dessen  Memorie 
Statistiche  vom  Jahre  1S35  bis  zum  Jahre  1841  in  dem  „Giomale  di 
Statistica"  von  Palermo  erschienen  nnd  neulich  mit  glflcklichem  Einfall 
von  BoDio  in  den  „Annali  di  Statistica"  (1890)  wieder  herausgegeben 
wnrden.  Fbhraba,  dessen  Name  mit  der  italienischen  Katiooalfikono- 
mie  eng  verknüpft  ist,  und  der  einen  grofsen  Teil  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  hindurch  fast  alleiD  die  wichtigsten  and  schwierigsten 
ökonomischen  Fragen  behandelt  hat,  flbernimmt  es,  den  statistischeD 
Typus  RouAQNOBis  mit  seiner  feinen  Schärfe  zu  besprechen  nnd  findet 
ihn  tÜT  die  praktischen  Statistiken  ananwendbar.  In  seiner  Kritik  aber 
bertlhrt  er  ganz  nahe  die  heikelsten  nnd  kompliziertesten  Fragen.  Er 
begntgt  sich  nicht  damit,  der  Statistik  das  einfache  Ziel  der  Beobachtung 
der  Thataacben  zu  gewähren,  Bondem  er  will  auch,  dafs  sie  auf  die 
Erforschung  der  Ursachen  tief  eingehe;  und  sehr  klar  liegt  vor  ihm 
der  Begriff  der  statistischen  Klassifizierung.  „Die  Thatsachen,  welche 
die  Statistik  bilden,  entstehen  —  sagt  er  (S.  19  der  MÖmoiren)  —  zn 
tausenden  von  Sohaaren;  sie  entstehen  aber  untereinander  vermengt 
und  verworren,  und  es  ist  unsere  Aufgabe  sie  zu  läutern,  die  Ursache 
nnd  die  Wirkung,  die  Wirklichkeit  und  den  Schein  zu  entziffern,  wir 
mfissen  mit  ihnen  bis  auf  die  ersten  Quellen,  woher  sie  stammen, 
zarUckgehen." 

Wenn  Febbaka  das  von  BouAQNoai  vorgeschlageae  Vorbild  nicht 
annehmen  kann,  so  geschieht  das,  weil  „bei  dep  gegenwMigen  Grenzen 
des  menschlicheo  Wissens  uns  nicht  nur  der  normale  Typus  der  Kultur, 
sondern  auch  die  Angaben  fehlen,  nach  denen  man  denselben  schaffen 
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konnte."  (S.  43.)  Wir  werden  dem  Streit,  der  hente  eine  sebr  Terttoderte 
Gestalt  annehmen  wflrde,  nicht  näher  treten,  noch  werden  wir  mos  auf- 
halten FsBiuaAa  weitere  Beiträge  zur  amtlichen  und  demographiachea 
Statistik  zn  betrachten. 

Ein  anderer  Faktor,  der  wirksam  dasn  beitrug,  die  populäre  Eenntnia 
der  Statistik  zn  erleichtern  und  zu  verbreiten,  zieht  nnn  nnsere  Aufmerk- 
samkeit auf  sich :  der  Unterricht  an  den  Hocbschalen. 

Schon  seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts,  im  Jahre  1807  and  1808, 
hielt  LucA  D£  Sauuele  Gaotxazzi  Vorlesungen  Über  Statistik  in  der 
k.  UniTersität  zu  Neapel  und  TerOffentlichte  die  „Elemente  der 
statistischen  Knust",  die  als  Leitfaden  zn  seinem  Enrsus  dienten, 
ein  während  der  napoleonischen  Herrschaft  (1811)  erlassenes  Dekret,  wies 
der  juristischen  Fakultät  einen  besonderen  Unterricht  der  Statistik  an, 
der  aber  1816,  nachdem  das  ESnigreich  Neapel  unter  spanische  Herr- 
schaft zurückgekehrt  war,  aufgehoben  wurde.  Gaonazzi  hat  eine  für 
die  Zeiten  and  den  Ort,  wo  er  lebte,  bemerkenswerte  Kenntnis  der 
Statistik,  allein  er  gebt  Aber  die  KlassifizieroDg  nicht  hinaos,  obichon 
er  sich  zuweilen  zu  Argumentationen  zu  erheben  versncht,  die  sein  Talent 
beweisen,  der  modernen  Kritik  jedoch  nicht  Stand  halten  kQnnen.  ^) 

Der  Unterricht  in  der  Statistik  wurde  mit  wenigen  Unterbrechungen 
TOD  1814  bis  zu  unseren  Tagen  in  den  beiden  der  SsterreichischeD  Herr- 
schaft nnterthänigen  Universitäten  Paria  und  Fadna  fortgeftlhrt.  Zu 
Paria  unterrichteten  der  Reihe  nach  A.  Roasi,  A.  PABOVAin,  G. 
Paoani,  G.  Zuradelli,  bis  1859,  in  welchem  Jahre  der  Unterricht  auf- 
hörte, um  dann  1876,  wie  an  allen  Übrigen  italienischen  Hochschulen, 
wieder  aufgenommen  zu  werden.  Blofs  Padotani  und  Zukadelli  hinter- 
lieben Werke  tiber  Statistik  ^),  allein  beide  entfernen  eich  nicht  von 
der  hietoriBch-darstellenden  Schule  und  lassen  sich  auf  keine  strengere 
Prüfung  ein.  Zn  Padua  treffen  wir  A.  Mabsand  (1815—26),  G.  B. 
GiDUAin  bis  1829,  G.  A.  Bäzzini  bis  1849  und  Fe.  Nardi  (1851—56): 
nur  der  letzte  lie&  das  Programm  seiner  Vorlesungen  in  zwei  Bänden ') 
durch  die  Presse  bekannt  werden ;  der  eine  daron  enthielt  die  Kenntnisse 
der  allgemeinen  theorischen  Statistik,  der  andere  die  auf  Europa  sich 
beziehenden  Angaben  mit  besonderer  BQcksicht  auf  das  Kaiserreich 
Österreich. 


1)  Er  verdient  auch  durch  teinen  fUr  die  bistorlache  Statistik  intwesuntea 
„VersnchDbeF  die  BevOlkernag  des  Könlgreiclia  Apallen"  (vgl.  Q.  B.Sal- 
viOBi,  La  StAtisticA  Btoiica,  Finnie  18S&,  S.  67—60)  erw&hnt  za  werden. 

1)  Fasotani,  Introdnzione  alU  aclenu  sUtistica,  Pavia  1B19;  —  Snlle  sclenze 
■tatistiche,  Pavia  1634.  —  Zubadslu,  Saggio  d'ona  teorla  della  scienza  itatistica, 
1812;  —  Introdnzione  elementare  alla  Btat,  1828;  —  Pretiminarl  alle  teoiie  ttaÜ- 
Btiche,  I83B. 

i  di  Statiatica  eoropea,  PadoTa  1851— &1. 
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Äncb  in  diesem  Werke  ist  keine  Andentnng  an  die  moderne 
Bichtnng  der  WiBsenicbaft  Torhaoden,  Bondetn  es  ist  nur  eine  gute 
Sammlung  des  Haterials.  Von  1858  bis  1862  nnteirichtete  in  der 
Statistik  Anqblo  Mbssedaqija  ond  hierauf  eine  Zeitlang  J.  SitVESTBi, 
dem  Eunjo  Mobfubck)  zur  Seite  stand;  dieser  nahm  1879  den  l>hr- 
stahl  selbst  ein  nnd  hatte  ihn  bis  zn  seinem  Tode  (1885)  inne.  Über 
Messedaqlia  nnd  Hobpurqo  werden  wir  in  der  Folge  nnd  zwar  lange 
zn  sprechen  haben. 

Indem  wir  die  miterbrochene  chronologische  Reihenfolge  wieder- 
anfhebmen,  wollen  wir  einige  Seiten  einer  von  nnaeren  Historikern 
der  Statistik  allznsehr  TemacMäfiaigten  Zeit  widmen,  der  epischen  Zeit 
der  Kriege  für  die  nationale  Einheit,  während  der  nnsere  Wissenschaft 
einer  genialen  Gestalt  begegnet:  Cesabe  C!obbentl  ') 


a 

Im  Jabre  1858  wnrde  in  Turin  nnd  in  Hailand  ein  Bändchen,  600 
Seiten  stark,  16",  unter  dem  Titel  „ItalienischeB  statistisches 
Jahrbneh"  (Annnario  stattsttco  italiano)  herausgegeben.  Kann  man 
sich  ein  italienisches  Jahrbach  vorstellen,  das  in  einer  Zeit  Tertiffent- 
licht  wnrde,  da  Italien  noch  in  so  zahlreiche  kleine  Staaten  eingeteilt 
nnd  fremden  Statthaltern  anterjocht  war?  Kommt  nicht  die  Abfassang 
eines  statistischen  Jahrbuchs  Italiens,  da  Italien  noch  gar  nicht  existier^ 
wie  ein  Traum  vor? 

Ganz  andere  Fragen  stellte  sich  Cobhenti,  der  kuhae  und  glück- 
liche Herausgeber  dieser  Arbeit,  die  schon  deshalb  der  Erwähnung 
wflrdig  ist,  weil  sie  das  Wunder  Tollzog,  eine  fast  vollständige  Be- 
schreibnng  der  italienischen  Halbinsel  zn  geben,  ohne  den  VerstOmme- 
Inngen  der  politischen  Censur  zum  Opfer  zu  fallen.  Denn  wahrlich 
wunderbar  ist  die  Kunst  des  Veratändnisaes,  alles  zu  sagen,  allea  durch 
feine  Uetbapheren,  durch  verkappte  Andentangen  erkennen  zu  lassen, 
ohne  den  ZifTem  scheinbar  jene  Wichtigkeit  zu  verleihen,  die  sie  in 
der  That  hatten,  und  die  aueerwäblte  Köpfe  darin  zo  erblicken  wn&ten. 
Jene  annen,  mit  grolser  Ansdaaer  gesammelten  Ziffern  haben  zu  zeigen 
gewufst,  daJs  Italien  in  sich  die  Kraft  verbarg,  aus  einem  geographischen 
Ausdruck  eine  politische  Thatsache  zn  werden.  Wie  aber  glänzen 
jene  Ziffern  wenige  Jahre  darauf  im  folgenden  Jahrbuch  (1864)  mit 
einem  bellen  Lichte,  wie  sprechen  sie  so  gerne  eine  Sprache,  die  ihre 
eigene  ist  —  eine  hohe,  feierliche,  dentliche  Sprache  ohne  verborgene 


I)  Wir  wiMen  wahrlich  die  Nachlisdgkeit  nicht  zo  rechtfertigen,  die  nnsera 
zwd  Hjitoriker  der  StatiaUk  Gabasuo  und  Saltiohi  gegen  Coxbbhti  seigen:  beide 
«rwUmen  ihn  ein  elnzigOB  Mal  TOrQbergehend.  Um  so  melir  erw&chst  ans  die  Pflicht) 
diese  Locke  unserer  zwei  herrorragenden  Freunde  aousafaUen. 
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AoBpieltiDgeD.  Diese  zwei  statistischen  Jahrbücher  Cobbentis  Bind 
noch  eher  ein  patriotisches  ale  ein  wiaeenschaftliches  Werk,  and  der 
Statistik,  die  das  Fortschreiten  der  Knltnr  abmirst,  liegt  die  Pflicht  ob, 
dies  herrorzaheben. 

Das  Jabrbnch  tobi  Jahre  1857 — 1858  ist  in  zwei  Teile  eingeteilt: 
der  erste  nmfalet  die  Beeohreibnng  der  Staaten  Earopas,  der  «weite 
bezieht  sieb  anf  Italien.  Demselben  geben  jedoch  einige  gBemer- 
kangen  ttber  allgemeine  Statistik*  voran,  welche  beweisen, 
wie  hoob  der  wissenschaftliche  Begriff  ist,  den  Cobbenti  tod  nnserer 
Disziplin  hatte,  nnd  wie  sehr  er  deren  inneren  metbodologisebeD  Kern 
kannte,  die  soziale  Bedentnng  schlitzte,  die  zartesten  Fragen  zn  wär- 
digen  woTste.  Alle  diese  Begriffe,  die  im  ersten  Jahrbuch  kanm  ange- 
dentet  sind,  werden  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Jahrbnche  von  1664 
noch  einmal  dnrcbgearbeitet  nnd  mit  Großartigkeit  der  AofEassnng, 
Sicherbeit  der  Erkenntnis  und  tiefer  Gelehrsamkeit  entwickelt 

£>  lieJs  1857  die  Beschreibung  der  Staaten  Enropas  deijenigen 
Italiens  vorangehen,  denn  er  meinte,  dafs  die  Italiener  die  fremden 
Dinge  im  gleichen  Habe  zu  kennen,  wie  die  ihrigen  den  Anderen  ver- 
sOndlich  zn  machen  branobten,  nnd  er  wunderte  sich  über  diese  gegen- 
seitige Unwissenheit  am  so  mehr,  als  ihnen  der  Wecker  ia  der  Gestalt 
der  Eirnte  nicht  gefehlt  hatte!  Indem  er  anf  die  Statistik  der  euro- 
päischen Staaten  dbergeht,  verweilt  er  lange  und  mit  besonderem  Wohl- 
gefallen bei  der  lateinischen  Kultur  nnd,  den  Blick  noch  direkter  anf 
die  italienische  Enltnr  biDrichtend,  schlielst  er  das  Kapitel,  indem  er 
von  Unsterblichkeit  und  Wiederanferstehung  spricht  und  die  Inschrift, 
die  von  einem  wunderlichen  Tribun  auf  die  Bresche  Roms  hingesetzt 
wurde:  „Die  rSmische  Geschichte  ist  noch  nicht  aus!"  als  eine 
prophetische  bezeichnet.  Er  macht  kein  Hehl  aus  seiner  Neigung 
flir  die  germanische  Ka^e  nnd  Kultur  nnd  geht  so  weit,  ein  baldiges 
Btlndnis  zwischen  den  beiden  Ländern,  Italien  und  Deutschland, 
vorauszusagen  (S.  165).  Das  sich  auf  Österreich  beziehende  Kapitel  ist 
ein  gelungenes  Ganzes  von  fein  versetzten  Nadelstichen.  Indem  er  den 
Knitarstand  hervorhebt,  erklärt  er,  keine  gehässigen  Vergleiohungen 
machen  zu  wollen,  teilt  uns  jedoch  mit,  dafs  die  Zahl  der  1852 — 1853  in 
deutscher  Sprache  erschienenen  Bacher  2787  und  die  in  der  italienischen 
2723  betrage,  und  er  verweist,  nm  diese  numerische  Gleichheit  der  Ver- 
öffentlichungen recht  gut  anscbanlich  zu  machen,  darauf,  daJs  die 
deutsche  Sprache  die  offizielle  Staatssprache  sei,  die  italienische  da- 
gegen von  weniger  als  einem  Sechstel  der  (isterreichischen  Bevölkerung 
gesprochen  werde  (S.  224).  So  auch  bemerkt  er  in  Bezug  anf  die 
Studenten,  dab  sie  während  der  10  Jahre  1841  —  1851  in  fast  allen 
österreichischen  Universitäten  in  starker  Abnahme  begriffen  seien,  sich 
hingegen    in  den  beiden    italienischen  (Padua  und  Turin)   stationär 
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erhielten.  Die  Moralitätsregister  nntenachead,  berichtet  er,  dab  du 
Lombardo-Veneto  nnter  allen  Staaten  des  Kaiserreichs  derjenige  sei, 
in  welchem  sich  von  1820  bis  1849  die  httchste  Abnahme  der  Hanpt- 
verbrechen  bewährte; —  und  dies  alles,  wohlverstanden,  ohne  dafs'er 
sich  den  Anschein  giebt,  als  wolle  er  Vergleicbnngen  anstellen. 

Zn  den  Italieniscben  Berichten  gelangt,  erklärte  er  mit  Ver- 
dmls,  dafs  ihm  die  Mitwirkung  derer,  an  die  er  sich  gewandt,  gefehlt 
habe,  nnd  er  warnt  diejenigen,  die  Vergleiohangen  zwischen  den  Zahlen 
der  anderen  Nationen,  zwischen  anaftlhrlichen  nnd  von  den  politischen 
Behörden  gesammelten  nnd  kontrollierten  Zahlen,  mit  den  wenigen 
numerischen  Fragmenten  Uher  italienische  Verhältnisse  anstellen  mKchten, 
die  mit  UHhe  und  ohne  jegliche  rechte  Hilfe  hie  and  da  nachgelesen 
wnrden.  „Die  Zahlen,  ans  denen  wir  jetzt  nicht  hinans  kßnnen"  — 
schreibt  er  da  ohne  Znrttckhaltnng  S.  365  --  „drücken  die  gegenwär- 
tigen Thatsacben,  nicht  die  geheimen  Kräfte  ans"  ■}. 

Wissenschaftlichfl  und  politische  Hahnang  zugleich  1  Nach  einigen 
allgemeinen  Fietro  Majqstbi  zn  verdankenden  Ergebnissen  Ober  die 
italienische  BeTOIkernng,  nnd  einem  Stadinm  Cobrentis  über  die 
italienischen  Statistiken,  gelangt  man  zn  der  nnrollständigen  tind  frag- 
mentarischen, jedoch  mit  sorgfältigen  Zahlentabelleii  ausgestatteten 
Beschreibung  der  verschiedenen  Teile  Italiens,  indem  man  vor  allem 
die  topographische  nnd  geistige  Einheit  hervortreten  läTst.  Das  Buch 
wird  mit  der  nicht  getäuschten  Hoffnung  geschlossen,  dals  das  Jahr- 
zehnt 1851 — 60,  das  damals  zur  Neige  ging,  für  Italien  eine  Verwirk- 
lichnng  der  vielen  vom  Schicksal  abgeschnittenen  Versprechungen 
herbeiftlhren  mOge. 

Das  zweite  italienische  statistische  Jahrbuch  kam  1864  heraus,  nnd 
dieses  geht  frei,  nngezwangen,  stolz  vor  sieh  hin;  ein  auffallender 
Umstand:  das  erste  widmete  den  italienischen  Berichten  220  Seiten, 
dae  zweite,  über  700  Seiten  stark,  ist  ganz  dem  wieder  anferstandeneo 
Italien  gewidmet.  Die  Volkszählung  von  1861,  womit  unser  Vater- 
land sofort  seioe  politische  ErlSenng  feierte,  bietet  eine  reichliche 
Ernte  fttr  die  Bearbeitung  dieses  Jahrbuches,  das  den  Namen  Fxbtbo 
Mabstbis  neben  demjenigen  Coeebntis  trägt  Alle  Kapitel  sind 
glänzend  umgearbeitet  nnd  ans  den  zahlreichen  nnd  sorgfältigen  Tabellen 
geht  jene  italienische  Macht  hervor,  welche  im  ersten  Jahrbuch  nßtiger- 
weise  hatte  verborgen  bleibcD  mUssen.  Hin  und  wieder  ertSnt  noch 
manche  Klage,  besonders  da,  wo  Über  die  Grenzen  des  neuen 
Reiches  gesprochen  wird,  politische  Grenzen  nämlich,  die  damals  den 

1)  „Paragonare  la  atatiatica  ttaliaoa  colle  statisticfae  franceei  %  in^eal,  come 
se  i  nomeri  dell'  una  e  delle  altre  aressero  lo  atesso  Talore  propoizioiude,  h  voler 
confrantare  nna  pianta  coltiTata  a  st«rpi  nei,  vaal  cogli  alberi  cresciutl  nella  forest»." 
Annnulo  1857—58,  S.  365. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  StaUadk  in  ItaUen.  16& 

natOrlicben  Grenzea  nicht  entsprachen,  wie  sie  anob  jetzt  noch  nicht 
ganz  denselben  entsprechen;  in  allen  Qbrigen  Teilen  jedoch  bringen 
die  Zahlen  eine  nnanterbrochene  HTmne  anf  die  Freiheit  nnd  fiSben 
das  stlbere  Zatranen  in  die  Znkonft  ein. 

Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dafs  Corbenti  im  Vorworte  zn 
diesem  zweiten  Jahrbache  mit  Meisterhand  die  Gnmdbegriffe  der  Sta- 
tistik betont  nnd  entwickelt,  indem  er  mit  erratendem  Ange  anf  deren 
Zukunft  hinblickt  Folgendes  sagt  er  darflber:  „Die  Statistik  wird  die 
Moralwissenschaßen  nmgestalteu,  indem  sie  ihnen  das  bietet,  was  ihnen 
noch  fehlt,  was  sie  nicht  mehr  hofften  erreichen  zu  kSnnen,  nämlich 
die  Genauigkeit"  (S.  XIX).  „Die  sozialen,  die  menschlichen  nnd  die 
moralischen  Thatsachen  kßnnen  jetzt,  dank  der  statistischen  Methode, 
der  Gegenstand  so  genauer,  so  fortgesetzter,  so  geordneter  und  so 
sohlofsreicher  Betrachtungen  werden,  wie  diejenigen,  die  die  Fort* 
schritte  der  NaturwiBsensehaften  sichern"  (S.  XX).  „Die  Gesetze  der 
Menschheit  klären  eich,  dank  der  statistischen  Angaben,  allmälig  anf, 
nnd  erwerben  die  Genauigkeit  der  mathematischen  .Formeln"  (S.  XXI). 
Beweisen  diese  Gitate,  die  fortgesetzt  werden  konnten,  etwa  nicht,  dafe 
CoBBENTis  Marne  in  der  Geschichte  der  italienischen  theoretischen 
Statistik  nicht  vergessen  werden  darf,  wenn  auch  die  beiden  von  ihm 
heransgegebenen  Jahrbücher  an  and  fBr  sieh  keinen  so  hohen  Titel 
TOD  wissenschaftlichem  Verdienste  ausmachen  sollten?') 

Fahren  wir  aber  fort,  deon  „la  via  Innga  ne  eospinge",  nnd  es 
drängt  uns  zu  den  neueren  Erobernngen  der  theorischen  nnd  amtlichen 
Statistik  in  unserem  Lande  zu  gelangen.  Mit  Pietbo  Mabstbi,  dem 
weisen  Mitarbeiter  Cobbentis,  betreten  wir  die  Hanptstrafse  der  ita- 
lienischen amtlichen  Statistik,  wir  wollen  zuvor  jedoch  noch  einige 
kurze  Winke  über  andere  Schriftsteller  geben,  die  zu  jener  denk- 
wDrdigen  Zeit  unserer  ErlBsnng  bltthten. 

Vor  Allen  mSesen  wir  Gucouo  Ra.cioppi  erwähnen,  der  1857  in 
Neapel  ein  in  vielen  Beziehungen  bewundernswertes  Werk  Über  Sta- 
tistik herausgab.  Seine  wenn  auch  weitläufige  Definition  der  Sta- 
tistik ist  nicht  bedeutend  von  den  streng  modernen  ROuelins  und 
Uessedaquas  verschieden^},  da  er  ihr  als   Gegenstand  die  sozialen 


1]  Diese  iwei  JafarbUcher  sind  Belir  Bellen  geworden  and  Wenige  einä  beutsa- 
tage  deren  ^Qckliche  BesitEer.  Anch  deBwegen  haben  wir  etwas  lange  verw«!!;, 
Qbei  dieielbeii  Aosknnft  zn  geben.  Bemerlienawert  aber  ist  der  Ton  Urnen  geßbte 
ELnflnft  w&hrend  der  ereignisTollen  Zeit,  In  der  lie  erachienen.  Der  Steinregen  der 
Zahlen  —  dai  sind  Cobbbktis  Worte  —  war  eine  m&cbtigere  Waffe,  als  die  schon 
abgenutzte  und  abgestninpfte  der  hlBtoriBcben  Klagen  nnd  der  politischen  Flache, 
um  die  Tyrannei  in  Italien  rnnzastOrzen. 

2)  „La  statisüca  6  lo  schema  metodlco  dl  tatte  quelle  manifestazioni  della  so- 
ciale atüvitii,  che,  capaci  di  qoantitiL,  ponno  ridnrsl  in  nnmerl;  per  moitrare  rigo- 
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Thatsachen,  als  Zweck  die  quantitatire  BeBchreibimg  des  sozialen 
Fortschrittes  and  die  ErforBchong  der  Gesetze,  als  Methode  die  mathe- 
matische Analyse  zuteilt  Er  erkennt  sogar  an,  dab  aar  die  Strenge 
der  Mathematik  der  Statistik  WHrde  ond  Charakter  einer  WiaaenBohaft 
verleihen  kann'),  und  indem  er  in  die  moralische  Statistik  tief  ein- 
dringt, entwirft  er  eine  ZasanimeDStellnng,  die,  wenn  sie  einerseits  an 
die  Tabellen  Qiojab  erinnert,  andererseits  an  die  grolsartige  Schflpfang 
Obttihqens  denken  lätst^).  Er  ist  der  erste  italienische  Statistiker, 
der  die  Frage  des  freien  WiUens  prtlft,  nnd  den  statistischeo  Gesetzen 
ihren  genauen  Wert  beimibt.  FUr  die  Zeit  und  den  Ort,  wo  er  schrieb, 
den  deutscheu  Einflössen  lern,  tritt  Bacioppi  als  ein  wirklicher  Vor- 
läufer der  italienischen  modernen  Statistik  auf.  Andere  elementare 
Ver&seer  Ton  Abhandlungen,  Verbreiter  statistischer  Theorien  und 
Kenntnisse  sind  Alessio  Iginio^),  der  Herzog  von  Ventiokano*), 
P.  Db  Luca  "),  G.  Vaknbschi  •),  G.  Caporalb  ^)  und  Luioi  Guala  *). 


III. 
Die  amtliche  Statistik  in  Italien  vor  der  Zeit  seiner  politischen  Ein- 
heit beschenkt  sich  auf  wenige  zerstrente  und  unzuverlässige  Notizeu. 
Zwar  fehlte  es  nicht  an  statistischen  Instituten  nnd  Ämtern.  Im  Jahre 
1S18  wurde  ein  Civilstandesamt  für  das  Grolsherzogtum  Toscana  ge- 
gründet, im  Jahre  1832  tauchte  in  Sicilien  die  centrale  Direktion  der 
Statistik  anf  nnd  1836  die  k.  centrale  Kommission  der  Statistik  fUr 
das  KSnigreich  Sardinien,  die  1841  durch  eine  besondere  sardiniscbe 
Kommission  ergänzt  wnrde;  1848  entstand  in  Florenz  ein  Bnreaa  der 
Statistik,  das  zuerst  dem  Finanzministerium  beigefügt,  darauf  zu  einer 
MiniBterinmssektioD  erhoben  und  dem  Civilstandesamte  einverleibt  wurde ; 

rosameut«  lo  atato  e  il  morimeiito  dei  fatti,  &  flne  di  miiunue  l'operato  e  11  pro- 
greato  sociale;  e  per  trure  dailo  sTÜappo  di  esu.le  leggi  generali  della  vitalitii  so- 
cialei".  G.  R&oiopfi,  Del  prindplo  e  de!  limltl  dell»  st^tlstica,  Nkpoll,  Cordelllno, 
18Ei7,  8.  12. 

1)  S.  oben  S.  9S,  1Q8. 

2)  FOnf  sind  nach  Racioffi  die  Elemente  der  MoraUtatistik:  1.  die  Ttuttuchen, 
velche  direkt  die  MoralitAt  und  die  ZerrdttmiK  eines  Totkea  abmessen;  2.  die  Eenn- 
ceichen  des  Elends  nnd  der  Wohlfahrt;  3.  die  Kennzeichen  der  Fonorge  nnd  der 
Fahrlaisigkeit;  4.  die  Kennzeichen  des  geistigen  Zustandes;  5.  der  öffentliche  Oeist, 
d.  h.  das  Vorhemchen  oder  der  Verfall  gewisser  Meinungen.  Vgl.  S.  1B6  n.  tl. 

3)  Saggio  teoreUco  di  Statistica,  Padova  1853. 

4)  Elementi  delle  Scienze  Statistiche,  Napoli  1856. 

5)  Prindpü  elementari  di  Statistica,  Napoli  ISST. 

6)  Elementi  di  SUtistica,  Palermo  1861. 

7)  Ledonl  popolari  di  Statistica  teorico-pratica,  Napoli  1863. 

8)  Elementi  di  Statistica  itaUana  teorica  e  pratica,  Biella  1867 
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1853  wurde  in  Rom  ein  statistisches  Bnreaa  ^grOndet,  um  einen  genauen 
Bericht  Ober  den  physisclien,  moraliachen,  oirilen,  Ökonomischen  Zu- 
stand des  Kirchenstaats  zu  bearbeiten. 

Das  Königreich  Dae  Sicilie  begann  1833  die  Herausgabe  der  „An- 
nali civili",  die  die  Angaben  andrer  Schriften  zusammenstellten;  sie 
hatten  jedoch  kein  regebnäTsiges  Leben-  Das  Groäberzogtam  Toscana 
bietet  weniger  unsichere  und  methodischere  Besnitate:  besondere  Er- 
wähnung verdienen  die  VerOfFeutiichnsgen  Züccaqni-Oblandinis,  der, 
zur  Leitung  der  Statistik  berufen,  von  1848  bis  1857  sieben  Bände 
herausgab,  die  sehr  inhaltsreiche ,  wenn  auch  nicht  immer  geordnete 
Notizen  und  Zahlentabellen  Ober  dieBoTttlkernng,  den  Primamnterricht,  die 
Gefängnisse,  die  Warenpreise,  die  Handelsmarine,  die  Mineralquellen,  das 
Seidengewerbe  und  die  Verkehrsmittel  enthalten.  ZnccAQHi-OfiLANDDn 
zeigt  sich  von  den  besten  Bestrebungen  beseelt,  wird  aber  ron  den 
Begierungsbeamten  und  Gemeinden  nicht  nntersttltzt  Uan  kann  mit 
Zuversicht  den  Gang  der  toscanischen  BevOlkeniDg  vom  Jahre  1818  an 
verfolgen,  aber  nicht  ohne  Kritik  die  Statistiken  der  florentinischen 
Bevalkerung  vom  Jahre  1531  bis  1730  annehmen,  die  nach  einem 
willkürlichen  proportionellen  Versuch  ausgerechnet  werden ,  indem 
dabei  die  Zahl  der  Geburten  als  eine  immer  beständige  voraus- 
gesetzt wird. 

Bei  weitem  wertvoller  nnd  wichtiger  sind  die  zahlreichen  statistischen 
VerOffentlichnngen  des  Königreichs  Sardinien.  Die  allgemeiaen  Ergeb- 
nisse der  Volkszählung  des  Jahres  1838,  im  Jahre  1839  von  der  obersten 
statistischen  Kommission  herausgegeben,  sind  von  einer  Anmerkung  über 
den  numerischen  Fortschritt  der  BeichsbevOlkernng  von  1S19  bis  183S 
begleitet.  Im  Jahre  1843  erschien  die  „Bewegung  des  Ciril- 
standes",  ein  Studium  historischer  Statistik,  das  das  Jahrzehnt  lS28bi8 
1837  nmfaTst;  1846  wird  in  Cagliari  ein  Band  Über  die  Volkszählung 
der  Insel  Sardinien  herausgegeben,  und  nach  1850  erscheinen  in  Tnrin 
vier  Bände  von  „Informazioni  statistiche",  welche  die  Ergebnisse 
der  Volkszählung  von  1848,  die  Statistik  der  politischen  und  admi- 
nistrativen  Wahlen  für  1850  nnd  die  Gesandheitsstatistik  von  1847  bis 
1852  enthalten.  Das  Finanzministerium  veröffentlichte  mehrere  Bände 
Ober  die  Handelsbewegnng  im  Königreiche  seit  1851,  und  das  Justiz- 
ministerium schuf  eioe  besondere  Kommission  ftlr  die  Begelung  der 
Kriminalstatistiken,  der  man  die  besten  statistischen  Arbeiten  jener  Zeit 
verdankt;  nnd  wir  erwähnen  nicht  der  Schriften  Aber  das  Unterricbta- 
uud  Postwesen  u.  s.  w.  Dieses  ganze  Material,  das  sich  kflbn  Über 
jenem  der  ttbrigen  Teile  Italiens  erhob,  ist  noch  weit  davon  entfernt, 
jene  Strenge  der  Methode  aufzuweisen,  welche  in  den  heutigen  Werken 
glänzt  Sobald  das  Königreich  Italien  durch  Volkswillen  gegründet 
worden,  schuf  man  mit  einem  k,  Dekret  des  7,  October  1861  ein 
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ceDtrale8  statietiscbeB  Bareaa,  daB  seine  Arbeiten  sofort  mit  der  grofa- 
artigen  Operation  der  ersten  allgemeinen  Volkszählung  des  Königreichs 
Italien  1861  eröffnete.  Die  Leitung  derselben  wnrde  dem  Dr.  Fietbo 
Uaestbi  anvertraut,  der,  nachdem  er  die  Resultate  der  Volkszäblnng 
in  dicken  Bänden  gesammelt,  die  hanptsächliehen  Angaben  der  einzelnen 
Erforschungen  wieder  kurz  znsammenfafste  and  systematisch  ordnete, 
am  allen  das  Verständnis  dar  Thatsaehen  selbst  und  die  internationale 
Vergleichung  zu  erleichtern. 

Im  Jahre  1S67  gab  Maebtbi,  im  Auftrage  der  k.  italienischen 
Pariser  Ansstellungskommission,  „L'Italie  öoonomiqne"  heraas,  ein  Werk, 
das  so  grofsen  Beifall  fand,  dals  im  Jahre  darauf  eine  italienische  Aus- 
gabe erschien,  die  auch  in  den  folgenden  Jahren  1869 — 70,  mit  stets 
wachsender  Sorge,  fortgesetzt  wurde:  bei  diesen  VerOffeDtlichungen  aber 
herrscht  die  beschreibende  Seite  mehr  als  die  zahleamfifaige  Angabe 
Tor,  und  erst  dem  Bande  von  1870  sind  einige  graphische  Tabellen  bei- 
gelegt. Im  Jahre  1873  hingegen,  bei  Gelegenheit  des  XI.  Kongresses 
der  in  Rom  versammelten  italienischen  Gelehrten,  lagen  Gesake  Cokbenti 
nnd  LuiGi  Bodio  der  Bearbeitung  eines  anderen  Bandes  mit  gleichem 
Titel  ob  —  L'Italia  econotnica  — ,  worin  die  Zahlenangabe  den 
Vorrang  zu  haben  beginnt;  1874  erschien  eine  zweite  ergänzte  Auflage 
mit  einem  Album  Ton  20  trefflich  gezeichneten  Tafeln,  welche  die  topo- 
graphischen, meteorologischen,  hydrographischen,  demographiscben  und 
kriminalen  Erscheinongeu  darstellen.  Im  Jahre  1871  fand  die  Volks- 
zählung wieder  statt,  die  auch  Venetiea  nnd  Rom  in  Italien  umfasseo 
konnte,  die  bei  der  vorigen  ausgeschlossen  waren;  und  1872,  infolge 
des  Todes  Habstbib,  übernahm  die  Leitung  der  Statistik  in  Italien 
Prof.  LxjiQi  BoDio,  der  sie  im  letzten  Jahrzehnte  bis  zu  einer  von  den 
anderen  Nationen  nicht  tlbertroffenen,  von  den  wenigsten  erreichten 
wissenschaftlichen  Hohe  führte. 

Ohne  auf  alle  fortgesetzte,  periodische  oder  Qelegenheits-VerOffent- 
liehungen  der  Direktion  der  Statistik  hinzudenten,  in  denen  alle  Änfse- 
rungen  des  physischen.  Ökonomischen,  politischen,  geistigen,  moralischen 
Lebens  des  Königreichs  beschrieben  werden,  ohne  an  die  Erforschungen 
mathematischer  Statistik  Über  die  Gliederong  der  Bevölkerung  dem 
Alter  nach,  tlber  die  Sterblichkeitstafeln,  die  graphischen  Darstellungen 
der  Grflfse  der  Bekruten  und  alle  jene  Übrigen  verschiedenartigen 
nnd  wertvollen  Anwendungen  der  WahrBcheinlichkeitsreofanung  auf  die 
Ereignisse  des  sozialen  Lebens  zu  erinnern,  die  durch  ein  besonderes 
der  allgemeinea  Direktion  beigegebenes  mathematisches  Btlreau  voll- 
zogen wurden,  dürfen  wir  nicht  mit  Stillsohweigeu  übergehen,  dals 
eben  durch  die  wunderbare  Verschmelzung  der  beschreibenden  mit 
der  mathematischen  Richtung  Bodio  der  amtlichen  Statistik  in  Italien 
jenen  streng   wissenschaftlicben   Charakter  einzuprägen  gewobt  hat. 
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der  nnser  ganzer  Stols  ist.')  Indem  er  eben  diesen  Begriffen  hnldigte, 
die  Beenltate  der  öffentlichen  Enqngten  der  strengsten  Kritik  unterzog,  die 
ForBcbnogsmeUioden  nnd  die  Technik  der  DarBtellnng  TerrollkommDete, 
könnt«  BODio  1891  der  k.  Academie  der  LTnceen  ein  denkwürdiges 
Werk  fiber  die  die  Ökonomische  Bewegung  in  Italien  messenden  Register 
Torlegen,  —  ein  Werk,  das  za  den  besten  ErscbeiDongen  der  modernen 
Statistik  gehOrt".  ^ 

Nicht  alle  Erhebungen  aas  der  StaatsTerwaltung  werden  tod  der 
Direktion  der  Statistik  Yollzogen:  so  werden  die  Finanzstatietiken  vom 
Finanz-  nnd  SchatzminiBterinm,  die  Statistiken  der  Geiängnisae  vom 
Himsterinm  des  Inneren,  die  landwirtschaftlichen  Tom  Ministeriam  des 
Ackerbaus  d.  s.  w.  redigiert.  Jedoch  veröffentlicht  die  Direktion  der 
Statistik  seit  187S  regelmä&ig  ein  dickes  Annnario  Statistico 
Italiano,  das  die  allgemeinen  Resultate  der  ganzen  Nation  umfabt  nnd 
sich  dadurch  zu  einer  roUständigen  numerischen  Beschreibung  des 
Königreichs  gestaltet^} 

Am  31.  Dezember  1891  hätte  die  vierte  Volkszählung  stattfinden 
sollen,  ftlT  die  Bodio  Vorschläge  und  vorbereitende  Stadien  gemacht  hatte, 
die  dahin  zielten,  dieser  statiatiBchen  Grundoperation  jenen  Stempel  der 
Modernität  nnd  der  Strenge  einzuprägen,  welche  die  Zeiten  erfordern, 
indem  er  dabei  das  Beste  aussucht  von  dem  was  bis  jetzt  in  den  fort- 
geschrittensten Nationen  geleistet  worden  ist.*}  Alle  Fragen,  die  sich 
an  die  Volkszählung  knUpfen,  nämlich  über  die  Art  die  Notizen  ein- 
ztisammeln,  Aber  die  mit  der  Erhebung  und  dem  Auszuge  beauftragten 

1)  Vgl  F.  ViBQiui,  Die  amtlicbe  Statistik  in  den  einselnen  Staaten:  Y.  Italien 
in  dem  „EandwOrterbnch  der  StaatswiasenBchaften"  6.  Band,  Seite  28—31. 

3)  Di  alcanl  Indicl  mlsoratori  del  moTimento  economico  in  Italia;  2.  AoB. 
Rom  1SB1.  Das  Werk  ist  in  fOnf  Teile  eingeteUt:  I.  BeTOlkemng,  SanltUs-,  Unter- 
ricbts-iWohlthUigkeitB-iFdrBorge-.TerbrectaenB-  nndOeflngnisireBen;  II.  Ökonomische 
Stadttik;  lU.  FinanzstsÜBtik;  IT.  Uilitlrkr&fte;  Y.  Ober  den  Zuwachs  des  privaten 
Reicfatomi. 

3)  Das  letzte  Jahrbnch  ist  vom  Jahre  1B92;  es  iit  973  Seiten  gr.  B>.  stark. 
Wir  geben  hier  das  Inhaltsverzeichnis  an:  Ackerbau,  flffeatlicbe  Wohlth&Ügkelt  nnd 
Pflege,  vollzogene  oder  im  Bao  begriffene  ürbarmachong  der  Orondstdcke,  Qef&ng- 
nisresen,  Elünatologle,  EandelsrerkehT  mit  dem  Anslande,  anf  das  Omndefgentum 
eingeschriebene  hjpothek&re  Schuld,  politische  nnd  administrative  Wahlen,  Heer- 
wesen, Gemeinde-,  Provinz-  und  Staatsfinanzon ,  Civil-  nnd  Eriminalgericbtswesen, 
Hygiene  nnd  Sanitftt,  Industrie,  ünterrichtswesen,  Handels-  und  Eriegsmarine,  LObne 
der  in  einigen  Industrien  thUJgen  Arbeiter,  Monzwesen  und  Kredit,  Seefahrt,  fQr 
den  Vorbehalt  dea  TerbsserBrechtes  angemeldete  Werke,  Besitzungen  und  Protek- 
torate in  Afrika,  Post-  nnd  Telegrapbenwesen,  Telephone,  Preise  einiger  Nahrungs- 
mittel anf  den  HanptmArkten ,  industrielle  Privatrechte,  Strikes,  Prefawesen,  Ober* 
fl&che  nnd  Bevölkerung,  durch  die  Zolltarife  festgesetzte  Werte  einiger  Waren,  Ter- 
kehrsmittel. 

4)  Direzione  Generale  di  Statistica,  Studii  Preparatori  per  il  IV  Censimento 
decennale  della  popolarione  del  Ragno.    Yol.  I:  Stndi  e  proposte.    Roma  1S92. 
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Personen,  Aber  die  Fragen,  die  man  za  formolieren  hat  n.  b.  w.,  werden 
endlich  analysiert  nnd  vorsichtig  gelöst  Diese  gelehrte  Arbeit  hat  doch 
nicht  verhindern  können,  daTs  BadgetrHokBiohten,  die  den  Lehren  der 
Wiesenschaft  widersprechen,  die  Volkssäblang  des  Jahtee  1891  anf 
einige  Jahre  hinansschoben. 

Ehe  wir  dieses  Kapitel  sohliersen,  glauben  wir  anzeigen  zn  dürfen, 
dab  die  Allgemeine  Direktion  der  Statistik  bald  neue  Gonfronti 
internazionali  herausgeben  wird,  als  Fortsetzung  der  1885  veröffent- 
lichten, and  zwar  bei  weitem  ausgedehnter,  sei  es  dnroh  den  Uberflols 
der  zn  vergleichenden  Elemente,  sei  es  durch  die  Staaten,  die  verglichen 
werden.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  alle  statistische  Schriften  Europas 
aus  der  wertvollen  Quelle  jener  Vergleichungen  von  1885  geschöpft 
haben  und  immer  noch  schöpfen,  so  begreift  man  leicht  ohne  weiteres 
die  ganee  Wichtigkeit  obiger  Hitteilnng.  Wir  wollen  einer  anderen  höchst 
interessanten  VerOffenÜichang  der  amtlichen  Statistik  auch  uichtvergeBsen: 
wir  meinen  die  Notizen  über  die  industriellen  Znst&nde  der  einzelnen 
italienischen  Provinzen,  die  seit  einigen  Jahren  gesammelt  werden  und 
die,  bei  vollendetem  Werke,  eine  wahre  besehreibende,  mit  zahlreichen 
nnd  sorgßtittgen  Karten  ausgestattete  indnatrielle  Zählung  bilden  wer- 
den.  Diese  Notizen  erscheinen  unter  der  Gestalt  von  Beiträgen  in  den 
Annali  di  Statistica  und  umfassen  bis  jetzt  45  Provinzen:  es 
fehlen  noch  24  derselben,  die  Erforschung  schreitet  aber  rasch  und 
sicher  fort,  nnd  es  wird  nicht  lange  währen,  bis  sie  vollendet  vor 
uns  steht 


IV. 

Das  Königreich  Italien  durfte  erst  am  20.  September  1870  als  ge- 
bildet betrachtet  werden,  nachdem  die  Bresche  von  Porta  Pia  die  Welt- 
macht der  Päpste  hatte  stflrzen  lassen.  Das  zu  politischer  Einheit  aaf- 
erstandene  Italien,  das  schon  bewiesen  hatte,  daä  es  die  amtliche  Statistik 
schätzte,  wollte  wiederam  seinen  Kultus  der  theoretischen  Statistik  wid- 
men, indem  es  einen  besonderen  Unterrichteknrsns  derselben  in  der 
Universität  Rom  einiUhrte.  Auf  jenen  Lehrstuhl  wurde  Aitqelo  Mbbse- 
DAQLiA  berufen,  der  hervorrageni^te  Vertreter  der  Statistik  in  Italien,  der 
unserer  Disziplin  einen  Charakter  und  eine  Richtung  einzuprägen  gewufst 
hat,  wie  es  keiner  vor  ihm  so  klar  und  so  streng  gethan  hat.  Seine  Öko- 
nomische und  mathematische  Bildnng,  seine  Kenntnisse  in  allen  Zweigen 
der  Sozialwissenschaften  nnd  die  Neigung,  sämtliche  Aolsenmgen  des 
menschlichen  Gedankens^)  mit  einer  wnnderbaren  Synthese  zu  umfassen, 
waren  weitaus  über  das  Nöthige  hinreichende  Gaben,  am  aus  ihm  den 

1)  VkI.  A.  MisrasAOLU,  La  sdenu  nell' otfc  nostn,  Padova,  F.  Sucbetto,  1874. 
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weisesten  Gesetzgeber  nnd  den  erlancbtesten  Lehrer  der  modernen  Sta- 
tistik zn  machen.  Nach  Quetiblet  hat  unserer  Ansieht  nach  kein  anderer 
Schriftsteller,  weder  des  gelehrten  Dentscblands,  das  doch  so  viele  und 
so  hervorragende  Statistiker  geliefert,  noch  Frankreichs,  das  verschie- 
dene glänzende  Darsteller  gehabt  bat,  tmd  noch  weniger  Englands,  das 
eine  Zeit  lang  nnsere  Studien  za  verachten  schien,  mit  der  Klarheit 
nsd  Originalität  ÄNQELO  MEäBEDASLiAS,  in  die  heikelsten  nnd  sehwie- 
rigsten  Fragen  der  Statistik  einzudringen,  alle  ihre  am  meisten  inter- 
essierenden Argtunente  mit  grösserer  Genauigkeit  des  Aasdrncks  nnd 
der  Methode,  zugleich  aber  auch  mit  der  von  der  Art  der  Schriften  und 
der  Katar  des  Hannes  geforderten  BHndigkeit  zu  entwickeln  nnd  deren 
Kompetenzgrenzen  zn  bestimmen  gewnTsL 

Es  sei  nns  hierbei  gestattet,  mit  etwas  mehr  Ordnung  vorzugehen  nnd 
das  möglichst  vollständige  Verzeichnis  der  statistischen  Werke  Messb- 
DAQLus  anzugeben,  um  so  mehr,  als  sich  diese  in  Zeitschriften  und 
Akademieberichten  zerstreut  finden,  ohne  dafe  jemand,  die  nntlber- 
windliche  Abneigung  des  Verfassers  kennend,  daran  gedacht  hätte,  sie 
in  einem  Bande  STStematisch  gesammelt  herauszugeben.  Auch  dieser 
umstand  mag  nns  also  rechtfertigen,  wenn  wir  bei  ihm  länger  ver- 
weilen, als  die  Natur  dieses  Beitrages  es  eigentlich  zuliefse;  dabei 
verhehlen  wir  uns  auch  nicht,  daTe  wir  nicht  im  stände  sind,  die  ganze 
und  genaue  Auffassung  wiederzugeben,  denn  UeraEDAaLU.  ist  kein 
Schriftsteller,  dessen  Bedeutung  sich  kurz  znsammen^sen  läfet 

Schon  1850  (Me&sedaolia  wurde  1820  geboren)  gab  erden  ersten  Teil 
einer  Bevfllkerungslehre  heraus,  die  zu  grofsem  Verdrufs  aller  Gelehrten 
nicht  mehr  fortgesetzt  wurde:  wir  erwähnen  ihrer  hier  auch  wegen 
ihrer  berühmten,  vom  statistischen  Standpunkte  ebenfalls  bemerkens- 
werten Verbesserung  der  zwei  malthusianischen  Progressionen. '}  Vom 
Jahre  1858  bis  1862  hatte  Uessedaqua  den  Lehrstuhl  der  Statistik  an 
der  Universität  Fadua  inne,  und  seine  lithographierten  Lektionen  ent- 
hielten das  Beste,  was  die  Wissenschaft  zu  jener  Zeit  bieten  konnte. 

Im  Jahre  1865  verOffeatlichte  er  in  den  Berichten  des  Istituto 
Veneto  einen  Bericht  Über  das  Werk  H.A.Gcerbts  „Statistique  morale 
de  l'Angleterre  comparäe  avec  la  statistique  morale  de  la  France"  %  worin 
er  alle  seine  Sympathien  fUr  die  Schule  der  mathematischen  Statistiker 
zeigt  und  die  ganze  Wichtigkeit  der  graphiBchen  Darstellungen  hervor- 
hebt, bei  denen  er  die  Deutlichkeit  nnd  zugleich  die  Wirksamkeit  nnd 
die  Lebendigkeit  einer  direkten  Ansohanong  findet.  Indem  Messedaqua 
einen  Hange!  GnEBBis  bei  der  Erwähnung  der  Beobachtnngsfehler  be- 
nutzt, stellt  er  mit  raschen  Ztlgea  den  Grundbegriff  dieser  Theorie  nnd 

1)  TgL  meinen  Beitng:  II  Problenut  della.  Popokzione,  „Giorn.  d.  Econ." 
marao  1892. 

2)  Atti  iBtituto  Veneto,  lerie  Ut,  tdI.  10.  Tenedk  1865. 
Zataobi.  I.  Litt  u.  Qeiek.  1.  Slwitnr.  II.  1 1 
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der  beiden  anderen  auf,  welche  anf  diese  ansgehen,  nämlich  der  Dnrch- 
Bchnittszablen  und  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.') 

Gegen  Ende  des  Jahres  1865  legte  er  dem  Istittito  Veneto  einige 
Stadien  Ober  die  BeyQlkemng  vor,  die  er  ebenfalls  nnrollendet 
liers,  da  er  nur  die  erste  über  die  mittlere  Lebensdauer  herausgab  i); 
darin  setzt  er  den  Begriff  fest,  legt  die  rersohiedeuaten  Bestimmnsgs- 
methoden  kritiscb  aoseinaDder  nnd  stellt  die  Anwendungakriterien  fest 
Trotz  der  Werke,  die  in  den  letzten  Jahren,  besonders  in  Deutsch- 
land^), erschienen  sind,  bleibt  doch  das  Werk  Mebsedaqlub  heutzu- 
tage noch  eine  Tollatändige  Abhandlung,  die  in  Tielen  Beziehungen, 
besonders  von  der  methodologischen  Seite,  unaachahmbar  ist  Mach 
ihm  kann  die  mittlere  Lebensdauer  bezeichnet  werden :  1.  als  Ausdruck 
der  mutmafslichen  Lebensdauer  fllr  die  gewöhnlichen  Zwecke 
der  Sterblichkeits-  nnd  Überlebenstafeln ;  2.  als  allgemetnes  Vorbild  der 
Lebensfähigkeit  der  Bevölkerung;  3.  als  Kennzeichen  ihrer  Ökonomisch- 
moralischen  Wohlfahrt.  Nach  einer  gewiaaenhafen  Kritik  der  von  den 
Schriftsteilem  angewandten  oder  empfohlenen  Methoden  hebt  er  die 
Trefflichkeit  der  direkten  Methode  hervor,  die  theoretisch  ohne  Ein- 
wendung die  einzige  zulässige  ist  und  die  sich  anf  zwei  wesentlich 
Btatistiache  Elemente  gründet:  1.  eine  genaue  Tafel  der  Bevölkerung 
nach  dem  Alter,  d.  h.  eine  Tafel,  welche  die  Art  darlegen  aoll,  auf  die 
uch  die  betreffende  Bevölkerung  numerisch  unter  die  verschiedenen 
Atter^ahre  einteilen  läfst;  2.  eine  genaue  Tafel  der  TodeslUIle,  eben- 
£als  nach  dem  Alter,  d.  h.  eine  Tafel,  die  die  Zahl  der  Todesfälle  mit 
dem  entsprechenden  Alter  angiebt 

Im  folgenden  Jahre,  1866,  legte  Messedaglia  demselben  Istitnto 
Veneto  eine  kriüsche  Darstellung  der  Kriminalstatistiken  des  Elaiser- 
reichs  Österreich  vor,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lombardo- 
Veneto,  nach  den  amtlichen  Berichten  der  vier  Jahre  1856 — 59  und 
mit  der  Vergleichung  der  nachträglichen  Angaben.  *)  Es  ist  ein  Master 
einer  kriminellen  Monographie,  die  man  beste  noch  fSr  die 
Methode  der  staüstischen  Vergleichungen,  fUr  die  streng  aua  den  Zahlen 
hergeleiteten  Schltlsae,   ftlr   die  sorgfältige  Kritik  deraelben  zo  Rate 

1)  8.  oben  S.  1I46-&0. 

2)  Atti  Ist  Ten.,  UI,  13,  TeneiU  1S66.  Die  Studien  hätten  drei  sein  BoUen: 
die  erste  aber  die  mittlere  Lebenadaaer,  die  iweite  tlbec  das  BUdungs-  imd  Bnt- 
wickelnngsgesetz  der  Bevölkerung,  die  dritte  Ober  das  EompleBBirBjBtam  der  ver- 
achiedenen  atatistlBchen  Elemente  der  BsTOlkerong  nacln  ihren  gegenseitigen  Be- 
debmigen  stadieit. 

3)  Das  neueste  Werlc  ist  von  L.  dk  Bobtebwitscb,  Die  mittlere  Iiebeasdauer. 
Jena,  G.  Fischer,  1SS3;  es  fafat  die  bekanntesten  tmd  verbreitetsten  Resnltate  der 
deutschen  und  französischen  Schriitsteller  kritisch  zusammen. 

4)  Atti  IsÜtnto  Teneto,  UI,  U  a.  12,  1S65-66;  der  erste  Teil  wurde  ud 
21.  Dezember  ISGS  vorgel^t. 
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zieht  Das  Werk  ist  in  drei  Haaptteile  eingeteilt:  der  erste  prflft  den 
Kriminalprozeas  in  deeaen  aDfeinanderfoIgeoden  Stadien;  der  zweite  die 
Strafen  nnd  die  Verbrechen;  der  dritte  die  persönlichnn  Berichte  der 
VernrteilteD;  es  besteht  noch  ein  letzter  Teil  Über  die  Verbrechen  and 
die  Zawiderhandlnngen.  Bemerkenswert  fDr  tms  ist  die  knrze,  aber 
inhaltreiche  nod  sehr  klare  theoretische  Einleitung,  in  der  unser  Autor 
auf  die  staüstischen  Weisangen  hindeutet,  die  man  in  dieser  Art  von 
UnterBOchoDgeD  zu  rerfolgen  hat,  und  sieb  fflr  einen  Augenblick  nllher 
darauf  einllUst,  zn  betrachten,  wie  die  Kriminalstatistiken  den  bOcb- 
sten  Beweis  jener  Regelmäßigkeit  bieten,  die  sich  in  den  auf  dem 
fi^ieu  Willen  am  meisten  beraheaden  menBchlicben  Handlungen  offen- 
bart; eine  nicht  absolute  Regelmälsigkeit,  die  weder  Stillstand,  noch 
weniger  Fatalität  ist  Er  erläntert  die  Satzangen  von  statistischer  Logik 
des  QüETELBT  und  ergänzt  sie  mit  eigenen  Regeln,  die  er  mit  der  Zeit 
besser  definieren  sollte.  Er  weifs  in  einer  prächtigen  Art  und  Weise 
die  Ziffern  zu  fragen,  die,  wenn  sie  ihrem  Ursprange  nach  echt  und 
glaubwürdig  sind,  nur  eine  Sprache  sprechen,  za  deren  Erlernung  man 
sich  verstehen  mute. 

Ein  Tollständigee  System  theoretischer  Statistik  kann  man  aber  leicht 
wieder  znsammenstellen,  indem  man  das  Material  dazu  aas  den  fünf  von 
ihm  an  der  Universität  Rom  gehaltenen  Antrittsrorlesangen  hernimmt. ') 

Indeät  wir  diese  Zusammenstellang  versochen,  sind  wir  uns  dessen 
bewaJst,  dafs  wir  gro&en  Schwierigkeiten  entgegengehen,  denn,  wie 
schon  gesagt,  läCst  sich  Messedaqlia,  seiner  mit  Bündigkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit harmonisch  verbundenen  Klarheit  und  Genauigkeit  halber, 
nicht  kurz  zasammenfassen:  man  majCs  ihn  ganz  wiedergeben. 

Jedenfalls  wollen  die  Leser  diesen  Umstand  in  Betracht  ziehen 
nnd  gutwillig  die  GrandzOge  hinnehmen,  die  wir  nach  MEBSEDAauAS 
AntrittsTorlesangen  za  zeichnen  versachen,  indem  wir  uns  so  weit  wie 
möglich  seiner  Worte  bedienen. 

Die  Statistik  ist  das  methodische  und  möglichst  vollständige  Sta- 
dium der  Thatsachen  des  sozialen  Lebens,  in  ihrer  Gegenwart  und 
Reihenfolge,  in  ihren  Gesetzen  nnd  zufälligen  Beziehungen  nach  homo- 
genen Gruppen  von  quantitativen  Elementen  betrachtet ')    Die  Statistik 

1)  1.  La.  StatiadcA,  i  Buoi  inetodi  e  !&  bub  competema,  Roma  1872,  nochmals 
gedruckt  im  „Archivio  di  Statistica",  anno  lY,  1S7».  —  2.  La  Statiatica  e  i  nioi 
metodi,  im  „Archivio  u.  s.  w",  I,  IS76.  ~  3.  La  Bcienza  statlstica  della  Popolasiane, 
ebd.,  U,  1S77.  —  4.  La  etaüstica  della  criminalitä,  ebd.,  III,  1878.  —  &.  Di  alctini 
argomenti  di  «taÜBtica  teorica  ed  italiaoa,  ebd.,  T,  1880. 

2)  Diese  Definition  befindet  eich  in  den  Ton  dnlgen  Studenten  gegammelten 
iJjezloiti  litografate'"  Rom  1886.  In  der  enten  AntrittSTorleanng  hatte  HuusAaLu 
die  Statistik  als  „die  Wissenscliaft  der  sozialen  Ereignisse,  ihrer  Gesetae  nacla 
homogenen  Gmppea  quantitativer  Elemente"  (La  scienxa  dei  &ttl  sociall  e  dells 
loTO  teggi,  per  groppi  omogenei  di  elementi  qoantitaTi]  bezeichDot. 
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liefert  den  Sozial*  und  HoralwisseiiBchaftes  die  nötigen  Thatsacben  nnd 
kontroliert  anf  dem  Wege  des  Experimentes  deren  Theorien.  Sie  hat 
einen  dreifachen  Zweck:  die  thatsächliohen  Angaben  des  gesellBchaft- 
lichen  Zastandes  bei  einem  gegebenen  Momente  festzusetzen,  deren  zn- 
fiUliges  System  za  erforechen  nnd  der  Art  nnd  Weise  Ausdrack  za  geben, 
anf  welche  sich  die  Thfttigkeit  der  verachiedenen  Ursachen  knndgiebt, 
d.  h.  das  Gesets,  dem  sie  in  jenem  Angenblicke  gehorchen.  Indem 
man  den  Begriff  der  statistischen  Angabe  anf  eine  bestimmte  Epoche 
beschränkt  —  diese  kann  mehr  oder  weniger  laug  sein  nnd  gar  nicht 
als  ein  matbematischer  Zeitabschnitt  dargestellt  werden  —  nnd  ihr  in 
diesem  Sinne  die  Natnr  und  den  Ansdmck  eines  statischen  Elementes 
TerhältnisnüUsiger  Actnalität  bewahrt,  schliefst  man  die  Reihenfolge  nnd 
die  Beaprechnng  derselben  nicht  ans.  Es  handelt  sich  nicht  blols  dartun, 
darzostelleD,  sondern  aach  zn  entdecken,  nicht  onr  ein  Resultat  anzn- 
geben,  sondern  anch  ein  Verhältnis  genan  zn  definieren,  ein  Gesetz  zn 
bestimmen  and  zn  formolieren-,  die  Wahracheinlicbkeit  einer  Ursache  feet- 
znstellea  nnd  deren  Erforechnngen  za  leiten ;  das  zn  treffen,  was  Wesent- 
liches und  Beständiges  mitten  im  Kontingent  nnd  im  Veränderlichen 
einer  gegebenen  Reihe  von  Thatsacben,  oder  in  einem  Elementeosjstem 
vorhanden  sein  kann.  Die  von  der  Statistik  anfgesachten  Ursachen  nnd 
Gesetze  sind  empirische;  die  statistische  Ursache  drückt  eine  gewisse 
tbataächlicbe  Abhängigkeit  ans  nnd  weiter  nichts;  die  Gesetze  sind 
abgeleitete,  sekundäre  Gesetze,  einfache  thatsäcbliche  Regeln  nnd 
weiter  nichts. 

Die  sozialen  Thatsacben  sind  so  zahlreich  nnd  kompliziert,  dals  die 
indiridnelle  Beobachtang  ganz  ungeeignet  ist;  die  Kenntniss  weniger  nnd 
einfacher  Thatsacben  genttgt  nicht,  sondern  die  Beobachtung  mub  sich 
auf  ein  Vielfaches  erstrecken,  ausdehnen  nnd  eich  mit  entsprechender 
Macht  der  Mittel  unter  allen  Gestalten  wiederholen:  eise  solche  Beob- 
achtnng  muis  eine  kollektive,  fortgesetzte,  regelmäleige,  Übereinstim- 
mende, methodische  sein.  Die  Statistik  ist  die  Beobachtung  kollektiver 
Thatsacben,  sie  schaut  auf  die  Gruppen  vieler  Individuen,  begnflgt  sich 
nor  mit  Durchschnittszahlen,  wirkt  und  erreicht  das  Ziel  blofs  nnter 
der  Bedingung  gro&er  Zahlen,  nm  bei  den  individuellen  Veiändemogen 
das  zu  erblicken,  was  am  Beständigen  nnd  Regelmäfsigen  im  Ganzen 
vorhanden  sein  kann.  Ihre  nattlrltcbe  Sprache  ist  diejenige  der  Zahlen; 
die  Statistik  ist  eine  wesentlich  quantitative  Wissenschaft;  ihr  wiasen- 
scbaitliches  Mittel  ist  die  mathematische  Induktion,  d.  h.  die  logische, 
zwar  gewöhnliche,  jedoch  nicht  mehr  unbewaffnete,  sondern  mit  allen 
verfeinerten  Instrumenten  und  Hilfsmitteln  des  Rechnens  ausgedruckte 
Induktion.  Die  mathematische  Induktion  mit  ihrem  Veri'ahreo,  ihren 
Leitkriterien,  ihren  so  verschiedenartigen,  ho  lichtvollen  Formen  gra- 
phischer Darstellnng  dehnt  sich  nun  anf  das  ganze  Feld  der  experi- 
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meatalea  lodaktion  aas,  sie  ist  zam  Vermögen  nad  gleichsam  zQm  Wesen 
der  Statistik  selbst  geworden,  nnd  nor  nuter  einer  solchen  Bedingung 
und  anf  diesem  Weg«  ist  eine  Wissenschaft  wirklich  mOglich.  Die 
komplessire  Beobachtung  dnroh  HasseoerBcheinnngen  oder  homogene 
Gntppen,  die  nnmerische  Reihenfolge,  die  wiederholte  nnd  er^nzte 
Beobachtnng,  die  Anfenchnng  des  Beständigen  durch  das  Weglassen  des 
VeAnderlichen,  die  Durohschnittswerte,  die  einem  gewissen,  verhsltnis- 
mäbig  normalen  Typus  entsprechen,  das  kollektive  Gesetz,  dies  alles 
ist  nur  die  rerschieden  ausgedruckte  Formel  der  statistischen  Methode, 
in  sich  selbst,  nach  ihrem  Zwecke  und  der  allgemeinen  Gestalt,  die 
sie  erstrebt,  betrachtet  Die  statistische  Methode  ist  ein  neuer  Zweig 
der  allgemeinen  Logik  der  Metboden  mit  wesentlich  mathematischer 
Gmndlage. 

Die  statistischen  Gesetze  sind  Gruppeogesetze,  die  fllr  die  Hasse, 
gewöhnlich  aber  nicht  fUr  das  Individuum  gelten.  Jedoch  entgeht  das 
Individuum  jenen  Gesetzen  nicht,  weil  es  absolat  ex  lege  ist,  sondern 
eben  darum,  weil  es  als  Individuum  auch  eine  Menge  besonderer  Ein- 
flüsse empfindet,  die  es  mehr  oder  weniger  von  der  allgemeinen  Resul- 
tante abweichen  lassen,  die,  obschon  sie  in  den  ErBcheinuogen  mora- 
lischer Art  d.  h.  vom  menscblichen  Willen  abhängig  ist,  eine  verbältnis- 
mäbige  Begelmälsigkeit  aufweist,  eine  wirklich  erstaunenswerte  Begel- 
mftlsigkeit,  die  zuweilen  jene  ttbertritFt,  der  man  bei  gewissen  Erscbei- 
Dungen  rein  physiBcherNaturbegegnet,  nnd  die  weder  mitder  individuellen 
Freiheit,  noch  mit  einem  bestimmten  philcsophischen  System  etwas  ge- 
meinschaftliches bat  Wer  daher  gemeint  hat,  darans  die  Verneinung 
der  individuellen  Freiheit  als  Folge  herleiten  zu  dürfen,  hat  die  Sta- 
tistik nicht  gut  gebraucht,  eben  weil  er  der  Katur  ihrer  Methoden 
und  der  uattlrlichen  Kompetenz  ihrer  Folgerungen  nicht  Rechnung  ge- 
tragen hat 

Bei  den  statistischen  Gesetzen  handelt  es  sieb  am  abstrakte  Durch- 
scbBittszahlen,  und  —  mathematisch  gesprochen  —  eine  Durchschnitts- 
zahl kann ,  durch  ein  unendlich  verschiedenes  Zusammentreffen  der 
einzelnen  Elemente,  aus  denen  sie  sich  ergiebt,  beständig  bleiben.  Das 
Resultat  kann  beständig,  unverändert,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
bleiben,  und  doch  können  sich  die  bildenden  Ausdrucke  nichtsdesto- 
weniger ohne  jegliche  Grenze  geändert,  sich  der  unbegrenztesten  Hand- 
lungsfreiheit, wie  man  zu  sagen  pflegt,  erfreut  haben.  So  geschieht  es 
auch  mit  den  statistischen  Durchschnittszahlen.  Damit  die  Beständig- 
keit des  allgemeinen  Resultats  auch  ftlr  die  Einzelnen  Wert  hätte, 
mUTste  man  beweisen,  z.  B.  dats  zn  jenem  Besnltate  jedes  Individuum 
ohne  Ausnahme  nach  einem  Verhältnis  and  mit  einem  ebenfalls  be- 
ständigen Gesetze  beiträgt,  was  gar  nicht  der  Fall  ist  Nichts  nattlr- 
licheres  tlbrigens,  als  eine  verbältnismälsige  Beständigkeit  gewisser  Wir- 
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ktugeii,  die  von  der  Beständigkeit  der  Uraachen,  aas  denen  sie  her- 
Toi^ben,  abhänget  In  der  grofsen  Urne  der  menschlichen  Handlangen 
liegt  immer  nnd  nnvermeidlich  etwas  Beständiges  oder  sich  in  knrzer 
Zeitfrist  langsam  Veränderndes.  Der  Hensch  handelt  nach  seiner  wesent- 
lichen Natnr,  empfindet  die  Wirksamkeit  der  phTsiachen  Umgebung, 
wie  anch  diejenige  der  sozialen  Umgebnng  und  aller  Ursachen  nnd 
Handlangen,  die  sich  daran  knUpfen,  —  and  dies  sind  feste,  oder, 
wenn  anch,  sicher  mit  grofser  Langsamkeit  sich  veiiüidemde  Elemente. 
Alles  das  bildet  an  sich  eine  Grenze  fUr  die  Handlangefreiheit  des 
Menschen,  ohne  dalj  man  nur  deswegen  diese  Freiheit  als  aafgeboben 
betrachten  dürfe. 

Später  wandte  sich  Messedaqlia  einem  Stadium  der  mittleren 
Werte  zn,  er  weist  denselben  Natar  und  wesentliche  Eigenschaften  tech- 
nisch an  nnd  leitet  aas  ihnen  die  nötigen  Kriterien  tOx  die  Anwen- 
dangen  aaf  die  statistiscbe  Methode  is  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  her. 
Wenn  einzig  die  Durchschnittszahl  angegeben  ist  —  schreibt  er  — ,  so 
weifs  man  noch  nichts  von  den  Eiern  entarausdrtloken,  ans  denen  sie 
herrorgebt;  anber  der  Darcbsohnittszahl  sind  besonders  noch  zwei 
andere  Elemente,  die  ebensowohl  nnd,  je  nach  dem  Falle  mehr  als 
die  Darchschnittszahl  selbst  wichtig  sein  können,  nämlich  das  Gesetz 
and  die  höchste  und  niedrigste  Grenze  der  Serie,  da  es  in  der  That 
vorkommen  kann,  dafs  die  GrOüie  der  Dnichscbnittszahl,  das  Gesetz  and 
die  Anfsenpankte  der  Serie  von  einander  nnabhängig  aasfaUen.  Der 
VerfaBser  analysiert  dann  mit  sehr  gewiBsenhaftem  SachverständniB  alle 
Fälle,  die  sich  im  Lanf  einer  Serie  bieten  kSnnen,  and  zeigt  alle  za 
verfolgenden  Fälle,  anf  da(s  das  Besnltat  der  Wahrheit  am  nächsten 
komme. ') 

Bei  diesem  Thema  der  Dnrchschnittszahlen ,  sei  es  von  der  rein 
mathematischen  Seite,  noch  mehr  aber  fUr  die  statistischen  Anwen- 
dungen, hat  keiner  der  späteren  Schriftsteller  eine  uene  Aassicht  er- 
öffnet oder  ist  weiter  Torgedmngen^Jj  nnd  da  unser  Verfasser  seine 


1)  A.  Hbssbdaoija,  II  Cftlcolo  dei  T^orl  medii  e  le  ane  applic&doni  al 
im  „Archirio  dl  fitatiBtica",  T.  Jafargaiig,  IBSO.  InhaltgTenelchmB :  Die  drei  Idu- 
slachen  DurchBclmitte,  der  arithmetisclte,  der  geometriache  und  der  harmoniBChe,  und 
ihre  mathematiBchen  TerhUtnigBe.  —  Andere  mittlere  Werte.  —  Der  antiharmo- 
nlscbe  Dnrchscbnltt  —  HathematiBClie  Theorie  der  mittleren  Werte.  ~  Kompetenz 
der  Anwendung.  —  Der  arithmetische  nnd  der  geometrische  Durchschnitt.  —  Zweifel- 
hafte F&Ile.  —  D^  hamooiBche  Dorchichnitt  in  Begehung  auf  den  Krithmedschen. 

—  Allgemeine  AnwendnnpiUle  des  letsteren.  —  Allgemeine  mathematUche  Eigea- 
■chaften  des  .arithmetiBchen  Durchschnittes.  —  Andere  Eigenschaften  des  arith- 
metlachen  Durch Bchoittes.  —  Der  Durchschnitt,  d&8  Gesetz  und  die  Qrencen  d^ 
Serie.  —  Mittlere  Serie.  —  Methoden&age  in  Bezug  auf  die  Beobachtangsmethode. 

—  AnsBchliersoDgsßÜle  des  Durchschnittes. 

2)  Der  phHoBophiBChe   und  mathematische   Teil  des    arithmedschen  Dorch- 
schnittes  ist  mit  ansgezeickneter  Sachkenntnis  von  Prof.  Paolo  Pizbbtti  in  seinem 
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Arbeit  nnvollendet  lieb,  so  begegnet  man  in  den  AbbandlDsgeo  tlber 
Statistik  einer  angenecheinlieheD  Unterbrecbong  bei  diesem  Kapitel: 
der  Lebrer  war  nicht  weiter  gegangen  and  keiner  war  klthn  genng, 
sieb  an  die  Fortsetzong  zn  wagen.  ■) 

GlHcklicberweise  bedeutet  die  Unterbrecbnng  der  VerOffentlichnng 
nicht  das  Aufgeben  des  Argumentes;  Mbbsbdaqlia.  hat  es  Tielmebr 
bedentend  ansgedebnt,  ist  in  die  Analyse  einiger  zoerst  knrz  berührter 
Punkte  tiefer  eingedrungen,  bat  Qceteletb  Theorie  ttber  den  Dnrob- 
Bchnittsmenechen  der  strengsten  Kritik  nnterzogen  and  ist  zn  nenea 
wichtigen  OriginalschlflsBen  gelangt  Seine  Unersättliobkeit  jedoch,  wie  ' 
anch  znm  Teil  die  TJnetätigkeit  seiner  Stadien,  ond  die  Katar  des 
Menschen,  der  sich  als  grorser  Herr  die  ergOtzlicheten  and  heitersten 
geistigen  Zerstrenangen  aaf  den  rerschiedeosteu  Feldern  des  Gedankens 
gestattet,  haben  ihn  daran  verhindert,  dem  Werke  die  fUr  den  Dnick 
definitiTe  Form  za  geben.  loh  habe  absichtlich  diese  Indiskretion, 
deretwegen  iob  den  verehrten  Meister  am  Vergebang  bitte,  in  der  Hoff- 
nnng  begeben  wollen,  dals  sie  ihn  reranlassen  mi)ge,  diese  VerOffent- 
liofanog  za  beschleanigen.  Die  gelehrte  Welt  wartet  nngedaldig  darauf.^} 


Unter  den  Veteranen  der  italienischen  statistisoben  WisBenachaft  ver- 
dienen  vor  allen  eine  Erwähnung  Emilio  Hobpühoo  nnd  Abistide  Gabell^ 
die  vor  kurzer  Zeit  dem  Vaterlande  durch  deu  Tod  entrissen  worden.  HoR- 
PDBQO  (1836—85)  bat  einen  bedeotenden  Teil  seiner  Btannenerregenden 
Thatigkeit  dem  verstllndnisTollen  and  aorgßUtigen  Studiam  der  Öko- 
nomischen Zustände  des  venetianischen  Gebietes,  der  Analyse  der  land- 
wirtschaftlichen Erisis,  der  Erforschang  mancher  Argumente  des  Scbnl- 
und  Finanzwesens  gewidmet;   schon   seit  1872   aber   gab   er  unserer 


neuesten  Werke:  I  fondtunenti  matemadci  per  la  critica  dei  risultati  iperimentAli 
(Parte  1*,  Appendice  B,  Genova,  Attl  della  B.  Qniveralti,  1892)  nntersacht  worden. 

1)  in  Bezog  aof  dieBsa  Werk  Mbsbidaolub  kann  man,  anf  dem  Felde  der  «ta- 
tdstiacben  Anwendungen  bleibend,  das  wiederbolen,  wa*  Bhbtbaxi)  Aber  Laflaoi 
gesagt  bat:  Le  Calcnl  des  Probabllitäs  est  nne  Am  brancbes  les  plns  attrajantes 
des  aüencea  matb^matiq^uea  et  cependant  I'une  des  ploa  nägligöes.  Le  bean  line  de 
Laplace  en  est  peut-Stre  une  des  cauBes.  Deox  opinlons,  en  effet,  se  sont  tormiet, 
BUB  rencontrer  preaque  de  contradicteura :  on  ne  peat  bien  connaltre  le  C^cnl  des 
probabilitäs  aans  aToir  In  le  lirre  de  Laplace;  on  ne  peut  lire  le  livre  de  Laplace, 
aans  a'j  präparer  par  les  Stades  math^matiques  lea  plna  profondes. 

i)  unter  den  staatswirtscbaftlichen  Werken  Uxsssn^aLua  erw&bnen  wir  die 
Geacbicbte  und  Statistik  der  Wertmet&lle  [Arcbirio  di  StatisÜca,  TI,  1881)  als  Ein- 
leitong  zum  anderen  Hauptwerke:  Die  Monze  nnd  das  Mttnzensfstem,  Bom  1382. 
Für  ein  sehr  mahgebendes  Urteil  Ober  die  wissenscbaftlicbe  Bedeutung  seiner  etaats- 
wirtachaftlichen  Werke  aiehe  L.  Cdbb^,  Introduzione  alle  atudio  dell'  economia  po- 
Mca,  Milane  1892,  p.  520. 
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Wissenschaft  eine  Abbaodlimg  —  Die  Statistik  und  die  Sozial' 
wisaensehaftea  — ,  der  die  seltene  Ehre  zo  teil  wnrde,  ins  Dentsche 
Obertiagen  zn  werden.  Hit  eingehender  und  eicherer  GelehrBamkeit, 
mit  dentlichem,  beredtem  Worte,  mit  eigenen  and  scharfen  Betrach- 
tnngen  fabt  IfoBFUSOO  die  nenen  Anwendongen  der  ezperimentalen 
Methode  auf  die  Moralwissenschaften  knrz  zne&mmen  nnd  weist  aaf  die 
nahen  Beziehungen  zwischen  der  WahrBcheinlichkeitsrechDang  und  der  ' 
Statistik  hin,  indem  er  zeigt,  wie  die  Stadien  die  rexata  qnaestio  des 
freien  Willens  wieder  aufgefrischt  nnd  anf  neae  Gnindlagen  gestellt 
haben,  mit  tiefer  Überzeugung  behauptend,  daCs  die  iDdindnelle  Freiheit 
durch  die  beständigen  Einflüsse  der  nattlrlichen  und  sozialen  Umgebung 
wohl  beschränkt,  jedoch  nicht  zerstört  wird.  —  Er  teilt  dann  sein  Werk 
in  vier  Bacher  ein,  deren  erstes  und  letztes  rein  statistischer  und,  noch 
genauer,  demographischer  Natur  sind,  während  die  beiden  anderen  eher 
Kapitel  einer  Soziologie  sind:  und  das  stimmt  auch  mit  dem  Titel  fiber- 
ein, den  der  Verfasser  seinem  Werke  gegeben  hat,  das  in  seinem  Za- 
sammenhange  und  im  organischen  Bau  das  fleilsige  Lesen  des  grofsen 
Vaters  der  modernen  Statistik  Qoetslets  beweist. 

Unter  Hokpukoos  Schriften  verdienen  ebenfalls  besondere  Erwäh- 
nung die  dem  latitnto  Veneto  genaachten  Mitteilungen  und  die  im  Ar- 
chivio  di  Statietica  erscbienenen  Beiträge.  In  den  ersten  beansprucht 
er  fttr  die  venetianiaohe  BepnbUk  den  Vorrang  in  den  statistischen  Er- 
forschungen, besondere  wegen  der  von  ihm  sorg^tig  wieder  heraus- 
gegebenen  demographischen  Dokumente,  und  hat  einige  Seiten  des  zeit- 
genössischen italienischen  Lebens  mit  neuen  Angaben  sozialer  Physik 
beleuchtet,  indem  er  treu  die  Fubstapfen  Qübtelbts  verfolgt  (1883). 
In  den  Beiträgen  behandelt  er  mit  dem  gewohnten  glänzenden  Stil  meh- 
rere Fälle  von  theoretischer  und  angewandter  Statistik,  indem  er  deren 
wissenschaftlichen  Zweck  bestimmt  (1S78),  den  Eroberungen  der  Demo- 
graphie ein  Loblied  bringt  (1S79)  und  in  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Postverkehr  und  dem  Entwickelungsgrade  der  sozialen  Verhältnisse  ein- 
bringt (1883).  Bei  seiner  bedeutenden  Thätigkeit  auf  so  verschiedenen 
Gebieten  offenbarte  Mobpubqo  eine  groJse  Gelehrsamkeit  and  ein  frucht- 
bares und  hervorragendes  Talent,  welches  ein  Jäher  Tod  gransam  ab- 
schnitt, als  er  dorch  die  Reife  des  Verstandes  nnd  die  Ruhe  des  Ge- 
mfltes  mit  wirksamer  nnd  dauernder  Synthese  eine  so  reiche  Ernte  von 
Kenatnissen  noch  hätte  koordinieren  können. 

Aach  AbistideGabblliCISSO— 91)  wandte  seinen  hervorragenden 
Geist  verschiedenartigen  Studien  zn,  indem  er  seinen  Namen  ganz  be- 
sonders mit  der  italienischen  Pädagogik  verband:  auch  er  glänzt  dorch 
die  eminenten  Gaben  der  Klarheit  und  Genauigkeit  und  zeigt  in  alten 
Ar^menten  die  Quintessenz  des  Wissens,  nämlich  den  gesunden  Menschen- 
verstand.   AnCaer  versobiedenen  Berichten  fiber  den  öffentlichen  Unter- 
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riebt  hat  er  der  Statistik  eioeo  sehr  scharfsiunigen  Beitrag  gegebeo, 
der  ein  besonderes  GlOck  hatte:  Die  Skeptiker  der  Statistik  (Gli 
Seettici  della  Statistica).  ■)  Darin  rechtfertigt  er  glänzend  die  Statistik 
gegenüber  den  falsohea  nnd  lächerlichen  Besehnldignngen,  die  gegen 
sie  erhoben  werden,  nnd  hebt  die  ganze  wissenschafUiehe  nnd  prak- 
tische Wichtigkeit  dieser  Disziplin  hervor.  Er  richtet  seine  Anfmerk- 
samkeit  hanptsächlich  anf  die  Dnrohschnittszahlen,  den  Gegenstand  be- 
sonderen Spottes  seitens  Derjenigen,  welche  die  Geistreichen  spielen 
wollen,  nnd  beweist  deren  Eigenschaften  nnd  den  Grnnd  ihres  Vor- 
handenseins:  „Der  Dnrchschnitt  nmfafst  alle  besonderen  Fälle  und  stellt 
sie  alle,  nm  so  zn  sagen,  knrzgeEalst  dar,  nnr  dämm,  weil  er  keinen 
genan  anfuhrt  Es  ist  ein  Ganzes  und  ein  Nichts  j  Nichts  als  konkrete 
Wahrheit,  Alles  als  Abstraktion."  Er  sagt,  dafs  die  Statistik  natdrlich 
ans  den  Lebensbedürfnissen  entstehe,  daüs  Alle  ihrer  bedtlrfen  nnd  daljs 
Alle,  mttgen  sie  wollen  oder  nicht,  ans  ihr  schBpfen;  sie  ist,  fährt 
er  fort,  der  Lebensmesser  der  Nationen,  welcher  die  Schläge  ihres 
Herzens  zählt  nnd  das  Wallen  des  Blntcs,  das  deren  Wärme  nnd 
Leben  erhält,  behorcht  nnd  abmifst.  Er  geiCselt  mit  seiner  beifaen- 
den  Schärfe  die  Sillogisten  der  Wissenschaft  wie  diejenigen  des  Lebens, 
nm  den  SchlnCs  zn  ziehen,  dals  das  Unglück  der  Statistik  von  ihnen 
abhängt 

Unter  den  Lebenden  ragt  über  die  Anderen  Fbdele  Lahfbetico 
(1833)  hervor,  dessen  erstes  Werk  Hber  Statistik  anf  das  Jahr  1855 
znrttckgeht  ^).  Von  rein  historischer  Natnr  und  sich  anf  die  Vorberei- 
tnngsperiode  des  statistischen  Uaterials  beziehend,  hat  dieses  jedoch 
einen  recht  geringen  Einflnfs  anf  die  Entwickelnng  unserer  Wissenschaft 
getlbt,  während  ein  mehrere  Jahre  darauf  erschieneDer  Beitrag  viel 
dazu  beigetragen  hat  ^)  Mit  einer  sehr  reichen  bibliographischen  Ge- 
lehrsamkeit, die  Anderen  das  Studium  und  die  theoretischen  Nach- 
forschungen erleichtert  hat,  verfolgt  Lahfebtico  mit  Ordnung  die  Phasen 
der  Statistik,  indem  er  die  hervortretenden  CharakterzUge  der  beiden 
Achtungen,  der  historischen  and  der  mathematischen,  hervorhebt;  and 
nachdem  er  die  Streite  analysiert  hat,  welche  die  Systeme  in  Deutsch- 
land herbeigeßlhrt  haben,  und  die  Katur  und  die  Grenzen  der  sta- 
tistischen Gesetze  bestimmt  hat,  betrachtet  er  die  Entwiekelting  der 
Wissenschaft  in  Italien,  indem  er  sich  mit  besonderer  Sorgfalt  bei 
M.  GiojA  aufhält  Indem  er  die  statistischen  Gesetze  bespricht,  erörtert 
er  auch  die  Frage  des  freien  Willens,  die  er  später  in  einem  Berichte 

1)  Siehe  „Archlrio  di  Statistica",  IL  Jalirgang,  1877. 

2|  La  StatiBtica  In  Italia  prima  di  Achenwall,  Padova  18S5. 

3>  Sulla  Btatistica  teorica  in  generale  e  sa  MelcMorre  Gloja  in  parücolare. 
In  den  „Atti  dell'  iBÜtnto  Teneto"  1B70,  in  den  „Annali  di  StatiBtica"  II.  Serie, 
7.  Bd.,  1S7B,  noclimala  erschienen. 
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an  das  Istitato  Teneto ')  giUndlicli  mit  eioigen  tiefen  Gedanken  behan- 
delte, ia  welchem  er  auch  za  beweisen  saoht,  dab  die  Frage  des  mensch- 
lichen Willens  nicht  ansschlieblich  die  Statistik  betreffe,  sondern  alle 
sozialen  Wissenschaften,  denn  in  allen  sozialen  Thatsachen  (in  den  &ko- 
nomiscben,  politischen  n.  s.  w.)  zeigten  sieh  jene  Regelm&Tsigkeiten,  die 
die  Statistik  aufweise.  Dartiber  erlaube  ich  mir  eine  Bemerkang.  Alle 
Regelmäfsigkeiten  des  sozialen  Lebens  sind  durch  die  Statistik  bezeich- 
net oder  bestimmt  oder  bestätigt  worden;  diese  ist  die  experimentate 
Grundlage  aller  sozialen  Wissensobaften ;  wenn  daher  diese  ihre  Resul- 
tate annehmen,  so  kOnnen  sie  doch  nicht,  jede  fUr  ihre  eigene  Rech- 
nung, die  Erörtemngen  erneuern,  welche  die  Statistik  dem  neuen  Aus- 
sehen gegentlber  rorzanehmen  gezwungen  ist ,  das  die  Frage  des  mensch- 
lichen Willens  dnrcb  ihre  Gesetze  nachgerade  gewann.  Wir  würden 
daher  den  Schlnls  LAuPEBncoa  nur  insofern  anzunehmen  Terrnttgen, 
wenn  derselbe  darauf  besttlnde  —  wie  es  ans  dem  Zusammenhange 
des  Werkes  herrorgeht  — ,  dab  man  die  Frage  nicht  mit  den  nackten 
Ergebniseeo  der  Moralstatistik,  sondern  mit  alles  Beobaehtungsangaben 
der  Statistik  prüfe;  dabei  bleibt  der  Begriff  immer  fest,  dab  die  wissen- 
schaftliche Analyse  in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  unserer  Wissenschaft 
zukommt,  als  derjenigen,  die  das  Vorhandensein  von  Gesetzen  enthtlllt 
hat,  die  der  Frage  eine  ganz  neue  Formel  verliehen  haben. 

Geeolauo  Boocabdo  (1829)  hat  bei  seiner  aufserordentlicben  Thätig- 
keit  der  Statistik  mehrere  Beiträge  in  seinem  Dictionnaire  der  National- 
Hkonomie  nnd  des  Handels  ^  gewidmet ;  besonders  bemerkenswert  jedoch 
ist  seine  Studie  Über  die  Anwendung  der  QuantttatiTmethoden  auf  die 
sozialen  Wissenschaften,  welche  der  italienischen  Ausgabe  der  Öko- 
nomischen und  statistischen  Werke  Whewbls,  Codsnots,  Stanlet* 
Jgtons  and  Queteletb  voranging.  ^)  Boccakdo  zählt  zu  unseren  ge- 
bildetsten  Ökonomisten  und  fruchtbarsten  Schriftstellern;  die  Menge 
nnd  Vielseitigkeit  seiner  Werke  jedoch  schadet  augenscheinlich  der  Ori- 
ginalität und  wissenschaftlichen  Genauigkeit;  die  eben  erwähnte  Schrift 
aber  tritt  unter  anderem  dnrcb  die  Weitsichtigkeit  der  Ideen,  durch 
die  sichere  Auffassung  der  schwierigen  Argumente,  durch  die  Klarheit 
der  Form  hervor.  Indem  wir  uns  nur  auf  denjenigen  Teil  dieses  Werkes 
beschränkeD,  der  unsere  Wissenschaft  betriSt,  werden  wir  die  bemerkens- 
werten Seiten  erw&hnen,  die  der  Theorie  der  Durchschnitte,  dem  Gesetze 
der  groJjen  Zahlen  und  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  „welche  die 
Statistik  emenert  hat,  indem  sie  dieselbe  zum  Grade  einer  der  weitgrei- 
fendsten  nnd  positivsten  Wissenschaften  erhoben  hat"  gewidmet  sind. 
Während  ein  Zweifel  ttber  die  Wirkung  und  Zweokmälsigkeit  der  An- 

1)  St«ti>ti(»  e  Ubero  aibitrio,  „Atti  Ist.  Teneto",  1878-79. 

3)  MUano,  Trerei,  1874-76,  2  Bde.,  2.  Auag. 

3)  BibUoteca  dell'  Ecoacmlsta,  Ul.  Serie,  2.  Bd.,  Torino  1678. 
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wendoDg  der  Mathematik  auf  die  CkonomiBchen  Tbatsacben  bemehea 
mag,  80  Terscbwindet  jede  Unsohlttsaigkeit  llber  die  Ecbtbeit  tmd  den 
Wert  solcber  AnwendnngeD  auf  die  Statistik ;  und  Boccasdo  siebt  den 
Tag  nabe,  an  welcbem  kein  Professor  vom  Katheder  and  kein  Schrifi- 
Bteller  in  seinen  BOcbem  es  wagen  wird,  diese  Wiseensobaft  ebne  die 
Mitbilfe  der  QnantitattrmetbodeQ  and  der  matbematiscben  Zeichen  dar- 
snlegen  nnd  zu  beweisen.  Wenigstens  in  Italien  ist  man  jenem  Tage 
ziemlich  nahe  gertlckt 

Hier  angelangt,  dürften  wir  nochmals  Luioi  Bodio  (1840)  er- 
v^nen,  seiner  gelehrten  Antrittsrorlesnng  halber,  die  er  an  der  kgl. 
Hohen  Haadelsscbnle  za  Venedig  im  Jahre  1868  ■)  hielt,  ond  worin  er 
die  Terwiokeltsten  Fragen  tlber  Statistik  nnd  besonders  diejenige  Sber 
ihre  Beziebnngen  zur  Omppe  der  sozialen  Wissenschaften  ansfUhrtich 
nnd  mit  sicherer  Hand  berührt ;  dabei  ist  die  brillante  Einleitnug  zn  einem 
Verancb  von  italienischer  statistischer  Bibliographie  nicht  zn  Tergeesea'), 
jedoch  wir  können  dem  nicht  beipflichten,  was  er  tlber  den  Unter- 
schied zwischen  der  Statistik  als  Methode  and  der  Statistik  als 
Wissenschaft  sagt  BODio  schreibt:  „Die  Statistik  ist  noch  eher 
eine  Methode  als  eine  Wissenschaft;  ...  die  Methode,  die  darin  be- 
steht, die  Erscheinangen  nach  der  Qualität  einzateilen  and  nach  der 
Quantität  von  einander  za  anterscheiden,  kann  den  rerschiedensten 
Disziplinen  eigen  sein."  Wir  sind  Ober  diesen  letzten  Segriff  einig, 
aber  weshalb  soll  die  statistische  Methode  ein  von  der  Wissenschaft 
abgesondertes  Kapitel  sein,  weshalb  soll  man  darans  zwei  verscbiedene 
Dinge  machen,  da  die  letztere  doch  ohne  die  erstere  nicht  existieren 
würde?  Damit  meinen  wir  nicht,  die  Statistik  sei  eine  Methode:  sie 
bat  eine  Methode,  die  kraft  ihrer  nnmeiiscben  Allgemeinheit  für  die 
Bearbeitung  des  Materials  vieler  anderen  Wissenschaften  als  Führer 
dient;  dies  ist  wenigstens  unsere  Meinung,  zwar  bescheiden  ausge- 
sprochen, aber  tief  gewurzelt. 

Um  diese  Gestirne  erster  OrOise  kreisen  zahlreiche  Trabanten,  unter 
welchen  eine  besondere  Erwähnung  LuiQi  Baubei,  Niocolö  Lo  Satio, 
Fb.  Maooiobe  Febni,  Öiotanni  Intbiqila  Terdienen. 

Von  Rauebi  sind  die  Anfangsgründe  der  Statistik  bekannt, 
1869  in  Mailand  erschienen,  in  denen  er  die  Regeln  für  die  Erbebung 
der  sozialen  Thatsachen  ond  deren  Darstellang  aufstellt,  mit  der  Be- 
merkung, daTs  sich  auf  diese  Regeln  der  Gebrauch  der  Bechntmg  be- 
ziehen könne,  sei  es  für  die  quantitativen  Gruppierungen,  sei  es  für  die 
Bestimmung  der  Durchschnittszahlen  und  der  proportionellen  VerhUt- 


1)  Della  StaÜiÜca  nai  Baoi  rapportl  coli'  economia  poUtica  e  coUe  altre  Bclenze 
affini,  MUano  1669. 

2)  EM  criteri  direttiri  per  la  compilazione  d'tm  catalogo  bibliogntflco  di  Sta- 
tistlca,  „Ann.  di  Stat",  2.  Aneg.,  1890. 
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nisse.  Weitane  bekannter  and  geschätzter  ei&d  jedoch  seine  zahlreichen 
und  genanen  demographischen  ForBohangen,  welche  in  das  Bereich  der 
mathematischen  Statistik  wieder  eintreten.  —  Lo  Savio  schenkte  der 
Statistik  schon  seit  187 1  eine  sorgiältige  Abhandlung ')  and  eine  leben- 
dige AntrittSTorleeong  im  Jahre  1879,  als  er  sich  als  Frivatdozent  an  der 
Universität  Pisa  niederliels^:  in  dieser  letztem  faTst  er  mit  einem  pom- 
pOsen,  in  der  wisseoschaftlichen  AasdrucksweiBe  nicht  immer  geoanen 
Stil,  aber  mit  manchem  Einfall  ktthner  Asschaanng  alle  Probleme  nnserer 
WisBenschaft  zusammen  and  bebt  deren  methodologiBchen  Charakter  her- 
vor; demzafolge  sollte  die  Statistik  als  ein  EinleitangBstndiam  zn  allen 
UniTersitätekarsen  anftreten.  —  Die  Thätigkeit  Maqoiobe  Pernib,  dessen 
erste  Tersnche  40  Jahre  znrtlckgehen,  kann  in  zwei  Perioden  eingeteilt 
werden:  die  erste  nmfafst  fast  aosBchlielBlicb  Bearbeitungen  techniBcher 
und  beschreibender  Statistik  nach  den  Volkszählnngen  von  Partermo, 
aber  die  ökonomischen  Verhältnisse  dieser  Stadt  und  Siziliens;  die 
letzte,  die  jüngere,  bietet  ans  hingegen  Veranche  theoretischer  Statistik, 
bei  denen,  wenn  man  anch  keinen  Orginalgedanken  begegnet,  die 
Grandsätze  einiger  unter  dea  interessantesten  wissenschaftlichen  Argu- 
menten ziemlich  klar  znsammeDgefaTst  werden.  ^)  Er  unterrichtet  seit 
mehreren  Jahren  Ober  Statistik  an  der  Universität  Palermo.  —  Intbi- 
QiLA  ist  ein  einsamer  Gelehrter;  nachdem  er  fi-Dher  die  Beziehungen 
zwischen  der  Statistik  and  der  Gescbichte  behandelt  hatte,  bat  er  uns 
neulich  ein  interessantes  Bändchen  ttbei  die  Phasen  der  Statistik  and 
die  Einigung  der  Schulen,  Rom  1891,  geschenkt.  Darin  sind  die  ge- 
Bohichtlichen  Erlebnisse  unserer  Wissenschaft  zusammengefafat,  die 
Charakteizttge  der  beiden  schon  bekannten  Bichtnogen  bestimmt;  was 
die  beiden  Schalen  Gemeinsames  und  Verschiedenes  unter  einander 
haben,  wird  recht  hervorgehoben,  derea  Einigung  wird  gefeiert 


VI. 
Wir  wollen  jetzt  die  Namen  einiger  Verfasser  von  Abhandlungen  er- 
wähnen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  dorch  Erhabenheit  des  Talentes 
hervorragen,  doch  den  wisBenschaftliohen  Zweck  und  die  praktische 


1)  latituiioiii  di  StatieticK  teorica  e  pratica,  Bari  1871. 

2)  La  Statistica  nel  siitemK  generale  delle  umane  cognlzloni,  Livorno  1879. 
Bemerkeiuirort  sind  die  Amnerkongeii,  in  denen  die  Frage  des  freien  WUlenfi,  dar 
Einteilung  der  Angaben  n.  s.  w.  geprflft  wird. 

3)  La  StaÜBtica  nel  concetto,  cell'  ufficio  e  nella  dignitll  dl  Bcienza,  Palermo 
16B3.  —  TentaÜTO  d'ona  definizione  della  scieoza  BtaÜatlGa,  Palermo  1884.  —  Im- 
portanza  della  Stat.,  1881.  ~  La  regolarltä  degli  atti  amanl  o  le  leggl  statiitiche, 
1SS9.  —  Litoiti  e  attlnenze  della  Stat,  1889.  —  ünitä  e  Indipendenia  della  Stat. 
1889.  Am  bedeutendsten  tat  ein  Denefi  Werk  Miqoiobb  Pbrku:  La  popolaiione 
di  Sicilia  e  di  Palermo  dal  X  al  XVIll  aecolo,  Palermo  1892. 
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Wichtigkeit  der  Statistik  zn  begreifeo  zeigen.  Unter  diesen  ist  Albebto 
RitBRitA  einer  besonderen  Erwähnung  wflrdig,  ein  nnermUdlicher,  ^eilich 
oberflächlicher  Arbeiter,  der  aber  durch  die  Menge  der  Schrien  nnd  die 
Veraohiedenheit  der  studierten  Argnmente  sehr  dazu  beigetragen  hat,  die 
Kenntnis  nuBerer  Wissenschaft  zu  verbreiten.  Seine  Beiträge  über  die 
Tenetianiscben  nnd  neapolitanischen  Industrien,  aber  die  Volke-  nnd 
Versorgnngsatifte,  Über  den  Seehandel,  Gemeindefinanzen,  nnd  sein  Hand- 
buch für  das  kleinere  Gewerbe  bezeugen  eine  Tbätigkeit,  die  sich  auch 
in  anderen  Zweigen  der  sozialen  Wissenschaften,  und  zwar  nicht  ganz 
unfruchtbar,  bewährt  hat.  Er  unterrichtet  in  der  Statistik  als  Privat- 
dozent an  der  UniTersität  Neapel  nnd  hat  voriges  Jahr  fSr  seine  Stu- 
denten eine  Abhandlung  rerOffentlicht  ■),  Über  die  ich  verschiedene  Be- 
merkungen zu  machen  habe,  wenigtens  insoweit  es  eich  um  die  allgemeine 
Methodologie  handelt  Vor  Allem  weiJs  ich  nicht,  weshalb  Ekbeba.  die 
Statistik  als  einen  Zweig  der  Soziologie  betrachtet,  während  die  beiden 
Wissenschaften,  die  freilich  einen  gemeinsamen  Gegenstand  haben, 
doch  in  der  Methode  der  Analyse  und  der  Darstellung  gründlich  aue 
einander  geben.  Im  Übrigen  bekümmert  er  sieb  zn  sehr  um  die  Un- 
wissenheit in  der  Mathematik  nnserer  Studenten  der  Rechte  nnd  läfst 
sich  auf  ganz  elementare  Erklärungen  ein,  die  zu  einem  Werke  für 
Hochschulen  nicht  passen,  auch  ohne  zu  berficksichtigen,  dals  dieselben 
oft  Sbermäfsig  gegen  die  mathematische  Genauigkeit  verstoJsen.  Die 
angewandte  Statistik  geht  sicherer  vor  sich  bin,  wenn  auch  nicht  zn 
sehr  geordnet. 

Einen  sehr  klaren  and  wohlgeordneten,  wiewohl  knrzgefafsten  Ver- 
such einer  systematischen  Darstellung  der  Statistik  gab  uns  echon  seit 
1S81  GiOTASNT  DBLLA  BoNA,  welchem  man  auch  einige  Beiträge  Über 
das  Gesetz  der  gTofsen  Zahlen  (1878)  und  die  Anslegnng  des  Raames 
nnd  der  Zeit  im  Stadium  der  sozialen  Erscheinungen  (i8S9)  verdankt. 
Auch  Alessandbo  de  Bbun  verfaTste  einen  Gmndrils  der  Statistik  (Rom 
188Ö),  in  der  Folge  aber  widmete  er  sieb  ganz  dem  Stadium  des  Rech- 
nungswesens. Ebenso  gab  FBBDiNAin>o  del  Feato,  der  1878  einen 
gnten  Fahrer  zum  Studium  der  Statistik  veröffentlicht  hatte,  dar- 
auf ^nzlich  unsere  Wissenschaft  anf.  Dasselbe  gilt  von  Gaudbnzio 
Caibe,  der,  nachdem  er  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  des  Studiums 
der  Statistik  (Novara  1873)  gewärdigt,  nicht  mehr  der  Reize  derselben 
sich  zn  erfreuen  schien.  Ein  weitaos  gewaltigeres  nnd  gebildeteres 
Talent  ist  Vrro  CnaDMANO,  den  wir  hier  nur  wegen  der  Verbreitung 
erwähnen,  die  er  den  glänzenden  nnd  gelehrten  Antrittsvorlesnngen 
ROheuns  aber  die  statistische  Theorie  und  den  Begriff  eines  sozialen 
Gesetzes  gegeben,  indem  er  dieselben  Ina  Italienische  abertrug  (1881) 


I)  Elementi  di  Sociolopa  —  Elementi  di  StaÜatica,  Nftpoli  1892. 
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und  sie  mit  scharfBionigeii  AnmerkmigeD  aasstattete;  er  war  einer  der 
ersten,  die  nenen  Richtnogen  der  deatechen  Ökonomischen  Wissenschaft 
in  Italien  einznßlhren  nnd  sie  würdigen  za  lassen,  nnd  bei  diesem 
Apostolat  vergafs  er  der  Statistik  nicht 

Ehe  wir  anf  den  Fürsten  der  italienischen  Bohriftsteller  nnd  anf 
die  anderen  hervorragenden  Vertreter  der  jnngen  nationalen  Schale 
Dbe^ehen,  werden  wir  Einiges  Aber  zwei  Antoren  sagen,  die,  wenn 
sie  sich  anch  nicht  ex  professo  mit  der  Statistik  befaTst  haben, 
ihr  immerhin  einen  schätzenswerten  Beitrag  geleistet  haben:  wir 
meinen  Emuco  Hobselli  nnd  Gidsepfb  Tahheo.  Mobselu,  ein  sehr 
feuriges  Talent,  ein  heller  and  aufgeklärter  Qeist,  welcher  sich  mit 
wunderbarer  Leichtigkeit  mit  den  TerBcbiedenBten  FKchem  abgiebt,  eis 
Philosoph  und  Psycholog,  ist  der  Verfasser  eines  berühmten  Werkes 
über  den  Selbstmord  (Mailand  1879),  welches  ins  Dentsche  nnd 
Englische  tibertragen  worden  and  als  einer  der  besten  Versuche  der 
Horalstatistik  za  betrachten  ist:  man  kann  es  als  Master  eines  wissen- 
schafÜicben  Beitrages  bezeichnen.  Mobsblli  nntersacht  grQndlich  nnd 
vollständig  die  biologischen  nnd  sozialen  Gesetze  des  Selbstmordes, 
verfolgt  dessen  statistischen  Gang  in  ganz  Earopa  nnd  bestimmt  die 
Eiofltlsae,  welche  die  physische  und  soziale  Umgebung  anf  seine  Ent- 
Wickelung  Oben.  Er  schtieCst  damit:  „Der  Selbstmord  ist  keine  von 
der  persSnlicben  Willensfreiheit  des  Menschen  abhängige,  sondern  eine 
soziale  Erscheinung,  und  zwar  nicht  weniger  und  nicht  anders  als  die 
Gebarten  nnd  die  gewOhnlicben  Todesfälle,  die  Verbrechen  und  die 
Geisteskrankheiten."  Nachdem  er  den  Charakter  dieser  pathologischen 
Erscheinung  bezeichnet,  giebt  er  deren  Heilmittel  an.') 

Tahheo,  Privatdozent  für  Statistik  an  der  Universität  Neapel,  er- 
öffnete seineu  Eursas  im  Jahre  1879  mit  einer  glänzenden  Antritts- 
Torlesnng,  welche  die  modernen  Begriffe  der  Wissenschaft  kurz  zu- 
sammenfalst  und  auf  deren  Anwendung  deutet  °),  indem  sie  darin  mit 
den  Fragen,  die  die  Gesellschaft  plagen,  in  Berührung  gesetzt  wird. 
Er  befaßte  sich  später  mit  den  Darcbschnittszahlen  nnd  mit  der  Be- 
völkerung, in  den  letzten  Jahren  aber  hat  er  sich  durch  die  Mono- 
graphien über  Moralstatistik  verlocken  lassen ;  der  erste  Versuch  ist  in 
Tarin  1891  erschienen  nnd  bezieht  sich  anf  die  Frostitatioo,  aber 
verschiedene  andere  Schriften  sind  vorangezeigt.  Tahheo  ist  von  der 
wissenschaftltcben  Stärke  weit  entfernt,  die  den  Hanptvorzng  des 
Werkes  Mobsellis  bildet,  seine  Forschangen  aber  sind  sorgfällig  nnd 
eindringend  genug,  and  wenn  die  Auslegung  der  Zahlen  nicht  immer 

1)  Ton  HoBgBLu  mQBBen  irir  noch  erwähnen:  Crillc«  eriformA  del  metodo  In 
Antropologia,  fondata  soUe  leggi  st&tütiche  e  biologicbe  dei  TiJori  seri&li  e  lot 
l'eaperimento,  „Aun&li  di  Statittica"  IBSD. 

2)  La  StaÜstica  e  !  problemi  sociali,  „Ann.  di  St&t."  1879. 


Digitized  by  C.jOOQ1C 


Die  Statiatik  in  lUIieo.  175 

BtatisüBcta  genau  ist,  bo  ist  doch  die  ftufeere  Form  rein,  beredt  and 
bilderreieh. 

Beide  Schriftsteller  schlielÄen  den  individaellen  freien  Wilteo  des 
bestimnitesten  ans  tind  gehören  der  „italienischen  positiven  Erimi- 
nalschnle"  ao,  indem  sie  jedoch,  jeder  anf  dem  eigenen  Gebiete,  be- 
sondere Vorbehalte  machen  nnd  in  verschiedenen  Anwendungen  der 
kriminellen  Anthropologie  anf  das  Stndinm  der  sozialen  Pathologien 
ans  einander  gehen.  Wir  würden  meinen  nnvotlständige  nnd  itotreae 
Historiker  za  sein,  wenn  wir  diesen  neneu  Zweig,  welcher  üppig  am 
Bamue  der  Wissenschaft  erspriebt  and  in  ganz  Enropa  der  Gegen- 
stand von  Streiten  nnd  Polemiken  gewesen  nnd  noch  immer  ist,  mit 
Stillschweigen  übergehen  würden;  ein  zweifacher  Stolz  läCst  uns  ein 
wenn  anch  rasches  Wort  darüber  sprechen:  die  Eriminalanthropologie 
ist  eine  rein  italienische  Wissenschaft  nnd  gründet  sich  anf  die  Statistik. 

Cesabe  Loubboso,  der  ein  wahres  Genie  ist,  kann  mit  gatem 
Bechte  als  der  Vater  dieser  neuen  Wissenschaft  betrachtet  werden,  die 
sich  das  unmittelbare,  sich  sowohl  auf  den  Körper  als  auch  auf 
die  Seele  beziehende  Stndinm  des  verbrecherischen  and  geistes- 
kranken Menschen  als  Ziel  setzt  und  die  Ergebnisse  vergleicht,  die 
in  Bezug  auf  den  gesnuden  und  den  kranken  Menschen  gewonnen 
werden.  Indem  dieses  Stadium  vertieft  und  auf  eine  sehr  grofse 
Anzahl  von  Individuen  ausgedehnt  wird  und  indem  man  der  nume- 
rischen Resultate  genaue  Rechnung  trägt,  kann  mit  der  statistischen 
Methode  der  Typus  des  Verbrechers,  des  Geistesgestörten,  des  Epilep- 
tischen —  und  zwar  anch  ihrer  Gattungen,  des  geborenen  Verbrechers, 
des  politischen  Verbrechers,  des  Verbrechers  ans  Leidenschaft,  des 
Wahnsinnigen  u.  s.  w.  —  bestimmt  werden.  Es  ist  der  nämliche  wissen- 
schaftliche Gedanke,  der  Qubtblbt  bei  der  Bezeichnung  des  Durch- 
schnittsmenschen geleitet  hatte.  Indem  man  statistisch  das  geogra- 
phische und  chronologische  Wiederauftreten  der  Verbrechen,  der  Geistes- 
störung, des  Selbstmordes  und  anderer  pathologischer  Erscheinungen 
untersucht,  bestimmt  man  ebenfalls  deren  kosmisch-natürliche,  etnogra- 
phische,  soziale  Einflttase,  welche  die  rein  individuellen  psychologischen 
Einflüsse  erleachten  and  ergänzen  können. 

Keiner  kann  die  höchste  Wichtigkeit  solcher  Stadien  bezweifeln, 
wir  müssen  aber  sofort  erklären,  dals  man  von  ihnen  keine  sicheren 
und  wirksamen  Resultate  zu  erwarten  hat,  wenn  sie  nicht  immer  den 
lois  des  grande  nombres  entsprechen,  nnd  wenn  die  Schlüsse  nicht 
nach  den  von  Quetelet  and  MsssEDAaLu  vorgeschlagenen  Vorschriften 
Btatistischer  Logik  gezogen  worden  sind.')  Han  konnte  daher  das  Mifs- 
trauen  der  Gelehrten  als  gerechtfertigt  betrachten,  denen  die  McBsungen 


1)  Vgl.  F.  Tmoiui,  MauiMle  di  Statlsticm,  Milano,  Hoepli,  1891,  S.  45—46. 
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und  Beobttcbtiuigen  zu  spftrlioh  waren,  um  die  Ventllgemeisenuig  von 
Restdtatea  zu  gestatten,  die  rielbch,  wir  dürfen  das  der  Wahrheit  zd 
Liebe  nieht  rerschwetgen,  später  durch  zahlreiche  nnd  znTtrlftssige 
Beobachtungen  besKtigt  worden.  Hentzntage  hat  die  junge Wiseensobaft, 
nach  dreifsig  Jahren  von  Versachen,  Erfabrongen,  Nachforsohnngen, 
der  Aufmerksamkeit  der  eruBtesten  Talente  Achtung  geboten  und  liUst 
auf  eine  spätere  gewissenhafte  Verrollkomninniig  scblieCaen.  Man  kann 
den  wohlthätigen  Binänfs  nicht  verlengnen,  den  sie  auf  die  modernen 
SichtoDgen  der  Soziologie  nnd  des  Strafrechts  getlbt  hat. 

Anf  das  Gebiet  der  Kriminalsoziologie  ist  sie  kühn  von  Enbico 
Ferbi  geführt  worden,  einem  sehr  brillanten  Talente,  beredten  und  ori- 
ginellen Darsteller,  der,  ehe  er  sich  an  das  schwierige  Unternehmen 
wagte,  seine  statistische  Tanfe  durch  jene  ausführliche  und  emsige 
Studie  tlber  das  franzOsisobe  Eriminalwesen  von  1S26  bis  1878  >)  er- 
hielt, nachdem  er  schon  Tersncht  hatte,  die  isdividaelle  Willensfreiheit 
auch  stadstiscb  zu  Temichten.')  Sein  letztes  Werk,  welches  eben  den 
Titel  Eriminalsoziologie  (Sociologia  Crtminale,  Turin  1892)  trägt, 
raht  auf  einer  roizngsweise  statistischen  Grundlage,  und  auch  deswegen 
war  es  unsere  Pflicht,  dasselbe  zu  erwähnen,  indem  wir  blols  bedauern, 
daTs  dieser  Hinweis  auf  die  anthropologische  Schule  ein  so  knapper  ge- 
wesen ist    Unser  Stoff  aber  drängt,  und  motus  in  fine  velocior. 


VII. 

Der  jungen  statiBtiscben  Sohole  Italiens  stehen  heute  drei  hervor- 
ragende Männer  vor:  Qabaqlio,  Ferkaris,  Salyionl 

Antonio  Qabaqlio,  ehemaliger  Professor  der  Statistik  an  der  Üni- 
rersität  zu  Pavia,  ragt  durch  die  Strenge  der  logischen  Analyse,  durch 
die  Vielseitigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  seiner  Forschungen  nnd  durch 
die  Grotsartigkeit  der  Auffassung  berror.  Er  vermeidet  die  gefährliche 
moderne  Gewohnheit,  die  eigene  Thätigkeit  nach  tausend  Terscbiedeneo 
Richtungen  hin  zu  zersplittern;   gleich  den  Philosophen  alter  Zeiten 

1)  ^ehe  Annali  di  StatisÜCK,  II,  2t. 

2)  La  teorica  dell'  imputabilitk  e  U  n^aclone  dal  libero  ubitrio,  Firenze  1878. 
Eine  physiDlogiachfi  und  sUtUtiBche  Analyse  der  WilleuBfreiheit  ist  Ton  Albxuidbk 
Hsazair  (1870)  goscbriobea  vordem,  welcher  ebenfalls  damit  Bchlors,  dieselbe  de«  be- 
itimmtesten  zn  Temeinen,  und  einen  auBgezelchnet^n  Beitrag  hat  dem  gleichen  Arga- 
mente  Sklsth  gewidmet,  indem  er  lu  entgegengesetzten  ScblflsBen  gelangt.  Über 
diesen  Gegenstand,  den  Mbsbbdaqlu  das  statistische  Argument  heifst,  arbdtet 
gegenwärtig  mit  Hingebung  ein  f^cbDter  von  mir,  den  Ich  als  ^en  Vielversprechen* 
den  bezeichne :  A.  ä.  UisxoaKLLi.  Er  hat  das  von  mir  im  Recbtskr&nzchen  der 
Universität  Siena  vorgeachligene  Thema  —  Die  statiBtlschen  Gesetze  nnd  die  Frage 
des  meoBcblicbeD  Willens  —  auseinandergesetzt,  und  ans  dem,  was  ich  bis  dahin 
gesehen,  bt  die  Arbeit  der  AufmerkBamkelt  waidig. 
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widmet  er  seit  Jahren  sein  gedaldiges  Stndinin  einem  einzigen  Argu- 
mente, das  er  jedoch  nach  jeder  Richtnng  hin  analysiert,  nach  allen 
Seiten  erörtert,  bis  aof  den  innersten  Ban  forscht  nnd  dem  Fnbliknm 
ganz  and  vollstäadig  hietet.  So  hat  er  Italien  eine  Abhandlung  Über 
Statistik  gesobenkt,  welche  ihresgleichen  in  der  earopäischen  Litteratnt 
sacht ')  Die  Geschichte  der  Statistik  ist  nach  den  Urqaellen  wieder 
bearbeitet,  die  mit  der  Gedald  eines  KartbaosermOnchs  naobgeBcblageo 
worden  sind;  nnd  wenn  ihr  anch  ein  organischer  Faden  in  Bezug  anf 
die  beiden  letzten  Jahrhunderte  fehlt,  so  fabt  sie  Jeden  Streit,  za  dem 
der  Gegenstand,  der  Zweck,  die  Methode,  die  Kompetenz  der  Statistik 
Veranlassung  gegeben  hatte,  und  legt  ihn  kritisch  auseinander;  ee  ist 
ein  köstliches  Werk,  welches  das  Lesen  vieler  anderen  erspart  und  die 
Wege  im  verworrenen  Walde  der  Bicbtnngen  and  Schalen  sauber  von 
einander  scheidet  Im  theoretischen  Teile  unterscheidet  Oabaolio  die 
Statistik  in  weiterem  Sinne,  die  eine  Methode  ist,  von  der  Statistik 
im  engeren  Sinne,  die  eine  Wissenschaft  ist  nnd  als  Wissenschaft 
„die  thatgächliche  soziale  nnd  politische  Ordnung  mittelst  der  quanti- 
tativen  Beobachtung  untersucht".  Unter  dieser  Bezeichnung  falst  er 
aneh,  im  letzten  Abschnitte,  die  Methode  der  Statistik  zusammen, 
die  er  nach  neuen  Studien  hin  einteilt:  qualitative  Beobachtung  dei 
Thatsaehen,  quantitative  Beobachtung,  Klassifikation  und  Addition  dei 
gesammelten  Einheiten,  Frtlfnng  und  Bestätigung  der  statistischen  An- 
gaben, Feststellung  des  wahracheiDltchsten  Wertes,  Verwandlung  dei 
primitiven  Angaben  in  abgeleitete,  Vergleichttng,  ^Nachforschung  der  Ur- 
sachen und  Feststellung  der  thatsächliohen  Gesetze,  Darstellang  dei 
erhaltenen  Resnltate.  Nun  fragen  wir:  was  wird  ans  der  Statistik  ohne 
diesen  ganzen  methodologischen  Theil?  Wenn  Gabaquo  in  der  Sta* 
ttstik  als  Wissenschaft  das  weitgreifedde  und  gewissenhafte  Studium 
der  Kegeln  fUr  die  Beobachtung  nnd  Anslegang  der  Thatsaehen  ein* 
schliefst,  was  bleibt  dann  der  Statistik  als  Methode  übrig?  Wir  wider- 
setzen uns  gänzlich  dieser  Art  von  Untersuchungen,  die  gegen  die  wissen- 
schaftliche Einheit  der  Statistik  verstoßen:  die  statistische  Methode, 
die  ein  wesentlicher  and  gründlicher  Teil  der  Wissenschaft  ist,  lälst 
eich  aach  anf  das  Studium  anderer  Thatsaehen  anwenden;  wenn  ich 
aber  z.  B.  die  meteorologischen  Erscheinungen  nach  der  statistischen 
Methode  nntersnche,  so  treibe  ich  ja  Meteorologie  und  nicht  Statistik. 
Der  ganze  Teil  der  Aufbereitung  des  statistischen  Materials  wird 
von  Gabaqlio  mit  dem  Hilfsmittel  der  Mathematik  entwickelt,  und 
während  einige  Teile  mit  beneidenswerter  Klarheit  und  Genauigkeit 
auseinandergesetzt  sind,  so  setzen  andere  beim  Leeer  schon  gewisse 

1)  Tooiia  generale  della  St&tisticft,  2.  edix.,  Hilwo  138S.  Toi.  I:  Parte  Storica; 
VoL  II:  Parte  Filowfica  e  tecnica. 

Zdtuhr.  f.Utt  Q.  OmoIl  d.  Stuttw.  n.  12 
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mathematische  Kenntnisse  Torans,  anf  die  man  sich  mit  aller  Leichtig- 
keit znm  Vorteile  des  Werkes  selbst  hätte  berufen  können. ')  Nach  der- 
selben strengen  tind  sorgfältigen  Methode  historischer  Kachsnchangen 
nnd  OriginalfoTBchnngen  soll  Gabaguo  ein  Werk  tlber  demogra- 
phisohe  Statistik  za  Ende  geführt  haben;  ich  will  hierbei,  mit 
hartnäckiger  Indiskretion,  nochmals  die  Bitte  an  ihn  richten,  die  ich 
Mber  schon  an  ihn  gerichtet  habe^,  die  Heraosgabe  dieses  Werkes 
KD  beschleunigen ,  sie  wird  als  eine  Feier  der  Wissensohaft  begangen 
werden. 

Carlo  Feancesco  Fbbbabib  (1850)  führte  sich  ein  mit  einer  om- 
fongreieben  Stndie  Aber  „Die  Statistik  und  die  Verwaltangswissenschaft 
in  den  juristischen  Fakultäten",  1S77  ersohienen  ^) ,  worin  er  auf  die 
Notwendigkeit  hinwies,  dem  UniTersit&tsonterricht  in  den  sozialen  tmd 
politischen  Wissenschaften  einen  grOieeren  Anteil  zn  gewähren.  Er  teilte 
damals  die  Statistik  in  eine  technische,  in  eine  demograpbisobe  nnd 
eine  soziale  ein,  mit  der  Bemerkang,  daüa  die  erste  ihren  Platz  in  der 
mathematischen  Faknltät  haben  durfte:  er  teilte  weiter  die  soziale 
Statistik  in  eine  anthropologische  nnd  eine  pädagogische  ein,  je  nach- 
dem  sie  die  ph7sischen  oder  geistigen  Thatsaoheo  der  Qesellsehaft 
nntersncht.  1878  wurde  er  an  die  Unirersilät  Favia  fUr  den  Unter- 
richt in  der  Verwaltangswissenschaft  bernfen;  1880  sammelte  er  in  einem 
Bande  einige  Versuche*),  von  denen  zwei  die  soziale  Statistik 
betrafen.  Anch  er  war  damals  geneigt,  die  statistische  Methode  von 
der  statistischen  Wissenschaft,  in  der  er  nur  die  soziale  Statistik  za- 
sammenfaTste,  deatlich  zu  trennen,  erkannte  aber  in  jener  den  gmnd- 
legendea  Teil  dieser,  und  schlug  sogar  vor,  der  statistischen  Methode 
das  Wort  „Statistik"  ans  Antonomasie  zn  bestimmen. 

Nach  VerSfFentlichung  anderer  Schriften,  worunter  diejenigen  Ober 
die  MttnzfrageD  bemerkenswert  sind,  nahm  Ferbabis  den  Lehrstuhl 
für  Statistik  an  der  Universität  Fadua  ein,  indem  er  auf  Ehujo  Mob- 
PüBGO  folgte.  In  seiner  Antrittsvorlesung  ^)  erklärt  er,  nachdem  er  die 
theoretische  Grundlage  der  Statistik  festgesetzt  hat,  wie  ihre  Methode, 
die  auch  bei  Fächern,  die  mit  den  moralischen  und  sozialen  Wissen- 
schaften keine  Beziehung  haben,  von  Nutzen  sein  kann,  wie  sie  in 
diesen  ihr  wahres  Gebiet  findet  Damit  begann  sich  jenes  STStem  von 
wissenschaftlichen  Einteilungen  der  Statistik  zn  entwickeln,  das  sich, 
unsicher  zuerst,  verbessert  uod  bekräftigt  später,  nunmehr  streng  be- 

t)  Vgl.  in  Bezug  darauf  meine  Appnntl  critlci  di  StatUtica  storlca  e  mate- 
maüca  im  „Giomale  degli  EconomiBÜ"  vol.  IT,  fascicolo  4,  Bologna  1389. 

2)  Vgl.  F.  TiBQiT.n,  Le  conqnhte  della  Sutistica,  Torino,  Bocca,  1893,  p.  33. 

3)  Qiomale  dagli  Kcoooinigti,  Juli  bis  November  1S77. 

4)  Saggi  di  ecoDomla,  statietica  e  icienza  dell'  amministraz.,  Torino  1880. 

5)  La  StaÜBtIca  nelle  UalTorBitk  e  la  Btatistica  deUe  üniTersit&,  Padova  1866. 
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währt  hst  nnd  schliefslich  Toa  allen  Pfleg;eni  nnserer  Wiuenscbaft  wird 
angenonamen  werden  mOssen.  Febeabib  Bohrieb  1885,  dafs  eich  die 
etaÜBÜsche  Methode  in  der  teohniBohen  Statistik  entwickelt,  ans  der 
die  beschreibende  nnd  die  erforschende  Statistik  herrorgeben. 
Nnr  der  letztern  erkannte  er  Natnr  nnd  Wtlrde  einer  Wissenschaft  zn, 
indem  er  ihr  die  Gesellschaft  als  Gegenstand ,  die  Erforschung  der 
tbatsächlichen  Gesetze  der  sozialen  Eracheinnngen  als  Zweck  and  die 
massenweise  Beobachtnog  nnd  die  mathematische  Indnktion  als  Mittel 
anwies.  Sein  Begriff  aber  warde  weitläufiger  in  einer  Mitteilung  er- 
läutert, die  er  1890  dem  k.  Istttuto  Veneto ')  vorlegte,  ans  der  die  Bid- 
beit  der  Statistik  klar  hervorgeht,  die  vor  allem  als  eine  metho- 
dologische Wissenschaft  auftritt,  die  sieh  in  der  technischen  Statistik 
entwickelt  und  in  der  beschreibenden  und  erforschenden  Statistik  ihre 
Er^znng  findet.  In  vier  Teile  zerf&llt  also  die  Statistik:  in  den  theo- 
retischen, den  technischen,  den  beschreibenden  und  den  erforschenden, 
die  logisch  aufeinander  folgen  und  zmammengegtellt  den  ganzen  In- 
halt der  Wissenschaft  selbst  bieten.  In  meinem  Handbuch  für  Statistik 
(1891)  behandelte  ich,  anstatt  den  theoretischen  und  den  technischen  Teil 
als  verschieden  zu  betrachten,  sie  als  zwei  Formen  der  methodologischen 
Statistik,  gleich  darauf  aber  verkörperte  und  bestimmte  Fekrasis  in 
einer  Bemerkung  zum  Giornale  degli  Eoonomisti  seine  Gedanken 
in  folgender  sehr  beredter  Zusammenstellnng : 

I.L  j  ■  ■  L  rtheoretische  ...  theoretische  Statistik. 
methodologische{^^^^j^^ 
darstellende  ll»e8ohreibende  .  .UngewandteStatistik. 
lerforschende  ■ .  ■) 
"E*  besteht  kein  Zweifel  mehr  Ober  den  die  Einheit  der  statistiscben 
Wissenschaft  erstrebenden  Begriff  und  über  die  wissenschaftliche  Ein- 
teilung derselben:  die  nach  den  allgemeinen  Regeln  der  theoretischen 
Statistik  und  den  Eingebungen  der  technischen  Statistik  (methodo- 
logischen Statistik)  gesammelten  nnd  bearbeiteten  Thatsachen  werden 
quantitativ  von  der  beschreibenden  Statistik  dargelegt  nnd  in  ihren 
tbatsHehlichen  Gtesetzen  von  der  erforschenden  (darstellenden)  Sta- 
tistik untersucht.  Die  hervorragendsten  Verdienste  von  Fkbraris  be- 
schicken sich  nicht  nur  auf  die  theoretische  Statistik:  die  Schärfe 
seines  Geistes  hat  hier  nnd  da  das  Gebiet  der  technischen  Statistik 
erleuchtet,  die  so  vieler  Besserungen  bedürftig  ist  Wir  erwähnen  sein 
Werk  tlber  die  Statistik  der  internationalen  Bewegung  der 
Wertmetalle  (Rom  1885)  und  den  in  der  ersten  Sitzung  des  Inter- 
nationalen Instituts  für  Statistik  gelesenen  Bericht  (fiom  1887),  in  dem 
er  die  besonderen  Schwierigkeiten  hervorhebt,  denen  die  Statistik  der 


1)  La  Statlstica,  le  nie  putizioni  teorlche,  ecc,  Veneiia  1890. 
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BewegQDg  der  Wertmetalle  im  inteniationalen  Handelsverkehr  begebet. 
Bemerkenswert  ist  noch  seine  Abhandlang  Über  die  Technik  der  Eri- 
minalatatistikt),  in  der  er  die  beiden  Zwecke  —  den  gerichtliehen 
and  den  aozialen  —  anal^iert,  die  sich  die  Eriminalstatistik  znr  Auf- 
gabe stellt,  nnd  anf  die  bei  ans  ttber  diesen  Gegenstand  Torliegenden 
Arbeiten  hinweist;  dabei  läTst  er  die  beklagenswerten  Lücken  nicht  un- 
erwähnt^) Der  Statistik  des  UniTerait&tsanterriohts  —  die  zu  Fer- 
EABiB  Lieblingsstadien  gehört  —  hat  er  zwei  Abtaandlangen  der  grölsten 
Wichtigkeit  gewidmet^),  um  za  bestimmen,  von  welchen  Berafsarten 
die  verschiedenen  üniversitätsfakaltäten  ihr  Leben  erhalten  and  nm  die 
Vergleichsangaben  genaa  festzastellen.  Zaletzt  bat  er  seine  Aofmerk- 
samkeit  anf  die  Zählung  der  Bernfe*)  gerichtet,  indem  er  die  Gründe 
erföatert,  wodurch  diese  besoodere  Z&hlnng  von  der  Emgemeinen  Volks- 
z&hlnng  getrennt  sein  sollte.  All  dieses  glänzende  Material  des  Fbb- 
RAsiB  läuft  in  ausgezeichneter  Weise  dem  künftigen  Aofban  der  tech- 
nischen Statistik  vorans,  den  wir  bald  in  seinem  vollen  Glänze 
anfetehen  zn  sehen  wUnschen. 

GUHBAinsTA  Salvioni  hat  das  Werk  Matss  „Die  Gesetzmäßig- 
keit im  Gesellschaftsleben"  idb  Italienische  übertragen,  hat  ihm  eine 
sehr  sorgfältige  historische  Einleitung  vorausgehen  lassen  nnd  es  durch 
viele  auf  die  italienische  beschreibende  Statistik  bezügliche  Kapitel  er- 
gänzt; es  ist  daraus  ein  zweimal  stärkeres  Buch  als  das  Original  ent- 
standen, welches  Salvioni  DieStatistik  und  das  OeseUschafts- 
leben  betitelt  hat.^)  Der  historische  Teil  hat  den  besonderen  Vorzug 
der  chronologischen  Genauigkeit  and  der  strengen  Reibenfolge  der  Ent- 
wickelung  in  den  verschiedenen  Staaten  Europas;  der  theoretische  Teil 
ist  fast  nnverändert  erhalten,  so  wie  ihn  Matb  niedergeBchrieben  hat, 
während  er  an  mancher  Stelle  einer  Durchsicht  nach  modernen  Kri- 
terien und  Sichtungen  bedurft  hätte;  der  angewandte  Teil  ist  der  weit- 
läufigste und  sorgfältigste  unserer  Litteratnr,  wenn  er  auch  beinahe 
ausschlielslich  die  demographischen  Thatsaohen  behandelt,  mit  einem 
knappen  Wink  auf  die  Moralstatistik.  Einer  besonderen  Erwähnung 
wttrdig  sind  die  Kapitel  tlber  den  Baa  der  Sterblichkeitstafeln,  ttber 
die  Begriffe  der  mittleren  Lebenserwartung  und  ttber  den  Zuwachs  der 

IJ  Oioruale  degli  EcoDomirti,  Aa^at  1892. 

2}  Über  dieser  Oegensttuid  h&t  der  Adv.  Auqdbto  Bohco  neolich  eine  wertrolle 
Studie  Aber  die  Delingneni  und  die  Einteilung  der  Verbrechen  bei  der  ErimiuJ- 
Btfttifitik  [Bulletin  de  llnatitut  iotornationKl  de  St&t.,  Roma  1863)  heraasgegeben, 
welche  riele  Fragen  ISst  nnd  Terschiedene  Lftcken  anifaUt  Bosoo  leitet  die  Ab- 
tdlnng  der  Eiimlnalstatlitik  bd  unserer  Oeneraldirektlon,  nnd  seine  Arbeiten  tragen 
alle  dai  Oeprftge  einee  kr&ftigeti  nnd  genialen  Talentes. 

3)  Atti  Istitnto  Yeneto,  1861  u.  1893. 

4}  Nuo»  Antologia,  I.September  1893. 

5)  Torino,  Loescher,  1886,  2.  Aufl. 
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BerOlkemng;  in  ihnen  hat  Saltioni  den  nenesten  wisianBcbaftlichen 
ErOrterangen  Rechnnng  getragen  und  dazu  dnrchaoa  beaobtenewerte 
eigene  BemerknngeD  gemacht 

Eine  andere  TortrefFliebe  Arbeit  Saltionib  ist  sein  Versnch  Über 
die  bistoriscbe  Statistik  (Florenz  1S85),  wobei  er  aof  die  glanbbafteBten 
Verttffentlichnngeu  Dentachlands  and  Italiens  hin  die  BevOlkerong  einiger 
Städte  des  Mittelalters  wieder  anfenbaaen  Tersncbt  hat  —  Er  nahm  den 
Lehrstuhl  fUr  Statistik  an  der  Unirersität  Bologna  im  Jahre  1867  ein, 
und  in  seiner  ÄntrittsTorlesnng  setzte  er  seine  wissenschaftlichen  Kri- 
terien aber  den  Charakter  nnd  die  Ziele  der  Statistik  fest,  die  dann, 
in  späteren  Beiträgen,  bestätigt  und  erläntert  werden,  vor  allem  jedoch 
bestätigt,  denn  Sai.vioni  ist  konservatir  im  strengsten  Sinne  des  Wortes. 
Er  erblickt  in  der  Statisäk  eine  formelle  Methodologie  nnd  einen  reellen 
Inhalt,  einen  theoretischen  und  einen  angewandten  Teil.  Er  will  nichts 
von  Einteilangen  bSren,  denn  er  giebt  die  Einheit  in  der  Statistik  nicht 
zu;  er  meint,  man  dt^e  nicht  ohne  Weiteres  von  „Statistik"  reden, 
sondern  man  mflase  diesem  Substantiv  noch  ein  Adjektiv  hinzufügen, 
daher  eine  methodologische,  eine  beschreibende  und  eine  erforschende 
Statistik  mit  besonderen  Charakteren  nnd  Richtungen  ganz  von  einander 
unterscheiden,  ■)  Er  ist  auch  neuerdings  ^  beim  Alten  geblieben,  indem 
er  erklärte,  dafs  die  Verteidigungen  der  „Einheit  der  Statistik"  es  noch 
nicht  dazu  gebracht  hätten,  ihn  zu  Hberzengen,  „wie  sehr  auch  —  fDgt 
er  bsflieh  hinzu  —  Qabaqlio  und  Majobana  nnd  noch  zuletzt,  mit 
einer  gewissen  fiberredenden  Geschicklichkeit,  ViBGiLn  darauf  beharrt 
hätten."  Sei  es  mir  gestattet,  meinem  Freande  Saltioni  fDr  das  Kom- 
pliment zu  danken,  in  der  HoSnung,  dals  mir  bald  eine  neae  Gelegen- 
heit geboteit  werde,  in  einer  noch  mehr  Überzeugenden  Weise  den  Ver- 
SDch  zu  machen,  an  seiner  festen  Überzeugung  zu  rtitteln.  Ich  würde 
mich  recht  glttoklich  preisen,  wenn  es  mir  gelingen  sollte,  ihn  zu 
bekehren.') 

Neben  diesen  drei  hervorragenden  Schriftstellern  finden  einen 
wOrdigen  Platz  drei  andere  Universitätsprofessoren:  6.  S.  Del  Vbcchio 
(Genua),  Gabtako  Fbbboqlio  (Turin)  und  Giuseppe  Hajo&ana 
(Catania). 

Del  VBCCxao  hat  der  theoretisoben  Statistik  zwei  interessante  An- 
trittsvorlesongen  gewidmet:  die  eine  prtUl  den  Begriff  der  Wissenschaft, 

1)  G.  B.  Salviohi,  Concetto  e  putizioiii  sdentiflche  d«Ua  Statistica  modenia, 
Bologna  18Se. 

2)  L»  cUulficaziono  dd  daU  In  Stat.,  „ffiom.  d.  Econ.",  Settembre  1892. 

3)  Ein  anderer  IntereBBaoter  Beitrag  Saltiohis  ist  der  in  der  „Busegna  di 
adonze  Bociall  e  politiche"  1.  a.  15.  Harz  1693:  An  den  Grenzen  der  Stati- 
stik, in  welchem  sich  scharfainnige  Betrachtiugen  Ober  den  Charakter  der  Mono- 
graphie und  der  Enquete  befinden. 
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in  seiner  historisehen  Entwickelnng  betrachtet  ')>  die  andere  nntersaoht 
den  Gegenstand,  die  Methode  nnd  die  Wichtigkeit  unserer  Disziplin.^ 

Diesen  zwei  ÄntrittSTorlesnngen,  die  von  Öabaglio  hoch  geschätzt 
wnrden,  kann  eine  dritte  heigefUgt  werden,  die  zn  beweisen  snoht,  wie 
dnreh  die  Statistik  die  finanziellen  Erscheinungen  belenohtet  werden, 
und  wie  man  diese  am  sichersten  auslegen  könne.  ^  AnTserdem  ist  er 
der  Verfasser  eines  nmfangreichen  Werkes  über  die  Familie  (Turin  1867), 
mit  Ber&cksichtignng  der  Gesellschaft  nnd  der  sozialen  Fragen  betrach- 
tet, eio  Werk,  das  seine  Gmndwiohtigkeit  in  den  statistischen  Enqn&ten 
findet.  Neulich  hat  er  eine  Studie  Ober  die  italienische  dauernde  Aqb- 
wandernng,  die  in  den  12  Jahren  1S76 — 87  nach  firemdeo  Ländern  statt- 
fand, veröffentlicht  (Bologna  1892);  sie  enthUlt  einen  ersten,  rein  theo- 
retischen, sehr  BorgfUtigeu  Teil,  einen  zweiten  Teil  von  Tafeln,  die  nach 
der  Methode,  die  er  eine  „statistisch-topographische"  nennt,  aufstellt 
sind,  nnd  einen  dritten  von  Schltlssen  und  Vergleichnngen,  welche  die 
gecane  und  deutliche  Auslegung  der  in  die  Tafeln  anfgenommenea  An- 
gaben beweisen.  Das  Werk  ist  C.  F.  FebeabIs  gewidmet,  nnd  sicher 
konnte  es  unter  keinen  besseren  Schutz  gebracht  werden. 

Febboqlio  unterrichtet  seit  mehreren  Jahren  üi  der  Unirersität 
Tnrin,  nnd  die  Auszüge  seiner  VortiHge,  in  den  Jahren  188S  und  1689 
veröffentlicht,  wie  auch  seine  Ersten  Grundrisse  der  Finanz- 
Statistik  (1890)  und  die  2.  Ausgabe  der  Elemente  theoretischer 
Statistik  CTurin  1691)  zeigen  seinen  hohen  Fleifs  bei  der  Behand- 
lung aller  statistischen  Gegenstände  nnd  den  höchst  lobenswerten  Wünsch, 
seine  Studien  mit  dem  weitgreifenden  Gebiete  der  Wissenschaft  bekannt 
zn  machen.  Indem  wir  unsere  Betraehtnng  auf  dieses  letzte  Werk  be- 
schränken, das  sehr  deutlich  die  Jdeen  nnd  Begriffe  des  Ver&ssers 
zusammen&fst,  heben  wir  hervor,  dafo  er  keinen  Teil  der  Wissenschaft 
vernachlässigt  nnd  ruhig  den  verwickeitsten  Fragen  entgegentritt,  indem 
er  sich  oft  auf  die  unbestrittene  Autorität  unserer  Statistiker  beruft.  Er 
nimmt  mit  Vorliebe  Messedaqliab  Definition  an,  er  folgt  Gabaqlio  im 
methodologischen  Teile,  er  schätzt  in  den  richtigen  Grenzen  die  An- 
wendong  der  Mathematik,  er  zeigt  sich  als  einen  aberzeugten  Vertreter 
der  Einheit  der  Statistik. 

Ein  genialer  Arbeiter,  der  mit  grolser  Weitsichtigkeit  nnd  sicherer 
Gelehrsamkeit  die  verschiedenen  Argumente  der  Statistik  prtlft,  indem  er 
sich  in  deren  Analyse  mit  einem  hellen  nnd  gebildeten  Verstand  vertieft, 
ist  ProtGrosEPPE  Majobana,  in  dessen  Studien  die  Eflhnheit  des  jugend- 
lichen Alters  zum  Ausdruck  kommt  Unter  den  Werken  seiner  fraehtbaren 
ökonomisch  en  und  statistischen  Thäügkeit  erwähnen  wir  seiner  Theorie 

1}  Qiomale  d^li  EconomlBti,  PadoTa,  Mai  16T1. 

2)  Idem,  August-September  1878. 

3)  SUtkÜca  e  Finüua,  Bologna  18S3. 
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der  Statistik  (18S9)  nnd  seines  Handbaches.')  Während  er  in  der 
ersten  mit  einer  FOlle  von  Urteilen  nnd  Citaten  alle  Begriffe  Itber  das 
Konzept,  den  Zweck,  den  Gegenstand,  die  Methode  nnserer  WisseD- 
Bchaft  entwickelt  nnd  das  Argument  der  statistischen  Gesetze  einer  stets 
ansfUbrlichen  Analyse  unterzieht ,  indem  er  znletzt  die  Beziehnngen 
klarlegt,  die  zwischen  der  Statistik  and  den  versohiedenen  Wissen- 
schaften vorhanden  sind,  während  er  also  darin  die  Grondprinzipiea 
der  WahrscheiDlichkeitsrechnnng,  der  Darchsohaittszahlen  nnd  der  gra- 
phischen Darstellungen  mit  hinlänglicher  Klarheit  karz  znsammenfafst 
nnd  darlegt,  —  lälst  er  sich  in  seinem  Handbach,  nachdem  er  flüchtig 
die  theorische  Statistik  behandelt  hat,  auf  die  mannigfaltigsten  Fragea 
angewandter  Statistik  ein.  Indem  ich  dem  Talente  nnd  der  Bildung 
HÄjOEANAB  die  gebührende  Anerkennung  zolle  und  seine  beiden  Werke 
der  Aufmerksamkeit  der  Fachmänner  empfehle,  ftlhle  ich  mich  jedoch 
verpflichtet,  zu  erklären,  dab  meine  Meinung  in  verschiedenen  Punkten 
der  seinigen  grtlndlich  entgegengesetzt  ist  Er  erkennt  z.  B.  unserer 
Disziplin  nicht  die  Aufgabe  za,  die  Ursachen  zu  erforschen,  welche  die 
von  ihr  hervorgehobenen  Erscheinungen  herbeigefShrt  haben,  and  mit 
dieser  sonderbaren  Meinung  steht  Muobaha.  so  ziemlich  allein  in  Italien; 
er  erklärt  die  Statistik  als  inkompetent,  die  Frage  der  Willensfreiheit 
zu  iSsen,  und  hierbei  darf  er  auch  auf  die  Zustimmung  einer  gewissea 
Anzahl  von  Statistikern  zählen. 

Letztere  Gedankenordnung  verfolgt  auch,  obwohl  er  ein  tlbeizengter 
Determinist  ist,  Vibgilio  Rosai,  ein  junger  Mann,  der  aus  der  anthro- 
pologischen Schule  LOHBKOSOs  hervorgegangen  ist,  der  aber  neuerlich 
seine  Studien  auf  einige  Argumente  theoretischer  Statistik  gerichtet  hat, 
indem  er  dabei  eine  lobenswerte  Unabhängigkeit  des  Urteils  nnd  der 
Kritik  zeigt  

vm. 

Sehen  seit  dem  An&nge  dieser  Studie  haben  wir  auf  das  Streben 
der  italienischen  Schriftsteller  nach  der  Bichtnog  einer  Versöhnung 
zwischen  den  beiden  Schulen,  der  beschreibenden  und  der  mathe- 
matischen, hingedeutet,  einer  Versöhnung,  die  jetzt  mit  dem  nnbe- 
strittenen  Übergewicht  der  zuletzt  genannten  Schule  geendet  hat  Zn 
diesem  en^Ügen  Triumph  der  positivistischen  Methode  haben  auch 
einige  besondere  Studien  mathematischer  Statistik  wirksam  beigetragen, 
die  mit  den  gewaltigsten  Hilfsmitteln  der  Rechnung  mit  unendlich 
kleinen  GrOlsen  und  der  höheren  Geometrie  vollzogen  worden  sind, 
besondere  Studien,  die  die  statistische  Methode  aaf  ktthne  Forschungen 
gerichtet  haben,  und  die,  von  Wenigen  in  ihrer  Entwickelung  gepflegt 


1)  La  Stalütica  teorica  e  appUcata.  Fironm,  Barbera,  1 
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und  Terstanden,  zn  Besaltatcu  eines  getneinaohaftlioheD  EigentnmB  ge- 
führt haben. 

Der  nait  gro&en  Zfigeo  von  Adolph  Qubtelet  bezeiefanete  Weg, 
der  hier  nnd  da  mit  beneidenswerter  Sicherheit  von  hervorragenden 
deutschen  nnd  englischen  Schriftstellern  durchlaufen  worden  <)>  ist  in 
Italien  nicht  aar  von  Abhehakte,  Bahebi,  Paouni,  Pomcihi,  Gakdbnqhi 
an^geBacht  nnd  beschrieben,  sondern  aach  von  Blumbbu,  Fatebo,  Pe- 
Bozzo  mit  seltener  Erfahrung  glücklich  fortgesetzt  worden. 

Von  Amqelo  Abhenante  rerdieoeo  Erwähnung,  aoTser  einer  sehr 
deutlichen  DaretellnDg  der  Methoden,  die  Sterblicbkeitetafeln  zu  be- 
rechnen (1 876),  einige  Stadien  tlber  die  italienische  BerOlkemng  nach  dem 
Altersaufbau,  und  vorzagsweiee  eine  Vergleichnng  zwischen  der  gezählten 
nnd  der  berechneten  BevQlkeruDg  (1877).  LuiQi  Baueei  verilffentliobte 
eine  ganze  Reihe  demographischer  Forschungen,  die  mit  grofser  Sorg- 
falt  durch  eine  gewisse  Zeitpenode  fortgesetst  and  nnserer  ganzen  Auf- 
merksamkeit würdig  sind.  ^  Paolini,  Pomcimi  und  Gaedehqhi  bilden 
sozusagen  die  Schaar  der  italienischen  Aktaare:  der  erste  ist  der 
Verfasser  eines  sehr  sorgföltigen  Versnohee  von  sozialer  Arithmetik 
(1880)  und  anderer  Forschungen  Ober  die  Versorgungskassen  nnd  das 
Versicherungswesen,  der  zweite  hat,  aufser  einer  Abhandlang  über 
die  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  einige  finanzielle  Fragen  in  einem 
freien  Kurs  erOrtert,  den  er  bei  der  mathematischen  Fakultät  der  Uni- 
versität Parma  (1889 — 91)  hielt,  und  hat  einige  interessante  BegrifTe 
über  die  jährlichen  Verändemngen  klargelegt  (1891);  der  dritte  hat 
uns  eine  mathematische  Theorie  der  Versorgung  geliefert 
(Parma  1889]  und  darin  der  Anwendnng  der  Uberlebenstafeln  auf  die 
Lebensversichernngen  die  ansfUhrlichste  Bebandlang,  die  man  über- 
haupt in  italienischer  Sprache  verfaTst  bat,  zu  teil  werden  lassen. 

Wer  aber  die  mathematische  Statistik  in  Italien  zn  den  kühnsten 
Forschungen  geführt  hat,  sind  Bldmebu,  Fateso  und  Pebozzo  gewesen. 
Ibidobo  Bluhesu,  der  noch  sehr  jung  der  Wissenschaft  durch  den  Tod 
entrissen  wurde,  hat  einen  Beweis  seines  gewaltigen,  mit  allen  Schwie- 
rigkeiten der  algebrischen  Analyse  vertrauten  Talentes  in  einem  von 
den  fremden  Schriftstellern  leider  nicht  genügend  gekannten  Versuche 


1)  wir  enr&hnen  nnter  den  Deatschen:  Hdssb,  Fuobbb,  Wittbtk»,  L^zAxna, 
XiMwni,  Lmub,  EsAf  p,  Zxjnax,  Bxokcb,  EOttnbr,  Wsstibsaabd,  und  unter  den  eng- 
lisdieni  GoMPSSTz,  Maseum,  Galiov,  Fuib,  Edobwobth. 

2)  Wir  geben  du  Verzdcbnb  der  bedenteodaten  Schriftea  RminiiH ;  Solla  duai- 
ficazione  delU  popolazione  itali&na  per  etä  ginsts  il  censimento  del  IBTl  (Roma  187G), 
—  Sulla  dnrata  della  ritft  nmana  In  Italia  (1S77).  —  La  popolazione  ItaÜAna  dlatlnta 
per  eeuo  e  claBtificata  per  etä  in  ognano  dei  compartimecti  del  regno  (1878).  — 
Tavole  dl  Tttalitfa  (1879).  —  Coatnuigne  e  luo  delle  tarole  dl  BaprarriTenBa  per  U 
calcolo  delle  penBioni  (LiTOmo  18B1). 
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von  demologiacber  Statistik'}  gegeben.  Er  prüß  znerot  nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung  den  Begriff  des  demographischea  Gesetzes 
und  setzt  ihn  darauf  mathematiBch  fest  mit  Hilfe  der  Integralrechnung 
und  der  geomettiBchen  Darstellung.  Nachdem  er  den  Boden  so  vor- 
trefflich vorbereitet  hat,  vertieft  er  aicb  in  die  ansftlhrliehe  und  ge- 
irissenhafte  Analjae  der  drei  Grundfragen  —  der  Natalität,  der  Hei- 
raten und  der  Sterblichkeit  — ,  indem  er  das  Beste,  was  die  früheren, 
besonders  die  deatscfaen  nnd  englischen  Schriftsteller,  geleistet  baben, 
wieder  kurz  zusammenfalst  und  den  Flug  nach  anerforschten  Horizonten 
erhebt.  Seine  Forschungen  wurden  zweifelsohne  zu  Originalentdecknngen 
geführt  haben,  wenn  der  Tod  ihn  nicht  vorzeitig  der  Wissenschaft,  die 
er  so  sehr  liebte,  entrissen  hätte. 

Der  Ingenieur  G.  B.  Fateko  hat  eine  Frage  der  hBohaten  Wichtig- 
keit ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  erSrtert,  die  Feststellung  nämlich 
der  Sterblichkeit  im  Falle,  dafs  eine  Anzahl  Menschen  gleichen  Alters 
sich  nicht  nur  durch  die  Todesfälle,  sondern  auch  durch  die  Answan- 
demogen  einiger  Individuen  oder  Einwanderasgen  neuer  abwechselnd 
verändert  ^)  Er  untergeht  vor  Allem  die  von  den  verschiedenen  Autoren 
für  die  Lösung  dieser  Frage  vorgeachlagenen  Formeln  und  bestimmt 
deren  wiasenschaftliche  nnd  praktische  Wichtigkeit;  und  aoa  der  Ver- 
gleichnng  der  verschiedenen  Formeln  zieht  er  noch  einige  neue,  die  er 
richtig  anf  besondere  Fälle  anwendet. 

Lmsi  Pbbozzo  zeichnet  sich  vor  Allen  ana:  er  erfreut  aich  eines 
sehr  verbreiteten  Bufes  unter  den  Gelehrten  Europas,  nnd  wenn  auch 
WmTBBQAABD,  ohne  den  Gmnd  anzugeben,  behauptet,  dafs  seine  sta- 
tistischeD  AjDweodnagen  nur  das  Interesse  der  Kuriosität  bieten^),  so 
dürfen  wir  unaererseits  mit  Recht  behaupten,  dala  er  der  mathematischen 
Statiatik  in  Italien  einen  mächtigen  Aufschwung  verliehen  hat,  der  den 
Neid  wohl  erregen,  die  Bewunderung  aber  nicht  auBschliefaen  kann. 
Seine  erste  Abhandlung  über  die  graphischen  Darstellungen  mit  drei 
koordinierten  Azen  *)  wurde  sofort  von  Lesib  '•)  ins  Deutsche  Übertragen  ; 
dieser  bemerkte  allerdings,  daTs  die  Anfstellnngen  mit  drei  Axen  kom- 
plizierter und  unbequemer  sind,  als  diejenigen  mit  zweien.  Hierauf  er- 
widerte Peeozzos  richtig:  wenn  man  nur  zweierlei  sich  aufeinander 
beziehende  Elemente  habe,  so  werde  man  auch  nur  ebene  Konstruk- 
tionen gebrauchen-,  wenn  die  darzustellenden  Elementarten  aber  drei 

1)  AnnaU  di  BtatisÜt»,  18BS,  s.  III.  t.  13. 

2)  Stndio  comparaÜTO  Bopra  bIcuds  formote  propiute  per  la  daterminaeiooe 
della  mort&UtiL  nel  caao  di  emigrozione,  „Annali  di  atatüüca"  18S3,  III,  5. 

3)  E.  Wbbtbboaaok,  Theorie  der  Statistik,  Jena,  Fiscber,  1890,  S.  110,  Anm.  1. 

4)  Dflila  rappreBentazione  giafica  d'nna  coUettivitb  d'indlTidai  nella  Baccessione 
del  tempo  e  In  particolare  dei  diagrammi  a  tre  coordinate,  „Ann.  di  Stat"  1860,  II,  12. 

5)  TgL  „Jabrbttcher  fOr  NationalOkon.  a.  SUtiatU",  Jena  1880. 
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oder  Docli  mehr  eeien,  so  lasse  das  Relief  die  YeränderimgeD  der  Er- 
scheionDgen  selbst  mit  weit  grSfserer  Leichtigkeit  nnd  Deutlichkeit  Ter- 
atehen. ')  Ich  fUge  biozn,  dals,  wenn  es  sich  darom  handelt,  mehr  als 
drei  Elemente  darzustellen,  es  angemessen  sein  wird,  nach  den  Metho- 
den nnd  KoDStraktionen  der  Geometrie  mit  mehr  als  drei  Dimensionen 
zn  greifen;  dabei  verheble  ich  mir  allerdings  nicht,  dab  man  damit 
thatsächlieh  auf  ein  rein  theoretischei  Gebiet  von  zweifelhaftem  prak- 
tischen Nutzen  tritt,  während,  wenn  man  sich  auf  die  Figareo  der  Ste- 
reometrie beschränkt,  deren  Wabrnehmang  eine  nnmittelbare  nnd  sicher 
wirkende  ist. 

Pebozzo  hat  versobiedene  Mnster  Ton  demographisohen  Stereo- 
grammen  verfertigt,  sei  es  nach  dem  System  von  rechtwinkligea  Äxen 
—  zam  ersten  mal  von  Zeuneb  vorgeschlagen  nnd  dann  von  Lexib  and 
Lewin  amge&odert  — ,  sei  es  mit  dem  vorteilhafteres  System  der  Folar- 
koordinaten,  and  er  gesteht,  daTs  er  bei  der  AuefUhning  keiner  Schwie- 
rigkeit begegnet  ist  Diese  Mnster  finden  sich  in  den  „Annali  di  Sta- 
tistica",  n.  Serie,  Bd.  22  (1881)  and  im  2.  Bande  der  Allgemeinen 
Theorie  der  Statistik  von  Qabäqlio  sorgfältig  gezeichnet  nnd  gedruckt. 

Im  Jahre  1881  legte  Feso^zo  der  Akademie  der  Lincei  eine  Hil- 
teilong  Über  einige  Neue  Anwendnngen  der  Wahrscbeinlich- 
keitsrechnang  in  der  Statistik  vor,  ebenfalls  von  Elb  ins 
Deutsche  flbertragen  (Dresden  1683).  Seine  Forschungen  betreffen  die 
Heirathen,  nach  den  verschiedenen  Alterskomhinationen  von  Bräutigam 
nnd  Braut  klassifiziert;  sie  sind  mit  der  grOfsten  Ausführlichkeit  be- 
handelt, so  sehr,  dass  er  allein  Über  dieses  Argument  neun  Tafeln  ge- 
zeichnet hat  Er  bemerkt  dann,  d&Ts  anob  fOr  viele  andere  statistische 
Erscbeinnngen  das  gemacht  werden  kann,  was  für  die  Heiraten  gemaobt 
worden  ist  Nachdem  er  einige  wertvolle  Studien  tlber  die  Zusammea- 
stellong  nach  dem  Alter  der  Bevölkerung  Italiens  und  anderer  Staaten  nach 
den  letzten  Volkszählungen  geleitet  hatte  (188&),  verblieb  Pebozzo  noch 
manches  Jahr  beim  Sohatzministerium,  wo  er  die  technische  Bilanz  der 
Fensionskflsae  der  EUementarlebrer  nnd  diejenige  der  Invalidenkasse 
der  Handelsmarine  ausfertigte;  er  ist  jedoch  zuletzt  mit  der  Sehnsucht 
eines  Liebendea  zu  seinen  Lieblingsanalysen  mathematischer  Statistik 
mrückgekehrt 

Indem  wir  unseren  Blick  mit  dem  mhigea  Wohlgefallen  eines  Wan- 
derera  znrBckwenden,  der  das  Ziel  einer  ermüdenden  Reise  erreicht 
hat,  so  zeigen  sieb  nnserem  Geiste  bald  fröhliche,  bald  traurige  Erin- 
nerungen an  die  beendete  Reise;  der  in  unseren  Gedanken  deutlich 
eingeprilgte  Reiaeplan  entbUIlt  alle  Unebenheiten  des  Weges  und  zeigt 


1)  T^.  Stereognunml  demograBd,  „Aim&li  dl  StkÜatica",  ISSl,  II,  22. 
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gleichzeitig  das  Aufeinanderfolgen  der  Landschaften,  das  eich  Erweitern 
oder  Scfamälem  des  Horizontes.  Es  giebt  keine  grOfsere  Genngthnnng, 
als  nach  der  Errelcbnng  eines  ersehnten  Zieles  sich  ganz  zu  sammeln, 
nm  Schritt  fUr  Schritt  den  zurückgelegten  Weg  zn  verfolgen,  mit  der 
Schnelligkeit  des  Gedankens,  der  hier  nnd  da  vom  intensivea  Gennsse 
des  bei  den  teuersten  Erinnernngeu  gern  verffeilenden  Gemüts  im  Zaune 
gebaltea  wird.  Man  erneaert  in  einem  raschen  Laufe  die  ganze  Reibe 
der  Eindrucke  and  Empfindungen,  imd  mau  meint  einen  Augenblick 
lang  sich  noch  auf  der  Reise  zu  befinden,  eo  lebhaft  ist  die  geistige 
Vorstellung  der  Thatsachen,  während  die  körperliche  Rshe  dieser  schein- 
baren Seelenwandernng  die  Wonne  der  Labnng  verleiht,  die  eine  wahre 
Wiederanffrischang  des  Lebens  ist. 

Verlassen  wir  aber  das  Bildliche,  so  können  wir  leicht  drei  Sta- 
dien ia  der  Entwiekelnng  der  italienischen  Statistik  in  diesem  letzten 
Jahrhundert  unterscheiden:  das  erste,  das  bis  zur  Hälfte  desselben 
reicht,  nmfalst  die  hervorragenden  Werke  Giojas  nnd  RoiiAQHOsie,  die 
sehr  scharfsinnigen  Kritiken  Fbbeabas,  den  E^nflnEs  des  UniversiOts- 
anterrichtsj  das  zweite,  das  mit  der  politischen  Wiedergeburt  Italiens 
Schritt  hält,  bezeichnet  die  ersten  ktlhnen  und  sicheren  Spuren  der  amt- 
liehen  Statistik  nnd  schmOckt  sich  mit  den  Namen  Cebjlbb  Cobbenti 
nnd  PiBTBO  Haestbi;  das  dritte  feiert  die  glänzenden  Triumphe  der 
amtiichen  Statistik  mit  LuiQi  Bodio  nnd  der  glorreichsten  Eroberungen 
der  wissenscbafllichen  Statistik  mit  Anqelo  Hessedaqua  nnd  seiner 
Schule. 

Wenn  wir  auch  unterwegs  auf  etwas  gestofsen  sind,  was  uns  be- 
trüben mochte,  so  finden  wir  jetzt,  am  Ziele  angelangt,  nur  Grtlnde 
des  Trostes  und  des  Jubels. 

Es  ist  uns  angenehm,  mit  dieser  höchsten  Genngthnnng  unsere 
Arbeit  zn  schliefoen. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  neuesten  Fortsehritte  auf  dem  Gebiete  des  Kriegsrechts. 


Heinrich  Trlepel. 

Niemals  kann  es  eine  Gewalt  geben,  von  der  unabhängige  Staaten 
für  ihr  Thmi  und  Lassen  im  Verkehre  nnter  einander  Gesetze  em- 
p£angen,  niemals,  so  lange  nicht  jener  oft  ertränmte  nnd  doch  in  aller 
Znkunft  nnmSgliehe  Weltstaat  die  Gesamtheit  der  Staatenkörper  unserer 
Erde  unter  einem  Szepter  Tereinigt,  damit  aher  ihre  Unabhängigkeit 
Temichtet.  Das  YSlkerrecht,  der  LibegrifF  der  Rechtsnonnen  fflr  den 
Verkehr  innerhalb  der  Staatengemeinschaft,  kennt  keinen  Gesetzgeber, 
keine  Rechtsgatznng,  kein  Gesetz  itlr  Staaten,  wie  etwa  das  Staatsrecht 
Satzung  und  Gesetz  fflr  Unterthanen.  Wo  der  Gesetzgeber  herrscht, 
hat  das  Volkerrecht  keine  Stätte.  Dafs  sich  trotzdem  in  der  Wissen- 
schaft die  Bezeichnung  „Vslkergesetz"  das  Btlrgeirecht  erwerben  konnte, 
das  erklärt  sich  wohl  zunächst  ans  dem  Bestreben,  nicht  nur  die  einem 
dauernden  AngrifTe  der  Zweifler  und  Leugner  gegenüber  stets  aufs  neue 
schntzbedUrftige  Fositivität  des  Völkerrechts  zu  beweisen,  sondern 
auch  seine  Wesensgleich  beit  mit  den  anerkannten  Zweigen  des  posi- 
tiven Rechtes  durch  Verwendung  der  in  diesen  herrschenden  Termino- 
logie im  Völkerrecht  änfserlicb  zu  kennzeichnen.  Jenes  Bestreben  ist 
nattlrlicfa  und  lobenswert;  nur  bat  es  leider  sehr  zum  Schaden  einer 
tieferen  wissenschaftlichen  Durchdringung  des  Völkerrechts  die  Veran- 
lassung zur  Ausbildung  einer  Lehre  von  den  VOlkerrechtsquellen 
geboten,  die  den  Gegnern  keine  Schntzwehr,  sondern  eine  breite  An- 
griffsfläche entgegensetzte.  DaJs  von  einer  Gesetzgebung  im  technischen 
Sinne  im  Völkerrechte  beim  Mangel  einer  gesetzgebenden  Gewalt  nicht 
wohl  die  Bede  sein  könne,  darfiber  war  nnd  ist  man  einig;  aher  man 
suchte  der  RecbtsschOpfung  durch  des  Staat  wenigstens  eine  Parallele  auf 
TOlkerrechtlicbem  Gebiete  dadurch  gegenüberzuetellen,  dafs  man  das  eine 
Merkmal  der  Gesetzgebung  —  Bechtserzeugung  durch  Willenssubjekte 
in  äuberlich  erkennbarer  Form  —  auch  im  Volkerrechte  als  vorbanden 
erklärte.  Indem  man  die  Thätigkeit  der  Staaten,  die  durch  einen  Ver- 
trag „allgemeine  Regeln"  des  gegenseitigen  Verhaltens  verabreden, 
als  von  dem  Willen,  objektives  Recht  für  sie  zu  schaffen,  getragen 
ansah,  gelangte  mau  zu  der  Auffassung,  dals  der  Staatsvertrag  Quelle 
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objektiven  VQlkerrecbte  sein  kOnne.  Maa  erCand  den  Begriff  der  „ge- 
uossenach&ftlichen  Recbtserzengnng  ia  Vertragsform"  <)  für  d&a  Vtflker- 
recbt,  einer  Art  der  Rechtsbildnng,  die  man  ganz  TeTfehlter  Weise  mit 
der  Aatonomie  korporativer  Verbftnde  innerhalb  des  Staates  verglich  — 
der  Völkervertrag  wurde  zum  Völkergesetz.  Trotzdem  ist 
noch  von  nieauuidem  der  Beweis  geführt  worden,  da&  der  Vertrag  aaf 
irgend  einem  Recbtsgebiete  mehr  als  snbjektive  Rechte  nnd  Richten, 
dafs  er  objektives  Recht  fflr  die  Paciscenten  begründen  kOnne.  Es  sollte 
immer  und  Oberall,  nnd  gerade  von  denen,  die  von  der  Wirklichkeit  des 
Velkerrecbts  ttberzeagt  sind,  betont  werden,  dsTs  nnr  die  Gewohnheit, 
die  mit  der  Überzengncg  rechtlicber  Notwendigkeit  gepaarte  Übuog, 
<2nelle  des  Völkerrechts  sein  kann,  ond  dais  es  das  VBlkergewohnbeita- 
recht  ist,  das  an  den  Staatsvertrag  die  Entatehnog  subjektiver  Rechte 
als  Rechtsfolge  anknfipft.^ 

Kann  der  Staatsvertrag  nicht  Rechtsqnelle  sein,  so  kommt  ihm  doch 
im  Völkerrecht  eine  ganz  hervorragende  Bedeatnng  zs,  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen.  Der  Vertrag  kann  nämlich  einmal  das  Mittel  znr 
Bildung  eines  Volkergewobnbeitsreehts  werden,  indem  durch  eine 
andauernde  und  gleichmäfsige  vertragsmUlsige  Regelnng  bestimmter 
LebensTerhaltnisse  innerhalb  der  Staatengeeellachaft  und  durch  fort- 
dauernde treue  Ermilung  der  geschlossenen  Abmachungen  die  Pacis* 
oenten  allmähJich  die  Überzeugung  der  Notwendigkeit  des  dem  Ver- 
trage entsprechenden  Verhaltens  unabhängig  von  der  Bindung  durch 
den  Vertrag  gewinnen  und  demnach  acbliefslicb  dies  Verbalten  üben, 
auch  ohne  vertragsmäßig  dazu  verbunden  zu  sein.  Hier  ist  der  Ver- 
trag also,  wenn  auch  nicht  selbst  Seohtsquelle,  so  doch  erster  Anstols 
znr  Recbtserzeugung.  Ferner  aber  ist  die  Wissenschaft  vielfach  in 
der  Lage,  ans  der  Thatsache,  dafs  sich  die  Mitglieder  der  Staatengemein- 
schaft in  immer  wiederkehrender  gleicher  Form  vertragsmäTsig  zu 
gewissem  Verhalten,  sei  es  fUr  einzelne  bestimmte,  sei  es  für  unbestimmt 
viele  FUle,  verpflichtet  und  die  hieraus  entspringenden  Verbindlich- 
ketten erfaUt  haben,  den  Schlurs  zu  ziehen,  da^  die  Staatengesellschaft 
allmählicb  voD  der  Überzeugung  der  rechtlichen  Notwendigkeit  solchen 
Verhaltens  durchdrangen  ist  und  in  dieser  Überzeugung  ihre  Hand- 
lungsweise eingerichtet  hat  Man  sohßpft  deshalb  aus  einer  dauernden 
Vertragspraxis  die  öewifsheit  von  der  Existenz  eines  Volkergewobn- 
beitsreehts; der  Vertrag  wird  znr  Erkenntnisquelle  des  Völker- 
rechts.   Nur  darf  diese  wissenschaftliche  Methode  nicht  so  weit  geben, 

1)  TergL  statt  Vieler  SaaQi.zi,  Gnmdrib  des  Vfllkerrechta  (1S80)  a.rj. 

2)  Auch  die  .VerdnbaraDg'  iit  nicht  Quelle  objektiven  VOlkrarecbta  (id 
JuuKBK,  System  der  aobjektiTen  OffentL  Rechte  S.  195, 299).  Die  Tereinbuung  kann 
eine  Becbtaregel  schaffen,  ibr  aber  nicht  verbindliche  Kraft  rerleihen.  Ea 
ist  hier  nicbt  der  Ranm,  diese  Anschauung  näher  anSEnftUiren. 
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in  jeder  Tertragsserie  den  Niederschlag  eines  VSIkergewohnbeitsrechts 
zn  Sachen.  Denn  es  ist  ganz  onzweifelhait ,  dab  die  internationale 
Staatenpraxis  siob  des  Mittels  des  Vertrags  gerade  auch  za  dem  Zwecke 
bedient,  Regeln  für  den  zwischenstaatlichen  Verkehr  zu  vereinbaren, 
die  nach  der  Überzengnng  der  Faoisoenten  eben  noch  nicht  anerkannte 
Sfttze  des  VlJlkerrechtes  sind. 

In  ähnlicher  Weise  stellt  sich  die  Bedentnng  staatlicher  Ge- 
setze ftlr  das  Volkerrecht  dar.  Niemals  sind  sie  iähig,  objektives 
Recht  mit  Geltong  Über  den  Machtbereich  des  rechtssetzenden  Staates 
hinaus,  mit  Verbindlichkeit  ftlr  andere  Staaten  zn  schaffen ;  sie  können 
oiemals  Q  n  e  1 1  e  des  Völkerrechts  sein.  Aber  es  ist  einmal  mOgÜch,  dab 
dnrch  danernde  and  gleichmSJäige  gesetzliche  Regelung  internationaler 
Verhaltnisse  durch  die  Glieder  der  Staatengesellschaft  sich  bei  ihnen  eine 
Uberzengong  der  rechtiieheu  Notwendigkeit  gerade  solcher  Regelung 
entwickelt  nnd  befestigt.  Dazu  erscheint  eine  gesetzliche  Bestimmung 
des  Staates  fUr  sein  Verhalten  in  allen  zukünftigen  F&llen  seiner  Bertthnmg 
mit  fremden  Staaten  gleichsam  als  vorans  genommene  dauernde 
Übung  dieses  Verhaltens;  das  Gesetz,  das  der  Staat  hier  erlabt,  ersetzt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  diese  Übung,  denn  solche  Übung  wird  fHr 
die  Zukunft  dnrch  die  SelbstTerpflichtung  des  Staates  annähernd  in  Ge- 
wiTsheit  gesetzt.  So  giebt  ähnlich  wie  der  Staatsvertrag  das  Staatsgesetz 
mittelbar  den  Anstofs  zur  Entstehung  intematioDalen Gewohnheitsrechts. 
Weiterhin  aber  kann  man  mit  BHcksicht  darauf,  dab  die  der  Völker- 
reebtsgemeinschaft  angehörenden  Staates  verpflichtet  sind,  die  Normen, 
die  sie  für  ihr  nnd  ihrer  Unterthanen  Verhalten  gegen  die  anderen  Ge- 
nossen der  VOlkergesellschaft  erlassen,  den  Regeln  des  Volkerrechts  fär 
den  zwischenstaatlichen  Verkehr  anzupassen,  aus  der  ReehtsschOpfting 
des  Staates,  noch  mehr  ans  einer  inhaltlich  gleichen  Bechtssatzung  der 
Staaten  auf  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Gebiete  oft  —  nämlich 
dann,  wenn  sich  annehmen  labt,  dafs  der  Staat  in  seiner  Gesetzgebung 
seine  Uberzengong  von  dem  Bestehen  des  VOlkerrechtssatzes  bekunden 
will,  was  durchaus  nicht  immer  der  Fall  isti)  —  einen  Schlub  anf  das 
Vorhandensein  positiver  Volkerrechtssätze  ziehen,  von  deren  Existenz 
sich  die  gesetzgebenden  Staaten  bei  ihrer  Bechtssatzung  leiten  lieben 
—  das  Staatsgesetz  ist  Erkenntnisquelle  des  Völkerrechts. 

Lediglich  bei  solcher  Anschanang  nun  labt  sich  der  richtige  Stand- 
punkt gewinnen  fdr  eine  Beurteilung,  welche  die  VOlkerrechtswissen- 
Bchaft  einem  neuen  und  vnehtigen  Staatsvertr&ge  oder  einem  fUr  inter- 
nationale Verhältnisse  bedeutsamen  Staatsgesetze  angedeihen  lassen 
kann.    Sie  wird  niemals  den  neuen  Staatsvertrag  oder  das  neue  Staals- 

1  der  Zeitschr.  f.  d.  Ptirat-  nnd 
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gesetz  als  Quelle  neoer  Vtllkerrechtosätze  hinnehmen,  deshalb  niemals 
ohne  weiteres  in  ihnen  einen  Portsohritt  des  Völkerrechts 
sehleohtbin  erblicken  dUrfen.  Sie  wird  rtelmehr  beide  stets  darauf- 
hin zn  prtlfeD  haben,  ob  sie  sich  mit  den  geltenden  Sätzen  des  aner- 
kannten Völkerrechts  in  Übereinatimmang  befinden,  nnd  wenn  sie  Ab- 
weichnngen  von  diesen  feststellt,  die  weitere  Frage  stellen  mUssen, 
ob  die  nene  Erscheinnog  als  Symptom  einer  Andemog,  einer  Fortbil- 
dung des  Volkerrechts  za  erkennen  ist,  ob  sie  ans  Gründen  inneren 
Wertes,  wegen  ihrer  Übereinstimmung  mit  den  Forderungen  des  sitt- 
lieben  VOlkerbewuistseiDB  die  Kraft  besitzen  kann,  den  Anstols  znr  Bil- 
dung neuen  Volkergewohnheitsrechts  zu  geben.  Sie  wird  sich  bei  dieser 
oft  Besignation  erfordernden  Methode  am  sichersten  von  einseitiger  Ubei^ 
Bchätznng  der  rechtlichen  Bedeutung,  wie  von  ungerechter  Benrteilnng 
des  Wertes  solcher  Erscheinungen  entfernt  halten. 

Es  ist  namentlich  das  Gebiet  des  Eriegsrechtes,  anf  dem  bei 
Besprechung  and  Benrteilnng  von  Staatsrerträgen ,  Vertragsentwtlrfen 
und  Vorschlagen,  Gesetzen  nnd  Gesetzentwürfen,  die  der  yOlkerrecht- 
liohen  Betrachtang  Ranm  bieten,  Vorsicht  in  der  angedeuteten  Bichtong 
am  Platze  ist.  Mit  Genugthunng  können  wir  es  aassprechen,  dals  gerade 
auf  diesem  Gebiete  das  Volkerrecht  unserer  Zeit  in  aufsteigender  Linie 
geschritten  ist.  Auf  einem  Felde,  anf  dem  die  Gewalt  die  geborene 
Herrscherin  ist,  hat  ihr  der  Einflufs  echter  Meoschliebkeit  in  stets  wach- 
sendem MaTse  rechtliche  Begel  und  Schranke  gesetzt  Allein  gerade 
hier,  wo  es  fUr  das  Recht  so  widerstreitende  Interessen  wie  kriegeriscbe 
Notwendigkeit  nnd  Humanität  zn  versOhoen  gilt,  ist  das  Volkerrecht  in 
stetigem,  aber  doch  in  langsamem  Fortscbreiten  begriffen.  Was 
sich  im  Laufe  des  vorigen  und  unseres  Jahrhunderts  an  anerkannten 
Regeln  des  Eriegsrechts  nnter  dem  Drucke  der  Humanisiemngs- 
bestrebungen  gebildet  hat,  ist  ungemein  Tiel,  aber  es  steht  noch  weit 
hinter  dem  Ziele  zurück,  das  diese  Bestrebungen  sich  gesteckt  haben. 
Da  geschieht  es  dem  Einigen  leicht,  dafs  er  das  Gewtlnschte  und  Er< 
strebenswerte  mit  dem  Erreichten  und  Gewordenen  verwechselt,  und 
dieser  Fehler  ist  auch  nicht  seltener  geworden,  seitdem  übertriebene  Hn- 
raanieierungstendeuzen  namentlich  von  militärischer  Seite  her  nicht  un- 
begründeten Widerspruch  erfahren  haben. 

Es  erschien  nßtig,  diese  allgemeine  Betrachtang  anzustellen,  um 
den  Standpunkt  zn  kennzeichnen,  von  dem  aus  anf  den  folgenden 
Blättern  zwei  bedeutsame  kriegsrechtliche  Erscheinungen  besprochen 
werden  sollen,  die  beide  einem  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel  nm- 
kämpften  Gebiete  angeboren.  Das  eine  ist  ein  von  beachtenswerter 
Seite  stammender  Entwurf  za  einer  Umgestaltnng  der  Genfer 
Eonvention  zum  Schutze  der  im  Felde  verwundeten  nnd  erkrankten 
Krieger,  das  andere  ein  im  vergangenen  Frühjahre  in  Frankreich  er- 
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lasAenesBeglement  aber  die  Behand lang  der  Eriegsgefange- 
oen.  Das  eiae  der  Entwurf  ßtr  eine  ReriBioD  eines  hoctiwiohtigen, 
segeosreicben  nnd  dooh  dringend  der  Verbesseniiig  bedürftigen  Staats- 
vertragB,  das  andere  ein  einseitiger  Staatserlab  Aber  einen  Gegenstand, 
Ober  den  sich  trotz  lebhafter  BemUhnngen  eine  TertragsmtLCsige  Einigang 
der  Staatengesellsch&ft  bisher  noch  nicht  hat  erzielen  lassen.  Es  iet 
selbstrerständlich,  dals  die  veraohiedeae  Natar  dieser  beiden  Erschei- 
unngeo  aneh  eine  Benrteilnng  TOn  rerBchiedeaen  Standpunkten  not- 
wendig macht.  In  dem  einen  Falle  haben  wir  es  mit  einem  Projekte 
zn  tbnn,  alao  mit  etwas  unfertigem,  noch  der  Wandlnng  Fähigen,  im 
andern  mit  dem  Machtspnicbe  einer  Staatsgewalt,  einem  Ereignisse, 
einem  nnr  durch  den  eigenen  Willen  des  Erzengers  Wandelbaren;  im 
ersten  Falle  handelt  es  sich  nm  die  GmndlinieD  eines  internationalen 
Vertrags,  dnrch  den  Rechte  and  Pflichten  zwischen  einer  Beihe  von 
Staaten  begründet  werden  sollen,  nud  dessen  Inhalt  nnd  Fassung  mit 
ganz  anderem  rechtlichen  nnd  technischen  MaTse  gemessen  werden  mnfs, 
als  der  Inhalt  des  andern  Qegenstandes,  einer  Verordnung,  die  Befehle 
an  die  Organe  eines  Staates  erläCst ;  der  beabsichtigte  Vertrag  soll  ge- 
meinsame Bedürfnisse  der  zaktlnftigen  Faciscenten  befriedigen,  sein  Ent- 
wurf wird  nach  seiner  Zweckmäßigkeit  hierfür  geprüft  werden  mDssen, 
—  die  Verordnnng  ist  erlassen  in  erster  Linie  zur  Wahmng  der  Inter- 
essen des  normierenden  Staates  selbst,  die  Ttflkerrechtliebe  Betrachtung 
wird  ihn  daher  daraufhin  zn  nntersucben  haben,  inwieweit  er  mit  den 
vom  Völkerrechte  geschtEtsteii  Interessen  auch  der  anderen  Staaten  Über- 
einstimmt oder  kollidiert.  Aber  beide,  der  Vertragsentwurf  wie  das 
Reglement,  fordern  die  Kritik  heraus  zu  einer  PrUfnng  ihres  VerhUt- 
aisses  znm  geltenden  Völkerrechte;  die  Gegenstände,  die  sie  jedes  in 
seiner  Art  regeln  wollen,  hängen  außi  engste  zusammen  und  sind  in 
diesem  Znsammenhange  neaerdings  anendlich  oft  in  der  Litteratar,  in 
der  Fresse  und  bei  iotemationalen  Verhandtangen  belenohtet  worden. 
So  rechtfertigt  es  sich,  dafs  sie  auch  hier  in  demselben  Rahmen 
einer  Besprechung  onterzogen  werden. 


Hit  Recht  hat  ein  militärischer  Schriftsteller')  ausgefflhrt,  dafs  gerade 
die  Art  der  Behandlang  der  verwundeten  and  krutken  Hilitärpersooen 
leichter  einer  vertragsmäTsigen  Regelung  der  Staaten  zu  unterwerfen 
sei  als  die  anderen  Verhältnisse  des  Krieges,  bei  denen  sich  der  Rea- 
lismus der  Eriegfühning  natnrgemäls  sprQde  gegen  aktionshindemde 

1)  T.  HiBTHAHN,  Militfliische  Nothwendigkrit  nnd  Hnmanittt,  Dentsche  Rnnd- 
echan  XIV,  8.  79,  BS. 
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TOlkeirechtliche  Vereinbarnngeii  TOrbalte,  deehalb  nämlicb,  weil  das  Vei- 
fehren  der  Eriegaparteien  mit  den  VernnDdeten  sieb  gleicbsam  binter 
dem  Äkdonsfelde  abspiele.  Es  mag  dies  ancb  die  Ursacbe  sein,  dals 
die  Einigang  der  Staaten,  wie  sie  sieb  im  Genfer  Vertrage  vom  22.  Angost 
1864  ToUzog,  niobt  nnter  den  gewaltigen  Scbwierigkeiten  zn  stände 
kam,  denen  die  Versacbe  weitergehender  reitragsm&lsiger  „Kodifi- 
kation" des  Kriegsrecbts  aonet  begegneten,  nnd  daTs  sieb  den  nrsprttng- 
licben  Teilnehmern  der  Eonrention  eine  nngewQhnlich  grobe  Zahl 
anderer  Staaten  im  Laufe  der  Zeit  angereibt  bat.  Leider  ist  diese 
verbältnismäbig  leichte  Einigung  bisher  nicht  wieder  zn  erzielen  ge- 
wesen, sobald  es  sich  darnm  handelte,  den  in  Kraft  stebendec  Vertrag 
einer  Umgestaltong  zn  nnterzieben.  Und  doch  haben  die  Erfabrongen 
der  letzten  groben  Kriege  gelehrt,  dals  die  Genfer  KonventioD  zwar 
einen  gewaltigen  Fortschritt  zn  bedenten  habe,  dafs  sie  aber  an  schweren 
Mängeln  leide  nnd  einer  Verbessernng  dringend  bedflrfe.  Der  nament- 
lich in  milit&rischen  Kreisen  rorttbergebend  hervorgetretene  Wnnscb 
nach  Tttlliger  Beseitignog  der  Konvention  ist  znm  Glflcke  nnerftUlt 
geblieben,  aber  die  Erkenntnis  der  VerbesBemngsbedHrfttgkeit  des  Ver- 
trags hat  immer  weitere  Verbreitung  gefanden.  Sie  ist  auf  zahlreichen 
Konferenzen  und  Versammlungen  öffentlichen  nnd  privaten  Charakters 
zum  Ausdrucke  gelangt;  die  preulsiscbe  MilitäTsanitätskonferenz  von 
1867,  die  Delegiertenveraammlung  der  deutschen  Hilfsvereine  zu  Wflrz- 
burg  und  die  Pariser  Konferenz  vom  selben  Jahre,  der  Genfer  inter- 
nationale  Kongreis  vom  Oktober  1868,  der  eine  Reihe  wichtiger,  vor 
allem  die  Ausdehnung  der  Konvention  anf  den  Seekrieg  bezweckender 
Zusatzartikel  formulierte,  haben  sieb  mit  AbAnderungsvorscblKgen  be- 
schäftigt, auf  der  BrUseeler  Konferenz  des  Jahres  1874,  die  eine  „Kodi- 
fikation" des  gesamten  Kriegsreehts  herbeiführen  sollte,  ist  die  Revision 
der  Konvention  einer  der  wichtigsten  BeratnngsgegenstSnde  gewesen; 
die  Litteratur  hat  sich  in  bervorrageudem  Umfouge  mit  demselben  Ob- 
jekte beschäftigt,  in  wiseenscbafüichen  Arbeiten,  unter  denen  das  aas- 
gezeichnete  LuEDEBsche  Werk')  den  ersten  Rang  einnimmt,  sind  be- 
achtenswerte Vorscbläge  in  derselben  Richtung  gemacht  worden  — , 
allein  die  Znsateartikel  von  1868  sind  ohne  Ratifikation  geblieben,  die 
Verhandlungen  in  BrtLssel  haben  in  dieser  Beziehung  ebenfalls  kein 
positives  Resultat  gehabt,  nnd  das  Interesse  an  der  Frage  scheint  in 
den  letzten  Jahren  überhaupt,  ancb  in  litterarisohen  Kreisen,  erheblich 
berabgegangen  zn  sein,  was  wohl  auch  damit  zusammenhängt,  dab  die 
Vereine  vom  „Roten  Kreuz"  in  der  Frage  der  Revision  der  Konrention 


1)  LuBDBR,  Die  Genfer  CoDTention.  Gekrönte  FreiBschiift  ErUngen  1BT6;  a, 
Avch  LüBDKR  in  T.  Holtzendorffs  Eandbnch  des  VOlkerreclitB  (im  FolgendeD  HH 
ciüert)  lY,  S.  2S9ff.,  39Sff. 

ZdtKhr.  f.  Utt  a.  i3«Mh.  d.  Stuts«.  II.  13 
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DeaerdingB  in  der  Öffentlichkeit  strenge  Znrttekhaltang  Oben  and  ihre 
zweifellos  daranf  gerichteten  Bestrebungen  in  Dnnkel  hflllen.^) 

Ans  der  Heimat  der  Konvention  kommt  nnn  gegenwärtig  eine 
beachtenswerte  Anregnog  zn  ementer  Behandlung  der  Frage.  Im  Sohobe 
des  Korps  der  Schweizer  Sanitatsoffiziere  entstand  der  Qe- 
danke,  die  Bewegnng  nach  einer  Bevision  der  Genfer  Konrention  wieder 
in  Flob  zn  bringen.  Am  21.  Hai  1892  rersammelten  sich  die  Schweizer 
Sanitätsstabsoffiziere  zn  einer  Konferenz  in  Ölten  nnter  dem  Vorsitze 
des  Cheä  des  HilfsTereinawesens,  Edubn  Mumzingeb,  nnd  nnter  Betei- 
ligung des  Chefs  des  Schweizer  Generalatabsbnreans,  Obersten  Keller, 
sowie  des  PrSsidenten  des  Vereins  vom  Roten  Krenz,  Dr.  StIhelin. 
Als  Orondlage  ihrer  Beratong  diente  ein  Referat  des  Korpsarztes  des 
II.  Schweizerischen  Armeekorps,  Obersten  H.  Bibgheb,  das  in  einem 
„Vorschlag  für  eine  Revision  der  ,Uberdiaknnft  znr  Verbesserang  des 
Looses  der  im  Kriege  verwondeten  Militärs'  vom  Jahre  1864"  in  acht 
Artikeln  ^pfelte.  Der  Referent  konnte  seine  VerbesserangsvorschlH^ 
anf  das  nmfangreiche  Material  stutzen,  das  die  Erfahrnngon  der  letzten 
enropäischen  Kriege  nnd  die  grolse,  jetzt  kaom  noch  flbersehbaie  Lit- 
teratar  Über  die  Konvention  nnd  das  Rothe  Kreaz  Beit  1864  anfgehäoft 
haben.  Der  Einflnb  der  Litteratar,  insbesondere  des  LuEDEBschen 
Werkes,  anf  die  „Vorschläge"  ist  nnverkennbar  nnd  aufrichtig  zn  be- 
graben. Die  Vorschläge  selbst  sind  keine  Znsatzartikel  zur  Konven- 
tion, etwa  wie  die  des  Jahres  1868,  sondern  eine  vollständige  Um- 
arbeitung der  Konvention  nnter  beträchtlicher  Erweiterung  ihres  Stoffes- 
Die  Oitener  Konferenz  hat  zunächst  die  Frage  in  E^ägung  gezogen, 
ob  es  geratener  sei,  an  die  Form  der  Konvention  anznknflpfen  and  die 
Anschauungen  der  Vorschläge  der  alten  Form  einzuverleiben,  oder  die 
neuen  ÄnBchannngen  auch  in  eine  vOUig  neue  Fassung  zu  kleiden.  Sie 
hat  eich  ftlr  den  zweiten  Weg  entschieden,  hat  die  Vorschläge  einer 
artikelweisen  Beratung  unterzogen,  sie  dabei  teilweise  nioht  unwesent- 
lich abgeändert,  und  hat  schlieislich  in  einer  zweiten  Sitzung,  die  am 
16.  Juli  1892  stattfand,  nach  einigen  weiteren  redaktionellen  Ändernngen 
einen  „Entwurf  für  ei  ne  Revision  der, Übereinkunft  zurVer- 
bessernng  des  Looses  der  im  Kriege  verwundeten  Militärs' 
vom  Jahre  1§64"  in  nenn  Artikeln  znm  BeschluTs  erhoben.  Sie  hat 
dann  schlieislich  einen  Antrag  des  Referenten  angenommen,  den  Schweizer 
Bundesrat  um  Anbahnung  einer  Revision  der  Genfer  Konvention,  sowie 
das  internationale  Komitee  vom  Roten  Krenz  um  Unterstützung  der 
Bestrebungen  der  Konferenz  zn  ersuchen.  In  Verfolg  dieses  Beschlusses 
ist  dem  Bundesrate  eine  entsprechende  Eingabe  der  Sanitätsoffiziere 
zugegangen,  der  Bundesrat  hat  die  Angelegenheit  dem  Departement  des 
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Änswirtigen  Überwiesen,  und  dieaea  faat  eine  besondere  EonunisBion 
dafür  bestellt ')  Wie  weit  deren  Arbeiten  Torgesohritten  sind,  ist  nieht 
bekannt,  und  ebenso  wenig  täbt  sich  roranssagen,  welchen  Erfolg  sie 
baben  werden.  Man  weiTa  ja,  welchen  Scbwierigkeiten  neuerdings  alle 
diplomstiaoben  Versuche  in  dieser  Richtung  begegnen.  Aach  ist  dem 
Werke  sioherlicb  nicht  forderlich,  daüe  dag  nachher  zn  besprechende 
franzOsiaehe  Beglement  Aber  die  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  die 
Sätxe  der  Konrention,  wie  noch  zn  zeigen  sein  wird,  in  erheblichem 
Um&nge  und  in  einer  Form  Terarbeitet  hat,  die  zu  den  neuen  Vorschlägen 
des  Entwarft  —  so  wollen  wir  daa  Schweizer  Projekt  im  folgenden  kurz 
nennen  —  in  schroffen)  Gtegensatze  steht.  Es  wBre  deshalb  aufrichtig 
zn  wünschen,  data  das  Genfer  internationale  Komitee,  daa  eich  ja  be- 
kanntlich um  die  Sache  der  Konvention  aohon  so  bedentende  Verdienate 
erworben  hat,  seinem  hohen  Ziele  auch  dieser  neuen  Anregung  gegen- 
über treu  bleiben  mOchte.  Was  indessen  den  Entwurf  anlangt,  so  wird 
er  BLcherlich  den  etwaigen  kommenden  internationalen  Verhandlnngen 
zu  Qmnde  gelegt  werden  mUasen,  zum  mindesten  wird  er  bei  ihnen 
eine  wichtige  Rolle  spielen.  Aber  auch  wenn  diese  Verhandlungen 
noch  eine  Zeit  auf  eich  warten  lassen  sollten,  so  wird  doch  der  Ent- 
wurf in  der  Geschichte  der  Bestrebungen  zur  Humanisierung  des  Kriegs- 
rechts einen  bedeutenden  Platz  einnehmen.  Ana  diesem  Gesichtspunkte 
rechtfertigt  es  sich,  etwas  näher  auf  seinen  Inhalt  einzugehen,  nmso- 
mehr,  als  der  Entwurf  bisher  noch  nicht  die  Beachtung  gefunden  hat, 
die  ihm  gebührt^) 

Wie  schon  gesagt,  haben  aich  die  Verfasser  des  Entwurfs  nicht 
darauf  beschränkt,  an  die  Form  der  geltenden  Genfer  KonrentioD  an- 
knüpfend in  Znsateartikeln  ihre  einzelnen  Bestimmungen  zu  erläntem, 
zu  verbeBsem  und  die  neuen  mit  dem  Gegenstande  der  KonTeation 
zusammenhängenden ,  einer  vertragamäCaigen  Regelung  der  Staaten  be- 
dürftig eracheinenden  Gegenstände  zu  behandeln,  aondem  aie  haben 
den  gesamten  Stoff  nen  bearbeitet,  das  als  schlecht  oder  gefährlich 
Erkannte,  das  Nichtbewährte  weggelaaaen  nnd  das  BeisnbehalteDde  mit 
dem  Neuen  znsanmieu  in  eine  dnrohaas  originelle  übersiobtliche,  syste- 
matische Form  gebracht.     Es  herrscht  nun   wohl  darüber   allaeitiges 


1)  Dieae  Angaben  Bind  teils  einer  lesensvertea  Schrift  des  Referenten  der 
Oltener  Konferenz:  Bibchbb,  Die  Bevition  der  Ganfer-EonToition ,  Aaniii  1693  — 
in  der  das  Referat,  die  Vorschl&ge  nnd  der  Entwarf,  sowie  eine  Darstellung  dar 
Oltener  Terhandlnngen  enthalten  sind,  teili  freundlicher  and  mit  lebhafiem  Danke 
entgegengenonjmener  Mitteilung  des  Herrn  Obersten  BmoHan  entlehnL 

3)  Eine  knne  Anzeige  nnd  ein  aoBfObrliches  Beferat,  das  sich  aber  zonächet 
der  Eritik  enthält,  tirachte  das  Bulletin  international  des  sodät^i  de  la  Croiz-Rouge, 
Äprü-  nnd  Juli-Heft  1693 ,  p.  S9  et  buIt.,  p.  124  et  sniv.  Der  Text  des  Entwurfs 
befindet  tleb  bei  Bibchu  a.  a.  0.  8.  hi  ff.,  dne  franzOsisehe  Übenetsung  im  Balletfit 
a.  a.  0.  p.  129  et  shIt. 
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EiiiTerstäDdiiis,  dab  einer  der  Hauptfehler  der  geltenden  Konvention 
in  ihrer  schlechten  Pasanng  besteht;  es  konnte  deshalb  nor  mit  Freu- 
den begrtltst  werden,  wenn  es  f^lllnge,  bei  einer  abermaligen  Beband- 
Inng  der  Angelegenheit  unter  sämtlichen  Vertragsstaaten  für  die  neue 
KonventioD  eine  Form  zn  finden,  die  eine  STStetnatische,  klare,  über- 
sichtliche  Anordnung  des  StoEFes  mit  einfachem  und  pifizisem  Ausdrucke 
Tcrb&nde.  Eb  wäre  dies  von  ganz  besonderem  Werte  fUr  eine  Kon- 
vention, die  zur  Einprftgnng  und  zwar  nicht  nur  für  die  gebildeten 
Teile,  fllr  das  Offizier-  und  Sanitätsoffiziercorps  der  bestehenden  Heere, 
aondem  ancb  fOr  die  breiten  wenig  gebildeten  Hassen  der  Truppen 
bestimmt  ist  Die  Genfer  Konvention,  wie  sie  ist,  ist  fSb  diesen  Zweck 
ungeeignet  Sie  entbehrt  einer  logischen  ßliedemng  des  Stoffes;  das 
Zusammengehörige  ist  in  ihr  auseinaadei^eriseen,  und  Dinge,  die  in 
keinem  Zssammeuhange  miteinander  stehen,  sind  in  einem  Artikel 
untergebracht')  Der  Entwurf  bezeichnet  demgegenüber  einen  bedeu- 
tenden Fortschritt  Er  stellt  im  ersten  Artikel  die  Personen  und  die 
Sachen  zusammen,  denen  im  Kriegsfalle  ein  besonderer,  sie  vor  an- 
deren Subjekten  und  Objekten  auBzeichnender  Schutz  —  den  er 
bedauerlicher  Weise,  wie  noch  zu  zeigen  sein  wird,  „Neutralität" 
nennt,  —  verliehen  ist,  und  er  ordnet  diese  schotzbedtlrftigeD  Per- 
sonen und  Sachen  durchaus  richtig  so,  dab  er  die  Verwundeten  und 
Kranken  selbst  in  die  erste  Reihe  stellt  —  um  dieser  Personen  willen 
ist  der  Vertrag  geschlossen,  ihnen  gebtihrt  also  der  erste  Platz  ^)  — , 
daran  das  Pflegepersonal,  dann  das  Pflegematerial  und  die  Pflegean- 
stalten reiht  und  ihnen  schliesslich  Personal  und  Material  der  freiwil- 
ligen Hflife  anschliesst^)  An  diesen  obersten  Satz  knflpft  dann  der 
Entwurf  eine  Reihe  von  AnsfUhrongebestimmungen.  Er  handelt  m  Ar- 
tikel 2  davon,  zu  welcher  Zeit  die  Schatzobjekte  den  Schutz  genieben, 
nnd  in  Artikel  3,  wann  sie  des  Schutzes  verlustig  gehen.  Daran 
knüpfen  sich  die  einzelnen  Anordnungen  Aber  die  Art  des  Schutzes, 
nSmlicb  die  Behandlung  und  Entlassung  der  Verwundeten 
und  Kranken  [Artikel  4),  die  Behandlnng,  die  Rechte  und  PSiohten 
des  Pflegepersonals  im  allgemeinen  (Artikels),  danach  über  die 
ScfaonDDg  nnd  Verwendung  des  feindlichen  Sanitätspersonals  und  Ma- 
terials in  den  einzelnen  Sanitätsanstalten,  bei  denen  verschiedene 

1)  Ver^.  Schmidt -EBHSTRAnsBR,  Dfts  Priacip  der  Qenfer  CODTention  (1S74) 
S.  il  f. ;  LuBDBB,  Oenfer  Convenlioa  S.  30»  f.,  421  ff. ;  Derselbe  in  H  H  IV  S.  3U6  u.  0. 

'!)  Vergl.  MoTHiEE,  Etüde  sm  la  conveiidon  de  Qraöre  (1B7D)  p.  199;  Lomgrua, 
Dbb  prenraJBche  Mllit&ts&nltUaweBeQ  und  »eine  Beform  I,  S.  76;  Ltjkdib,  CoiiTfln- 
Üon  S.  313. 

3]  1d  der  Änordnaiig  folgt  der  Entwurf  im  WeaenUicben  den  LuitsBRBcben 
VorachlAgen  (Contention  S.  439  ff.),  fut  noch  mehr  ScmmiT-EAiiBTHACBBN  (».  a.  0. 
S.  ST  f.).  Die  ZnaammeDfawnng  der  gewunteü  Schotzobjekte  in  einem  Artikel  Iit 
praktiBch,  eie  erieiclitert  den  Überblick. 
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Bestimmmigeii  flir  die  etablierten  and  mcbtetablierteo  beweglichen 
Feldsanitäts-  und  TraosportanBtalten  einerseits  (Artikel  6)  nnd 
für  die  stehenden  Spitftler  andererseits  (Artikel  7)  getroffen  werden. 
Es  folgen  die  Anordnungen  ittr  das  äussere  Zeichen  des  EonTen- 
tionsschntzes,  wiedemm  einzeln  angefahrt  ftlr  Personal,  Material  und 
Anstalten  (Artikel  8),  nnd  endlieh  wird  Über  die  Bekaontmachnng  nnd 
zwangsweise  DnrchfUhrnng  des  Vertrags  dnrch  die  Tertragschliebenden 
Bßlchte  gegenüber  ihren  Tmppen  nnd  ihrer  BevOlkernng  gesprochen 
(Artikel  9).  Schon  eine  flüchtige  Yergieichnng  dieser  Disposition  mit 
der  der  EonventioD  ergiebt,  wie  eebr  sich  der  Entwurf  ror  dieser  aus- 
zeichnet. Und  dieser  Vergleich  ßUlt  ebenso  zu  Qansten  des  neaen 
Projekts  ans,  wenn  man  ihn  auf  die  Fassung  der  einzelnen  Be- 
stomuDgen,  die  Deutlichkeit  des  gewählten  Ausdrucks  ausdehnt  Die 
geltende  KooTention  enthält  eine  ganze  Reihe  von  Sätzen,  deren  Siim 
nicht  nur  nicht,  wie  es  bei  einem  solchen  Vertrage  mit  solchem  Zwecke 
notwendig  ist,  in  die  Augen  springt,  sondern  die  auch  einer  eingehenden 
Ansl^ung  erhebliche  Schwierigkeiten  bieten.  So  spricht,  nm  nur  einige 
Beispiele  anzuführen,  die  Eonrention  von  „ambnlaDces"  und  „höpitauz 
militaires"  nnd  knüpft  an  diese  Terschiedenen  Begriffe  verschiedene  Be- 
stimmungen über  die  Behandlung  dieser  Anstalten,  —  es  bedurfte  einer 
Festsetzung  in  äea  bekanntlieh  nieht  ratifizierten  Zusatzartikeln  des 
Jahres  1868,  um  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  was  unter  diesen  Aus- 
drücken zu  reretehen  sei;  die  Konvention  entzieht  den  gedachten  An- 
stalten den  Schütz  für  den  Fall,  daÜe  sie  von  einer  „force  militture" 
bewacht  sind  —  es  leuchtet  ein,  dals  diese  Bezeichnang  sehr  zweideutig 
ist  und  Verletzungen  der  Konvention  Thür  und  Thor  öffnet  Der  Ent- 
wurf vermeidet  solche  Unklarheiten,  von  wenigen  Ausnahmen  abge- 
sehen, sehr  glücklich;  seine  Ansdmoksweise  ist  bestimmt  nnd  leieh^ 
Terständlioh.  Freilich  bewirkt  die  hierzu  notwendige  Ausführlichkeit 
ebenso  wie  die  Berücksichtigung  zahlreicher  in  der  Konvention  nicht 
behandelter  Gegeoatände,  daJJ  der  Text  des  Entwurfs  erheblich  grOCser 
geworden  ist  als  der  der  Konvention,  und  es  liegt  der  Gedanke  nahe, 
dats  hierdurch  eine  eingehendere  Bekanntmachung  der  Truppen  mit 
dem  Inhalte  des  ^nenen  Vertrags  erschwert  werden  konnte.  Allein 
es  mnss  einmal  bedacht  werden,  dab  sieh  ein  Vertrag  über  eminent 
wichtige  Verhältnisse  des  Kriegs  nicht  eben  ganz  kurz  fassen  labt, 
nnd  daß)  jedenfalls  eine  längere  verständliebe  Fassung  einer  unklaren  ge- 
drilngten  vorzuziehen  ist;  femer  läfet  sich  ja  das,  was  aus  der  Kon- 
vention den  gewohnliehen  Hannschaften  eingeschärft  werden  mu&,  zum 
Zwecke  der  Instruktion  innerhalb  der  einzelnen  Armeen  in  eine  Form 
bringen,  die  dem  Grade  der  Bildung  einfacher  Soldaten  angemessen  er- 
scheint. Was  den  Test  des  Entwurä  sonst  noch  anlangt,  so  wäre  es 
wOnsohenswert  gewesen,  dafs  er  trotz  seiner  Entstehung  anf  einem  Gebiete 
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der  deatBchen  Zunge  nioht  in  deatscher,  sondera  ia  franzCaisoher  Spracbe 
abgefalBt  worden  wäre.  Es  wQrde  dadurch  eine  GegenUberstellong  mit 
dem  jetzt  allein  maÜBgebenden  französischen  Originaltexte  der  geltenden 
Konventton  erleichtert  und  eine  bessere  Unterlage  fttr  etwaige  sp&tere 
diplomatische  Verbandinngen  geschaffen  worden  sein.') 

Wenn  nan  aach,  wie  bemerkt,  allgemeine  Erwägungen  zu  der 
Überzeugnng  fllbren  mttssen,  daCs  eine  Tollstttodige  Neabearbeitung  des 
Vertrags,  ein  neuer  in  besserer  Form  abgefafster  Vertrag  einer  Ver- 
einbarung TOD  abUndemdea  und  bessernden  Zosatzartikeb  xom  beste- 
henden Vertrage  vorsuziehen  sei,  so  fragt  es^ich  doch,  ob  es  im  gegebenen 
Falle  rätlieb  ist,  den  ersten  Weg  zuTenachen.  Han  mois  sich  ver- 
gegenwärtigen, daJüs  sich  die  Genfer  Konrention  im  Augenblicke  unter 
bald  dreilsig  Staaten  in  Geltang  befindet  Die  Erfahrung  bat  gelehrt,  da& 
es  neuerdings  anlaerordentlich  schwierig  ist,  namentlich  unter  den  groÜseD 
europSiseben  M&cbteu  auf  dem  fraglichen  Gebiete  eine  Einigung  zu  er- 
zielen. Es  ist  bekannt,  dafs  selbst  der  Versuch  gescheitert  ist,  das  Priazip 
der  Genfer  EonveDtioa  in  Zusateartikeln  fortzubilden,  deren  Bestimmniigen 
zum  gr&rsten  Teile  einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeuteten.  Danach 
kann  aber  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dafJs  ein  Unternehmen,  unter  Auf- 
hebung des  bestehenden  Vertrages  einen  völlig  anders  gestalteten 
zur  Annahme  zu  bringen,  noch  weit  gröberen  Hindemigsen  begegnen 
wird.  Aber  selbst  wenn  wir  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dafs  es  ge- 
lingen sollte,  den  Entwurf  des  neuen  Vertrags  einer  Reibe  der  Teil- 
nehmer des  alten  annehmbar  zu  machen,  —  was  hilft  es ,  wenn  nicht 
sämtliche  Teilnehmer  mit  ihm  einverstanden  sind  ?  Es  wäre  ja  sicherlich 
nicht  nnznUssig,  daÜs  ein  Teil  der  Vertragsstaaten  miteinander  verein- 
barte, in  Kriegen  untereinander  fUr  die  Znknnfr  die  Begeln  des 
Entwürfe  zu  beobachten,  dafem  hierdureh  den  Verpflichtungen  den 
anderen  Eonventionsstaaten  gegenflher,  die  an  einem  solchen  Sonder- 
bunde  nicht  teilnehmen,  kein  Abbruch  geschähe.  Aber  es  ist  klar,  zu 
welcher  Verwirrung  ein  solcher  Vorgang,  falls  er  wirklich  sich  ereignete, 
Iiei  einem  künftigen  grofsen  enropäisoben  Kriege  führen  mtüste.  Die 
Oltener  Konferenz  hat  das  Gegenteil  angenommen.  Wie  schon  oben  er- 
wähnt wurde,  ist  bei  ihren  Beratungen  und  zwar  vom  Obersten  Kki.t.v.ii 
die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  es  nicht  für  das  weitere  Vorgehen  zweck- 
mäfsiger  sein  würde,  n  die  Ansehanungen  des  Entwürfe  der  alten  Form 
einzuverleiben"  ^);  sicherlich  sind  es  ähnliche  BefUrohtnugeD  wie  die  eben 
erwähnten  gewesen,  die  jene  Anregung  bewirkten.  Die  Konferenz  bat 
sich  ihr  indessen  nicht  angeschlossen  and  hat  das  damit  motiviert,  daXs 

1)  El  bt  deshalb  erfiraaUch,  iaXa  du  Refent  in  dem  Teltrerbreiteten  Bnlletla 
International  a.  a.  0.  p.  129  et  auir.  eine  fraiuOsisclie  Übersetzung  dea  ganien  Ent- 
inir&  bringt. 

>.  a.  0.  S.  61. 
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durch  eino  solche  Hargnahme  die  KonfaBioo  noch  grOfser  ah  dnroh  die 
Zuaatzarttkel  von  1868  werden  mttfBte.  Aber  es  ist  nicht  recht  ersieht- 
lieh,  inwiefern  hierdurch  eine  so  grobe  „ Eonfasion "  entstehen  konnte; 
doch  höchstens  dadurch,  dals  nur  ein  Teil  der  bisherigen  Vertragsstaatea 
den  neuen  Vertrag  adoptieren  würde,  der  andere  nicht.  Aber  das  kann, 
wie  gezeigt,  ebenso  gut  geschehen,  wenn  der  von  der  Konferenz  ein- 
geschlagene Weg  weiter  verfolgt  wird.  Es  mufs  wiederholt  gesagt  wer- 
den, dafs  dieser  Weg  an  sich  ganz  gewils  bei  weitem  ersprielslicher  sein 
würde,  als  der  von  Keller  Torgeschlagene,  dessen  Meinung  Übrigens 
nicht  ganz  klar  ist  (Einflignng  oder  Zosatzartikel?),  unter  der  Voraus- 
setzung aber,  dafs  er  zum  Ziele  führt  Ob  er  indessen  diesen  Erfolg 
erzielen  wird,  ist  zweifelhaft,  und  es  ist  auf  diesem  Gebiete  besser,  das 
aoBBichtSTOIlere  Gute,  als  das  unsichere  Bessere  zu  Tersnchen.  Für  dea 
Augenblick  ist  es  Übrigens  mfifsig,  die  Frage  weiter  zn  verfolgen;  unsere 
Hauptaufgabe  ist  es,  den  Entwurf,  nachdem  wir  seine  Form  besprochen 
haben,  seinem  Umfange  and  seinem  Inhalte  nach  einer  Prüfung  zu 
Doterziehen.  HaTsstab  und  Ausgangspunkt  ist  natflrlioh  die  geltende 
KonventioD  und  das  bestehende  Völkerrecht 

Eine  Vergleichuug  des  Entwurfs  mit  dem  Genfer  Vertrage  dem 
Um&nge  nach  ergiebt  zunächst  —  von  UnwesenÜichem  abgesehen  ')  — 
dab  die  Neubearbeitung  sich  enthalten  hat,  die  Vorschriften  des  viel- 
berufenen  fünften  Artikels  des  geltenden  Vertrages  zu  reproduzieren; 
sie  sind  mit  ToUer  Absicht  weggelassen  worden.^)  Der  erwähnte  Ar- 
tikel ordnet  einen  bestimmten  Schutz  der  nicht  zum  Heere  gehörig« 
Einwohner  eines  den  Kriegsschauplatz  bildenden  Landes  an,  insofern 
sie  sich  werkthätig  an  der  Aofnahme  und  Verpflegung  der  Verwundeten 
beteiligen.  Die  Konvention  erklärt  sie,  falls  sie  den  Verwundeten 
Hülfe  bringen,  für  nfrei",  ttlr  „neutral",  sichert  ihnen,  wenn  sie  Ver- 
wundete in  ihre  Behausung  aufnehmen,  Freiheit  tod  Einquartierung  und 
teilweise  Befreiung  von  Kriegskontribaüonen  zn;  jeder  in  ein  Haag 
aufgenommene  Verwundete  soll  ihm  als  „  Sauvegarde "  dienen.  Es  sollen 
die  Generäle  der  kriegführenden  Mächte  sogar  verpflichtet  sein,  die 
■Einwohne  zur  Hilfe  aofzufordem  und  ihnen  mitzuteilen,  welchen  Vorteil 
sie  durch  Beteiligung  an  der  Hllfsthätigkeit  erwerben.      Diese  Fest- 

I)  Dahin  gehOrt  z.  B.  die  Streichung  dei  Artikels  S  der  EonTention,  der  be- 
sagt, daTs  die  Eineelheiten  der  Ausfahning  des  Vertrags  von  den  Oberbefehlshahem 
der  kriegfahrenden  Heere  in  Qem&rahdt  staatlicher  loBtrakÜan  und  in  Cbereln- 
BthnmuDg  mil:  den  OcondBätien  der  KonTsntion  zn  regeln  seien.  IMese  BetUmmnng, 
die  lacht  zn  Unzntrftglichkeiten  flkhren  kann,  ist,  was  mehrfach  mit  Recht  herror- 
gelioben  «erden  Ist,  fDr  einen  aoafllhrlicher  gestalteten  Vertrag,  wie  ihn  der  Ent- 
wnrf  giebt,  flberfiOBiig.  Vgl.  Lobfplhb  a.  a.  0.  S.  80;  Dr.  t.  C,  Die  Genfer  Con- 
Teution  im  Kriege  von  1870— 71  (187t)  S.S4;  Lobdbb,  CoDTention  S.107f.;  Derselba 
in  HH  IV,  S.  4U. 

B  a.  a.  0.  S.  4S  f. 
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ietznngen  Bind  nnn  einmal  zum  Teil  flberflDfisig,  weil  nichtseagend,  znm 
Teil  zweideatig.  Dafs  die  friedlictien  Einwohner  eines  Landes  gesctiont 
werden  mOesen,  dab  sie  .frei"  za  bleiben  haben,  daa  ist  ein  so  anbe- 
zweifelter Satz  des  modernen  Ejiegsrecfats,  dass  er  in  einem  znm  Sohntze 
der  Verwundeten  errichteten  Vertrage  nicht  noch  einmal  ansgeeprochen 
zn  werden  braucht ')j  dab  aber  die  friedlichen  Bewohner,  die  den  Ver- 
wundeten Hilfe  bringen,  geschont  werden  müssen,  versteht  sich  erst 
recht  Ton  selbst  Allerdings  bezeichnet  nun  die  Konrention  die  Stellung 
dieser  hilfespendenden  Einwohner  als  nKentralität",  mit  einem  Ans- 
dmoke,  der  leider  auch  an  anderen  Stellen  des  Vertrags  gebraucht 
wird.  Aber  neutral  im  richtigen  Sinne  des  Wortes  sind  diese  Ein- 
wohner nicht.  Neutral  sind  in  einem  Kampfe  mehrerer  Staaten  nur 
die  nicht  am  Kampfe  teilnehmenden  Staaten  und,  wenn  man  so  will, 
deren  Angehörige.  Die  nicht  im  Heere  stehenden  Unterthanen  der 
kriegführenden  Machte  sind  in  diesem  Sinne  nicht  neutral,  kCnnen  es 
niemals  werden;  sie  nehmen  nur  eine  Stellung  ein,  die  mit  Bflcksicht 
auf  ihre  Nichtbeteilignng  am  eigentlichen  Kampfe  tou  der  Stellung 
der  Krieger  verschieden  ist.  Will  man  die  unter  ihnen,  die  den  In- 
tentionen der  Konvention  entsprechend  sich  der  Verwundetenpflege 
widmen,  im  Gegensätze  zu  den  anderen  als  nentral  bezeichnen,  so  kann 
dies  nur  in  einem  Sinn  geschehen,  der  mit  der  regelmtiisigen  Bedentnng 
des  Wortes  nicht  Obereinstimmt.  Dann  mufs  aber  die  Natur  dieser 
Neutralitat  besonders  normiert  werden,  und  sie  kann  hier  in  nichts  an- 
derem besteh«! ,  als  in  dem,  was  aus  den  Übrigen  Eonventtonsbestim- 
mnngen,  die  sieh  auf  die  Behandlung  der  also  neutralisierten  Personen 
beziehen,  zu  entnehmen  ist  Nach  diesen  bedeutet  sie  nun  einen  Vorzug 
vor  den  tthrigen  friedlichen  Landesbewohnem  in  Bezug  auf  gewisse 
Lasten,  die  nach  Kriegsrecht  die  Einwohner  eines  vom  Feinde  okku- 
pierten Landes*)  treffen.  Es  soll  nSmlich,  sagt  die  Konvention,  jeder  in 
ein  Haus  aufgenommene  Verwundete  diesem  als  Sauvegaide  dienen,  und 
der  Grundstücksbesitzer,  der  Verwundete  bei  sich  aufgenommen  hat  und 
verpflegt,  soll  von  Einquartierung  und  einem  Teile  der  etwa  auferlegten 
Kriegskontribntion  befreit  sein.  Auch  hier  bietet  die  unbestimmte  Aus- 
dmcksweise  Schwierigkeiten  filr  Auslegung  und  Anwendung.  Was  soll 
„Sauvegarde"  bedeuten,  wie  grols  mufs  die  Zahl  der  aufgenommenen  Ver- 
wundeten sein,  um  den  Wirt  von  Einqoartiernng  zn  befreien,  in  welchem 
Umöinge  soll  die  Befreiung  von  Kriegskontribntion  eintreten?  Aber  die 
Bestimmungen  sind  erfahrungsgemals  auch  v6llig  undurchführbar;  sie 

1)  Tgl.  Pbzbt  m  COBTAii,  die  Genfer  ColiTenfion  und  die  HüfBTereiiie  S.  T; 
LoEFFLKR  a.  a.  0.  8.  T4;  LriCKa,  ConTention  S.  396  f. ;  Outms,  Dentache  Beme  II. 
1.  (1877)  S.  23. 

3)  Kur  fOr  deaaen  Bewohner  gilt  die  in  der  EoDTention  angeordnete  Befraiiing, 
nicht  tOr  die  Bevrohner  eines  von  E^nen  eigenen  mobilen  Trnppeii  beietiten  Staatea. 
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legen  der  Eriegflihnuig  Fesseln  an,  die  sie  keinesfalls  flberall  wird 
ertragen  kSnnen,  sie  führen  zn  Folgen,  die  den  bnmanen  Zielen  der 
Konvention  geradezu  entgegenlaufen,  iosofem  sie  statt  BefUrderong 
werktbatiger  Hilfe  gegen  das  Kriegselend  zu  erzielen,  dazu  herans- 
fordera,  dnrch  geringe  Thfttigkeit  die  leicht  erfüllbare  Hebrleietnog 
ZQ  vermeiden.  Wamm  soll  der  Schloisherr  sich  durch  Äufiiahme  eines 
Verwundeten  von  der  Einlegung  weiterer  Blessierter,  von  Einquartierung, 
von  Kontributionen  befreien  können?  Es  ist  sehr  fraglieh,  ob  nicht  Ober- 
haupt der  menBchenfrenndtiche  Zweck  des  Genfer  Vertrags,  die  möglichst 
umfassende  und  intensive  Fürsorge  fitr  die  Opfer  des  Kampfes,  durch 
solche  Bestimmungen  and  Überhaupt  durch  die  geforderte  Beiziehung 
nichtmilitärisoher,  ungeschälter  und  unkontrollierbarer  Elemente  zur  Auf' 
bebnng  und  Besorgnog  der  Verwundeten  eher  gehindert  als  gefordert 
wird;  es  ist  gefährlich,  die  Schlachtfelder  aller  Welt  zu  Offnen,  denn 
leider  ist  die  blutige  Wablstatt  nach  dem  Kampfe  nicht  nur  für  reine 
Hensohenliebe,  sondern  auch  fttr  das  lichtscheue  Verbrechen  ein  lockender 
Anziehungspunkt.  Die  Fassung  des  fttnflen  Vertragaartikels  ist  also 
so  ungeeignet  wie  mSglicb,  und  es  hat  deshalb  nicht  an  Vorscbl&gen 
gefehlt,  sie  zn  verbessern.  Diese  Vorschlage  bewegten  sich  meist  in 
der  Achtung,  dass  die  helfenden  Landeseinwohner  nur  nach  U  m  stand  en 
und  Möglichkeit  oder  nach  Mafsgabe  des  von  ihnen  bewiesenen 
E  if  e  r s  von  Einquartiernngs-  und  anderen  Lasten  verschont  bleiben  sollten, 
so  der  vierte  Znsatzartikel  von  1S68,  aber  schon  die  Pariser  FriUiminar- 
fconferenz  von  1867'),  ferner  Cosval  ^),  Blumtscbli^),  Ldedeb.*)  Aber 
auch  eine  solche  EinschrSnknng  kann  die  Schwierigkeiten  nicht  be- 
seitigen, sie  setzt  nur  an  die  Stelle  des  UndurchfHhrbareu  das  Unbe- 
stimmte. Andere  Vorschläge  gingen  weiter,  indem  sie  zwar  die  Ver- 
pflichtung der  Truppenfllhrer  zum  Erlafa  der  in  der  Konvention  ver- 
langten Aufforderung  an  die  Landesbewohner  bestehen  Hefsen,  aber 
das  Betreten  des  Schlachtfeldes  für  Privatpersonen  von  besonderer  Er- 
laubnis abh&ngig  machten,  und  besondere  VergQnstignngeu  ftlr  die  helfen- 
den Einwohner,  soweit  sie  ihnen  nicht  schon  an  sich  durch  das  Völkerrecht 
eiogerftumt  sind,  aueschliefBen  wollten,  so  die  Berliner  Hilitärsanitäts- 
konferenz  nnd  Loeffleb  ■'')  und  die  Wtlrzburger  Versammlung  der  deut- 
schen Hilfsvereine  von  1967.«)    Aber  die  Gefährlichkeit  der  Öffnung 

1)  Ldsdkb,  Genfer  Convention  S.  159. 

2)  Qenfer  Conveation  nsd  EilfBvereine  S.  7. 

3)  Modernes  Tolkerreclit,  Art.  590  Note  2 ;  ancli  Im  Jahibach  f.  Gesetzgebg., 
Vervaltg.  a.  Becfatspfiege  d.  denUcheu  Roldiu  1,  S.  321. 

4)  Genfer  Convention  8.  412. 

5)  Vergl.  dieten  a.  a.  0.  S.  55,  74  ff.,  and  Lukdkb,  ConventioD  S.  150. 

6)  liUEDXR,  Convention  S.  173 f.  —  Aach  Ldxiibk  gehCM  hierher,  obgleich  er 
die  beionderen  TergOnstigaDgen  der  Convention  fOr  helfende  Einwohnet  nach  Maß- 
gabe der  MQgUch^elt  bdbehalten  wiU;  a.  a.  0.  S.  441. 
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der  Schlachtfelder  fttr  bedenkliche  Elemente  bleibt  dabei  immer  be- 
stehen, nnd  ee  bat  deshalb  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die  eine  TOllige 
Streichang  des  KoDrentionsartikels  fOr  angängig  oder  sogar  notwendig 
erklärten. ')  Dieser  Anschaanng  hat  der  Schweizer  Entwurf  Becbnnog 
getragen,  nnd  es  gereicht  ihm  nicht  zum  Hangel,  dab  er  die  Normen  des 
Genfer  Vertrags  in  diesem  Fonkte  ^zlich  beiseite  gelaasen  hat 

Kicht  ebenso  frendig  läl^t  sich  eine  aodere  Einscfaränkong  be- 
gruben, die  der  Entwurf  der  EoDTention  gegenüber  gemacht  hat  Das 
Schweizer  Projekt  will  nämlich  nnr  anf  den  Landkrieg  Anwendung 
finden;  es  verleiht  seineii  Schatz  nnr  den  Verwundeten  der  „Feld-  und 
Territorialarmee"  (art  1,  al.  a)  nnd  sucht  ansgesprochenermaben  jeden 
Schein  zu  vermeiden,  als  ob  seine  ^tze  auch  im  Seekriege  berück- 
sichtigt  sein  wollten.  Es  hat  gerade  zu  diesem  Zwecke  bei  der  Erwäh- 
nung der  dem  Krankentransporte  dienenden  SohifTe  (art  l,al.b)  den  Zusatz 
gemacht,  dab  nur  den  Fahrzeugen  anf  „Seen,  FlBssen  nnd  Eanlllen",  also 
nicht  anf  demMeere  ünTertetzlichkeit zukommen  solle. ^}  Das  Be- 
ferat  Bibchbbs  bemerkt,  dals  die  Ausdehnung  der  Grundsätze  des  Ent- 
wurfs auf  den  Seekrieg  kompetenteren  Federn  überlassen  bleiben  solle, 
nnd  dals  die  Vereinbarsng  eines  besonderen  Vertrags  in  dieser  Richtung 
empfehlenswert  sei.^)  Nun  erwähnt  allerdings  die  bestehende  Eonven- 
tioo  den  Seekrieg  ebenfalls  nicht  ansdrtlcklich ,  aber  sie  schliefet  ihn 
ebensowenig  ansdrAcklich  aus.  Sie  regelt  die  Behandlung  der  „en  cam- 
pagne"  verwundeten  Soldaten,  sie  spricht  ganz  allgemein  vom  Schntse 
der  Verwundeten,  der  Krankentransporte,  der  Ambulanzen  und  Hospi- 
täler, und  fast  alle  ihre  Anordnungen  lassen  sich  ohne  Zwang  auf  den 
Seekrieg,  auf  die  zur  See  verwundeten  Soldaten  nnd  auf  Hospitd- 
und  KraukentransportBobifTe  beziehen.*}  Freilieb  verlangen  die  beson- 
deren Verhältnisse  des  Seekriegs  noch  detailliertere  Bestimmungen,  als 
sie  die  Konvention  gegenwärtig  enthält,  und  es  ist  begreiflich  und  sicher- 
lich ganz  nützlich,  wenn  es  sich  der  Schweizer  Entwurf  versagt,  solche 
Spezialbesttmmungen  aufzunehmen,  umsomehr,  als  sich  die  europäischen 
Staaten  in  Bezug  auf  die  ^Normen  des  Seekriegsrechts  überhaupt  Ver- 
einbamngsvorsohtägen  gegentlber  sehr  ktlhl  zu  verbalten  pflegen,  als 
die  Harineartikel  der  Genfer  Zusatzkonvention  von  1S68,  die  in  ein- 
gehender Weise  die  Grundsätze  des  Genfer  Vertrags  auf  den  Seekrieg 

1)  S.  a.  A.  T.  Haübowitz,  Das  Milit&raamtätsweBen  der  Verdnigtaii  Staaten 
(1S66)  S.T;  aisEis  a.a.O.  S.  13;  v.  Haktnaith  a.a.O.  S.  83;  Obffoekh  zu  Heffter 
§  136  Note  4;  Wabboa,  Dentache  medicin.  Wocbeiuchrift  (187&)  S.  14  f. 

2)  Vergl.  BQtoHBB  a.  a.  0.  S.  52. 

3)  S.  ebenda  S.  48. 

4)  Lqbvflbr  a.  a.  0.  S.  60 ;  Liibsbb,  CoiiTeiition  S.  409 ;  Derselbe  in  HH  IT, 
S.  319.  Die  eDtg€e€nge8etzte  Meinung,  aber  ebne  BegrOndimg,  vertritt  hlnaicbtlick 
der  im  Seekriege  Verwundeten  TBBimiiFBBcas,  Rotes  Krem  im  TöUcerrecht  und  Ter- 
eiusweien  S.  92. 
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erstreckten,  dem  Widentande  der  Seemächte  gegenflber  keine  Ratifika- 
tion erlangt  haben,  and  als  es  wahracheinlich  ist,  daJs  eine  nm&mende 
Berfloksichtignng  des  Seekriegs  im  Entwürfe  diesem  mehr  Abneigung 
als  Frenndschaft  erwerben,  ja  vielleicht  das  ganze  Wetk  der  ReTision 
zum  Scheitern  bringen  wtlrde.  Wenn  es  deshalb  sicher  sich  rechtfertigen 
iBist,  dab  sich  das  Schweizer  Projekt  von  dem  Wege  fernhält,  den  die 
Znsatzartikel  von  186S  anf  diesem  Felde  betreten  haben,  so  kann  es 
dooh  nicht  verteidigt  werden,  da&  es  hier  sogar  hinter  das  znrfick- 
geht,  was  der  Genfer  Vertrag  enthält  Nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Dinge  mUsaen  die  obersten  Grundsätze  der  Konvention  anf  den  See- 
krieg angewendet  werden,  und  ihre  Änwendnng  dort  wird  Segen  stiften 
wie  im  Landkriege.  Sollte  der  Schweizer  Entwurf  in  seiner  jetzigen 
FasBnng  eine  ZnkQnfl  haben,  so  wUrde  er  eine  Lfleke  offen  lassen,  die 
sich  empfindlich  fühlbar  machen  konnte  nnd  schwieriger  ansznftlllen 
wäre,  als  es  ist  sie  zn  reiben.  In  dieser  Hinsicht  bedeutet  der  fintwnrf 
keinen  Fortschritt,  sondern  einen  sehr  zu  mirsbilligenden  Btlckschritt. 

Auf  der  andern  Seite  aber  hat  der  Entwarf  den  Kreis  von  Regeln, 
den  die  Genfer  Konvention  anfgestellt  hat,  in  beträchtlichem  Umfange 
erweitert  Er  hat  nicht  nnr  die  einzehien  Sätze,  in  denen  das  Prin- 
zip des  Genfer  Vertrags  ansgeaprochen  ist,  vertieft,  entwickelt  und  aus- 
gespoonen  —  davon  wird  noch  ausführlich  gebandelt  werden  — ,  son- 
dern er  hat  zu  den  vorhandenen  Vorschriften  völlig  neue  hinzogefUgt, 
die  zwar  ans  dem  obersten  Grundsätze  der  Konvention  —  positive  Ftlr- 
sorge  fllr  die  Opfer  des  Kampfes  durch  Schatz  der  Verwondeten  und 
ihrer  Pflegemittel  —  entspringen,  nnd  insofern  in  innigem  Zosammen- 
bange  mit  den  Anordnungen  des  bestehenden  Vertrags  stehen,  die  aber 
von  der  Convention  selbst  noch  nicht  ine  Auge  gefa&t  worden  sind. 
Der  Entwurf  bietet  hierin  eine  Verbesserung,  weil  eine  notwendige 
Erweitenmg  der  Konvention.  Ja  es  verdienen  diese  Znsätze  nm  so 
gröbere  BlUignng,  als  sie  nicht  als  willkürliche  nene  Zuthaten,  sondern 
sämtlich  als  der  Niederschlag  einer  lebhaften  litterarischen  Bewegung 
erscheinen,  die  die  AusfUllnng  der  Ltlcken  des  Vertrags  als  dringendes 
Bedürfnis  der  Znknnft  bezeichnet  hatte.  Sie  stellen  sieh  deshalb  als  or- 
ganische Fortbildung  der  Ideen  dar,  die  in  der  Konvention  ihren  ersten 
sicheren  Ausdruck  gefunden  haben. 

In  erster  Linie  ist  hier  die  ausgedehnte  Berackeichtignng  zu  nennen, 
die  der  Entwurf  den  freiwilligen  Helfern  zn  teil  werden  läTst 

Es  ist  bekannt,  dals  zur  Zeit  des  Absohlnsses  des  ersten  Genfer 
Vertrags  die  Entwickelong  des  Gedankens  einer  freiwilligen  Kranken- 
pfiege  im  Kriege  noch  nicht  aus  dem  Anfiaiigaetadinm  herausgetreten 
war.  Erst  wenige  Jahre  zuvor  war  sie  dnrch  Dünants  ergreifende 
Schilderung  von  dem  Elende  des  Schlachtfeldes  von  Solferino  nnd  durch 
seine  wie  seiner  Genfer  Freunde  energische  Agitation  veranlabt  worden, 
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aber  festen  FuTb  hatte  die  Idee  noch  in  keinem  der  Staaten  gefabt, 
die  den  Genfer  EongreÜB  von  1864  beschickten.  So  kam  «a  dab. 
obwohl  die  Genfer  EoDTenUon  gerade  ans  den  Bestrebnngen  flli 
Schaffung  einer  überall  organiaterten  and  hilfsbereiten  freiwilligen  Päe- 
gersfihaft  als  Anecblnfa  an  den  staatlicben  Sanitätsdienst  hervorging, 
ans  Bestrebnngen,  denen  die  Nentralisierong  des  staatliehen  Sanitäts- 
personals nnd  Materials  znnSchst  ferngelegen  hatte,  —  die  freiwillige 
Hilfe  trotz  einer  anf  ihre  Berücksichtigung  zielenden  Anregung  des  prens- 
siachen  EongrefsbeTollmächtigten  Lobffleb')  im  Vertrage  selbat  keine 
auadrttekliche  Erwähnung  fand.  Man  war  eben  damals  mit  Recht  ab- 
geneigt, eich  in  Beziehung  auf  eine  Einrichtung,  deren  Wirkung«!  noch 
onerprobt  nnd  deren  Zukunft  noch  unsicher  war,  von  romherein  die 
Hände  zu  binden.  Hit  voller  Äbsichtlicbkeit  haben  die  vertragschließen- 
den lUchte  den  Schutz  der  „Neutralität"  nur  den  staatlichen  Organen 
des  Sanitätsdienstes  angedeihen  lassen.  ^)  Die  freiwilligen  Verwundeten- 
pfleger  nehmen  an  diesem  Schutze  nur  dann  teil,  wenn  sie  zufolge  Ein- 
trittes in  den  ataatlichen  Sanitätedienst  zu  wirklichen  Gliedern  dea  staat- 
lichen Sanitätspersonals  geworden  sind,  wonach  ate  als  „ireiwillige" 
Pfleger  höchstens  mit  Bflokaicht  auf  ihre  Heranziehung  znm  Dienste, 
nicht  aber  anf  ihre  Stellung  zur  staatlichen  Heerealeitung  erscheinen. 
Völlig  anlserhalb  des  Rahmens  der  Genfer  Eonvention  stehen  allerdings 
—  das  wird  meiatena  flbersehen  —  die  freiwilligen  Helfer  nicht  Denn 
wenn  Artikel  5  der  Eonvention  Achtong,  Freiheit,  Neutralität  den  Lan- 
deseinwohnern verspricht,  die  den  Verwundeten  Hilfe  bringen,  so 
fallen  darnoter  sicherlich  anch  die  Angehörigen  der  sogenannten  frei- 
willigen Erankenpflege,  insoweit  sie  zu  den  Bewohnern  des  den  Eriegs- 
sohanplatz  bildenden  Landes  gehören.')  Aber  darüber  hinaus  hat  die 
freiwillige  Hilfe  in  der  Eonvention  keine  Stätte  gefonden,  und  auch  die 
ihr  nach  Artikel  5  zu  teil  werdende  BerUckaichtignng  wttrde  ihr  verloren 
gehen,  wenn  man,  wie  wir  sahen  mit  Recht,  nach  dem  Vorgange  dea 
Eutwiufs  den  genannten  Satz  in  Wegfall  brächte.  Die  GrOnde  nun,  die 
man  im  Jahre  1864  gegen  die  Beachtung  der  freiwilligen  Pfleger  im 
Vertrage  hauptsächlich  geltend  machen  konnte,  aind  heute  nicht  mehr 
stichhaltig.  Seit  jener  Zeit  hat  das  „Bote  Ereuz"  in  allen  Eulturstaaten 
gewaltige  Fortschritte  machen  können,  und  die  Erfahmogen,  die  man  in 
den  letzten  Erlegen  mit  der  freiwilligen  Hilfe  gemacht  hat,  sind  so  vor- 
wiegend gute  gewesen,  daüs  man  heute  bei  einer  Neuregelung  der  Ange- 
legenheit auch  ihr  nnter  bestimmten  Voranasetzangen  den  dem 
staatlichen  Sanitätspersonale  zugesprochenen  Schutz  nicht  wird  versagen 

1)  Tergl.  Ldbdbr,  Convention  S.  116  f. 

2)  LoxBSLKR  a.  a.  0.  S.  61;  Lc&deb,  ConTention  S.  359;  Derselbe  in  HB  IT, 
S.M6. 

3)  Angedeutet  von  Bluktbchu  im  Jahrbach  T,  S.  319. 
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können ;  ja  man  wird  ihr  diesen  Sohntz  nm  ao  mehr  zngeatehen  mUsBen,  als 
man  die  freiwillige  Hilfe,  die  in  &nheren  Kriegen  schwer  Termiifit,  in  den 
letzten  dankbar  angenommen  wurde,  in  den  Kämpfen  derZnknnß,  die  aller 
VoratiBsicbt  nach  eine  der  modernen  Entwiekelong  der  Feaerwaffen  ent- 
sprechende gewaltige  Vermehrong  der  Verwnndnngsf&lle  zeigen  werden, 
gar  nicht  wird  entbehren  kOnnen.  Eine  freiwillige  Hilfe  wird  aber  ans  be- 
greifUchen  Gründen  fSr  den  Emst&ll  nicht  za  haben  sein,  wenn  ihr  nicht 
diejenige  Unverletzlichkeit  im  Felde  zugesagt  wird,  die  allein  eine  ruhige 
und  gedeihliche  Thätigkeit  ermCglicbt  Es  ist  deshalb  schon  seit  langer 
Zeit  bei  allen  Versnchen  einer  ReTision  der  Genfer  Konvention  das  Be- 
streben berrorgetreten,  die  UnTerletzliehkeit  auch  der  freiwilligen  Helfer 
TertragsmlUaig  festzusetzen.  Das  ist  auf  den  Pariser  Konferenzen  des 
Jahres  iS67 '),  in  den  Vorscblägen,  die  der  Vorstand  des  Hilfsrereins 
im  Grolsherzogtnm  Hessen  gelegentlich  der  WDrzbnrger  Versammlnng 
der  dentschen  Hil&vereine  im  selben  Jahre  machte  ^),  wie  auch  in  dem 
]^oncä  zum  Aosdmcke  gelangt,  welches  das  Genfer  internationale 
Komitee  dem  Kongresse  in  Genf  im  Jahre  1868  vorlegte  3),  und  auch 
auf  diesem  Kongresse  selbst  ist  die  gleiche  Anregosg,  allerdings  ohne 
Erfolg,  geschehen.*)  Dieselbe  Tendenz  ist  in  der  amfangreichen  Lit- 
teratur  der  Genfer  Konvention  zu  Tage  getreten  %  nur  haben  die  Schrift- 
steller mehr,  als  bei  den  Konferenzvorschlllgea  geachehen,  die  Not- 
wendigkeit betont,  die  freiwillige  Hilfe  nur  dann  der  rein  militärischen 
gleichzustellen,  wenn  sie  in  fester  Organisation  atiftritt  und  mit  der 
amtlichen  in  eine  solche  Verbindung  gebracht  ist,  dab  sie,  ohne  in  ihr 
aufeagehen  —  wodurch  sie  von  selbst  anter  die  Bestimmungen  der 
Konvention  fallen  mHlste  — ,  doch  ia  einer  sie  in  Schranken  bannen- 
den Abhängigkeit  von  ihr  bleibt  Denn  hier  liegt  der  Angelpunkt  der 
ganzen  Frage.  So  segensreich  und  notwendig  nämlich  dem  Elende  des 
Kriegs  gegenüber  die  Verstärkung  der  staatlichen  Sanitätaorgane  durch 
freiwillige  Helfer  erscheint,  so  bedenklich  ist  es,  diese  den  ersteren 
durchweg  gleichzustellen,  wenn  nicht  Garantien  dafUr  vorhanden  sind, 
dafs  nur  nngefthrliche  und  nützliche  Elemente  bei  ihr  zugelassen  werden, 
und  dab  ihre  Zulassung  auf  dem  Kriegsschauplätze  keine  Spionage  und 
dergleichen  befördert.  Solche  Garantien  zu  schaffen  entspricht  nicht  nur 
dem  Gemeininteresse  aller  der  Vnikergesellsehaft  angehörenden  Staaten, 

1)  LcBDXB,  GonTenüoii  S.  15d,  181. 

2)  Ebenda  S.  167. 

3)  Ebenda  S.  19B. 

4)  Durch  den  preafsischeD  Delegierten  Lobfflbk  und  den  aaterreicbtschen  Be- 
ToUm&chtfgten  Baron  Hdtiiit;  Lubdbr  a.  a.  0.  S.  105. 

5)  Tergl.  Insbes.  Mothiek,  t.tadi>  snt  Ia  Convention  de  GenSfe  p.  IM  et  buIt.; 
LuBDKB,  ConventJon  S.  355  ff.  nnd  die  dort  AnKoftthrten;  Derselbe  in  EH  IV,  8. 406; 
LxHTHBB,  Recht  im  Kriege  S.  llOff.;  FraniAalBches  Mannet  de  droit  international  & 
l'niage  des  officiera  de  terre  (3.  ü.  18B4)  p.  W. 
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BOndem  auch  dem  SonderiDteresse  jedes  einzelnen;  sie  tu  fordern  wird 
eine  neue  EonventioD,  die  die  freiwillige  Hilfe  bertlokeiohtigt,  nicht 
amhin  kOoneQ.  Nun  bat  aber  eeit  dem  Jabre  1864  die  atetige  Ent- 
wickelnng  der  LandeBvereine  Tom  „Boten  Kreuz"  einen  immer  festeren 
AnscblnTe  der  freiwilligen  Pflege  an  den  militariscben  SanitttadienBt 
in  einer  greisen  Zahl  der  Konventionastaaten  <)  znr  Folge  gehabt,  und  es 
kann  deshalb  keinem  Bedenken  mehr  aoterliegen,  in  einer  Nenredaktion 
des  Genfer  Vertrag«  den  Konrentionsschntz  des  militärisoben  Pflege- 
personals anf  die  Mitglieder  der  freiwilligen  Hilfe  anter  der  Vorans- 
setznng  ihrer  Unterordnung  unter  die  staatliche  Heereslei- 
t  a  n  g  auszudehnen.  Ein  dahingehender  Versnob  ist  schon  in  dem  Entwürfe, 
den  der  deutsche  BeTollmächtigte  toh  Voiots-Bhbiz  auf  der  BrOsseler 
internationalen  Eriegsrechtskonferenz  des  Jahres  1S74  fBr  eine  Ver- 
beaaemnng  der  Genfer  Konrention  oder  vielmehr  des  anf  sie  beziig- 
liohen  Teiles  des  msatsofaen  Entwurfs  vorlegte  ^),  gemacht  und  von  der 
zur  Beratung  dieses  und  anderer  Entwürfe  eingesetzten  Kommission  an- 
genommen  worden, ')  Es  wnrde  hier  die  durch  die  Genfer  Konvention 
normierte  ITnverletzlichkeit  des  Sanitätspersonals  zugesprochen  den  Mit- 
gliedern der  Hil&vereine  „admis  snr  le  thö&tre  de  )a  gnerre  par  les 
antoritös  militaires".  Afanlicb  heilst  es  in  dem  Manuel  de  la  gnerre 
snr  terre,  das  im  Jahre  1680  vom  Institut  de  droit  international  ange- 
nommen  nnd  den  Regierungen  vorgelegt  wurde,  in  Artikel  13^}:  „le  per- 
sonnel  des  bßpitanz  et  des  ambnlances,  —  comprenant  . . .  lea  membres 
et  agents  des  socidtös  de  secoors  düment  autorisäes  k  seconder  le  per- 
sonnel  sanitaire  offlciel,  est  oonaidärä  comme  nentre".  .  .  .  Allein  beide 
Formulierungen  können  noch  nicht  ala  genügend  bezeiohnet  werden. 
Sie  bringen  allerdings  die  berechtigte  Forderung  zum  Ausdrucke,  daüs 
nur  die  von  der  Heeresleitong  besonders  zugelassene  freiwillige  Hilfe 
Ansprach  anf  Unverletzlichkeit  zu  erheben  hat;  aber  auch  sie  beseitigen 
nicht  die  Ge&hr,  dais  das  zugelassene  freiwillige  Hilfspersonal  sich  in 
einer  den   miliUlrischen   Interessen   tuwidertanfenden  Weise  auf  dem 

1)  Vergl.  die  NitcIiwelBiuigen  bei  TiiBuniFRBüaB  a.  ».  0.  S.  44  ff.;  ancli  die  fort- 
lanfanden  Kacbrichten  Im  Bnlletlii  internatiaiuil.  FQr  DentacUand  s.  insbea.  di» 
KriegwanitUsordnnng  vom  10.  Jtnuar  1878:  $205  ff.  n.  0.;  Felddlenstordniuig  von 
23.  Mai  1887:  f  31U  B.;  Eri^eUppettordnnng  Tom  3.  September  1S8T:  §  6  und  An- 
iBige  II:  OrgaaisaüonsplAn  der  frelwilligea  Kruikenpfiege;  den  Artikel:  Eri^suni' 
tUswegen  d.  frelwill.  Eruikenpfiege  in  t.  StengeU  WOrterbmch  de«  denttcfaen  Ter- 
wkltnugsrechts  I,  S.  881;  r.  Cbieobsk-Thühitz,  Lehrbnch  der  freiwilligen  Krlegi- 
krankenpflege  b^m  Haere  des  dentschen  Reichs  (1890)  S.  69 ff.;  Bdtpabcht,  Eran- 
kenpfl^e  im  Frieden  und  im  Kriege  (1890)  S.  310 ff.;  fOr  Frankreich:  Quxij.e,  La 
gnerre  continentale  et  les  personnes  p.  132. 

2)  Ldxdkr,  Convention  B.  249. 

3)  Ebenda  S.  2S3. 

4)  Annnaire  de  l'Institat  de  droit  intenuitional  V,  p.  161. 
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KriegBBcfaanplatze  bewege,  eine  Gefahr,  die  eben  aar  durch  den  er- 
forderlichen festen  Anschlnis  des  fteiwilligen  an  die  Organieation 
dflB  o^ieUeo  Sanit&tspersonalB  beseitigt  oder  doch  beschränkt  werden 
kann.  So  bezeichnete  Lcedebs  Vorschlag ')  einen  bedentendes  Fort- 
schritt, indem  er  ala  Voranssetenng  der  Anerkennnng  der  freiwilligen 
Pfleger  als  NichtkombattaDten  rerlangte,  dafs  sie  amtlich  zQgelaiiBen 
seien,  dauernd  unter  amtlicher  Autorität  stehen,  mit  einer  dies  beschei- 
nigenden Legitimation  und  mit  einer  bestimmten  Tracht  versehen  sein 
mttssen.  Auf  diesen  Boden  hat  sich  auch  der  Schweizer  Entwurf  ge- 
stellt £r  bezeichnet  als  „neutral"  und  demgemäfs  durch  die  Bestim- 
mmigen  des  Vertrags  zu  schätzen  .  .  .  Artikel  1  .  .  .  e)  „das  Personal, 
Material  and  die  Sanitätsanstalten  der  freiwilligen  Hilfe,  wenn 
dieselben  den  offiziellen  Organen  des  Sanitätsdienstes  Id 
der  Armee  unterstellt  sisd"^),  und  er  verlangt,  dafs  diese  Personen 
anfser  der  ihnen  von  der  Militärbehörde  auszuhändigenden  gestempelten 
weifsen  Armbinde  mit  rotem  Kreuze  einen  von  der  zuständigen  Militär- 
behörde beglaubigten  Identitätsausweis  bei  sich  ftlhren  mttssen,  der  die 
AnerkennoDg  ihrer  Verwendung  beim  Sanitätsdienste  UDZweideutig  dar- 
thnt  (Art  8,  Z.  2).  Diese  Fassung  ist  die  beste,  die  ftlr  die  not- 
wendige Anordnung  gefanden  werden  konnte.  Sie  giebt  in  klarer 
Weise  zu  erkennen,  dats  von  den  nicht  zum  Bestände  des  Heeres  ge- 
hörigen Helfern  nur  die  schatzfthig  sein  sollen,  die  wenigstens  von  der 
Heeresleitung  abhängig  sind  und  in  dieser  Eigenschaft  jederzeit  un- 
schwer erkannt  werden  können.  Sie  wird  also  sowohl  die  zweifel- 
haften Elemente  fernhalten,  als  auch  den  MUsbrauch  der  gewährten 
Freiheit,  soweit  das  tlberhaupt  mOgUch,  aosscbliefsen.  Der  Entwurf 
enthält  an  diesem  Pnukte  sicherlich  einen  weseutliohea  Fortschritt  In 
welcher  Weise  er  das  Material  der  freiwilligen  Hilfe  behandelt,  wird 
später  noch  erwähnt  werden. 

Auch  in  anderer  Beziehung  hat  der  Entwurf  die  Grenzen  aber- 
sohritten,  welche  die  Genfer  Konvention  sich  gesteckt  hatte.  Zunächst 
in  Beziehung  auf  deu  positiven  Schutz,  der  den  verwundeten  nnd  kranken 
Angehörigen  der  kämpfenden  Heere  zu  teil  werden  soll.  Der  gel- 
tende Vertrag  beschränkt  sich  darauf,  den  Kriegsparteien  die  Aufhe- 
btiDg  mid  Verpflegung  der  Verwundeten,  ihre  Nationalität  unangesehen, 
zur  Pflicht  zu  machen.  Aber  die  Gefahr,  die  hierdurch  von  dem  Bles- 
sierten abgehalten  werden  soll,  ist  nicht  die  einzige,  die  ihm  nach  der 
Schlacht  droht    Er  ist  nicht  nur  der  Möglichkeit,  seinen  Wunden  ohne 

11  ConTention  S.  440. 

2)  Der  BiBOHKBiche  Vorentwurf  (S.  35,  rergl.  S.  41)  fligt  noch  hinzu:  „wenn 

dieselben organisiert  sind".    Das  ist  irobl  bei  der  jetzigen  Faasnng  der  Be- 

Bdmmnng  entbehrlich.  Dagegen  sollte  die  Fordeiung  einheitlicher  Tracht  nicht 
fidlen  gelassen  werden. 
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Eintritt  werktbfttiger  Hilfe  za  erliegen,  sondern  änch  der  Gefahr  ansge- 
setzt,  das  Opfer  lichtBcheneo  GeeindelB,  der  „Hyänen  des  Schlachtfeldes" 
zn  werden,  die  erfahrnngsgemäb  von  dem  Blatgemche  des  KamptpUtzes 
angezogen  werden.  Gegen  dieBes  Hord-  und  Banbzeng  kann  nnr  eine 
gate  Wahlstattpolizei  wirksam  vorgehen,  nnd  die  Forderung,  die  krieg- 
fDhrenden  Mächte  Tertragsmäbig  zur  Ansflbang  einer  solchen  zn  ver- 
pflichten, ist  in  Übereinstimmung  mit  den  Sätzen  älterer  VOlkerrechts- 
lehrer,  die  eine  diesbezfiglicbe  auch  ohne  Vertrag  bestehende  Pflicht  der 
Staaten  behaupten ') ,  h&nfig  gelegentlich  der  Besprechung  der  Genfer 
Konvention  anfgestellt  worden,  sowohl  auf  Konferenzen^,  wie  in  der 
Litteratnr.  ^]  Der  Entwnrf  bat  diesen  Wttnschen  Rechnung  getragen, 
indem  er  in  Art.  4,  Ziffer  1  die  Fordemng  aufstellt,  dals  die  Verwundeten 
„auf  dem  Schlachtfelde"  *)  vor  Mi&handlnng  nnd  Beraobnng  zn  schützen 
seien.  Das  Projekt  legt  sonach  den  Staaten  die  Pflicht  der  Übung  einer 
Wahlstattpolizei  auf,  ohne  doch  fUr  diese  bestimmte  einzelne  Regeln  zu 
setzen.  Mit  Recht  bat  es  sich  des  Details  enthalten;  denn  genaue  Nonnen 
fflr  alle  Fälle  lassen  sich  hierbei  schwerlich  au&tellen,  das  mnJj  dem 
Ermessen  der  einzelnen  Staaten  Überlassen  bleiben. 

Neu  ist  ferner  im  Entwürfe  die  Bestimmnog,  dafs  der  Beerdigung 
der  Toten  eine  geordnete  Leichenschau  voranszagehen  habe  (Artikel  4, 
Ziffer  1);  auch  dieser  Zusatz  ist  ein  Fortschritt  und  wird  sich,  £slls  er 
in  den  revidierten  Vertrag  Übergeht,  als  segensreich  erweisen.  Eis  ist 
ja  leider  durch  die  Er&hrnng  festgestellt,  dafs  die  Bestattung  der  auf 
den  Schlachtfeldern  angehobenen  Toten  häufig  mit  einer  solchen  aller- 
dings durch  die  Umstände  erklärlichen  Hast  geschehen  ist,  dafs  mit  den 
Gefallenen  zugleich  auch  Verwundete  beerdigt  worden  sind.  Den  Blessier- 
ten vor  dem  entsetzlichen  Lose  desLebendigbegrabenwerdens  zn  bewahren, 
ist  eine  eminent  wichtige  Aufgabe  der  Sehlachtfeldpolizei,  sie  lälbt  sich 
aber  nnr  dnrch  eine  geordnete  Totenschau  durchführen,  die  nie  unter- 
lassen werden  sollte,  so  weit  es  sich  irgend  mit  den  Umständen  ver- 
trägt. Es  ist  sehr  empfehlenswerth ,  eine  dahingehende  Verpflichtung 
zum  Gegenstande  völkerrechtlichen  Vertrags  zn  machen,  and  man  wende 
nicht  ein,  dab  dnrch  eine  solche  Vorschrift  den  KriegMhrenden  eine 
zu  grofse  Last  aufgebürdet  werde,  die  sie  nicht  überall  zu  tragen  im 

1)  Vei^l.  E.  B.  a.  F.  Mabtbns,  Prdcis  du  droit  dsa  gene  §  2SS. 

2)  Vergl.  UoTMiBB,  Etnde  p.  275  et  Buiv.;  Lcbdbb,  Convention  S.  167 f.,  170, 
1T4,  208,  321  f.;  Derselbe  in  HH  IV,  S.  400;  TBECBiiFRXDas  8.  20. 

3)  Yeigl.  Ldkdbb  a.  a.  00. ;  Oakbu,  Deutsche  Befue  II.  1 ,  8.  22,  24;  a.  &ncli 
Manuel  dea  VOlkerrechtBiostitnts  Art.  19. 

4)  Der  ZuBatz,  der  sich  flbrlgens  nach  der  FasBung  der  Stelle  satii  auf  die  Auf- 
hebung und  Terpflegnng  der  Verwundeten  bezieht,  bliebe  beaaer  weg.  Die  Pflicht  des 
Schutzes  und  der  FOraorge  für  die  lilesaierten  soll  doch  nicht  nur  auf  dem  Schlachte 
felde  ge&bt  werden,  wenngleich  der  Schutz  vor  Mifshandlung  und  FlQnderung  dort 
am  meisten  ronnOten  sein  wird. 
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Stande  seien.  Denn  einmal  kann  in  dieBer  Beziehung,  wo  es  sich  nm 
Abweodnng  des  Sclireokltchsten  handelt,  das  dem  Tapferen  begegnen 
kann,  gar  nicht  genng  verlangt  werden,  nnd  femer  versteht  es  eich  ja 
Ton  selbst,  dab  die  Erfüllung  einer  solchen  PSioht  eben  im  einzelnen 
Falle  nar  geleistet  werden  kann,  wenn  die  menschlichen  Kräfte  dazn 
ausreichen.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  ja  auch  die  geforderte 
Anfbebong  nnd  Verpflegtmg  der  Verwundeten  nicht  in  dem  wOnschens- 
werteo  Dto&nge  geschehen.  Die  nene  Bestimmung  des  Entwurfs  ist 
deshalb  häufig  schon  in  der  älteren  Litteratur  ■),  neuerdings  n.  A.  anf 
der  Berliner  Saoit&tekonferenz  von  1S67*),  im  Genfer  ^noncö  von  ISöS^), 
von  LuBDEE*)  und  von  Gdelt*)  gefordert  worden.  Sie  hätte  jedoch  Ge- 
legenheit bieten  sollen,  anch  noch  andere  auf  die  Bestattung  bezügliche 
Anordnungen  zu  treffen,  deren  Auhiahme  in  den  Vertrag  von  verschie- 
denen Seiten  mit  Recht  empfohlen  worden  ist.  Dahin  geh&rt  einmal,  daEs 
die  Beerdigung  nicht  nur  in  einer  die  Einsohammg  Lebender  ver- 
hfltenden,  sondern  auch,  dab  sie  in  einer  den  Anforderungen  der 
Hygiene  entsprechenden  Weise  geschehe,  dafs  die  Schlachtfelder 
tiberhaupt  nach  dem  Kampfe  einer  genügenden  Desinfektion  zu  unter- 
werfen seien.  DaTs  die  Ausfahmng  einer  solchen  Bestimmong  möglich 
und  AsSb  sie  zur  VerhUtnng  der  Verseuchung  der  Schlachtfelder  and  der 
Gegenden  der  Massengiilber  unbedingt  erforderlich  ist,  kann  trotz  mehr- 
fachen Widerspruchs  nicht  bezweifelt  werden.*)  Allerdings  erstrecken 
sich  solche  MaTsregeln  nicht  unmittelbar  auf  den  Schutz  der  Verwundeten, 
in  deren  Interesse  in  erster  Linie  die  Konvention  geschlossen  ist,  nnd  des- 
halb ist  ihre  Berttcksichtigong  im  Entwürfe  unterblieben.  '0  Aber  sie 
hängen  sehr  nahe  damit  zusammen,  ja  sie  erstrecken  sich  mittelbar  inso- 
fem  darauf,  als  eine  hygienisch  angemessene  Bestattung  der  Toten  auch 
zum  Besten  derjenigen  Verwundeten  gereicht,  die  in  der  Nähe  des  Schlacht- 
feldes längere  Zeit  untergebracht  werden  mOssen. ")  Es  wäre  erfreulich  ge- 
wesen, wenn  der  Entwurf  in  ^eser  HiDsicht  den  W&nschen  entsprochen 
hätte,  die  bereits  auf  der  Pariser  Konferenz  von  1867^)  und  auf  dem 


1)  Vergl.  die  VarschlSge  des  Dr.  Fanit  bei  Gublt,  Neue  BeitrSge  zur  Ge- 
schichte  der  internationÄlen  Eruikespflege  im  Kriege  (1879)  S,  29. 
3)  LosnuB  S.  64. 

3)  LcBDSB,  CooTentioii  3.  198. 

4)  Ebenda  S.  323  £,  439;  In  HH  IV,  S.  400. 
b)  Neue  Beitrage  S.  23  ff. 

6)  Vergl.  Dlliia2(8  In  der  Revue  de  droit  intwnaUonal  XI,  p.  537  et  snlr. ;  dagegen 
erkl&rt  sich  Lbkthbb,  Recht  im  Erlege  S.  114  ff.,  seine  GrOndo  sind  Indeuen  nicht 
stichhaltig.     Ferner  Nachw«aungen  bd  Lusnu  in  EH  IV,  S.  403,  Note  21. 

1)  BmoEBB  S.  50. 

8)  Ldxdeb,  CoDTention  S.  326;  in  HH  S.  401. 

9)  LoBDHB,  Conrention  S.  182. 

Zeitwhr.  f.  Litt  n.  Oeub.  d.  Slutsv.  II.  14 
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Genfer  Eongreb  von  1S68  <),  sowie  vielfkch  in  der  Litteratnr')  geanüiert 
worden  sind.  Dasselbe  gilt  ron  der  eben&lls  anf  Versammlangeo  *) 
sowohl  als  anch  bei  namhaften  Scbrifiatellem  *)  aosgesproobeneo  For- 
dernag,  dals  der  Bestattnng  der  Toten  eine  Feststellung  ihrer  Identität 
Toranszogehen  habe,  nnd  dals  das  Besoltat  dieser  Feststellung  dem 
Gegner  mitzuteilen  sei:  die  ungeheuren  Ziffern  der  VermiCatenlisten  in 
den  letzten  Kriegen  würden  sich  dadurch  beb^htlich  erniedrigen  lassen. 
Voranssetzang  solcher  Feststellung  wäre  allerdings,  dals  man  die  Solda- 
ten der  kämpfenden  Heere  ein  leicht  tragbares  and  leicht  zu  entfernendes 
Erkennungszeichen,  etwa  eine  Harke  nach  Art  der  beim  deutschen  and 
franzOsiBchen  Heeie  TOrgeschriebenen '')  fitbren  Heise,  die  man  dem  Ge- 
fallenen vor  der  Bestattnng  abnehmen  konnte,  um  sie  entweder  dem  Gegner 
zu  übersenden  oder  sie  zur  Anfertigung  einer  dem  Feinde  in  kürzester 
Frist  mzostelleodeD  Totenliste  zu  verwenden  —  es  kftme  anf  die  Be- 
Bchaffenheit  des  Zeichens  an,  ob  das  eine  oder  andere  Verfahren  vor- 
zuziehen wäre.  Eine  solche  Sestimmong  würde  in  einem  vom  Geiste  der 
Humanität  diktierten  nnd  erfüllten  völkerrechtlichen  Vertrage  recht 
wohl  ihren  Platz  finden,  wennschon  sie  sich  streng  genommen  nicht 
anf  den  Schatz  nnd  die  Pflege  der  Verwundeten  bezieht,  ans  welchem 
Grunde  sie  ebenfalls  von  den  Verfassern  des  Entwurfs  nicht  mit  auf- 
genommen worden  ist^)  Sie  hätte  sich  aber  in  diesen  sehr  leicht  einfügen 
lassen,  da  schon  eine  ähnliche  Anordnung  für  die  Feststellnng  der  Iden- 
tität der  Verwundeten  darin  enthalten  ist.  Der  Entwurf  fordert 
nämlich  zn  diesem  Bebafe,  dals  jeder  Angehörige  der  Armee  ein  Er- 
kennungszeichen trage,  dessen  Beschaffenheit  die  Vertragsstaatea  ein- 
ander mitzuteilen  haben.  Anf  Grund  dieser  Zeichen  sollen  die  Kriegs- 
parteien im  Feldznge  namentliche  Verzeichnisse  aller  in  ihre  Hände  ge- 
fallenen Verwundeten  nnd  Kranken  aufstellen  und  dem  Gegner  möglichst 
bald  zufertigen  (Art  4,  Ziffer  2).  Dieser  Satz,  der  sich  ja  auch  nicht 
unmittelbar  auf  den  Hauptgegenatand  der  Konvention  bezieht,  darum 
aber  nicht  weniger  trefflich  ist,  hätte  nur  dahin  erweitert  zn  werden 
brauchen,  daüs  auch  den  Toten  diese  Erkennungszeichen  abgenommen 


1)  Ebendft  S.  208. 

3)  TergL  Lübdbb  Id  EH  IT,  S.  403,  Note  21. 

3)  Id  BwIId  1669,  Genf  1884  (TBSinsPBBDsa  S.21,  l&f.],  in  Worcburg  und 
Paris  1867,  inOenflSeS,  inBrasBell874;  Tgl.LusDEB,  ConTentionS.  174  f.,  183,  324  f. 

4)  LoiniAS,  S.  e3f.;  Lübdxr,  CoQyention  !».  323ff.;  franzOBiaches  Hanael  fOr 
d.  MUlttrschalen  p.  50;  Qübi.t,  Nene  Beitrage  S.  24  fr.;  Manuel  de«  YOlkerrocbts- 
institats  Art.  20;  Ouillb  a.  B.  0.  p.  135;  Fiohb,  Diritto  internulonale  codiGcato 
(1890)  p.  324. 

i)  Vgl.  RüPFRBOBT  &.  B.  0.  S.  353  sowie  die  franiOBtecIien  lUnlsterialverfDiguiigeii 
vom  2.  nnd  13.  Septamber  1881  nud  du  Cäikolu  Tom  12.  Oktober  1863  (BuUetin 
international  1864  p.  153  et  iniT.).    8.  auch  Tbiubhpkbubs  a.  a.  0.  S.  15f. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  neaeiten  Fortichritta  «nf  dem  Gebiete  des  Eri^tarachts.  211 

und  Qach  ihrer  Sammlimg  neben  der  Verwnodeten-  eine  Totenliste  an- 
gefertigt nnd  dem  Gegner  zagestellt  werden  mUEste,  oder  dab  die 
Marken  ielbst  dem  Feinde  zusammen  mit  den  bei  den  Toten  ge- 
fbndeneo  ihr  Frivateigentiim  bildenden  Wertsachen  <)  flbermittelt  werden 
sollten. 

Men  ist  femer  im  Entwerfe  die  Bestimmung,  dab  der  Vertrag  den 
Trappen  nnd  der  BoTÖlkernng  von  den  Paeiscenten  zur  Kenntnis  xn 
brii^en,  nnd  dab  Terletznngen  dnreh  die  Gesetzgebnng  mit  Strafe  za 
belegen  seien  (Artikel  9).  Eb  möchte  die  erste  dieser  Vorschriften, 
namentlich  so  weit  sie  sich  anf  die  Bekanntmachang  an  die  Trappen 
bezieht,  als  selbstrerstftndlich  erscheinen,  da  ja  die  Ansftthmng  und 
Beobaohtnng  der  Vertragsregeln  nnr  dnrch  die  Tmppen  und  bei  ihnen 
denkbar  ist,  während  der  Vertrag,  wenn  die  Mannschaften  nicht  mit  ihm 
vertraut  sind,  ein  nnntltzes  Stück  Papier  darstellt.  Und  doch  lassen  die 
ErGahrangen  der  letzten  Kriege  die  ausdrückliche  Feetstellnng  einer  dahin 
gehenden  Verpflichtung  nicht  als  tLberflflsBig  erscheinen.  Sogar  im  letzten 
dentsch-ftanzÖBischen  Kriege  hat  sich  bei  der  einen  der  Kriegsparteien 
eine  erschreckende  Unkenntnis  der  Tmppen  nnd  TmppenfUhrer,  ja  selbst 
des  Sanitätspersonals  Ton  den  Regeln  der  Konvention  gezeigt,  wonach  nicht 
zn  verwandera  ist,  daiii  der  folgende  ruBsiBch-tUrkische  Krieg  ähnliche 
Erbhmngen  gezeitigt  hat  Die  Paciscenten  mOuen  ausdracklioh  ver- 
pflichtet werden,  den  Inhalt  des  Vertrags  dem  Soldaten,  auch  dem 
gemeinen  Manne,  schon  im  Frieden  einzupAgen,  und  die  Verletzung 
der  Eonventionsregeln  dnrch  die  Untertbanen,  insbesondere  die  Soldaten 
mit  Strafe  zu  bedrohen.  Auch  hier  kommt  der  Entwarf  mit  Vor- 
schlägen tiberein,  die  von  verschiedener  Seite  nach  dieser  Richtung  hin 
gemacht  worden  eind.^)  Er  hält  sich  aber  andererseits  mit  gutem  Qmnde 
davon  entfernt,  genauere  Vorschriften  dar&ber  aufzustellen,  in  wel- 
cher Weise  die  Bekanntmachung  der  Regeln  des  Vertrags  erfolgen,  nnd 
welcher  Art  das  strafrechtliche  Einschreiten  der  Vertragsstaaten  gegen 
Verletzungen  sein  solla  Denn  eine  solche  Speziallsirnng  wBrde  in  das 
Selbstbestimmungsreoht  der  Staaten  mehr  eingreifen,  als  es  fUr  die 
Zwecke  des  Vertrags  notwendig,  als  es  mit  den  in  der  Gesetzgebung 
der  Vertragsstaaten  bcBtehenden  Verschiedenheiten,  ja  mit  ihrer  Souve- 
ribieOt  verti%lioh  ist.  ^}  Die  knappe  Fassung  des  Entwnrüi  ist  wie 
sonst  auch  hier  zu  billigen.  Dasselbe  Lob  ist  ihm  auch  dalUr  zu 
spenden,  daTs  er  anderen  hiehergehOrigen  Vorschlägen  die  Gefolgschaft 
versagt   hat,    die  entweder   wie    der   TaENDBLBHBDBGsche*),  —   die 

1)  FranzfiaiBChea  Manuel  f.  d.  Militftnchulen  p.  50. 

2)  YergL  die  GiUte  bei  LnsiB,  Conventioii  S.  40!  ff.,  442  ff. ;  HH  IT,  a  416  ff. 
nnd  Ldbsbr  seibat  m  dieaen  Stellen;  anch  Tkidbhpkiüm  S.  21. 

3)  TergL  LcanaB,  CoDveoüon  S.  405 ff.,  428ff.;  in  HH  S.  416. 

4)  Locken  im  TOlkerreclit  (1870)  S.  56f. 
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Dnrohfllhning  des  Vertrags  dnrch  gegenseitig  abgeordnete  Offiziere  kon- 
trollieren zn  lassen  —  ans  inneren  GrOnden,  oder  wie  der  von  Motnieb 
and  Anderen  gemachte,  welcher  Einsetzung  eines  znr  Entscbeidiiag  Über 
Konventionsverletznngen  bemfenen  Schiedsgerichts  bezweckte ') ,  ans 
praktischen  Erwägungen  unannehmbar  sind. 

Gehen  wir  nnn  etwas  näher  aaf  den  Inhalt  der  wichtigsten  Be- 
stimmongen  des  Schweizer  Projekts  ein. 

Als  Hauptsatz  stellt  der  Entwurf  an  die  Spitze,  da&  in  allen 
Kriegen')  die  Terwnndeten  und  jkranken  Angehörigen  der  Feld-  und 
Territorialarmee,  das  gesamte  fllr  den  Sanitiltsdienst  bestimmte  Personal 
und  Material,  eioschlieliBlich  der  Verbandplätze,  Transportanstalten  und 
Hilitärspiläler  als  „nentiml"  zu  betrachten  und  „demgemäfs"  durch 
die  Bratimmnnten  dieses  Vertrags  zu  schützen  seien.  Es  werden  die  Per- 
sonen und  Sachen  aufgezählt,  die  in  näher  darznstellender  Weise  ge- 
sehtltzt  werden  sollen,  und  als  Art  des  Schutzes  wird  im  Allgemeinen  die 
Anerkennang  der  „Nentralität"  erklärt  Nun  verdient  diese  Ausdrucks- 
weise  die  schärfste  Opposition,  insofern  sie  den  Begriff  der  Neutralität  in 
unzulässiger  Weise  verwertet.  Zunäcbst  ist  es  nicht  ganz  richtig,  Sachen 
als  neutral  zu  bezeichnen.  Neutral  im  vQlkerrechtlichen  Sinne  sind 
Staaten,  wenn  man  will  auch  die  Unterthanen  nentraler  Staaten;  allen- 
falls kSnnen  deshalb  unter  neutralen  Sachen  die  den  neutralen  Personen 
gehörigen  Sachen  verBtanden  werden.  Die  durch  den  Vertrag  geschtttzten 
Gegenstände  stehenaber  —  von  dem  nebensächlichen  Falle  abgesehen,  daTs 
die  freiwillige  Hilfe  tos  Angehörigen  neutraler  Staaten  oder  von  diesen 
selbst  geleistet  wird  —  nicht  im  Eigentume  nentraler  Peraoneo,  sondern 
sie  geboren  gerade  den  am  Kriege  beteiligten  Staaten  oder  ihren  Ange- 
hörigen an,  also  Personen,  die  niemals  neutral  im  technischen  Sinne  des 
Wortes  sind.  Freilich  geht  der  Entwurf  nun  noch  weiter,  indem  er 
auch  bestimmte  Angehörige  der  kriegführenden  Staaten,  nämlich  ihre 
verwundeten  und  kranken  Krieger  und  das  zu  ihrer  Pflege  bestimmte 
Personal  für  neutral  erklärt  Aber  das  ist  durchaus  nicht  zu  billigen. 
Denn  die  Angehörigen  der  im  Kriege  befindlichen  Staaten  sind  keines- 
falls neutral,  weil  neutral  nur  ein  nicht  am  Kriege  beteiligter  Staat  ist ;  sie 
können  darch  keine  Festsetzung  eines  Vertrags,  auch  nicht  durch  die 
Zusicherung  eines  sie  vor  allen  anderen  Teilen  der  kämpfenden  Heere 
auszeichnenden  Schutzes  neutral  gemacht  werden,  weil  auch  bei  all  solcher 
aaszeichnenden  Behandlung  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  kriegführenden 
Staaten  nicht  im  mindesten  alteriert  wird.  Zwar  hat  schon  der  Genfer  Ver- 
trag, wenn  auch  nicht  fDr  die  Verwundeten,  so  doch  fUr  das  Pflegepersonal 


1)  S.  hiwOber  liOssiB,  Conventioii  S.  431  ff. 

2)  Dleae  Formuliemng  ist  gewählt,  um  dea  Vertr&g  &uck  auf  BUrgerkriBge  fOr 
»nvendbar  zn  erkUiwi;  Biscbeb  a.  a.  0.  S.  b2. 
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and  die  Lazarette  sowie  fBr  die  AnsränmangeD  die  Anerkennaog  der  Nen- 
tralität  eingeführt  (Artikel  1,  %  6),  allein  mit  Recht  ist  gerade  dies  von  der 
allgemeiaea  Meinung  als  &l8oh  nnd  Terbesserongsbedlirftig  bezeichnet 
worden. ')  Mit  voller  Abaichtlichkeit  hatte  der  Referent  Bibchbb  in  Beinern 
Projekte,  im  Angchloese  an  den  Vorgang  des  Generals  v.  Voiqts-Rhbi^ 
anf  der  BrUseeler  Konferenz^}  nnd  an  Ldedees  Vorschlagt)  die  zn 
Bchtttzenden  Personen  nnd  Sachen  als  onverletzlich  bezeichnet*), 
nnd  es  ist  zn  bedanem,  daüs  die  Oltener  Konferenz  statt  dessen  den 
hier  ganz  milsverst&ndliohen  Ansdnick  der  Neutralität  für  Personal  nnd 
Material  der  Pflege  beibehalten  und  sogar  anf  die  Verwundeten  aus- 
gedehnt hat  Als  Grund  daHlr  wnrde  gerade  der  angegeben,  der  da- 
gegen sprechen  sollte,  dab  nämlich  die  Neutralität  „nun  einmal  ein 
juridischer  Begriff  geworden  und  historisch  eingebürgert"  sei.^}  Was  die 
hierdurch  nonnierte  «Stellung  des  Personals  und  Materials  anlangt,  so 
'  widerspricht  der  ganze  fibrige  Inhalt  des  Entwurfs  der  Festsetzung  der 
Neutralität;  denn  die  Pflichten,  die  er  dem  in  die  Hände  des  Feindes 
fallenden  Sanitätspersonale  aoferlegt,  nnd  die  Behandlung,  die  er  dem 
feindlichen  Sanitätsmateriale  zn  Teil  werden  l&bt,  sind  meist  derart, 
dab  sie  wirklichen  Neutralen  gegenäber  niemals  angeordnet  wer- 
den könnten.  Indessen  möchte  das  noch  angehen,  soweit  Personal 
und  Material  in  Frage  kommen;  da  der  Bestimmung  der  Neutralität  hin- 
zugeitlgt  wird,  dab  die  Neutralen  „demgemäß  durch  die  BestimmungeQ 
dieses  Vertrags"  zu  schützen  seien,  und  da  diese  Bestimmungen  ziemlich 
ansfthrlich  sind,  so  ist  die  Gefahr  zwar  nicht  rlillig  ansgesohlossen,  aber 
doch  beschränkt,  dals  die  Neutralität  des  Personals  und  Materials  noch 
in  weiterem  Sinne  verstanden  werden  könne,  als  sie  dnroh  die  Spezial- 
anordnungen  des  Vertrags  erläutert  wird.  Allein  hinsichtlich  der  Ver- 
wundeten und  Kranken  ftlhrt  die  Bezeichnung  „Neatralität"  gerade  in 
Verbindong  mit  den  späteren  Bestimmungen  des  Entwurfs  zn  einer  ganz 
unhaltbaren  Eonsequenz.  Der  Entwurf  betrachtet  nämlich  die  verwim- 
deten  und  kranken  Feinde,  die  in  die  Hände  des  Gegners  fallen,  nicht 
als  Kriegsgefangene^;  er  sagt  in  Artikel  3,  dafs  die  Neutralität 

1)  TergL  Iiobfwler  S.  62;  MoTiraR,  £tude  p.  141 ;  Bluvtschli  im  Jkhrbach  I, 
3.  SIE  ff.;  Ouna  %.  %.  0.  S.  Sit;  WAaiiaA  b.  a.  0.  S.  13  ff.;  besonder«  Ldkdsb,  Con- 
TOntion  S.  424f  nsd  ia  HH  3.  40«,  Note  1. 

2)  Stutaarchiv  XXVU,  ^353;  LcxsiR,  ConveDtioii  S.  149;  Tgl.  aach  die  Anfse- 
Tongen  des  sckwediachen  Delegierten  Staist  ebenda,  Staataarchiv  a.  a.  0. 

3)  Convendon  9.440;  ebenao  Gvxllx,  Gnerre  continentale  p.  112. 

4)  BiKOHBB  a.  a.  0.  S.35£.,  38,  39  f.  —  Der  Anadraclc  DnTerletcUchkdt  iat 
klarer  ala  „Feldeicherheit"  (ScHUDT-EBNaTH&irBBii). 

5)  BmoHBB  a.  K.  0.  8.  61  f. 

6)  Es  mnra  allerdinga  erwUnt  Verden,  dafs  anch  schon  daa  BmoBBiuche  Projekt 
trotz  der  Termeldimg  der  Bezeiclmnng  Neatrallt&t  nnd  trotz  der  Fassnsg  des  Artikals  3, 
Absats  3:  „die dienstfUiigen  Geheilten  bleiben  Eriegsgebngene"  (Bibohsb S.  37),  doch 
die  Tennindetea  ebeofalla  nicht  ala  Eriegagefangeoe  analeht  (b.  ebenda  3.40,41), 
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der  Verwundeten  nnd  Kranken  anfhQre,  sobald  sie  geheilt  und  wieder 
dienatfiLbig  seien,  und  in  Artikel  4,  Ziffer  4,  data  die  dienstfähigen 
Oebeilten  als  Kriegsgefangene  behandelt  werden  kOonen, 
woraos  folgt,  dab  die  Ungeheilten  nod  die  dienstnoffibigeo  Ge- 
heilten nicht  als  Kriegsgefangene  bebandelt  werden  dürfen. 
Mit  dieser  Aoordnong  entfernt  sich  der  Entwurf  in  bedenUieber  Weise 
sowohl  von  dem  Boden  des  geltenden  Volkerrechts,  als  auch  von  der  der 
Genfer  Eonrention  zn  Gmnde  liegenden  Ansobanung. 

Eb  bat  allerdings,  dag  mnÜB  zogegebeo  werden,  nicht  an  Vertragen 
gefehlt,  in  denen  aosdrtlcklich  ansgesprochen  worden  ist,  daXs  die  Ver- 
wundeten und  Kranken  oder  nnr  die  Kranken  in  Feindeshand  nicht  als 
Kriegsgefangene  zn  betrachten  seien ;  es  waren  dies  z.  B.  die  Vertr&ge 
von  Frankfurt  (1743)  zwischen  Frankreich,  England  nnd  Österreich,  von 
Hadmersleben  (1757)  zwischen  Frankreich,  Österreich  nnd  Prenbeo,  von 
Slnys  zwischen  Frankreich  oad  England  nnd  von  Brandenburg  zwischen 
Prenüsea  nnd  Frankreich,  beide  ans  dem  Jahre  1759,  ans  unserem  Jahr- 
hnoderte  die  Kapitolation  von  Torgan  vom  26.  Dezember  1813  nnd  die 
Konvention  zn  TmziUo  zwischen  Spanien  nnd  Golnmbia  vom  26.  No- 
vember 1S20. 1}  Allein  diese  Verträge  sind  vereinzelt  geblieben  nnd 
nicht  einmal  von  den  Paciscenten  selbst  dnrohweg  beobaohtet  worden. ') 
Anf  der  anderen  Seite  zeigt  eine  genanere  Betrachtung  der  zahlreichen 
Ubrigen,  namentlich  in  dem  verdienstvollen  GuBLTschen  Werke  zusammen- 
gestellten Verträge  Über  die  Behandlung  der  Blessierten  und  Kranken 
ans  den  letzten  Jahrhunderten,  daTs  sich  eine  ausdrtlcklicbe  Anerkennung 
dieser  Personen  als  NichtkriegBge&ngener  fast  nirgends  findet,  dafs  sie 
umgekehrt  sehr  häufig  unter  den  Kriegsgefangenen  mit  aufgeführt  wer- 
den, oder  da&  ansdrtlcklich  gesagt  wird,  sie  seien  Kriegagefongene.'} 


1)  Yergl.  OüBLT,  Zur  QeicMchte  der  mtenutioiuleii  nnd  freiwilligen  Enuücen- 
pflege  im  Kriege  (1ST3)  S.  22  ff.,  33,  96  (Nr.  29,  Sl-^S«,  ii,  240);  Mutibb,  NouTean 
RecneU  de  tr&itäi  V  (t824),  p.  G40. 

2]  Yergl.  Eiobbuusn,  Über  die  Erieggge&uigeiuclMn  (1818)  S.  82  ff. 

3)  Die  gegenteilige  Bemerkung  Qtolts  |a.  a.  0.  S.  123)  Ist  nicht  richtig.  Ge- 
rade in  den  von  ihm  aufgefObrten  Vertragen  Verden  die  Terwnndeten  oft  im  Qegen- 
Batte  zn  den  Ärzten  n.  s.  w.  ali  Eri^igefangMie  beieichnet  (vgl.  Nr.  19,  20,  21,  23, 
24,  21,  38,  35,  41),  lo  auch  in  der  von  GnnLT  clti^ten  Stelle  des  franzBeiachen  De- 
krets von  1793  (ebenda  S.  29  f.).  —  Wenn  sich  Goslt  (a.a.  0.  S.35)  für  seine  Behauptong 
anf  die  zahlreich  lon  ihm  mitgeteilten  E^itDlationen  fester  PlUae  n.  s.  w.  (Kr.  41  ff.)  be- 
sieht, so  Dbersieht  er,  dafa  mit  wenigen  Ausnahmen  die  dort  festgeatellta  Exemtion 
der  Terwnndeten  von  der  Kriegsgefangenschaft  daraus  zu  erkllLren  iit,  dafs  die  Be- 
satzungen jener  PIMze  freien  Abzug  erhielten;  da  ist  es  selbstverstAndlich,  dafs 
die  Terwnndeten  nicht  zu  Eri^sgefangenen  gemacht  werden.  Wo  aber  die  Gar- 
nison kriegsgefangen  gemacht  wird,  da  teUen  regelm&big  die  Terwnndeten  und 
Kranken  dieses  Los,  was  mehrfach  ausdrilcklich  erwähnt  wird  (vergl.  Nr.  117, 152C, 
162,  166,  171,  176  iF.,  22S,  234).  Ja  es  kommt  sogar  vor,  daTs  die  Terwnndeten 
kriegsgefangen  gemacht  werden,  0  b  w  oh  1  die  Garnison  im  aligenieinen  freien  Abzug  er- 
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Was  die  neneste  Zeit  anliui^,  so  ist  —  wenn  wir  znnächst  vod 
der  Genfer  EonTentioii  nnd  ihrer  EstatehnngageBohichte  absehes,  — 
namentlich  gelegentlich  der  BrOaseler  Kriegsrechtskonferenz  Ton  1S74 
mehrfach  die  Anffassong  bekundet  worden,  dais  die  Verwundeten  nnd 
Kranken  in  Feindeshaod  nur  besonders  zu  behandelnde  Kriegsgefangene 
seien.  Sowohl  der  mssiBohe  der  Konferenz  vorgelegte  Entwnrf  <)  wie  der 
bereits  erw&hnte  Unterentwarf  des  Generals  t.  Voiotb-Rhbtz^,  der 
belgische  Entwarft)  nnd  die  Beschltlsse  der  Snbkommission *)  haben 
dies  einhellig  ansgesproohen.  Damit  stimmen  die  Grundsätze  Ubereio, 
TOD  denen  die  Gesetzgebung  der  einzelnen  Staaten  in  dieser  Hinsicht 
ausgegangen  ist.  Die  amerikuÜBcben  Eriegsartikel  tod  1863  (a  49) 
besagen,  dafs  aneh  die  verwundeten  nnd  kampfunfähigen  Krieger  der 
Gefangenschaft  nnterliegen,  nnd  das  unten  näher  za  besprechende  franzö- 
sische Reglement  Über  die  Behandlong  der  Kriegsgefangenen  bestimmt  in 
Art  5  ansdrUcklich  dasselbe.  Auf  dem  gleichen  Standpnnkte  befindet 
sich  die  in  der  Litteratnr  herrschende  Ueionng  nnd  zwar  nicht  nur  der 
vor,  sondern  auch  der  nach  Abschlnfs  der  Genfer  KonventioQ  und  unter  dem 
Einfiasse  der  in  ihr  vertretenen  Ideen  ersohienesen.'}  Wenn  von  einzelnen 
Sohriftstellem  der  Gedanke  aasgesprochen  wird,  dafs  der  verwundete 
oder  kranke  Gegner  „kein  Feind,  sondern  nur  Mensch"  sein,  dafs 
er  deshalb  nicht  kriegsgefasgen  gemacht  werden  solle,  so  ist  das  in 
der  Regel  in  der  Absicht  geschehen,  einen  Wunsch  auszudrucken,  gleich- 
wohl aber  in  der  Erkenntnis,  dafs  das  geltende  Recht  dem  erboffteo 
Ideale  nicht  entspreche. °)    Nach  dem  gegenwärtigen  Rechte  ist  der 


Ult  (Nr.  lab).  Melirere  KapitnlAÜoiieii,  die  die  Terwnndetaii  toh  der  Eriegsgefongen- 
■cluft  exinieren,  beziehen  sich  auf  den  oben  als  AmnAhme  gekennzeiclmeten  Fruik- 
forter  Vertrag  (Nr.  140,  143),  wogten  in  der  EApltnlntioD  von  Mens  (Nr.  142)  ge- 
ngt  wird,  d&ri  du  Frankfurter  Kartell  sloh  nicht  anf  die  Kntnken  nnd  Blaasierten 
besieben  ItOnne,  die  in  einer  Stadt  blieben,  deren  Beaatinng  krie^sgefongen  ge- 
macht Tird,  „tondem  sie  folgen  dem  Schicksal  der  Übrigen". 

1)  SUatsarchiT  XXVn,  B.  295  (g  39). 

2)  LnHDBB,  Convention  S.  249. 

3)  Ebenda  S.  UO. 

4)  Ebenda  B.  2e2  f. 

5)  VergL  Tatthl,  Droit  des  gens  m,  $i  145, 148;  Sulvbu),  Gmndrib  (ISM) 
S.  SS;  Schmalz,  Europ.  Völkerrecht  (taiT)  S.  230;  ScmiaLzuia,  Onmdrirg  III  (1820) 
8. 14&;  as>vTBs-QKFFosBK[B.AuB.)S.  275;  BLuirTaoHU,  Völkerrecht,  Nr.  S91,  NoteS; 
LuHim,  Comention  S.  31S  nnd  in  EH  IV,  S.  400,  402  Note  9,  431  Note  4  (wenn 
Mich  nicht  in  aller  Sch&rfeJ ;  TcHCx-Bjaomao  it  Sokbi,,  Präcis  p.  269 ;  EiCHsutunr 
a.  a.  0.  S.  82 ff. ;  Sohwut-Ehmbtuuskn,  Prindp  S.  31  f.;  Ddslbt-Fiku),  Outlbwa 
790—793;  Calto,  Droit  International  (4.  M.)  IV,  p.  1S9. 

6)  Vergl.  die  für  die  Entwicklnug  der  Ideen  der  Oeofer  Eonvention  Inter- 
eiuntan  Belegstellen  aas  der  alteren  Litteratnr  bei  Qcklt,  Nene  Beitrftge  S.  9  ff.; 
anch  schon  Qvbut,  DenlcBcluift  In  den  Verhandlungen  der  Internationalen  Eonfwens 
au  Berlin  von  1B69,  3.  373  f.;  Luedbb,  Convention  S.  34f.,  40  f. 


Digitized  by  CjOOQIC 


verwondete  in  die  Hände  des  Gegners  fallende  Soldat  Eriegegefangener 
wie  der  geannde;  aber  in  der  Erkenntnis,  dafe  er,  solange  er  verwundet, 
unschädliober  Feind  ist,  and  in  Anlehnung  an  den  oberBten  Grnnd- 
Batz  des  modernen  EriegBrechts,  dals  man  dem  Feinde  so  viel,  aber  ancli 
snr  so  Tiel  Schaden  znftigen  dUrfe,  als  der  Eriegszweck,  nämlich  die 
Schwächung  der  feindlichen  Macht  erfordert,  hat  man  ftlr  den  verwundeten 
Gefangenen  besondere  Regeln  anfgcBtellt,  die  den  Hilflosen  za  schonen, 
ja  zu  pflegen  gebieten,  die  aber  wiederum  nicht  soweit  gehen,  ihn 
gänzlich  Ton  der  GeiangenBchaft  zu  befreien,  so  daJs  er  schädlich  sein 
oder  schädlich  werden  könnte.  Nach  diesem  Prinzip  richtet  eich  das 
MaTs  der  ihm  zu  gewährenden  oder  zu  verBagenden  Bewegungsfreiheit, 
Schonung,  Hilfe- 

Auch  die  Genfer  Konvention  weicht,  wie  ihre  Entstehangsgeschichte 
sowohl  als  auch  ihr  Inhalt  beweist,  von  diesem  Grundsätze  nicht  ab. 
Es  ist  charakteriBtisch ,  dals  ursprtlnglich  von  der  Seite,  von  der  die 
Bestrebungen  ausgingen,  die  dann  zum  Abschlüsse  des  Genfer  Vertrags 
gefDhrt  haben,  der  Wunsch  ausgesprochen  worden  ist,  nicht  nnr  das 
Pflegepersonal  and  die  Spitäler,  sondern  auch  die  Verwundeten  und 
Kranken  selbst  im  Eriege  zu  neutralisieren.  HierfOr  hat  sich  sowohl 
der  bekannte  italienische  Doktor  Paiasciuio,  als  die  erste  Genfer  Ver- 
sammlung von  1S63  in  ihren  bekannten  „Wünschen"  erkläiti);  in  dem 
Schreiben  vom  11.  November  1863  stellte  das  Genfer  internationale 
Komitee  an  die  Regierungen  die  Anfrage,  ob  sie  geneigt  seien,  einem 
Vertrage  ihre  Zustimmung  zu  geben,  der  u.  a.  die  Neutralisation  der 
Verwundeten  zum  Gegenstände  habe^).  Ganz  deutlich  wurde  dies  auch 
in  dem  Entwürfe  gefordert,  den  dasselbe  Komitee  dem  Genfer  Kon- 
gresse von  1864  vorlegte.  £b  heisBt  dort  im  Artikel  6  ausdrUcklieh, 
dafs  die  verwundeten  Militärs  nicht  nur  gepflegt,  sondern  auch  von  der 
Kriegsge&ngenschaft  befreit  bleiben  sollen.^)  Der  Kongreb  entschied 
sich  aber  auf  den  von  französischer  Seite  gestellten  Antrag,  dem  Artikel 
6  die  jetzige  Fassung  zu  geben,  worin  der  Passus  des  Entwurfs  Aber 
den  Ansschlnls  der  EriegsgefangeuBchaft  weggelassen  ist-^j  Die  Pacis- 
centen  haben  demnach  ihren  Willen  klar  und  deutlich  kundgegeben,  dab 
die  Verwundeten  ungeachtet  des  ihnen  gewährten  besonderen  Schutzes 
als  Eriegsge&ngene  gelten  sollten.  Zu  demselben  Resultate  mub  aber 
auch  eine  unbefangene  Auslegung  des  Textes  der  geltenden  Konvention 
gelangen.  Während  der  Vertrag  den  militärischen  Lazaretten  und  dem 
Pflegepersonale  ausdrtlcklich  die  „Wohlthat"  der  Neutralität  zu  teil  wer- 

1)  LuBSBB,  CoDventioD  S.  42,  88.    Ger  Entvuif  der  „tobdx"  (ebenda  8.  77)  ent- 
hielt noch  nichts  dAvon. 
2}  Ebenda  S.  104. 

3}  MoTDiBB,  Maie  p.  103;  Ldbdbb,  ConTeotion  8. 113. 
4|  LcBDXB,  Convention  S.  119. 
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den  lälst  (Art.  1,2),  setzt  er  fQr  die  Verwundeten  nichts  Ähnliches 
fest,  sondern  fordert  lediglich  ihre  Verpflegung  und  vorkommenden  Falls 
ihre  EntlassosK.  Es  hat  sich  deshalb  anch  die  Litteratnr  zur  Genfer 
KooTention  ganz  Überwiegend  in  dem  hier  Tertretenen  Sinne  geänÜsert'); 
umgekehrt  haben  die  beiden  Pariser  Projekte,  welche  die  Nentralisiemng 
der  Verwundeten  forderten^),  hierin  auf  dem  Genfer  Kongresse  Ton  1868 
keinen  Erfolg  gehabt,  und  es  ist  weiterhin  charakteristisch,  dals  die  BrtU- 
seler  Konferenz  ganz  speziell  die  Tendenz  gezeigt  bat,  die  Verwnndeten 
in  Feindes  Hand  aasdrttcklich  als  Kriegsgefangene  zn  bezeichnen^),  nnd 
d^s  das  A-anzOsische  Kriegegefangenenreglement  vom  21.  März  1893, 
das,  wie  noch  za  erwähnen  sein  wird,  die  Genfer  EonventioD  sehr  stark 
Terarbeitet,  in  Artikel  5  mit  Bestimmtheit  erklärt:  „les  blessäs  et  les 
malades  . . .  sont  prisonniers  de  gnerre." 

Die  erörterte  Frage  hat  nicht  nur  eine  theoretische,  sondern  eine 
eminent  praktische  Bedeutung.  Das  Volkerrecht  besitzt  eine  Snmme  von 
RechtssStzeu,  die  sich  anf  die  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  durch 
den  Kehmestaat  bezieben  nnd  diesem  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  den 
Gefangenen  gegentlber  zuweisen.  Sind  die  in  Feindes  Hand  gefallenen 
Verwnndeten,  wie  die  andern  von  demselben  Geschicke  betroffenen 
Kämpfer  Ton  Anbeginn  Kriegsgefangene,  so  unterliegen  sie  den  allge- 
meinen für  die  Gefangenen  geltenden  Regeln,  z.B.  Ober  Disziplin,  Ueber- 
wachang,  Arbeitszwang  u.  s.  w.,  soweit  nicht  mit  RUcksicht  anf  ihren 
körperlichen  Zustand  Gewohnheitsrecht  oder  Vertrag  besondere,  sei  es 
ausgedehntere,  sei  es  abweichende  Bestimmnugen  fttr  sie  aufgestellt 
haben;  sind  sie  nicht  Kriegsgefangene,  so  gelten  für  sie  jene  allge- 
meinen Regeln  nicht,  der  Nehmestaat  darf  diese  auf  sie  ohne  Rechts- 
rerletzung  nicht  anwenden.  Nun  verlangt  aber  das  Interesse  der  krieg- 
führenden Staaten  gebieterisch,  dals  sie  tlber  alle  in  ihren  Händen  be- 
findlichen Personen  des  feindlichen  Heeres  ein  solches  MaTs  von  Gewalt 
ausüben  kOnnen,  dafs  den  letzteren  jede  Möglichkeit  entzogen  wird,  dem 
Nehmestaate  zu  schaden,  ihrem  eigenen  Staate  in  Hinsicht  anf  den  Krieg 
zu  nfiteen.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  glaubt,  dafs  feindliches  Ver- 
halten dem  Verwnndeten  an  sich  unmöglich,  dafs  er  schon  um  seiner 
Verwundung  willen  unschädlich  sei  nnd  erst  nach  der  Heilung  wieder 
schädlich  werden  kOnne,  dafs  also  erst  der  geheilte  Verwundete  als 
Kriegsgefangener  behandelt  zu  werden  braache.    Nicht  einmal  jeder 


1)  Yergl.  D.  A.  MoYttiBB,  l^tnde  p.  205 ;  Qdklt,  Znr  GeMhichte  n.  g.  w.  S.  123; 
SoBKiDT'EKiieTHATiBKii  a.  a.  0.  S.  69.  (Docfa  sagt  dieser  Schriftsteller,  die  NentntU- 
■ienmg  der  Terwnndeten  liege  „in  der  Eonaeqaenz  der  Genfer  Komention".)  S.  anch 
die  oben  S.  216  Note  6  Genaimteii.  Anderer  Meinung  z.  B.  Naundorff,  unter  d«n 
roten  Kreoz  S.  4B0 ;  Hall,  Intematioiial  lav  p.  338 ;  Acollab,  Droit  de  U  gaerre  p.  74. 

2)  Ldbdbb,  Conrention  S.  159,  1B2. 

3)  S.  oben  S.  215  za  Note  1—4. 
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Verwimdete  ist  physiBch  kampFaniähig,  der  Leichtrennindete  ist  rasoh 
wieder  bei  seines  Truppen  ond  anch  der  körperlich  Schwache  kann  in 
Terschiedener  Weise,  dsroh  Vermittelang  tod  Machiichteo,  durch  An- 
zettelung Ton  Revolten  u.  s.  w.  dem  Nehmestaate  Sehaden  bringen.  Küne 
Armee  wird  es  sieh  daher  nehmen  lassen,  solcher  Gefahr  durch  Sicher- 
heitsm&Csregeln  rorznbeugen,  die  immer  in  BeschrKokung  der  persönlichen 
Freiheit  des  Blessierten  tmd  Ueberwachnng  seiner  Thätigkeit  bestehen 
mtlssen.  Es  ist  Übertriebene  Menschenfrenodlichkeit,  dem  ge&ngenen  Ver- 
wundeten mehr  Freiheit  und  mehr  Schonung  zu  gew&hren  als  sein  Zustand 
Yerlangt.  Wenn  also  ein  Vertrag  den  Verwundeten  von  der  Kriegsge- 
fangenschaft befreit,  so  muss  derselbe  Vertrag  dem  Staate,  der  ihn  zu 
pflegen  verbunden  ist,  gestatten,  sich  darch  besondere  Uafsnahmen  vor  ihm 
zu  schützen,  soweit  er  gefährlich  sein  kann ;  nur  dann  iet  solche  Befreiung 
annehmbar.  Nun  schweigt  aber  der  Entwurf  hierüber  gänzlich ;  wenigstens 
ist  eine  Bestimmung  in  Artikel  4,  Z.  5,  dals  das  Kommando,  das  geg- 
nerisches Sanitätspersonal  unter  seiner  Leitung  hat,  dessen  „Korrespon- 
denz einer  Kontrole  zu  unterwerfen  und  gegen  Spionage,  Desertion 
n.  s.  w.  die  nOthigen  Sicherheitsmalsregeln  zu  treffen"  befugt  sei,  nach 
ihrem  Zusammenhange  zunächst  allein  aaf  das  Sanitätspersonal  zu  be- 
ziehen. Nur  darin  kommt  allerdings  der  Entwurf  den  kriegerischen 
Interessen  entgegen,  daTs  er  im  Prinzip  dem  Nehmestaate  die  Befugnis 
beUUst,  die  nngeheilten  Verwundeten,  soweit  sie  nicht  roranssiehtlioh 
für  Kriegsdauer  oder  länger  dienstuntauglich  sind,  zurückzuhalten  (arg. 
Art  4  Z.  3,  Art  6  Z.  1),  und  dab  die  dienst^higen  Geheilten  als  Kriegs- 
gefangene betrachtet  werden  können  (Art.  4  Z.  4),  Beides  ist  ja  nach 
unserer  Auffassung  selbstverständlich,  mit  der  „Neutralisation"  der  Ver- 
wondeten  ist  aber  eigentlich  jede  BeteaUon  unvereinbar. 

Für  die  Verwundeten  and  Kranken,  deren  Oebrechen  sie  mathmafs- 
lieh  an  ferneren  Kriegsdiensten  Terhindem  werden,  die  „Toranssiohtlich 
dienstunfähig  Gewordenen",  bestimmt  der  Entwarf,  da&  sie  nach  der 
Heilnng  und  auf  Verlangen  schon  früher  zu  entlassen  sind;  doch  ist  der 
Nehmestaat  befugt,  ihnen  im  Zweifelsfalle  das  Ehrenwort  abzufordern, 
während  der  Daner  des  Kriegs  nicht  mehr  die  „Waffen  zu  tragen". 
(Art.  4  Z.  3).  Der  letztere  Ausdruck  ist  zu  eng;  der  Entlassene  ist 
ja  imstande,  auch  durch  andere  Mittel  als  durch  Waffendienst  dem 
Gegner  zu  schaden,  durch  Ausbildung  von  Mannschaften,  durch  technische 
Verrichtnagen,  durch  Thätigkeit  im  Verwaltungsdienste  n.  s.  w.  Es 
mnfs  dem  Nehmestaate  freistehen,  ein  weitergehendes  Versprechen  vor 
der  Entlassung  zu  verlangen,  etwa  dahin  lautend,  während  des  Kriegs 
in  nichts  gegen  die  kriegerischen  Interessen  des  Gegners  zu  handeln.  ■) 
Durch  die  Fassung  des  Entwurfs  werden  der  Freiheit  der  Staaten  zu  enge 

1)  Tergl.  Dr.  t.  C,  k.  a.  0.  S.  18;  Ldbdbb,  Conventloii  S.  335. 
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Schruiken  gezogen.  Im  Ubrigen  aber  ist  die  Bestimmang  dea  Eatwurfs, 
die  nogeiähr  mit  der  eDtsprecbenden  der  Genfer  KoDTention  (Art  6  Abs.  3} 
flbereiakomint,  dnrchans  angemessen;  sie  entspricht  dem  Grandsatze, 
daTa  dem  Feinde  niebt  mebr  Scbaden  zogeflfgt  werden  soll,  ala  die 
kriegeriscbe  Kotwendigkeit  verlangt  j  es  wäre  eine  nnnOtige  Härte,  den 
motmalslich  danemd  nnaobädlichen  Feind  gegen  seinen  Willen  seiner 
Freiheit  zn  beranben.  Unter  den  ,,Dienatanfahigen"  sind  natürlich  die 
IGlitärpersonen  nicht  mit  zn  versteben,  die  zwar  kCrperlioh  siech,  aber 
wegen  ihrer  militfirischen  Fähigkeiten  noch  in  der  Lage  eind  ihrer  Armee 
zn  nützen,  —  man  denke  an  das  bis  znmUeberdmsse  oft  angefahrte  Beispiel 
der  za  Krtlppeln  geschossenen  nnd  gefangenen  „Moltkea".  Sie  aasditlck- 
Ueh  ansznnehmen,  hat  der  Entwurf  mit  Recht  nnterlaaaen;  solche  Männer 
sind  eben  nicht  „dienatmifähig",  ebensowenig  wie  sie  nnter  die  „incapables 
de  serTir"  der  Genfer  Konrention  fallen,  deren  Fassong  einen  Znsatz,  wie 
ihn  die  Artikel  von  1S68  Bberdies  in  sehr  nnbestimmtem  Ansdrnoke  formn- 
lierten  —  „sons  la  rteerve  des  ofGciers  dont  la  possession  importerait  an 
sort  dea  armes"  —  ala  entbehrlich  eracheinen  lüst.  Anch  in  anderer  Be- 
ziebnng  ist  es  erfrenlioh,  dab  der  Entwnrf  den  Znaatzartikeln  nicht  gefolgt 
ist  Diese  wollten  die  Entlassung  aller  Verwundeten  mit  Ananabme  der 
erwähnten  wichtigen  Offiziere,  gleichviel  ob  sie  dauernd  kriegsunttlchtig 
seien  oder  nicht,  gegen  das  Versprechen  der  Kampfeeenthaltung  zur 
Pflicht  machen.  DaTs  diese  Fordemng  vom  Standpunkte  des  militä* 
risehen  Interesses  d^zlich  onannehmbar  ist,  hat  die  Er&hrung  gelehrt  oud 
die  Litteratur  &8t  einstimmig  anerkannt '}  Andererseits  iat  es  selbstvu^ 
atändlich,  dafe  der  Nehmestaat  tlberhanptalle  in  seine  Hände  gefailenen 
Verwundeten  gegen  oder  ohne  Ehrenwort  entlassen  kann;  dies  in  einem 
Vertrage  auBzosprechen  ist  darum  fiberflUssig,  nnd  es  ist  gut,  daTs  der 
Entwurf  die  entsprechende  Stelle  der  Convention  (Art.  6  Abs.  4)  in 
Uebereinatimmung  mit  früher  gemachten  Vorschlägen^)  weggelassen  bat 
Der  Hauptsatz  der  Genfer  Konvention,  von  dem  alle  anderen  Be- 
stimmungen abhängig  aind,  nämlich  dafs  die  verwundeten  und  kranken 
Krieger  ohne  Unterschied  der  Nationalität  aufzubeben  and  za  verpflegen 
seien,  ist  unverändert  in  den  Entwnrf  übergegangen  (Art.  4,  Z.  1).  Man 
mOchte  ihm  eine  noch  bevorzugtere  Stelle  wünschen  als  ihm  gegeben;  er 
gehört  eigentlich  an  die  Spitze  des  ganzen  Vertrags.  Dortbin  setzt  aller- 
dings der  Entwarf  die  Anerkennung  der  „Neutralität"  der  Verwundeten; 
aber  diese  Festsetzung,  die  an  sich,  abgesehen  vom  Ausdrucke,  einen  Fort- 
schritt bedeutet,  da  die  Konvention  die  Unverletzlicbkeit  der  Verwundeten 
stillschweigend  voraosaetzt  ^),  schliefet  die  weit  wichtigere  Fordemng  der 

1)  LnsDBB,  ConveDtlonS.  333ff.;  derselbe  In  EH  IV,  S.  446  Note  U;  Oarrczui 
m  HzFnaa  §  126  Note  4. 

2)  Tergl.  Lübsbb,  CoDTontion  S.  329  ff. 
3}  BiBOHBB  a.  &.  0.  S.  24. 
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werktbätigenFUrBorge  fUr  sie  noch  nicht  ein.  Diese  ist  der  wicb> 
tigste  Pankt  des  Vertrags,  um  den  sieh  alles  andere  zn  drehen  hat 

Wenn  wir  nach  dem  Voraosgeheiiden  mit  den  BestimmnngeQ  des 
Entwurfs  hinsichtlich  der  Yerwondeten  uns  nicht  voll  einTerstanden 
erklftren  konnten,  so  mHssen  wir  andereraeite  nneingeschAnktes  Lob 
der  Art  spenden,  in  der  er  die  Stellung  des  Pflegepersonals  ge- 
regelt bat,  abgesehen  wiedemm  Ton  der  Wahl  der  Bezeichnong  „Nen- 
tralität".  Als  geschätzt  wird  bezeichnet  das  geeamte  Personal  des 
Sanitätsdienstes,  in  erster  Linie  also  das  eigentlicbe  Päegepersonal, 
daneben  aber  auch  das  Persanal  des  Verwaltungsdienstes ')  tind  die  Be- 
diennngsmannschaft  der  Transportmittel ,  sowie  die  Feldgeistlichen, 
(All  1,  al.  b.},  dazu  das  Personal  der  freiwilligen  Hilfe.  Von  der  ZnfD- 
goDg  dieser  letzteren  Gattung  abgesehen,  entspricht  die  AuMhlnng  etwa 
der  der  Konvention.  Sie  ist  ansreichend  und  fafst  dnrch  den  Wortlaut 
„das  gesamte  Personal"  alles  gentlgend  zusammen.  Empfehlenswert 
würde  es  sein,  anch  die  persönlichen  Diener  der  Ärzte  nnd  Beamten  mit 
demselben  Schutze  wie  diese  zu  bekleiden.  Dadurch  wflrde  die  Beqaem- 
licbkeit  des  Pflegepersonals  erhöht  nnd  so  mittelbar  den  Verwundeten 
selbst  gedient;  im  letzten  dentsch-franzOBisehen  Kriege  aber  ist  die  Frage, 
ob  die  Diener  den  Konventionsschntz  zu  geniersen  haben  oder  nicht, 
verschieden  beantwortet  worden.^ 

Nun  bestimmt  die  Genfer  Konvention  in  Artikel  2,  daCs  das  Personal 
des  Sanitätsdienstes  nentralisiert  sein  solle,  so  lange  es  „funktioniert",  mid 
so  lange  Verwundete  oder  Kranke  der  Aufhebung  und  Pflege  bedUrfeo. 
Wenn  auch  dieser  Ausdraek  nicht  mit  Bibchbb^)  so  eng  zu  verstehen 
ist,  dtde  nur  das  in  den  Ambulanzen  nnd  Spitälern  in  Thätigkeit  be- 
findliche Personal  des  Schatzes  teilhaftig  sei,  so  ist  die  Fassung  doch 
gewifs  mißverständlich  und  Terbessemngsbedttrftig.  Es  entspricht  dem 
G  e  i  s  t  e  der  Konvention  wie  dem  Willen  des  längst  geltenden  VQlkerrechts, 
dals  das  Sanitätspersonal  im  Felde  immer  und  überall,  ob  beschäftigt  oder 
unbeschäftigt,  als  nnverletzlich  behandelt  werde  *) ;  denn  der  heute  ent- 
behrliche Arzt  kann  morgen  unentbehrlich  sein,  und  die  Gefahr,  dab  die 
immerwährende  Unrerletzlicbkeit  Anlafs  zu  Uifsbräuchen  geben  kttnne, 
wie  man  wohl  gefürchtet  hat  ^),  ist  angesichts  eines  ehrenhaften  militär- 
fiiztlichen  Standes  nnd  einer  unter  amtlicher  Kontrolle  stehenden  frei- 
willigen Hilfe  anüaerordentlich  gering.    Mit  Recht  hat  der  Entwurf,  wie 


1)  DieEonventioDDeiuit,J'iiitenduice"iiiid„lesserTicead'AdmiiiiBtration''.  Beidei 

bedeutet  dauelbe;  der  Entwurf  lit  mit  Recht  kurzer.  Vergl.  Motkibb,  £tnde  p.  lii. 

i)  Torg].  Dr.  v.  C.  a.  &.  0.  S.  13;  Luxdbb,  GonTentioii  S.  344  f. ;  HB  IV,  S.  405. 

3)  ».  a.  0.  S.  27  f. 

4)  Bluntscbli  im  Jiihrbacb  I,  S.  318;  Ldbsbb,  Convention  S.  345;  Qaseib 
a.  a.  0.  S.  22. 

6)  MoTxiBB,  £tnde  p.  160. 
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schon  der  HeBsiBche  HiUsrerem  im  Jahre  1867  voracblng  <)>  bestimmt, 
dab  die  UnTerletzlicfakeit  den  geeohtltzten  Snbjekteu  imd  Objekten 
allezeit,  in  Bnhe  oder  In  Bewegung,  in  nnd  ansaer  dem  Gefechte  zu  Teil 
werden  mttsse.    (Artikel  2.) 

Knn  moEs  zweifelloe  der  U&verletzlicbkeit  des  Fersonals  dessen 
Pflicht  entsprechen,  sich  seinerseits  streng  jeder  Beteiligung  an  kriege- 
risohen  Operationen  za  enthalten.  0er  Entwurf  setzt  daher  mit  Becht 
fest,  d&fs  die  Meutralität  der  Sanitätspersonen  auf  hOre,  sobald  sie  feind- 
liche Handlungen  gegen  den  Gegner  begehen.  (Artikel  3,  aL  b.)  Der  Ge- 
brauch der  Waffen  zur  Kotwebr  gegen  persönliche  Angriffe  ist  natürlich 
nnverboten  (ebenda]  ^,  woraus  zugleich  folgt,  dals  dem  Sanitätspersonale 
das  Waffentragen  gestattet  ist,  eine  Erlaubnis,  die,  wie  oft  schon  anege- 
ftlhrt,  volle  Bechtfertignng  verdient.  ^)  Die  Genfer  Konvention  enthält 
über  diese  Fragen  nichts,  und  der  Entwurf  bat  gut  daran  gethan,  die 
mebr&cb  in  dieser  Bichtnng  gemachten  Vorschläge^)  zu  berKck- 
aiohtigeii. 

Der  erheblichste  Fortschritt  des  Entwurfs  dem  geltenden  Vertrage 
gegenüber  besteht  aber  darin,  dals  er  das  Sanitätspersonal  nicht  nur 
schätzt,  wenn  es  vom  Feinde  bei  der  Pflege  der  Verwundeten  oder  sonst 
betroffen  wird,  sondern  dals  er  vorschreibt,  das  Personal  mllsse  seine 
Verrichtungen  auf  Verlangen  fortsetzen.  Nach  der  ansdrtlcklichen  Be- 
stimmung der  geltenden  Konvention  (Artikel  3)  steht  es  in  seinem  Belieben, 
in  dem  von  ihm  bedienten  Feldlazarett  oder  Hospitale  weiter  zu  arbeiten 
oder  sich  zu  seinen  Truppen  zurückzuziehen.  Es  ist  klar,  dafs  diese 
Vergtlnstignng  zwar  sehr  den  Äizten  zum  Vorteile,  aber  ebenso  sehr 
den  Blessierten,  in  deren  Interesse  doch  der  ganze  Vertrag  geschlossen 
ist,  zam  Nachteile  gereicht  Kur  zu  sehr  haben  die  Erfahrungen  des  ita- 
lienischen Kriegs  von  1S59  und  des  bOhmiscben  Feldzogs  von  1866  ge- 
zeigt, welch  entsetzliche  Folgen  daraus  entstehen,  daCs  Verbandplätze 
nnd  Fflegestationen,  die  mit  Verwundeten  belegt  sind,  von  ihren  Ärzten 
im  Stiche  gelassen  werden.  Wenn  sich  nun  anch  gewissenhafte  Sanitäts- 
offiziere einer  solchen  Handlung  niemals  schuldig  machen  werden,  um  so 
weniger,  als  sie  dadurch  anmittelbar  den  Interessen  ihres  eignen  Staates 
zuwiderhandeln  wDrden  —  dessen  Instruktion  ihnen  Übrigens  das  Bleiben 
gewBhnlich  znr  Pflicht  macht  — ,  so  genflgt  es  doch  nicht,  sich  auf  solche 

1)  LnmoBB,  Conrentloa  S.  167. 

2)  Bluhtbcbu  a.  &.  0.  S.  318  and  TQIlterrecIitNr.  587,  Note;  Oiibli.1,  1.  c.  p.  114. 

3)  Lüxsis,  ConTentioii  S.  346;  in  EH  lY,  S.  407  Note  B;  franzOBiscbeB  Macad 
1  d.  Hilitftnchnlen  p.  SO. 

4)  BoBuBcties  Projekt  fOr  die  BrEUseler  KoDferem  Art.  38,  41  (SUatsarcUr 
XXTU,  S.  3BS)i  die  belgiBchen  YonckUge,  den  Antrag  Voiqts-Bhstz  und  die  Be- 
KhlOase  der  SubkommisBion  duelbat,  rergl.  LcsDas,  Ankang  S.  XXXIlff.,  dleseit 
MlbBt  S.  440  f. 
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GewisBenbafügkeit  zd  Terlassen,  zatnal  sie  erwiesenermaßen  nicht  immer 
gettbt  worden  tet  Eb  ist  ein  riet  beklagter  Msngel  der  Eonveotion, 
da&  aie  den  Arsten  nnr  das  Recht  Terleiht,  nicht  aber  die  Pflicht 
auferlegt,  im  BedOrfoisEalle  nnd  anf  Verlangen  des  okkupierenden  Feindes 
in  ihrer  Thätigkeit  fortzufahren.  Schon  die  Znaatzardkel  von  1868  haben 
das  „ponrront  continner"  in  „oonttnaeront"  umgewandelt,  and  anf  Ver- 
sammitingeii ')  wie  in  der  Litteratur  ^)  ist  dieselbe  Forderung  mit  Ent* 
schiedenheit  gestellt  worden.  Der  Entwurf  hat  dem  Rechnung  getragen. 
Er  gewährt  der  okkupierenden  Armee  das  Recht,  von  dem  gegnerischen 
SanitKtBperaonale,  das  in  seine  Gewalt  gelangt  ist,  unbeschadet  seiner 
Neutralität  Fortsetzung  des  Aufenthalts  und  der  Thätigkeit  zu  ver- 
langen, so  lange  noch  Verwundete  und  Kranke  zu  pflegen  sind;  das  Recht 
des  freien  RUckzu^  unter  sicherem  Geleite  steht  der  Pflegerschaft  erst 
dann  zu,  wenn  die  Besorgung  der  Blessierten  ihre  Anwesenheit  nicht 
mehr  erfordert.  (Artikel  5,  7.)  Daneben  wird  mit  gutem  Grunde  auch  der 
abziehenden  Armee  die  Pflicht  auferlegt,  für  ihre  zurückbleibenden 
Verwundeten  einen  deren  Zahl  entsprechenden  Teil  ihres  Sanitäts- 
personals and  ihrer  beweglichen  Feldsanitätsanstalten  zurUckznlasseD. 
(Artikel  5.) 

Es  ergiebt  sich  aus  diraen  Bestimmungen  von  selbst  die  Notwen- 
digkeit, in  ausgedehntem  Mafse  die  Beziehungen  zu  regeln,  in  welche 
die  Okkupationsarmee  zu  dem  sich  freiwillig  oder  gezwungen  in  ihrem 
Bereiche  aufhaltenden  Sanitätspersonale  nnd  zu  dem  in  ihre  Gewalt 
gelangten  Sanitätsmateriale  tritt.  Hier  zeigt  es  sich  mit  voller  Dentlieh- 
keit,  date  der  vom  Entwürfe  verwertete  Begriff  der  Neutralität  in  keiner 
Weise  mit  den  Detailrorschriften  im  Einklänge  steht,  durch  die  er  den 
Inhalt  dieser  Neutralität  entwickeln  will.  Aber  andererseits  mnfa  aner- 
kannt  werden,  dafs  dem  Entwürfe  das  durchaus  richtige  Prinzip  zu 
Gnmde  liegt,  das  Sanitätepersooal  in  seiner  Freiheit  unverletzt  zu  halten 
und  das  Material  seiner  Bestimmnng  nicht  zu  entziehen,  soweit  nicht 
die  Rtlcksichten  anf  die  Verwnndeten  selbst  und  wichtige  militäri- 
sohe  Interessen  eine  Einschränkung  erfordern. 

Das  Fflegepersonal  ist  nicht  kriegsgefangen,  aber  es  tritt  bis  zu 
seiner  Rückkehr,  deren  Zeit  nnd  Weg  vom  Kommando  der  Okkupations- 
tnippeu  nach  Mafsgabe  des  in  erster  Linie  zu  berllcksichtigenden  Be- 
dHrfiiisses  der  Verwundeten  und  der  militärischen  Verhältnisse  bestimmt 
wird,  unter  den  Befehl  der  Besatznngsarmee.  (Art  5,  Z.l;  Art 6,  Z.  1,2^ 
Art  7,  Z.  1.)    Wir  sehen  hier  eine  Befehlsgewalt  mit  besonderer  Ausge- 

1)  FreursiBcbe  MiUHnanitUskoDferenz  (Lobtflbb  S.  &3,  Lukdbr,  ConTeotiini 
3.  149);  WUnbarger  Yersammlong  (Lutobb  fi.  169);  Pariser  Eonferens  Ton  1861 
(ebenda  S.  181);  BrtUBeler  Konferens  (ebenda  S.  149,  2ä3). 

2)  Vergl.  LoBFn,KB  S.  69  f.;  Blchtscs!.!  im  Jahrbuch  I,  S.  316:  Ldbdbh,  Con- 
TSDtian  8.  34G  ff.,  in  EH  S.  404  in  Note  4;  Manuel  des  YoUterrechtslDadtiits  Art  14. 
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staltong  TOD  Kontroll-  und  DUziplinargewalt  Aber  nicht  kriegsge- 
fangene  Beamtete  der  feindlich  eo  Trappen — eineigentttmlichM 
and  sehr  interessantes  Verhftltnis,  dessen  sicherlich  lehrreiche  rechtliche 
Beleachtnng  hier  mit  Btlcksioht  anf  den  zagemesBenen  Banm  anterbleiben 
miib ;  keinesfalls  aber  haben  wir  es  mit  einem  Verh  tUtniase  zwischen  Kriega- 
partei  nnd  Nentralem  za  thnn  t  Das  Personal  hat  sich  bei  der  Okkapations- 
trappe  anzamelden,  seinen  Dienst  nach  deren  Weisongen  fortzosetzen  oder 
Toiznnehmen,  die  Offiziere  geloben  ehrenwOrtlich,  den  Befehles  des  geg- 
Derischen  Kommandos  —  selbstrerBtändlicb  nnr  den  TfllkerrechÜich  nnd 
nach  UaCsgabe  des  Vertrags  znlässigenl  —  nachzakommen,  sich  feind- 
seliger  üntemehmoDgen  za  eutbrechen  nnd  ihre  Untergebenen  za  gleichem 
Benehmen  anzuhalten.  Das  Kommando  hat  das  Becht  znr  Kontrolle 
der  Korrespondenz  des  gegneriscben  Sanitätspersonals  nnd  zor  Vor- 
nahme von  SicherangsmaTsregeln  gegen  Spionage  and  Desertion  (Ar- 
tikel 5,  Z.  1,  3,  4;  Art  6,  Z.  t,  2;  Art  7,  Z.  1).  Andererseits  hat  die 
OkknpatioDsarmee  die  selbstTerst&Ddlicbe')  Verpötchtnng,  das  seinem  Be- 
feble  unterstellte  feindliche  Sanitätspersonal  seinem  Bange  entsprechend 
za  Terpflegen  nnd  zn  besolden,  nnd  zwar  bestimmt  der  Entwurf, 
daJB  es  dieselben  Beztlge,  wie  das  entsprechende  Personal  der  o  k  k  n  p  i  e  > 
renden  Armee  erhalten  solle.  (Artikel  5,  Z.  2,  Art  7,  Z.  1.)  Diese 
Bestimmung  ist  gerechter  and  im  Hinblick  aaf  entstehende  Zweifel  and 
Differenzen  praktischer,  als  der  vom  zweiten  Znsatzartikel  des  Jahres 
186S  nnd  von  anderen  Vorschl&gen  ^)  adoptirte  Weg,  ihm  die  Kompe- 
tenzen der  eigenen  Armee  za  gewUbren^,  andererseits  gerechter, 
als  der  Bat,  ihm  die  jeweils  niedrigeren  zuzubilligen,  wie  Hothieb*) 
will,  and  deutlicher  als  die  Festsetzang  des  Uannels  des  Volkerrechts- 
instituts  (Artikel  16),  die  ihm  den  Genufs  „d'nn  traitement  conrenable" 
gesichert  wissen  will. 

Das  Material  der  SanitAtsanstalten  nnd  diese  selbst  werden,  wie 
bereits  mehrfach  bemerkt,  rom  Entwürfe  als  nnentral"  bezeichnet,  und 
zwar  das  gesamte  fUr  den  Sanitätsdienst  bestimmte  Material 
nnd  die  Verbandplätze,  Transportanstalten,  beweglichen  und  anbeweg- 
lichen Hilitärspitäler.  Der  Entwurf  schliefst  sich  an  den  geltenden 
Vertrag  an,  der  nnr  die  ambulances  et  höpitanx  militaires  für  neutral 
erklärt,  nnd  stellt  ihnen  an  Privatmaterial  and  Anstalten  nnr  die  Hilfs- 
mittel der  dem  offiziellen  Sanitätsdienste  nntersteilten  freiwilligen  Hilfe 

1)  Nnr  Qkvtckbk,  so  viel  ich  lebe,  halt  eine  entsprecliende  Bestimmong  fOr 
«lUtQBfllhTbir  (za  HmnR  §  12Ö  Nota  4).    Wanim? 

3)  Vergl.  die  TerummlnDgeii  bei  hüxoxa.,  Convention  S.  173,  197,  349;  ferner 
SoKi(mT-EBnGi!Hi,DaBii  S.  79;  Loiftlbb  S.  73. 

3)  LumER,  Convention  S.  3481;  vergl.  Bluntschli,  yolkerrecht  zu  S  588*; 
QmLLB  p.  117. 

4)  £tnde  p.  172. 
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gleich.  (Artikfll  I,  al.  c,  d,  e.)  Diese  Beschränkimg  ist  zwar  oft  getadelt 
nnd  angegriffen  worden'),  sie  widerspricht  aber  der  anf  nrnfassenden 
Schatz  der  Verwundeten  and  Kranken  gerichteten  Tendenz  der  Eon- 
Tcntion  keineswegs.  Denn  die  Frivathfinser  nnd  CivilhoBpitäler,  in  denen 
Verwundete  antergebracht  sind,  sind  schon  an  sich  als  PriTateigenttun 
dnrch  das  Völkerrecht  geschützt,  oder  aber  man  kann  sie,  wie  schon 
anf  dem  Genfer  Kongresse  bemerkt  worden  ist,  wegen  ihrer  Belegung 
mit  Verwundeten  als  Hilitärspitftler  betrachten. 

Die  Unverletzlichkeit  geht  den  geschlitzten  Objekten  verloren,  wenn 
sie  zu  anderen  als  sanitären  Zwecken  benutzt,  den  Sanitätsanatalten 
inabesoodere,  wenn  sie  zu  taktischen  oder  strategischen  Zwecken  mib- 
braucht  werden.  (Artikel  3,  al.  c,  d.)  Die  Fassung,  die  sich  eng  ao 
die  TOD  COBTAL  Torgeschlagene ^)  anschliebt,  ist  gut;  die  Konvention 
drftckt  sich  hierüber,  wie  schon  oben  bemerkt,  sehr  unklar  aus.  Ein  Hib- 
branch  der  Anstalten  und  Transportkolonnen  zu  mUitftrisohen  Zwecken 
liegt  aber  nicht  vor,  wenn  sie  von  Piketts  nnd  Sohildwachen  zur  Änfrecht- 
baltoDg  der  Ordnung  und  zum  Schutze  begleitet  werden;  nur  werden  die 
Soldaten  dieser  Wachen  kriegsgefangen  gemacht  (Art.  3,  aL  d.)  Die  letz- 
tere Bestimmung  ist  ebenfalls  angemessen :  es  liegt  gar  kein  Grand  vor, 
Boloheo  Schildwachen  freien  Abzog  zu  gewähren,  wie  Einige  gefordert 
haben  3);  wamm  soll  der  okkupierenden  Truppe  zugemutet  werden,  die 
Verstärkung  des  Gegners  durch  kräftige  Leute  zuznlassen?*) 

Die  Konvention  teilt  die  Sanitätsanstalten  rfioksichtlieh  der  Behand- 
Iting  des  zu  ihnen  gehörigen  Materials  in  „ambolances  nnd  hSpitaux"; 
der  Entwurf  trennt,  dem  Sinne  der  Konvention  den  angemessenen  Ansdmck 
gebend,  bewegliche  Lazarette, Verbandplätze,  TraDsportanstalten  einer- 
von  den  stehenden  Hilitärspitälem  andererseits.  Was  das  Material  dieser 
Anstalten  anlangt,  so  steht  das  Projekt  auf  dem  Boden  der  Konvention,  in- 
sofern es  die  Beschlagnahme  des  Znbehttrs  der  beweglichen  Anstalten 
untersagt;  deren  Personal  kann  samt  dem  Materiale  frei  den  Rflckxng 
aus  dem  Bereiche  der  Okkupationsarmee  antreten,  sofern  es  nicht  noch 
für  die  Verwundetenpäege  gebraucht  wird.  (Art  6,  Z.  3).  Andererseits 
weicht  der  Entwurf  nicht  unerheblich  von  dem  geltenden  Vertrage  hin- 
sichtlich des  Materials  der  stehenden  Spitäler  ab.    Während  dieses  nach 

1)  VergL  LcBsiR  BH  IT,  8.  41 1  Note  2.  Der  Entwurf  erw&bnt  die  CiriUiospi- 
tfiler  in  Art  7,  fahrt  sie  aber  nicht  als  nnTerletzUch  an. 

2)  Oenfer  CouTentioii  und  Hilfavereine  S.  S;  Dr.  v.  C.  &.  a.  0.  S.  7;  rer^.  anch 
QirBu.K  1.  c.  p.  112. 

3)  Schmidt- Ebne THADGBN  S.  Sl;  Moihibb,  Etade  p.  154;  auch  Cobtal  S.  8; 
Dr.  T.  C.  a.  7  t. 

4)  Der  hier  vertretenen  Meinung  Lorfflsb  S.  66;  BtmrrscHLi  Tfilkerrecht  5S6 
Note  4;  Bnuieches  Projekt  zur  BrOsseler  Konferenz  $  40  (Staatsarchiv  XXVJU, 
S.  296);  LnasBB,  Convention  S.  376  nnd  EH  IT,  S.  411  Note  3;  FranzOsiache« 
Manuel  f.  d.  Militarschulen  p.  49,  50. 
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der  EooveDtioD  „den  Kriegegesetzea  unterworfen  bleibt",  d.  b.  zur  Beate 
gemaobt  werden  kann,  bo  entziebt  es  allerdings  der  EIntwarf  ebenfalls 
der  Hitnahme  dnrcb  das  abziehende  Personal,  —  dieses  darf  nnr  sein 
PriTateigentnm  mitfllbren  (Art.  7,  Z.  1)  —  rersagt  aber  andererseits 
dem  okknpiereiiden  Heere  die  Erbentnng  za  nnbeacbi^ktem  Gebrancbe, 
nSmlich  zn  anderen  als  bestimmnagsmäfaigen  Zwecken,  so  lange  Kranke 
oder  Verwundete  seiner  bedürfen.  (Art  7,  Z.  2).  Diese  scboo  £rllber 
mefar&oh  gefordete  EinscbräDknng')  ist  eine  richtige  Folgerung  ans  dem 
Eonventionsprinzip  —  omfassende  HaJsregeln  znm  Schntze  der  Ver- 
wnndeteo.  Wenn  sohlietslich  das  Material  der  freiwilligen  Hilfe  als 
Frirateigentani  geachtet  werden  soll  (Art.  7,  Z.  3),  so  stimmt  das  mit 
dem  geltenden  Völkerrechte  Ubereia,  das  die  Erbentang  des  FrivateigeD- 
tama  im  Eriege  aosachlierst;  ob  freilieb  diese  RUckeicht  hier  allgemeine 
Zustimmung  finden  wird  und  im  EmBtfklle  immer  geHbt  werden  kann, 
mag  dahingestellt  bleiben. 

Noch  ein  Wort  Hber  das  ä  a  f  8  e  r  e  E  rk  e  D  B  n  n  g  8  m  a  1 ,  das  der  Entwurf 
als  Auszeichnung  f&r  das  unrerletzlicbe  Personal  nnd  Material  verlangt. 
Es  ist  in  Debereiostimmung  mit  dem  geltenden  Vertrage  das  rote  Kreuz 
im  weifsen  Felde.  (Art  S).  Man  bat  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  von 
nicbtofaristlichen  Staaten  (der  Türkei,  anftnglioh  auch  von  Japan)  der 
Anwendung  des  christlichen  Symbols  entgegengebTacht  worden  sind,  das 
Ereuz  durch  ein  anderes,  Niemandem  anstolaiges  Zeichen,  etwa  einen 
Stem^)za  ersetzenrorgeschlagen.  Der  Entwarf  hat  mit  Recht  hierauf  keine 
Rdcksicht  genommen.  Seit  nunmehr  dreifsig  Jahren  hat  man  das  rote 
Ereuz  in  allen  Staaten  der  zivilisierten  Welt  als  das  Zeichen  der  Sakro- 
sanktität  betrachtet,  und  diese  Anschauung  ist  so  tief  in  das  allgemeine 
Bewnlstsein  eingedrungen,  dah  eine  Änderung  in  künftigen  Erlegen 
mehr  Schaden  als  Nutzen  bringen  würde.  Es  bleibt  ja  im  einzelnen  Falle 
den  Eriegsparteien  unbenommen,  sich  über  dn  anderes  Zeichen  zu 
einigen,  wie  dies  im  orientalischen  Eriege  von  1877  zwischen  Ru&land 
und  der  Türkei  hinsichtlich  des  Halbmondes  geschehen  ist  Im  Gemein- 
interesse  der  Vertragsstaaten  liegt  aber  vielmehr  die  Beibehaltung  als 
die  Änderung  des  Zeichens.  Auf  die  Spezialbestimmungen  des  Artikels  S 
des  Entwürfe  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  j  sie  sind  in  der 
Hauptsache,  namentlich  soweit  sie  den  MiJsbrauch  des  Zeichens  zu  ver- 
hüten  Buchen,  praktisch  und  notwendig.  Nur  der  Scblnfssatz,  dals  der 
unberechtigte  Gebrauch  des  roten  Ereuzea  als  Auszeichnung,  Abzeichen 
und  Handelsmarke  im  Frieden  nnd  Kriege  untersagt  und  mit  Strafe  belegt 
werden  müsse,  wird  kaum  auf  allgemeinen  Beifall  rechnen  dürfen,  wenn- 

1)  Tergl.  LuBDiB,  GonTention  S.  370  ff.,  HH  IV,  S.  412  Not«  8  nnd  die  dort 
AngefOhrteo. 

2)  GuBLLs,  Guerre  continenUle  p.  122;  Derselbe,  Pr&Udeilob  de  U  gaerre 
(1B84)  1.  p.  165. 

ZdlKhr.  1.  Litt.  n.  Qooh.  d.  Stutsr.  IL  15 
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gleich  eine  solche  Bestimmang  mehr  als  einmal  gefordert  worden  ist^)  Es 
üt  zirar  nnbeBtreitbar,  daA  das  rote  Erenz  gegennUrtig  vielfach  zn  markt- 
Bcfareieriachen  Zwecken  in  bedanerlicher  Weise  benntzt  wird.  Dadurch 
werden  aber  in  erster  Linie  die  Interessen  der  Vereine  Tom  „Boten 
Ereni"  verletzt,  deren  Sohntz  nicht  die  n&ohste  Anfgabe  einer  Eon- 
vention  wie  der  Genfer  sein  kann.  Das  Ziel  ist,  HUsbraocfa  im  Felde 
za  verbllten;  es  geattgt  hierfBr  die  Bestimmnog,  dab  das  Zeichen  nor 
von  dem  beüngten  Personale  nnd  nor  in  Verbindong  mit  dem  der  Eranken- 
pflege  dienenden  Hateriale  angewandt  werden  darf,  nnd  da&  der  Hib- 
brancb  im  Felde  von  den  Eriegsparteien  zn  bestrafen  ist 

Fassen  wir  nnsere  Bemerkungen  in  einem  Worte  zneammen,  so  er- 
scheint der  Entwarf  des  Schweizer  Sanitätsoffiziersoorps  zwar  als  rerbes- 
semngsbedflrftig,  im  Allgemeinen  aber  als  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt gegeottber  der  geltenden  Eonvention.  HVchten  die  Beetrebongen 
seiner  Verfasser  mit  Erfolg  gekrSnt  sein! 
^^_^^____  (Scblub  folgt) 

1)  YergL  TaiDMBfitBirw  S.  30,  74ff.;  Ldzdib  in  HH  IT,  S.  4»  Note  4. 
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Nene  sehwelzerUehe  Lltteratnr,  insbeBonden  über  das  Recht  auf 
Arbeit  und  Aber  die  Tenlehenmg  ge^n  Arbeitslosigkeit. 

Wallachleger,  Dr.  Otto,  SchweizeTiiche  Bl&ttar  fDr  Wirtacbafta-  und  SosUl- 
poUtik.  HklbmoiutBBchrift  Ent  Barn  dum  Buel,  Yerl»g  von  Dr.  E.  MoUer,  1893. 

Die  Sehweizerisohen  BUUtat  fllr  WirtsohaftB-  und  Sozüdpolitik  sind  nn- 
bedingt  als  die  bedeutendste  BTSoheinung  tat  dem  Qebiet«  der  sositlen  Lit- 
(eratnr  der  Schweiz  im  latifenden  Jahre  zd  beEeidmen.  Sie  erkl&reD  als 
ihr  letztes  nnd  höchstes  Ziel  das  Bestreben,  die  sozialpoUtdBche  Bildung  und 
die  Einsicht  Tmaeres  Bchveizerischen  Volkes  zn  fSrdeni.  Sie  wollen  kein 
P&rteioTgan  sein,  sondern  ein  Mittelpunkt  sachlicher  Diskussion  der  sozial- 
politiBcfaen  Bestrebongen ;  zn  ihren  Uitarbeitem  gehören  HInnet  der  ver- 
schiedensten sozialen,  politischen  nnd  religiösen  Anschannngen,  entschiedene 
Gegner  der  Sozialdemokratie,  wie  Alt-Bondeerat  Dr.  Kniu  Dnoz,  Vertreter 
der  Sozialrefoim  wie  Bundesrat  Oberst  Exn.  Fnzv,  nnd  Sozialdemokraten  wie 
HzKMAmr  GnsnucH,  der  schweizerische  ArheitersekreüLr,  und  andere.  Die  Zeit- 
schrift hält  auch  wirklich,  was  sie  verspricht,  bb  kommen  die  verschieden- 
sten Anschauungen  in  ihr  zur  Darlegung.  Wir  dürfen  darauf  aafinerkAam 
machen,  dafs  es  eine  Eigentümlichkeit  unserer  schweizerischen  VerhUtnisse 
ist,  dals  auf  den  verschiedensten  Gebieten  (so  auch  auf  dem  der  Theologie 
in  der  schon  im  10.  Jahrgange  erscheinenden  „Theolog.  Zeitschrift" 
von  Fbiedb.  Hehj)  die  einander  bekämpfenden  Bichtnngen  sich  der  gleichen 
Zeitschrift  znr  VeröfTentlichung  ihrer  Ansichten  bedienen.  Oewifs  nicht  zum 
Schaden  der  Sache,  da  auf  diesem  Wege  am  ehesten  erreicht  wird,  daTs 
auch  die  Gegner  eine  Frage,  durch  die  Vertreter  der  entgegenstehenden 
Ansicht  selbst  dargestellt,  zu  Gesicht  bekonunen. 

Die  wichtigste  Frage,  welche  die  Schweizerischen  Blfttter  für 
Wirtschafts-  nnd  Sozialpolitik  besprochen  haben,  und  jedenfalls  die- 
jenige, welche  die  vielseitigste  Beleuchtung  erfahren  bat,  ist  „Das  Recht 
anf  Arbeit"  nnd  die  damit  in  unmittelbarer  Verbindung  stehende  „Ver- 
sicherung gegen  Arbeitslosigkeit".  Schon  lingst  bildete  in  der 
Schweiz  diese  Frage  den  Gegenstand  eingehender  Erörterungen.  Als  im 
Jahre  1889  die  Schweiz erische  gemeinnützige  Gesellschaft  in  ihrer  Jahres- 
versammlnng  zn  Trogen  ein  Referat  anhCrte  über  „Das  Recht  der  Armen 
anf  Unterstützung  nnd  die  Unterstützungspflicht  der  Ein- 
zelnen  nnd  der  Korporationen"  von  Dr.  L.  Ritteb,  kam  natürlieh 
auch  „das  Recht  anf  Arbeit"  zur  Sprache.  Es  wurde  darauf  hinge- 
wiesen, wie  diese  Forderung  Über  den  Begriff  des  Armenrechtes  hinausgehe, 
wie  es  aber  nnmOgUch  sei,  von  einer  Neuorganisation  der  Armenpflege  zu 
reden,  ohne  auch  das  Recht  anf  Arbeit  in  Bedacht  zn  ziehen,  dafs  dasselbe 
ein  Ziel  bezeichne,  das  nicht  im  ersten  Anlauf  erreicht  werden  könne,  das 
aber  doch  nnablisBig  un  Aoge  behalten  werden  mOsse. 

15* 
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Dieser  ADBicht  gegeaflber  machte  NatioDalrat  Loches  von  Winterthnr 
gegen  die  AnerkenDUog  eines  Rechtes  anf  Arbeit  Folgendes  geltend:  Die 
Arbeits eimtellong  komme  von  ÜberprodnktioD ,  nnn  solle  gar  der  Staat 
mithelfen,  diese  Überproduktion  vermehren.  Der  Staat  mOfste  nach  dem 
Gmndsatee  des  Bechtea  anf  Arbeit  Fabriken  erriehten,  den  Fabrikanten  Kon- 
kurrenz machen.  Dann  müfste  er  jedem  die  Arbeit  zuweisen  nach  seiner 
individuellen  Anlage,  Beffthignng  nnd  Beschaffenheit  Die  Eonseqaenz  fohre 
auf  zu  grofse  Schwierigkeiten.  Das  Recht  anf  Arbeit  vertrage  sich  nicht 
mit  der  Überproduktion  der  jetzigen  Zeit;  wir  kannten  es  erst  proklamieren, 
wenn  wir  Sozialisten  seien.    Besser  helfe  der  Norm alarbeilB tag  der  Not  ab. 

Hit  grober  Einl&fsUchkeit  hat  Albebt  S'tbce  in  dem  seither  ein- 
gegangenen Blatte  „Schweizerischer  Sozialdemokrat"  das  Recht 
auf  Arbeit  als  eine  berechtigte  nnd  notwendige  Forderung  darzustellen  ge- 
sucht. Seither  ist,  hauptsächlich  durch  Aijbert  Stecks  Bemflhungen,  die 
Frage  auf  praktischen  Boden  hinflb ergeleitet  worden.  Die  schweizerische 
sozialdemokratische  Partei  nnd  der  schweizerische  Grfltliverein  vereinigten 
sich  nach  längeren  Anseinandeiselznngen  auf  folgendes  Initiativbegehren, 
das  mit  52  387  Unterachriften  versehen  (2387  Unterschriften  mehr,  als  fUr 
die  Oeltendmaohong  des  Volksbegehrens  nCtig  waren)  an  den  Bundesrat  ein- 
gegeben wurde  und  der  Bundesversammlung  bei  ihrem  nächsten  Znsammen- 
tritt  vorgelegt  werden  wird. 

Die  tmterzeiehneten  SchweizerbUrger  stellen  gemäfs  Art.  121  der  Bnndes- 
verfassung  nnd  dem  Bnndesgesetz  vom  27.  Jannar  1892  Ober  das  Verfahren 
bei  Volksbegehren  und  Abstimmungen  betreffend  fievision  der  Bundesver- 
fassung das  Begehren  um  Volksabstimmung  ttber  den  Antrag,  es  sei  folgen- 
der neuer  Artikel  der  Bundesverfassung  einzuverleiben: 

„Das  Recht  auf  aasreichend  lohnende  Arbeit  ist  jedem  SchweizerbUrger 
gewährleistet.  Die  Geset^sgebung  des  Bundes  hat  diesem  Grundsatz  unter 
Mitwirkung  der  Kantone  und  der  Gemeinden  in  jeder  möglichen  Weise  prak- 
tische Geltung  zu  verschaffen.  —  Insbesondere  sollen  Bestimmungen  getroffen 
werden: 

a)  zum  Zwecke  genügender  Fflrsorge  fOr  Arbeitsgelegenheit,  namentlich 
durch  eine  auf  möglichst  viele  Gewerbe  und  Berufe  sich  erstreckende 
Verkürzung  der  Arbeitszeit; 

b)  für  wirksamen  nnd  nnentgeitlichen  Arbeitsnacikweis,  gesttltzt  auf  die 
FacborganisationeD  der  Arbeiter; 

c)  für  Schatz  der  Arbeiter  nnd  Angestellten  gegen  ungerechtfertigt« 
Entlassung  und  Arbeitsentziehnng ; 

d)  fOr  sichere  und  ausreichende  UnterstDtzung  unverschuldet  ganz  oder 
teilweise  Arbeitsloser,  sei  es  anf  dem  Wege  der  öfientliohen  Versiche- 
rung gegen  die  Folgen  der  Arbeitslosigkeit,  sei  es  durch  Unterstatzung 
privater  Versicherungsinstitute  der  Arbeiter  aas   öffentlichen  Mitteta; 

e)  ftlr  praktischen  Schatz  der  Vereine  Freiheit,  insbesondere  fOr  unge- 
hinderte Bildung  von  Ärbeiterverbänden ,  zur  Wahrung  der  Interessen 
der  Arbeiter  gegenüber  ihren  Arbeitgebern  und  flir  ungehinderten 
Beitritt  zu  solchen  Verbänden; 

f)  für  Begrttndnng  und  Sicherung  einer  öffentlichen  Rechtsstellnng  der 
Arbeiter  gegentlber  ihren  Arbeitgebern  und  fOr  demokratische  Organi- 
sation der  Arbeit  in  den  Fabriken  nnd  ähnlichea  Geschäften,  vorab 
des  Staates  und  der  Gemeinden." 

In  den  „Schweizerischen  Blättern  fUt  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik"  hat 
sich  nun  eine  lebhafte  Diskussion  tlber  das  Recht  auf  Arbeit  entwickelt.    Im 
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I.  Heft  ftüirt  Otto  WuLLecHLEaEii  in  emem  Artikel  „D&s  Recht  auf 
Arbeit  in  der  Schweiz"  in  der  Hanptaacbe  Folgendes  an:  Schon  vor 
eisigen  Jahren  hat  Bundesrat  Oberst  Eici.  Fket,  damals  Chef  -  Redakteur 
der  Nationalzeitnng,  geschrieben;  „Es  besteht  ein  Recht  anf  Arbeit,  wie  es 
ein  Recht  giebt  zn  leben  nnd  atmen,  und  eine  Oesellsohaftsorganisation  irgend 
einer  Art,  welche  dieses  Recht  nicht  anerkennt,  moä  an  dem  Widersprach 
in  Omnde  gehen."  Die  Ftihrer  der  Arbeiterpartei  jedoch  lehnten  die  For- 
derung zanächBt  als  kleinbürgerliches,  antisoziaUstischeB  Postulat  ab,  beson- 
ders Seidel,  der  Redakteur  der  Arbeiteietimme ,  eiferte  dagegen.  Ein 
„papierenes"  Verfasanngsrecht  anf  Arbeit  sei  unnütz.  Albhrt  Steck,  Re- 
dakteur des  „Schweizer.  Sozialdemokrat"  hatte  die  Forderung  znnäcliat  anch 
verworfen,  wurde  aber  nach  kurzer  Zeit  ein  Oherzeugter  Befürworter  der- 
selben. Er  Bclirieb:  „Die  Einfflhinng  des  Rechtes  auf  Arbeit  . .  .  wäre  ein 
giofser,  epochemachender  Fortschritt,  ein  Fortschritt,  welcher  bei  Zeiten  und 
ehrlich  gethan,  die  endgiltige  Lösung  der  sozialen  Frage  mächtig  fSrdem 
mUi^te;  und  zwar  anf  friedlichem  Wege,  weil  die  ungeheure  Hehrheit  des 
Volkes  demselben  zujubeln  mtlTste."  Durch  Stecks  Bemtlhnngen  haupt- 
sSchlich  kam  das  InitiatiTbegehren  zn  stände.  —  Ein  Kecht  zn  leben  spricht 
leider  bis  jetzt  keine  Staatsverfassung  der  Welt  dem  Menschen  zn,  es  wird 
hdchstens  Hord  und  Todschlag  bestraft  und  das  Eigentum  geschätzt  Der 
Staat  garantiert  also  dem  Menschen  die  Existenz  insoweit,  als  dieser  Eigen- 
tflmer  ist.  Die  Hilfe  an  die  Armen  gewährt  der  Staat  dem  Einzelnen  nicht 
als  sein  Recht,  sondern  nur  im  Interesse  der  Erhaltung  der  staatlichen  Ord- 
nung, unsere  ganze  Armengesetzgebnng  zeigt  uns  dentlich,  dafs  das  Indi- 
Tidnum  an  sich  nichts  gilt  und  kein  Recht  hat.  Der  Arme  wird  nur  unter- 
stotzt,  damit  er  den  besser  sitnirten  Gliedern  der  GeaellBchafl  nicht  get^lhrlich 
werde.  Wer  nnr  auf  seine  Arbeitskraft  angewteaen  ist,  kann  diese  nicht 
verwenden,  wenn  nicht  jemand  ihm  freiwillig  Arbeitsgelegenheit  bietet  Pri- 
vate Mildthatigkeit  und  die  öffentliche  Armenpflege  schtltzen  den  Besitzlosen, 
der  keine  Arbeit  findet,  vor  dem  Hnngertode.  Nicht  als  Mensch,  der  irgend 
welchen  Rechts  einsprach  besitzt,  sondern  als  ein  Gegenstand  des  Mitleids 
nnd  polizeilicher  MaTsregelnng  fristet  er  noch  sein  Dasein.  Wo  bleibt  da 
die  vielgerfllunte  persönliche  Wörde  und  individuelle  Freiheit?  Rousseau 
zuerst  bat  ausgesprochen:  „Jeder  Mensch  hat  von  Natur  ein  Recht  anf  alles, 
was  er  notwendig  hat."  Der  Mensch  kommt  nicht  nnr  als  ein  Glied  des 
Ganzen,  sondern  auch  als  ein  Wesen  fllr  sich  in  Betracht.  Sobald  man  aber 
den  Belbständigen  Wert  des  Einzelnen  anerkennt,  ist  auch  das  Recht  auf 
Existenz  eine  selbstverstAndllohe  Forderung.  Die  Anerkennung  des  Rechts 
auf  Existenz  fQhrt  aber  unmittelbar  auch  zur  Anerkennung  des  Rechtes  anf 
Arbeit.  Montesquieu  nnd  J.  G.  Fichte  wiesen  Bchon  darauf  hin,  Fouxieb 
stellt  die  Formel  „Recht  anf  Arbeit"  (droit  au  travaii)  auf.  0.  Wullbohlbqeb 
schildert  dann  die  weitere  geschichtliche  Entwiokelung  dieser  Idee,  den 
miTsglfiokten  Versuch  ihrer  Verwirklichung  durch  die  Nation alwerkst&tten 
Louis  Blakcs,  das  Auftauchen  nnd  Untertauchen  der  Forderang  des  Rechtes 
auf  Arbeit  im  Frankfurter  Parlament  von  1848  und  die  Ausgabe 
dieses  Schlagwortes  durch  Bibhabcs  im  Reichstag  1884,  der  aber  damit 
eigentlich  nur  das  Recht  anf  Armennntersttltzung  meinte.  Zum  positiven 
Rechtsgrundsatz  ist  das  Recht  anf  Arbeit  bis  jetzt  noch  nirgends  geworden. 
Soll  es  mehr  als  eine  etwas  verbesserte  Annenunterattttznng  sein,  so  muls 
es  verstanden  werden  als  Rechtsanspruch  jedes  StaatsbDrgers  an  das  Ge- 
meinwesen anf  GewUirnng  einer  seinen  Fähigkeiten  entsprechenden  nnd 
angemessen  bezahlten  Arbeit   Der  Staat  mtlfste  also  nicht  bloe  nnqualifisirte, 
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soDdern  Bernfsarbeit,  die  Fachbildmig  erfordert,  guintieren,  alao  dem  Bild- 
hauer Änfertdgung  von  Statuen  und  Reliefe  nicht  etwa  bloa  von  Or&bBteiaen, 
dem  Haler  Herstellung  von  Tafelbildern  oder  Fresken  nicht  etwa  bloa  von 
Dekorationamalereien.  Diese  KonBeqnenE  sieht  svar  0.  Wüluchleoek  nicht, 
aber  sie  scheint  ihm  doch  vorznschweben ,  denn  er  weist  darauf  hin,  da& 
eine  völlige  SoEi&lrefonn  nötig  sei,  und  dafe  „nur  dnrch  ein  System  wohl- 
durchdachter Haforegeln  das  Recht  anf  Arbeit  nach  and  nach  im  Wahrheit 
werde."  Aber  jetat  schon  sei  die  wirtschaftliche  Prodnktionstecbnik  der- 
mafaen  entwickelt,  dafs  die  gedruckten  VolksktasBen  mit  Erfolg  bessere  Eii- 
stenibedingongen  verlangen  könnten.  Zu  diesem  Behufe  sei  es  nötig,  daa 
Recht  auf  Arbeit  als  Ansgangsponkt  der  Sosialreform  zn  proklamieren.  — 
Oegen  diese  AnBicht  erlaaben  wir  nna  nnn  doch  die  Erage  eu  erheben,  ob 
es  wohl  gethan  sei,  ein  Recht  zn  statuieren  als  Ansgangepankt,  von 
dem  man  einsieht,  dafa  seine  Verwtrklichong  einstweilen  einfach  nnml^ch 
ist,  dafs  es  nur  den  Zielpunkt  der  Entwickelung  bilden  kann,  also 
eonäcbst  wirklich  nur  ein  papierenes  Hecht  bleibt  —  0.  WuLMOHLEaEE  ver- 
teidigt dann  seine  Ansicht  noch  einlftTslisch  gegen  die  von  Pboohoweik  in 
seinem  Bnche  „Das  angebliche  Recht  auf  Arbeit"  (Berlin  18dl) 
aufgestellten  Anachauungen.  Er  schlierst  seinen  Aufsatz  mit  dem  Worte 
J.  0.  FiOHTBS,  der  anf  den  Einwand,  das  Recht  anf  Arbeit  lasse  sich  prak- 
tisch nicht  dUTchfOhres,  erwiderte:  „Das  meint  ihr  denn  doch  wohl  nur 
nnter  der  Bedingung,  wenn  alles  so  bleiben  soll,  wie  es  jetzt  ist,  denn  sonst 
w&re  euere  Behanptung  wohl  zu  dreist  Aber  wer  sagt  denn,  dafs  es  so 
bleiben  soll?  Wer  hat  enoh  denn  zu  enerm  AnsbeBseni  und  Stttmpem,  zn 
euerem  Aufflicken  nener  Stttoke  auf  den  alten  zerlumpten  Mantel,  za  enerm 
Waschen  ohne  einem  die  Haut  nafs  machen  zu  wollen,  gedungen?  Wer 
hat  denn  geleugnet,  dafs  die  Maschine  dadarch  vollends  ins  Stocken  ge- 
raten, dafs  die  Risse  sich  vergrörsem,  dafs  der  Molir  ein  Hohr  bleiben 
verde?  Sollen  wir  den  Esel  tragen,  wenn  ihr  Schnitzer  gemacht  habt? 
Aber  ihr  wollt,  dafs  alles  beim  Alten  bleibt,  daher  euer  Widerstreben,  daher 
euer  Geschrei  Uber  die  Fnansflthrbarkeit  unserer  Orondsätze.  Nun  so  seid 
wenigstens  ehrlich  und  sagt  nicht  weiter:  wir  können  euere  Grundsitze 
nicht  ausfllhren,  sondern  sagt  gerade,  wie  ihre  meint:  wir  wollen  sie. 
nicht  aosfilhren."  —  Wir  bleiben  trotzdem  dabei:  auch  bei  gleich  gatem 
Willen  das  Recht  auf  Arbeit  zu  verwirklichen,  wie  jene,  die  es  zum  Ana- 
gangspunkt der  Sozialreform  machen,  kann  man  es  sIb  dessen  Zielpunkt 
betrachten,  der  erst  erreichbar  wird  naeh  viel  weiter  fortgcBchrittener  ein- 
heitlicher Organisation  der  Arbeit,  als  sie  schon  erreicht  ist. 

In  Heft  3  erhebt  Med.  Dr.  Gübt.  Beck  Widerspruch  gegen  die  Forde- 
rung des  Rechtes  anf  Arbeit.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  es  ohne  Errichtnng 
von  NationalwerkstStten  nicht  möglich  sei,  jedem  StaatBbflrger  eine  seine» 
Fähigkeiten,  deutlicher  gesprochen.  Beinern  aktnellen  Berufe  entsprechende 
und  angemessen  besablte  Arbeit  anzuweisen.  Die  rechtliche  Möglich- 
keit, dnrch  ehrliche  Arbeit  zn  ezistieren,  sei  in  der  Schweiz  vorhanden, 
aber  vielleicht  ftlr  die  grofse  Mehrzahl  der  sogenannten  civilisirten  Menschen 
existiere  die  faktische  Unmöglichkeit,  das  eigentlich  von  niemandem 
bestrittene  Recht  auf  Arbeit  zn  verwirklichen.  Da  sei  mit  Verfasaungs- 
paragraphen  nichts  zn  ändern,  Aufgabe  fSr  die  Regieinngen  sei  es  dagegen, 
einstweilen  die  Bahn  zur  Vermittlang  der  Arbeitsgelegenheiten  möglichst  von 
allen  vorhandenen  Schlagb&umen  zu  befreien  und  Wegweiser  für  die  Arbeit- 
suchenden nach  allen  Richtungen  anzubringen.  Es  sollen  Bestämmnngen 
getroffen  werden  znm  Zwecke   genOgender  Ptlrsorgc  ftlr  Arbeitsgelegenheit 
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ftber  ohne  weitere  Speiialiainuig  und  namentlidi  für  irirkgunen  und  nnent- 
^tliehen  5ffentlichen  Arbeitsnachweis  (Artikel  6,  aber  ohne  weiteren  ZnsatE). 

Im  4.  und  5.  Hefte  erwidert  Alb.  Stboe,  Dr.  O.  Bück  berflhre  nur  die- 
jenige Seite  der  luitjative,  welche  der  Arbeitsbeaohaffong  an  Arbeitslose 
gelte,  mcht  dagegen  die  andere  viel  hedentsamere,  welche  gesetzliche  Fflr- 
sorge  fOr  die  Sicherheit  der  in  abhSjigiger  Arbeltastellong  sich  befinden- 
den Bürger  durch  deren  rechtliehen  Schutz  mit  Bezug  auf  ihr  Ärbeits- 
verbSItnia  fordere.  Das  bedeutet  aber  doch  nur  tia  ener^sches  Fort- 
schreiten auf  dem  bereits  betretenen  Wege  des  sogenannten  „  ArbeiteraohntieB", 
freilich  als  praktische  Entwicklung  eines  neuen  Volkarechtes  Ckonomiaeher 
Natur.  Vollkommenes  läCet  sich  in  Verwirklichung  des  Becbtea  auf  Arbeit 
einstweilen  nicht  leisten,  darum  verlangte  das  Initistivbegehren  auch  nur, 
daTb  dem  Recht  auf  Arbeit  „in  jeder  mffgliohen  Weise"  Geltang  verachaflt 
werde.  Die  Hauptsache  sei,  für  die  Fürsorge  fnr  Arbeitslose  einen  gewissen 
JJffentliohen  Rechtsboden  zu  gewinnen.  —  Das  letzte  Bestreben  teilen  wir 
mit  Ai.s,  Stsce,  aber  wir  glauben,  es  lasse  sich  dieser  Zweck  rascher  nud 
sicherer  erreichen,  wenn  nicht  fttr  den  Moment  tJnmSgliches ,  sondern  nni 
das  beim  bisherigen  Stand  der  Dinge  schon  Ausfahrbare  erstrebt  werde. 

Im  9.  Heft  entgegnet  Dr.  0.  Beck  in  einem  kleinen  Artikel  „Zur 
Frage  des  Rechts  auf  Arbeit",  Stuck  wolle  die  Wohlthaten  des  Ar- 
beitsnaehweisea  nnd  der  Sicherung  der  Arbeit  nur  der  In  Vereinen  o^ani- 
sirten  Arbeiterschaft  zuwenden,  die  nicht  in  VereinsverbSnden  befindlichen 
Arbeiter  also  zwingen,  solche  Vereine  zn  bilden.  Es  best&nden  auf  dem 
Gebiete  der  Arbeit  schon,  wie  Steoz  zugebe,  „dem  Rechtssohutze  zngftng- 
liche  Beziehungen";  diese  seien  auszubauen,  dazu  bedtlrfe  es  aber  durchaus 
nicht  eines  neuen,  von  der  sozialdemokratischen  Partei  erfundenen  Rechtes. 
Durch  die  Verkflnung  der  Arbeitszeit  werde  die  Ajbaitsgelegenheit  nicht 
vermehrt.  Ein  Postnlat,  das  Ar  die  ganze  Schweiz  nach  einheitlichen  Nor- 
men des  Rechtes  waltende  Oewerbegerichte  verlangen  würde,  wQrde 
den  Zweck  des  Arbeiterschntzes  besser  erreichen,  als  die  Bestimmungen  des 
Initiativbegehrens.  Die  Postnlate  e  nnd  f  bezeiohnet  er  kurzweg  als  dema- 
gogische Anireizung  der  Arbeiter  gegen  die  Arbei^eber. 

Darauf  entgegnet  A.  Stbck  im  gleichen  Hefte,  von  den  sechs  speziellen 
Forderungen  der  Initiative  kOnne  einzig  die  Forderung,  daTs  sich  der  Öffent- 
liche nnd  unentgeltliche  Arbeitsnachweis  auf  die  Fachorganisationen  der 
Arbeiter  stützen  solle,  als  eine  Begünstigung  der  Arbeiterorganisation  aof- 
gefafst  werden,  Dr.  Beck  verwechsle  „dem  Rechtsschutz  zng&ngliche  Be- 
ziehungen zwischen  Arbellgeber  und  Arbeiter"  mit  dem  Keohtsschntz  selber 
und  diesen  wiederum  mit  dem  Recht,  d.  h.  mit  den  zu  sehafli'enden  und  an- 
zuwendenden Bechtanormen.  Das  Recht  auf  Arbeit  und  das  Recht  der 
Arbeit  seien  zwei  verschiedene  Dinge;  allein  das  zweite  folge  aus  dem 
ersten  als  notwendige  Konsequenz.  Zuerst  mtlsse  das  Recht  geschaffen  wer- 
den, und  dann  die  Oewerbegerichte,  die  das  Recht  anwenden  sollen, 
und  nicht  umgekehrt.  Dafe  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  eine  Vermehrung 
der  Arbeitsgelegenheit  bewirken  kSnne,  beweise  z.  B.  das  betreffende  Vor- 
gehen der  eidgenössischen  Waffenfabrik  in  Bern  und  sein  Erfolg.  Wer 
nicht  einsehe,  daTs  die  Arbeiter  den  Arbeitgebern  gegenüber  aus  Sko- 
nomischeu  Ortlnden  faktisch  minderen  Rechtes  seien,  trotz  allen  politischen 
Gleichheitsgrundsätzen,  der  werde  allerdings  in  den  Forderungen  des  Initiativ- 
begehrens  demagogische  Aufreizung  erblicken. 

Wir  glauben  nnn  keineswegs  daran,  daTs  das  Initiativbegehren  vom 
schweizerischen  Volke  angenommen  werde,  aber  darum  wird  die  Sache  doch 
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Hiebt  im  Sande  verlanfeii.  Bebel  hat  auf  dem  Bozialdemokratiachen  Parteitage 
in  Oln  zwar  die  Forderung  des  Rechtes  auf  Arbeit  einen  Unsinn  genannt. 

Nach  praktischer  Schweizerart  wurde  mit  dem  Auftauchen  der  Initiativ- 
beweguDg  der  in  d  enthaltenen  Anregung  anf  dem  Wege  der  fiffentlichen 
Versichening  gegen  die  Folgen  der  Arbeitslosigkeit  vorzugehen,  Folge  gegeben. 

Darüber  wird  in  HeH  2  der  Bchweizer  Blätter  fSr  Wirtech&fts-  ond 
Sozialpolitik  unter  dem  Titel  „Die  ArbeitsloaenverBichernng  in 
Bern"  Näheres  berichtet.  In  Bern  hat  man  infolge  der  herrachenden  Ar- 
beitslosigkeit eine  solche  Versicherung  bereits  im  Winter  1892/93  ins  Leben 
gemfen,  in  Basel  und  Lausanne  beschäftigt  man  sich  gegenwärtig  anch 
mit  dieser  Frage,  in  Zllrieh  geht  der  konservative  Verein  in  der  Sache  vor, 
in  St  Gallen  der  Gemeiderat  der  Stadt  St.  Gallen  in  Verbindung  mit  der 
BozialistiBchen  Arbeiterunion  und  dem  Grtitliverein,  und  zwar  befflrwortet  am 
letzten  Orte  der  Gemeinderat  die  Grllndmig  eines  obligatorischen  Insti- 
tnts  für  Versiehemng  gegen  ArbeitsloBtgkeit  im  Gegensatz  zu  der  von  der 
Arbeitemnion  angeregten  fakultativen  Yeraicherung,  Wir  heben  nun  an 
der  Hand  der  Zeitschrift  folgende  Bestimmungen  ans  dem  Reglement  Aber 
die  Versichernngskasae  gegen  ArbeitBlosigkeit  in  der  Ge> 
meinde  Bern  vom  13.  Januar  1S93  nnd  ans  den  AnsfflhmngBbestinimangen 
heraus,  die  uns  von  allgemeinerem  Interesse  erscheinen. 

1.  Reglement: 

%  1.  Die  Gemeinde  Bern  ttbemimmt,  in  der  Absicht,  den  Oblen  Folgen  der 
Arbeitslosigkeit  wirksam  entgegen  zn  treten,  in  ihrem  Bureau  für  Arbeitsnachweis 
die  Verwaltung  einer  besonderen  VersicberungBkaBBe  gegen  Arbeitslosigkeit. 

§  2.  Die  Verwaltung  wird  von  einer  Kommission  von  7  Mitgliedern, 
welche  SchweizerbOrger  sein  sollen,  geführt.  Zwei  werden  von  den  beitrag- 
leistenden Arbeitgebern,  zwei  von  der  Arbeiterunion  Bern,  die  Übrigen  vom 
Gemeinderat  gawählt.  Die  Kommission  w&hlt  den  PrSaidenten  aus  ihrer 
Uitte.     Der  Vorsteher  des  ArbeitsnachweiBbureaua  hat  beratende  Stimme. 

§  3.    Die  Versichernngskaase  wird  geapeiat: 

1.  Durch  die  Beitrage  der  Mitglieder  der  Kasse. 

2.  Durch  die  Beitrage  der  Arbeitgeber. 

3.  Durch  die  Beiträge  der  Behörden. 

4.  Durch  freiwillige  Gaben. 

§  4.  Jeder  in  der  Gemeinde  Bern  sich  aufhaltende  oder  niedergelasBene 
Arbeiter  schweizerischer  Herkunft  kann  dieser  Kasse  beitreten  durch  An- 
meldnng  bei  seinem  Arbei^eber  oder  beim  Präsidenten  dea  Faohvereins 
oder  beim  Vorstand  des  Arbeitsnachweisbureaua. 

S  6.  Jeder  in  die  Kasse  eintretende  Arbeiter  hat  vom  Datum  der  An- 
meldung an  monatlich  40  Rappen  ala  Beitrag  an  die  Easse  zn  leisten.  Im 
Laufe  des  Honata  Eintretende  haben  am  £nde  des  Honata  den  ganzen 
Uonatsbeitrag  zu  bezahlen. 

§  8.  Die  Verwaltung  der  Versicheruigskaase  sucht  bei  eintretender 
ArbeitsloBigkeit  mit  dem  Bureau  fOr  Arbeitanachweia  dem  Arbeitaloaen  Arbeit 
zu  verschaffen.  Bei  faktisch  eingetretener  Arbeitalosigkeit  setzt  die  Verwal- 
tung den  täglichen  Beitrag  an  den  Arbeitslosen  monatlich  fest.  Deraelba 
betragt  im  Maximum  1  Francs  täglich  ftlr  den  all  einat  eben  den  Arbeitsloaen, 
t'/i  Francs  täglich  für  denjenigen,  welcher  für  weitere  Familien glieder  zu 
sorgen  hat.  Die  Anarichtung  dieses  Tagegeldea  tritt  jedoch  erst  naeh  einer 
Woche  wirklich  konstatierter  Arbeitslosigkeit  nnd  nach  mindestens  sechs- 
monatlicber  Zagehörigkeit  zur  Kasse  nnd  vollständiger  Pflichterfüllung  gegen 
dieaelbe  ein. 
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§  9.  Den  j&hrlichen  Fehlbetrag  der  Kasse  deckt  die  Gemeinde  ans 
der  Spendkasse  im  Mazimam  mit  5000  Francs  per  Jahr. 

I  10.  Die  Anarichtung  der  Beiträge  an  die  Mitglieder  der  Kasse  er- 
folgt nnter  Berücksichtignng  von  §  8  nnter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Die  Mittel  der  Yersichemngskaase  dürfen  nicht  znr  UntersttHznog 
solcher  verwendet  werrden,  welche  ihre  Arbeitslosigkeit  durch  Faul- 
heit, Liederlichkeit,  Unverträglichkeit,  Ungehorsam  n.  dergl.  selbst 
versohnldet  oder  angebotene  Arbeit  ohne  genflgenden  Qrnnd  abge- 
lehnt haben. 

2.  Sie  dtlrfen  anch  nicht  verwendet  werden  zor  ünterBtdtzuDg  solcher, 
welche  infolge  von  Lohnstreitigkeiten  oder  Streiks  arbeitslos  ge- 
worden sind. 

3.  Allffillige  Anet&nde  wegen  Ansrichtnng  der  Arbeitelosenontersttltznng 
werden  von  der  Kommission  erledigt. 

g  12.  Sollten  sich  zwischen  der  Verwaltung  und  Mitgliedern  der  Kaaae 
AnBtSnde  erheben,  so  entscheidet  dieselben  endgiltig  der  Gerichtspräsident 
von  Bern  als  Schiedsrichter. 

2.  AnsfUhrnngsbestimmnngen: 

Art  5.  Diejenigen  Mitglieder,  welche  ihre  Versicheningsbeiträge  regel- 
m&fsig  entrichtet  haben,  sind  berechtigt,  bei  eingetretener  Arbeitslosigkeit 
wBhrend  der  Monate  Dezember,  Jannar  und  Febiaar  Taggelder  ans  der  Ver- 
eicbemngskasse  zn  beziehen,  immerhin  hSchstens  anf  die  Daner  von  zwei 
Monaten  während  eines  Winters.  —  Arbeitslosigkeit  infolge  ArbeitaanfUiig- 
keit  wird  nicht  bertlcksichtigt. 

Art.  7.  Ffir  den  zweiten  Monat  wird  das  Taggeld  je  nach  dem  Stande 
der  Kasse  durch  die  Verwaltungskommission  bestimmt 

Art  S.  Die  als  arbeitslos  Angemeldeten  mflssen  sich  t&glich  zweimal 
znm  Appell  melden.  Zeit  und  Ort  werden  jeweilen  von  der  Verwaltnngs- 
kommission  bestimmt  Fehlen  beim  Appell  oder  unrichtige  Angaben  haben 
den  Entzug  des  Taggeldes  zur  Folge. 

Art.  10.  Der  Beitritt  zur  Versieh emngskasse  ist  nnentgeltlich.  Aus- 
tretende verlieren  alle  Rechte  an  die  Kasse.  Eine  Wiederaufnahme  kann 
nur  dnich  Besohlufs  der  Verwaltongskommission  stattfinden,  welche  zugleich 
die  Anfnahmebedingnngen  feststellt. 

Art.  tt.  Die  Berechtigung  zum  Bezug  der  Taggelder  wird  bei  nnregel- 
mSäigem  Zahlen  der  Monatsbeiträge  entsprechend  verkürzt. 

Gegen  diese  Arbeitslosenversicherung  erhebt  im  2.  Heft  Dr.  G,  SceÄet- 
LiN,  AhteiluDgschef  im  eidgenössischen  Versieb emngsamt  in  Bern,  in  einem 
Aufsatz:  „Die  Versicherung  gegen  die  Arbeitslosigkeit"  folgende 
gewichtige  Bedenken.  Das  Recht  der  Arbeit,  bebt  er  hervor,  bat  nicht,  wie 
die  allgemeinen  Menschenrechte  der  Revolution,  einen  wesentlich  politischen 
Inhalt,  sondern  stellt  Fordernngen  ökonomischer  Art  anf.  Von  diesen  ist 
nicht  allein  zu  erweisen,  dafs  sie  gewährt  werden  sollen,  sondern  vielmehr, 
dafo  sie  gewährt  werden  können  nnd  wie.  Die  beiden  ersten  Erforder- 
nisse einer  wahren  Versicherang  sind,  zu  nntersncben,  ob  die  Gefahr  be- 
stimmt nmaohrieben  nnd  ob  sie  znAUig  sei.  1)  Die  Gefahr,  arbeits- 
los zn  werden,  ist  nicht  bestimmt  umschrieben.  Es  ist  nnter 
anderem  zn  vereinbaren,  ob  der  Arbeitslose  die  Pflicht  hat,  Arbeit  zu  suchen, 
oder  die  Pflicht  hat,  angebotene  Arbeit  anzunehmen,  auch  wenn  sie  gefährlich 
ist  oder  die  vermeintliche  Standesehre  verletzt,  ob  s.  B.  ein  Uhrmacher 
StraTsen  reinigen  müsse.  Die  Entschädigung  ist  sie  Entgelt  fUr  die  geleisteten 
Prämien  und  nicht  als  Almosen  anzusehen,  sonst  haben  wir  es  nicht  mit 
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dner  Versiohertmg  m  tbiin.  2.  Ereigoiase,  die  nicht  cnfUlig  sind,  gebDren 
ihrer  Natnr  nach  nicht  in  den  Bereich  der  VeiBichenuig.    Fr&gen  wir  nnn: 

a)  Welchen  Anteil  an  der  Arbeitslosigkeit  haben  die  willktlrUohen  Hand- 
Inngen  des  Versicherten  (Absicht  nnd  grobes  Verschulden),  and  liTst  sich 
dieser  Anteil  praktisch  leicht  ausscheiden?  Das  Beglement  der  Stadt  Bern 
enthält  die  Bestimmnng ,  dafs  selbstverschuldete  Arbeitslosigkeit  als  Folge 
von  Faulheit,  Liederlichkeit,  Unverträglichkeit,  Ungehorsam  n,  dergl.  jeden 
Ansprach  auf  Entschädigung  verwirke.  Schon  die  nnabgeschlossene  Reihe 
von  Verwirkungsgrttnden  ist  beseiclmend;  sie  weist  daraufhin,  wie  schwierig 
im  einzelnen  Falle  die  Entscheidung  sein  muTs,  ob  ein  Selbstverschulden  vor-' 
liegt.  Die  Strenge  der  Bestimmungen  ist  Obertrieben,  sie  weicht  ab  von  den 
allgemein  gütigen  S&tzen  des  VersicherungSTechts ,  eine  Trennung  von  ab- 
sichtlich veTSchnldeter  nnd  unverschuldeter  Arbeitslosigkeit  ist  undurchführbar. 

b)  Ist  der  Rest,  der  andern  unverschuldeten  Ursachen  entspringt,  und  den 
wir  als  die  Gefahr,  arbeitslos  eu  werden,  beiseichen  können,  zuitllig  im  Sinne 
der  Versicherung?  Diese  Oefahr  ist  im  allgemeinen  Folge  einer  willktlr- 
lichen  Handlung  des  Arbeitgebers.  Auch  wenn  änfsere  VerhftltniBse  den 
Betriebsunternehmer  zu  Entlassungen  zwingen,  so  hat  er  doch  die  Wahl,  den 
A.  oder  den  B.  oder  den  0.  zn  entlassen.  HSglicherweise  entUCst  er  den 
versicherten  Arbeiter  snerst  Die  Gefahr,  arbeitslos  zn  werden, 
ist  im  Sinne  der  Versichernng  nicht  zufSlIig,  also  nickt  ver- 
eicberbar.  Aber  selbst  wenn  sie  zniUlig  wire,  ständen  praktisch  anober- 
windbare  Schwierigkeiten  im  Wege,  die  von  der  technischen  Besonderheit 
der  Gefahr  herrtlhren.  Es  giebt  Arbeitslosigkeit  durch  Krisen  nnd  solche, 
die  periodisch  eintritt  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten.  Die  Erisis  kann 
viele  Berufsgmppen  treffen,  ganze  Länder  ei^eifen  nnd  Jahre  dauern.  Die 
Arbeitslosigkeit  um  des  Winters  willen  trifit  die  Banhandwerker  regelmäTsig, 
zuAUig  ist  nur  ihre  Dauer.  Bei  Feststellung  des  Prämientarifs  kann  von 
Erfahrung  auch  nicht  ernstlich  die  Rede  sein,  die  Gefahr,  arbeitslos  zn  werden, 
wechselt  von  Beraf  zn  Beruf,  von  Ort  zu  Ort  und  ist  wesentlich  abhängig 
von  dem  Alter,  dem  Familienstand,  der  Geschicklichkeit,  dem  Charakter,  der 
Moral  nnd  dem  Temperament  des  Versicherten. 

Die  Bemer  Kasse  kann  nicht  auf  den  Namen  einer  Versichenmgs- 
gesellschaft  Ansprach  machen ;  sie  ist  teils  staatlich  organisierte  Armenpflege, 
teils  Sparkasse  mit  Gemeindezns chufs :  eine  Hilfskasse  fflr  Erwerbs- 
lose. Die  Versichernng  gegen  Arbeitslosigkeit,  schliefst  Dr.  Scbabtus 
seinen  Aufsatz,  kann  nicht  dazu  beitragen,  dem  Recht  auf  Arbeit  praktische 
Geltung  zu  verschaffen,  denn  eine  solche  Versicherung  giebt  es 
nicht,  kann  es  nicht  geben. 

Wir  unterschätzen  nun  die  von  Dr.  SchIktun  erhobenen  Einwürfe  keines- 
wegs, wir  teilen  sogar  seine  Befdrchtungen,  dafs  sich  eine  Arbeitelosenver- 
Sicherung  als  nndorchfOhrbar  erweise,  nnd  dennoch  hegrflfsen  wir  die  an- 
gestellten Versuche,  nicht  nur,  weil  sie,  wie  auch  Schästlin  hervorhebt,  eine 
erwünschte  Kontrole  bieten,  die  hilfsbedürftigen  nnd  hilfswürdigen  Elemente 
der  Arbeitslosen  von  den  zweifelhaften  zu  unterscheiden,  sondern  hauptsäch- 
lich, weil  es  sehr  wichtig  ist,  dafs  zuerst  der  Weg  der  Selbsthilfe,  kombiniert 
mit  Staatshilfe  beschritten  werde,  bevor  eine  Verfsssungsäudernng,  welche 
absolut  neue  Grundlagen  fürs  Erwerbsleben  anstrebt,  ja  nach  unserer  Mei- 
nung eigentlich  voraussetzt,  angenommen  wird.  Erst  wenn  dieser  Weg  sich 
als  nicht  zum  Ziele  führend  erweist,  wird  die  Notwendigkeit  radikal  ein- 
greifendet Umgestaltungen  dem  Volke  einleuchten. 

„Zur  eidgen9sslschen  Sozialpolitik"  von  Otto  WuLuaHLBann. 
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—  In  diesem  eehr  interessanten  Ani^atz  kommt  hanpts&chlicli  Nationalrat 
Dr.  Padl  Spbiseb  in  Baael  ziun  Wort.  Ans  seiner  Rede,  welche  er  anlsf^- 
lich  des  75j&hrigen  Jnbilftnms  des  Stadentenvereins  Zofingia  gehalten  hat, 
wird  berauBgehoben,  was  er  Ober  die  Aufgaben  der  eidgenSssiachen  Geaets- 
gebong  and  Sozialpolitik  gesagt  hat.  Er  weist  darauf  hin,  daTs  bei  Uni- 
fioation  des  PriratrechtB  eine  Richtung  eich  geltend  zu  machen  suche,  welche 
das  bisher  geltende  System  des  Privatrechte ,  insbesondeie  des  EigentumB- 
und  des  Erbrechtes,  gründlicher  Umgestaltung  im  Sinne  sozialer  Reformen 
unterzogen  wissen  wolle.  Wir  stehen  erst  am  Anfange  der  sosialen  Be- 
wegung, sie  beginnt  erst  den  SuTsersten  Konsequenzen  des  bestehenden  Wirt- 
schaftssystems entgegenzuwirken,  w&hrend  sie  auf  politischem  Gebiete  schon 
erhebliche  Erfolge  aufzuweisen  hat  Die  rein  politischen  und  konfessionellen 
Gesichtspunkte  treten  mehr  und  mehr  hinter  die  sozialen  znrflok.  Was  als  die 
schönsten  Errungenschaften  der  Revision  tou  1874  gepriesen  wurde,  Handels- 
und Qewerbefreiheit,  wird  immer  grdfseren  Besohilnkangen  unterworfen. 
Um  die  Niederlassnngsfreiheit  wäre  es  geschehen,  wenn  das 
Recht  auf  Arbeit  in  die  Verfassung  aufgenommen  werden 
sollte.  Wie  populär  werden  ferner  die  Staats monopole.  Am  bedeutsamsten 
ist  Speuebs  Einweisung  auf  die  Bedeutung  der  Bllrgergemeinde. 
Er  fragt  darttber:  Die  Schweiz  besitzt  im  Unterschiede  von  vielen  anderen 
Ländern  seit  Jahrhunderten  eine  Öffentlich-rechtliche  Institution  von  ausge- 
sprochen sozialem  Charakter,  wir  meinen  die  Bogergemeinde;  sie  Dbt  an 
ihren  Angehörigen  in  den  verschiedensten  Richtungen  eine  weitgebende  Unter- 
stützung in  Krankheit,  in  Not,  zur  Ausbildung,  zur  Einrichtung  des  häuslichen 
Herdes,  des  Geschäftes.  Hier  haben  wir  also,  wenn  nicht  Staatssozialismns, 
doch  Gemeindesozialismns,  wennschon  sich  gerade  in  den  Kreisen  dieser 
Korporationen  vielleicht  am  meisten  Abneigung  gegen  die  soziale  Bewegung 
ündet.  Konnte  nicht,  wenn  andere  Versuche  fehlschlagen,  auf  dem  Boden 
einer  kräftig  erweiterten  und  reorganisierten  Gemeinde  manches  erreicht 
werden,  was  jetzt  noch  als  fernes  Ziel  uns  vorschwebt."  Dieser  Hofibnog 
giebt  sich  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  hin.  Er  hat  sich  schon  im 
Jahre  1873  in  einem  Referate  Ober  bOrgerliche  und  territoriale  Armenpflege 
in  der  schweiserischen  gemeinntltzigen  Geeellsohaft  fOrs  BOrgerprinzip  aus- 
gesprochen unter  der  Bedingung,  dafs  durch  liberale  öffiiung  des  Bflrger- 
rechts  sich  die  BOi^ergemeinde  stets  erneuere.  Kurz  nachher  hat  der 
zOricherigche  Kantonsrat  den  Beschlnfs  gefafst,  jeder  Niedergelassene  kOnne 
nach  zehnjährigem  Aufenthalte  in  der  gleichen  Gemeinde  unentgeltliche  Auf- 
nahme ins  Bflrgerrecht  erlangen.  Ein  Initiativstnrm,  der  vor  etwa  10  Jahren 
von  Seite  einer  kleinstädtiechen  Bflrgergemelnde  gegen  dies  Gesetz  erhoben 
wurde,  ward  zwar  siegreich  abgeschlagen ;  da  aber  fast  kein  Schweizerkanton 
Gegenrecht  hält,  wurde  leider  doch  eine  Beschränkung  des  Gesetzes  nötig. 
Hier,  wo  es  um  BOrgemutzen  ftkr  den  Einzelnen  sich  handelt,  sitzt  der  Zopf 
noch  am  festesten.  Denoch  gehört  nach  meiner  innersten  Überzeugung  der 
SpEisEBScben  Idee  die  Zukunft.  Bei  den  sozialdemokratischen  Vorschlägen 
ftlr  einen  Zukunftsstaat  fehlt  das  unerläfslichste  Erfordernis  zu  ihrer  Verwirk- 
lichung: die  zoziale  Einheit,  der  die  Ausfohrung  all  dieser 
Ideen,  aller  Gesetze  und  Einrichtungen  am  einzelnen  Orte 
obläge,  denn  man  wird  sich  doch  nicht  vorstellen,  dafs  von  Einem  Cenlra]- 
punkte  ans  auf  blofs  bureankratischem  Wege  sich  das  Arbeits-  und  Erwerbs- 
leben leiten  lasse.  Was  nicht  einer  „kräftig  erweiterten  oder 
reorganisierten  Gemeinde"  zur  Ausfohrung  tibergeben  werden 
kann,  das  wird  Oberhaupt  nnansfflhrbar  bleiben. 
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Sebr  wahr  and  beherzigenswert  ist  ferner  folgende  Bemerfctuig 
„Eb  w&re  ein  grofeer  Fehler,  den  Drang  materieller  BeBserstellnng ,  der 
jetzt  das  Sinnen  nnd  Denken  so  grofBer  TolkatcreiBe  behemcbt,  gering  zu 
schätzen;  gewifs  mischen  sich  in  dieses  Streben  vielerseits  niedere  Triebe 
des  Hasses,  des  Neides,  der  Trflgheit  und  GennTssacM;  &ber  in  dem  Eingen 
um  materielle  Hebnng  liegt  doch  anch  ein  grofser  Teil  Idealismns,  wie  ancfa 
in  den  bessergestellten  Klassen  es  die  Idealisten  sind,  welche  sich  zn  der 
Bewegung  der  arbeitenden  Klaäsen  hingezogen  fohlen,  Wohl  tönt  es  manch- 
mal sehr  prosaisch  nnd  nttcbtem  in  diesen  Kämpfen  nnserer  Tage;  aber 
gerade  wir  Schweizer  wollen  nie  vergessen,  dafs  den  Bestrebungen  nm 
Hebnng  des  materiellen  Standes,  nm  Äosgleichnng  des  ökonomischen  Unter- 
Bcbiedes  unter  den  Btlrgem  derselbe  Gedanke  zn  Grnnde  liegt,  der  den 
Grandstein  unseres  Staatswesens  bildet:  die  Gleichberechtigung,  nnd 
das  trotzige  Wort  der  Sieger  von  Domacb:  die  Ritter  sollen  bei  den  Bauern 
liegen,  mag  darum  anch  jetzt  noch  unvergessen  bleiben." 

0.  WüLLscHLEasR  bemerkt  zum  Schlüsse  dieses  Artikels:  Die  genaue 
historiBche  Kenntnis  des  Rechts  macht  den  Juristen  noch  lange  nicht  zum 
Gesetzgeber;  dieser  mul^  allerdings  auch  die  Geschichte  des  Kechts  kennen, 
am  der  Forderung  der  Rechtskontinnität  zu  genügen,  aber  dazu  nmü  noch 
eine  klare  Einsicht  in  die  Gesetze  wirtschaftlicher  ond  gesellschaftlicher 
Entwicklung  kommen.  Bei  demokratücher  Selbstverwaltung  wird  die  Ge- 
meinde gegenüber  der  centralisiertcn ,  bureaukratisch  eingerichteten  Selbst- 
verwaltung den  Sieg  davon  tragen. 

Neben  einer  Reihe  vortrefflicher  Abhandlungen,  auf  die  wir  hier  nicht 
n&her  eintreten  können,  wie  z.  B.  „Zur  schweizerischen  Konsular- 
frage"  von  Prof.  Dr.  A.  Onckbn  in  Bern  n.  s.  w.  findet  sich  in  Heft  2  nun 
freilieb  unter  dem  Titel  „Grofsztlrioh"  eine  anonyme  Abhandlung  von 
intellektuell  nnd  moralisch  so  geringem  Kaliber,  dafs  wir  ans  wundem,  wie 
ein  solches  Machwerk  in  diese  Zeitschrift  Aufnahme  finden  konnte.  Da 
wild  das  grofse,  mit  so  viel  Selbstverleugnung  durchgeführte  Werk  der  Stadt- 
vereinigung aufs  kleinlichste  benürgelt,  die  Yermehrang  der  Polizei  getadelt 
in  einer  Weise,  wie  es  nur  von  Jemandem  geschehen  kann,  der  sich  vor 
der  Polizei  zu  fürchten  hat,  und  der  durchaus  unwahre  Satz  aufgestellt: 
,^er  Soldat  ist  geachtet,  besonders  in  der  freien  Repnblik,  die  Polizei  ist 
es  nicht."  So  etwas  kann  kein  Schweizer,  wenigstens  gewifs  kein  geborener 
Schweizer  geschrieben  haben.  Mag  man  auch  noch  so  grofsen  Widerwillen 
gegen  politische  Verwendung  der  Polizei  haben,  so  zeugt  es  doch  von  blödem 
Unverstand,  diesen  Widerwillen  auf  die  Polizei  überbanpt  überzutragen.  In 
England  halt  es  jeder  Gentleman  für  Ehrenpflicht,  der  Polizei  im  Notfalle 
beizustehen  und  der  Polizeimann  ist  hoch  geachtet,  nnd  doch  weifs  man  in 
England  wahrlich  auch,  was  Freiheit  ist;  in  der  Schweiz  dagegen,  wo  alle 
Behörden,  auch  die  Polizeibehörden  entweder  aus  freier  Tolkswahl  hervor- 
gehen oder  von  freigewfthlten  Beamten  gewählt  werden,  sollt«  es  üblich 
werden,  gegen  die  Polizei  Hafs  und  Verachtung  zn  säen?  Das  ist  ein  Vergehen 
an  der  Republik  selbst.  Der  Hauptftrger  des  Schreibers  des  genannten  Artikels 
ist  aber  der,  dafs  Qroisztlrich  nun  auch  von  dem  Einkommen  eine  Gemeindesteuer 
erhebt,  während  bisher  im  Kimton  Zürich  das  Einkommen  nur  fHr  die  Staats- 
Steuer  herbeigezogen  wurde ;  und  doch  ist  diese  GesetzesbestimmuDg  die  ge- 
rechteste, die  man  denken  kann.  Jedem  Recht  entspricht  auch  eine  PBicht. 
wer  im  GemeiudehauBhalt  fröhlich  neue  Ausgaben  mit  bescbUefsen  hilft,  soll 
auch  seinem  Vermögen  nnd  seinem  Einkommen  entsprechend  die  daraus  er- 
wachsenden Lasten  tragen  helfen.  DasBcbeintnun  freilich  nicht  allen  znmnnden. 
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Unter  dem  Titel  „Zum  InternationleD  ArbeiterhongreTa  in 
Zürich  ^ebt  Otto  WvmsoBLsaBR  im  4.  Hefte  eine  sehr  unbefangene  Eri^k 
der  bekannten  Vorgänge.  Er  bedauert,  dab  brOderliche  Eintracht  nnd  nr- 
wAchsige  Solidaridit  fehlten,  ja  dafs  man  nicht  einmal  vermochte,  sich  Über 
die  bedeutnngsloBeBten  Differenzen  hinwcg:znsetzen,  dafa  man  nor  Kampf, 
Zwiespalt,  V erdächtignng ,  kleinliche  Kniffe  in  der  GeBchäftsfBhmng  und 
sogar  Oewalttbfttigkeit  stih.  Kan  war  oft  versucht,  zn  glauben,  ee  tage  hier 
ein  Konül  der  dentschen  Sozialdemokratie  eben  Farteibierarchie  nnd  nicht  ein 
Parlament  von  demofcratischföhlenden  Arbeiterdelegierten.  Die  Vertretung 
der  „Nationen"  war  zum  grofsen  Teil  nnr  eine  scheinbare.  Auch  vii  glauben, 
dafs  eine  bühere  GeBellschaftaformalion  an  die  Stelle  der  gegenwärtigen 
treten  wird,  aber  nicht  auf  dem  Wege  einer  Revolation,  die  von  hente  auf 
morgen  vom  Proletariat  organisiert  witd.  FDr  die  Sozialdemokraten  handelt 
es  sich  nach  ihrer  Meinnng  blos  darum,  sich  der  Staatsgewalt  zn  bemäch- 
tigen und  ihre  Diktator  zn  proklamieren.  Dafs  sie  aber  mit  dieser  Diktator 
nichts  ausrichten  könnten,  sollte  ihnen  ihre  Theorie  sagen.  Im  Vorwort 
zum  kommoniatischeo  Manifest  bestätigt  Eksels,  auf  Gmnd  der  bei  der  Pa- 
riser Kommune  gemachten  Erfahrang,  den  von  Mahv  aufgestellten  Satz,  dafs 
„die  Arbeiterklasse  nicht  die  fertdge  Staatamaschine  einfach  in  Besitz  nehmen 
und  sie  fttr  ihre  eigenen  Zwecke  in  Bewegung  setzen  kann."  Die  Diktatur 
des  Pioletariata  könnte  nur  ein  poUzeistaatliches  Regiment  sein.  Die  Er- 
folge eines  solchen  Regiments  sind  abhängig  von  der  Person  des  Diktators 
nnd  können  im  besten  Fall  Hindemisse  wegräumen,  aber  nie  eine  OTganisohe 
Umgestaltung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  bewirken.  Die  Gesellschaft 
soll  nicht  durch  den  Sta^  absorbirt  werden,  sondern  es  soll  umgekehrt  die 
Geaellechaft  mehr  und  mehr  die  Funktionen  des  Staats  überfitlssig  machen. 

Die  von  der  dentsehen  aozialdemokratiachen  Partei  befolgte  Taktik  ist  zwar 
unter  den  bestehenden  Verhältnissen  wohl  zn  begreifen.  Sie  ist  ein  Zeichen  der 
Rflckständigkeit  der  deutschen  Znstfinde  nnd  damit  auch  der  deutschen  Partei. 
Ihre  leitende  Stellung  anf  den  internationalen  Kongressen  ist  daher  eine 
ginz  unnatflrliche ,  und  es  sind  denn  auch  alle  Anzeichen  vorhanden,  dais 
sie  anf  die  Daner  ihre  Hegemonie  in  der  internationalen  Arbeiterbewagnng 
nicht  behaupten  wird. 

Im  Interesse  einer  gesunden  Entwicklung  dieser  Bewegung  wäre  es 
nicht  zn  bedauern,  wenn  der  Einflute  der  Deutschen  z.  B.  demjenigen  der 
Engländer  Platz  machen  wtlrde;  wir  wllnschen  sogar  lebh^,  dafs  auf 
dem  Kongrefs  in  London,  der  iu  drei  Jahren  stattfinden  wird,  diese  Wen- 
dung sich  bereits  vollziehe.  Der  freiheitliche,  praktische,  in  der  Selbstver- 
waltung erfahrene  Geist  der  Engländer  wäre  geeignet,  der  ganzen  Bewegung 
eine  gesundere,  lehenskräftigere  Richtung  zu  geben.  Dann  wäre  auch  die 
Aussicht  vorhanden,  dafa  eine  geschlossene  internationale  Arbeiterorganisation 
ina  Leben  träte,  welche  die  Kraft  besäfse,  auf  die  notwendige  Umgestaltung 
unserer  staatlichen  und  geBellBchaftlichen  Verhältnisse  den  besten  Einflufs 
auszutiben. 

Neben  den  schweizerischen  Blättern  ftlr  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik 
Bind  noch  eine  Reihe  sozialpolitischer  Publikationen  in  der  Schweiz  erschienen, 
die  hier  erwähnt  zn  werden  verdienen,  doch  ist  es  wohl  zweckmäfaiger, 
dab  deren  Besprechung  erst  apäter  erfolge.  Von  weitesttragender  Bedeutung 
ist  der  Entwurf  einer  einheitlichen  schweizerischen  Straf- 
rechte-Gesetzgehnng  von  Prof.  Dr.  Stoss,  doch  mag  darüber  ein  Jurist 
referieren. 

9  t  Gallen.  Comr.  Wilhelm  Kahbli. 
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Deutsche  Litteratnr. 

(DentBchLuid.    Österreich-Ungant.    Schwds.) 

VlMdiar,  Xul,  Grundzüge  einer  Sozialpääagogik  vnd  Sozialpolitik.  $<>. 

Vm,  429  S.   Eisenach,  WilckeDS,  1892.    Preis  5  H.,  geb.  in  H&lbfrz.  6,50  H. 

Der  YeTfasser  becbsichtigt,  im  vorliegenden  Bnobe  eine  popnl&rwiBsen- 
Bchaftliohe  KrOrtemng  Hber  den  Inhalt,  die  bistorigclie  Entwickelnng  und  die 
mögliche  LQgimg  der  sozialen  Frage  su  geben.  Seine  Darstellnog  knttpft 
überall  an  die  BoziatdemokratiBche  Bewegnng  an  nnd  zerftllt  demgemSXs  in 
die  Kapitel:  „Die  sozialistische  Kriegs erkläroog  nnd  Ihre  Begrflndnng", 
„Vorgesehichte  vnd  Berechtigiiiig  der  EriegserklSmng" ;  „Kriegsaastand  bis 
1890";  „Methoden  nnd  Ziele  des  Kampfes";  „Der  Kampf  nnd  seine  Mittel"; 
„Soziale  Friedensaibeit  in  Hans  and  Kirche,  in  Heer  nnd  Schule";  „Friedens- 
arbeit  in  Staat  und  OesellBchaft,  in  Publizistik  nnd  Wissensohaft,  in  Litterator 
und  Knnst" 

In  diesem  Rahmen  hatte  sich  Vortreffliches  tiber  das  Thema  vorbringen 
lassen ;  aber  der  Verfasser  ist  weder  mit  der  Litteratnr  genllgend  vertrant, 
noch  hat  er  das,  was  er  gelesen,  eich  hinreichend  za  eigen  gemacht  Die 
Prinzipien  der  Sozialdemokratie  sind  oberflächlich  dargestellt,  die  Geschichte 
der  Bewegung  —  wo  wahrlich  kein  Mangel  an  Quellen  iat!  —  ist  gerade- 
zu leichtfertig  zurechtgemacht,  die  tieferen  GrOude  der  Bewegnng  sind  nicht 
angegeben,  die  Kritik  geschieht  durch  Aneinanderreihen  der  Ausspruche  von 
„Autoritäten"  oder  durch  Sammlung  bunt  zusammengewtlrfelter  Notizen.  Den 
Sohlnis  des  Ganzen  bildet  ein  mSohtiges  Bouqnet  von  alleiband  Reformvor- 
scbUgen  anf  den  verschiedensten  Gebieten:  Haus  und  Familie,  Kirche  und 
Heer,  Schale  nnd  Wirtachaft,  Politik  und  Verwaltung,  Wiasenscliaft  nnd 
Knust,  Litteratnr  nnd  Presse.  So  entsteht  ein  seitenlanger  Wunsckzettel, 
dessen  Mitteilung  indefs,  bei  der  mehr  als  mangelhaften  Begrflndnng  der 
fraglichen  Ansiebten,  sich  erflbrigt. 

Neue  Forschungen  konnte  man  hier  sicherlich  nicht  erwarten;  wohl 
aber  .muftte  man  eine  treue,  yerständnisvolle  Wiedergabe  der  durch  die 
Wiflsenschaft  bereits  gewonnenen  Kenntnisse  und  eine  klare  Anordnung  des 
Gebotenen  verlangen.  Das  Buch  Fibchebs  läät  Beides  nur  allzosebr  vermiasen. 

Basel.  Geokö  ädlbe. 

Kahl,  A,,  JHe  deutsche  Arbeiierschiüzgesetzgebung  der  Jahre  1883 
bis  1892  als  Mittel  zw  Lösung  der  Arbeiterfrage,  gr.  S».  Xu,  128  S. 
Freibnrg  L  B.,  Herder.    Preis  1,30  M. 

Der  Verfasser,  kaiserlicher  Oberförster  zn  Bappoltsweiler,  sucht  räne 
geroeinfaTsUche  Darstellong  der  in  den  Jahren  1883 — 92  erlassenen  Arheiter- 
Bchnt^esetae  (L  w.  S.)  zn  geben.  Er  wendet  sich  damit  znn&chat  an  den 
Lehrerstand,  indem  er  den  kaiserlichen  Erlafs  vom  I.Mai  1SS9  herttokaichtigt, 
wonach  in  den  eleafs-lotbr.  Lehrerseminaren  die  Zöglinge  in  den  elementaren 
Grundsätzen  der  Volkswirtschaft  unterrichtet  werden.  Aber  anoh  weiteren 
Kreisen  will  der  Verfasser  durch  seine  Schrift  eine  Kenntnis  der  sozialen 
Gesetzgebung  versebaffen.  Wenn  wir  auch  in  einzelnen  Fällen  seinem  ur- 
teile über  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Gesetze  u.  s.  w.  nicht  zuzu- 
stimmen vermögen,  so  glauben  wir  doch,  dafs  das  Sohriftohen  wohl  geeignet 
Ist,  das  Ziel  zu  erreichen,  das  sich  der  Verfasser  zunächst  gesteckt  bat  Wir 
wünschen  ihm  weite  Verbreitung. 

Berlin.  K.  Fbakkenstbih. 
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Hnber,  V.  C,  Die  getchiehüiche  Entmickehmg  des  modernen  Verkehrs. 
8«.  TI  o.  232  a.    TObingen,  H.  Luppsche  BuchL.,  1893.     Preis  4,40  H. 

Der  Hanptwert  dieses  Boches  Ue^  in  der  kritiacheii  PrOfnng  der  ror- 
huideDen  Urteile  fiber  die  Entwickelnng  der  Post.  Denn  mit  der  letzteren 
befafirt  rieh  das  Baoh  TOmehmlich,  sowohl  in  dem  oi^entlichen,  130  Seiten 
nmfusenden  Text,  als  anch  in  den  16  beige^ebenen  Anlagen,  die  einEekie 
Punkte  dea  Hsnpttextes  eingehender  behandeln.  Der  Umstand,  daTs  das 
Wort  „Post"  an(^  schon  in  frtlheren  Stadien  der  Entwiokelnng  vorkommt, 
hat  unkritische  Bearbeiter  der  Verkehrsgeschiohte  zn  der  Anpassung  verleitet, 
dafe  anch  damals  schon  eine  „Post"  im  heutigen  Sinne  des  Wortes  vorhan- 
den gewesen  sei.  Der  Verfasser  weist  das  aof  Grund  sehr  umfangreicher 
und  grflndlicher  Stadien  entschieden  znrtlck.  Er  sieht  in  der  Post  im  mo- 
dernen Sinne  ein  „System  von  Einrichtungen  fQr  die  Tor&asbeB&nmte,  regel- 
mKfsige,  organisch  ineinandergreifende,  jedermann  gegen  feste  Gebühr  zu- 
stehende BefCrdemng  von  Nachrichten,  Reisenden  und  Stllckgnt".  Diese 
Definition  enthält  ld  der  That  die  Merkmale,  die  das  Wesen  der  heutigen 
Post  bestimmen.  Ist  dem  aber  so,  dann  moTs  man  dem  Verfasser  auch 
darin  beipflichten,  daTs  eine  derartige  Organisation  in  dem  persischen  Ordon- 
nanzdienst,  in  dem  rSmischen  eorsns  pnbUcns,  in  den  mittelalterlichen  Boten- 
anstalten n.  s.  w. ,  aber  anoh  in  der  ursprOnglicben  Tazisscben  Einrichtung 
nicht  Torhanden  war.  Der  Verfasser  weist  das  an  der  Hand  der  Quellen 
tibeizengend  nach  nnd  zerstört  dabei  anch  die  Legendenbildnng,  die  sich  an 
die  Tanssche  „Erfindung"  geknüpft  hat  Er  zeigt  aber  weiter,  dab  eine 
solche  „Post"  im  modernen  Sinne  ehemals  auch  gar  nicht  mSglich  war  an- 
gesichts des  Standes  der  wirtscliaftlichen  Entwickelnng  und  des  Umfanges 
der  Verkehrsbedtlrfmsse.  Der  innere  Znsammenhang,  der  zwischen  der  wirt- 
schaftlichen HOhe  nnd  den  dadurch  bedingten  Veikehrsbedtlrfnissen  einerseits 
nnd  der  systematischen  Organisation  des  Postdienstes  andererseits  besteht, 
irird  nur  zn  h&nfig  tibersehen.  Es  ist  deshalb  ein  Verdienst  des  Verfassers, 
nachdrOcklich  an  diesen  Znsammenhang  erinnert  zn  haben.  Die  Einrich- 
tungen des  hentigen  Verkehrswesens  wllrden  tlberhanpt  nicht  zn  den  irUhe- 
ren  Kulturstufen  gepafst  haben.  Ein  intensives  Verkehrswesen  setzt  eben 
anch  stets  intensives  Wirtschaftsleben  und  lebhaftes  VerkehrsbedUrftiiB  vor- 
aus. Auch  die  „verkehraschaffende"  Wirkung  der  vervollkommneten  Ver- 
kehrsmittel ist  nur  unter  diesen  Voraussetzungen  mOglich. 

Dafs  das  finch  anoh  eine  Fülle  von  wertvollen  thatsichlichen  Angaben 
enthxlt  und  dem  Leser  in  grofsen  Zttgen  den  Gang  der  Entwickelnng  vor- 
fOhrt,  versteht  sich  von  selbst.  Es  ist  ohne  Frage  eine  der  besten  Arbeiten, 
die  in  der  letzten  Zeit  Ober  die  Verkehrsentwickelung  erschienen  sind. 

Aachen.  R.  van  der  Boboht. 


Englische  Litteratnr. 

ChulM  Booth,  Life  and  Labour  ofthe  People  in  London.  Vol.  II — IV, 
London  1892  und  1S93,  Maomillau.     ä  vol.  sh.  3,6. 

Dem  S.  235  f.  dieser  Zeitschrift  angezeigten  1.  Bande  des  Booreschen 
Werkes  sind  schnell  hintereinander  drei  weitere  B&nde  gefolgt,  nnd  es  liegt 
das  Werk  jetzt  vollständig  vor. 

Während  der  1.  Band  eine  sehr  in  das  Detail  gehende  Schildemng  der 
Bevölkerung  von  Ost-,  Central-  und  Sttd-London  enthielt,  behandelt  Band  2 
in  mehr  allgemeinen  Zl^en  ganz  London  Stral^e  ftlr  StraTse  nnd  stellt  anf 
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Gmnd  des  in  meiner  früheren  Besprechung  angeführten  BtatiBtischen  Hftte- 
rials  du  in  jeder  einzelnen  Strafae  bestehende  Verhältnis  von  Ärmnt  und 
Wohlstand  fest.  In  einer,  unter  Zagrundetegnng  dieser  Feetstellongen  an- 
gefertigten Karte  erh&lt  jede  Strafse  nach  dem  in  ihr  Torherrschenden  Cha- 
rakter eine  beaünunte  Farbe.  Dabei  wird  die  Bevölkeiang  in  6  Haaptgrappen 
zerlegt;  Gruppe  A  nmfaTat:  die  nnterste,  nur  gelegentlich  einmal  arbeilende, 
mehr  oder  weniger  kriminelle  BeTdIkemng;  Gruppe  B:  die  Elasse  der- 
jenigen, welche  nur  onregelmäfsig  der  Arbeit  nachgehen  and  mehr  oder 
weniger  häußg  der  Armeunnteretützung  anheimfallen;  Gmppe  C  mit  swei 
Unterabteilungen:  diejenigen,  welche  zwar  regelraafsig  beschäftigt  sind, 
aber  mit  knapp  ausreichenden  Löhnen,  und  diejenigen,  welche  nach  der  Art 
ihrer  Besehftftignng  einen  Teil  der  Woche  oder  des  Jahres  ohne  Verdienst 
sind;  es  ist  die  Gruppe  derjenigen,  die  sich  in  dürftigen  Eiwerwerbsverhilt* 
nissen  befinden  und  deshalb  stttndig  bei  jeder  Geachäftskrlsis  und  bei  jedem 
ünglfloksfalle  in  der  Familie  der  Gefahr  ausgesetzt  sind,  der  UntersttltEnng 
zn  bedttrfen;  Gruppe  D:  die  gut  bezahlte  und  in  geordneten  VerhältnisBen 
befindliche  Arbeiterbevölkemng ;  Gmppe  E:  den  Mittelst^d;  Gmppe  F:  die 
oberen  Klassen.     Von  der  Gesammtbevdlkerong  fallen  anf 

Gmppe  A:     0,9»/o,  Gmppe  B:     7,5»/o, 

„       C:  22,30/0,  „       D:  51,5<'/o, 

Gmppe  E  n.  F :  1 7,8«/o- 
Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  hierbei  die  ca.  100  000  in  öffentlichen  An- 
stalten  (Armenhäusern,  Hospitälern,  Gefängnissen  und  Kasernen)  befindlichen 
Personen  nicht  mitgezählt  sind,  durch  deren  Mitz&hlung  die  Gmppen  A  und  B 
einen  höheren  Prozentsatz  (etwa  1  »/o  reap.  9,40/0)  erreichen  würden.  Bei  der 
Charakterigiemng  der  StraTsen  wird  noch  eine  Abteitnng  eiugeschaltet  fUr 
diejenigen  StraTsen,  wo  die  Gmppen  C  und  D  sich  in  ziemlich  gleicher  Pro- 
portion als  die  Torherrschenden  befinden.  Ans  jeder  der  so  gebildeten 
7  Klassen  von  Strafsen  werden  dann  einzelne  StraTBcn  als  ftlr  die  Klasse 
typisch  ausgewählt  und  einer  Detiülnntersuchnng  Hans  für  Hans  unterzogen. 
Der  Leser  erhält  auf  diese  Weise  ein  Behr  anschanliches  Bild  ron  der  Zu- 
sammensetzung der  BevÖlkeruDg  in  London  nnd  seinen   einzelnen  Strafsen. 

Band  3  und  4  sind  der  besondeien  Behandlung  einiger  wichtiger  Spe- 
zialmaterien  gewidmet.  Die  hier  befindlichen  Arbeiten  lOhien  von  verschie- 
denen Autoren,  vorzugsweise  von  Damen,  her  und  stehen  in  ihrem  Werte 
keineswegs  auf  gleicher  Stufe :  neben  vorztlglichen  Aufsätzen  von  der  durch 
ihr  Wirken  auf  dem  Gebiete  der  Wohnnngsreform  berühmten  Octatia  Hill 
nnd  der  durch  ihre  Darstellung  der  briüschen  Genossenschaftsbewegang  be- 
kannten BfüTRicB  PoTTBR  (jetzt  Mrs.  Sidnet  Wbbb)  finden  sich  eine  Anzahl 
recht  weitschweifiger  nnd  mehr  jonmalistisoh  gehaltener  Aufsätze.  Es  mag 
hier  gentigen,  kurz  einige  interessante  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  hervor- 
zuheben. 

Sehr  lehrreich  ist  zunächst  die  Darstellung,  wie  sich  das  grofae  Miets- 
haus in  London  trotz  der  englischen  Vorliebe  fttr  das  Einfamilienhaus,  die 
sich  in  dem  Satze  „my  house  is  my  castle"  kundgiebt,  immer  mehr  und  mehr 
in  allen  Schiebten  der  Bevölkerung  einbtegert.  Vorteile  und  Nachteile  dieser 
Entwickelung  werden  von  Octavia  Hill  trefflich  auseinandergesetzt:  sie  ist 
entschieden  keine  Freundin  des  „block-life",  da  es  der  Entwickelung  der 
Individualität,  der  freien  Entfaltung  des  Individuums  hinderlich  sei,  aber  das 
Hauptbedenken  sieht  sie  darin,  dafs  in  den  sogen,  model  dwellings  fflr  die 
Arbeiterklasse  eine  Masse  von  Leuten  zoaammengepfercbt  werden,  die  für 
ein  so   enges   Znsammenleben   nicht   qualifiziert  seien  nnd   bei  denen    (Ue 
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schlechteren  Elemente  den  besseren  nicbt  nur  ISstig,  sondern  auch  wegen 
der  Gefahr  der  moraliechen  Ansteokang  gefUirlich  sein  mnTsten. 

WerthToU  sind  femer  die  Üntersnchnngen  ttber  die  Einwandemi^n 
naeh  London.  Es  heben  sich  dabei  zwei  Gnippen  von  Einwandernden  scharf 
von  einander  ab:  einmal  die  Einwanderer  vom  platten  Lande  in  England, 
welche  die  erwOnscbten  frischen  Arbeitskräfte  an  Stelle  der  durch  das 
Londoner  Leben  sehr  schnell  degenerierenden  eingeborenen  Bevölkerung 
abgeben,  aber  leider  meist  schon  in  der  zweiten  Generation  selbst  wieder 
in  phTBischcT  nnd  moralisoher  Hinsicht  hemnterkommen,  andererseits  die 
jUdischen  Einwanderer,  welche  znnlchst  dorch  ihren  geringen  Standard  of 
life,  ihre  Bedtlrfiiisloeigkeit  nnd  besonderfl  ihre  geringe  Beinliohkeit  die  tlbrige 
Arbeiterbevölkemng  heninterdrtlckeii ,  dann  aber  dorch  ihre  Arbeitsamkeit, 
ihre  FShigkeit,  sich  den  Verhältnissen  anzupassen,  nnd  ihre  Energie  sobnell, 
jedenfalls  in  der  zweiten  Generation,  sich  heranf&rbeiten.  Nur  ein  relativ 
kleiner  ProEentsatz  der  Eingewanderten,  nnd  zwar  beider  Gruppen,  ßUlt 
der  öffentlichen  ünterstStzang  anheim,  nnd  fast  nnr  solche,  welche  in  bereits 
vorgeschrittenem  Lebensalter  in  London  eingewandert  sind.  Der  gröfsere 
Teil  der  Armnt  nnd  des  Elends  in  London  ist  „home-made"  (Bd.  m,  S.  142). 

Die  AuftUze  Ober  die  Schnlen  in  London  sind  leider  im  Wesentlichen 
nnver&ndert  ans  der  ersten  Auflage  des  Werkes  Qbemommenj  die  vielfachen, 
durch  den  New  School  Code  vom  Jahre  1890  anf  diesem  Gebiete  herbei- 
gefflhrten  Kenernngen  sind  kaum  berücksichtigt.  Es  erübrigt  deshalb,  anf 
diese  doch  veralteten  AnfsStze,  die  übrigens  recht  viel  branchbares  stati- 
stiaches  Material  liefern,  näher  einzugehen. 

Sehr  ansftlhrliche  nnd  teilweise  auch  in  das  technische  Detail  eingehende 
Darstellungen  werden  von  einzelnen  Indnetriezweigen  gegeben,  so  von  der 
Soboeiderei ,  Sohuhmaoherei ,  Möbelfabrikation,  Tabakindnstrie  u.  s.  w.  Be- 
Bonders  interessant  ist  die  Abhandlung  von  Bbatkicb  Pottkb  tlber  die  Dock- 
arbeiter, nur  ist  auch  hier  zu  bedauern,  daTs  dieser,  zuerst  im  Jahre  1887 
in  der  Nineteenth  Century  erschienene  Aufsatz  ohne  Berücksichtigung  der 
infolge  des  Dookarbeiterstreiks  und  der  Bildung  neuer  trade  -  unlons  ein- 
getretenen mannigfachen  Veränderungen  einfach  wieder  abgedruckt  ist.  bi 
einem  Anfbatee  flber  Frauenarbeit  wird  mit  Recht  betont,  dafs  auf  die  weib- 
lichen Arbeiter  schlimmer  als  die  immer  in  den  Vordergrund  gestellte  Niedrig- 
keit der  gezahlten  Löhne  die  Ünregelm&fgigkeit  und  Unsicherheit  der  Be- 
schUtigung  einwirke.  Die  Verfasserin  des  Aufsatzes,  Clasa  E.  Collbt, 
sieht  das  einzige  Heilmittel  darin,  dafs  sich  die  weiblichen  Arbeiter  selb- 
ständig in  besonderen  trade-unions  zusammenthun. 

In  einem  Schluüsartikel  bespricht  Boora  selbst  das  sogen.  Bweating 
System  unter  Berflckeichtigung  der  darüber  von  der  Cntersuchungskommission 
des  Oberhauses  gemachten  Erhebungen.  Booth  hält  es  für  unrichtig,  hier 
von  einem  „Syetem"  zu  sprechen:  eine  zutreffende  Definition,  was  unter 
dem  Swcating  System  zu  begreifen  sei,  habe  bisher  noch  niemand  gegeben, 
es  sei  ein  popol&rei  Ausdruck,  um  eine  Anzahl  Übel,  welche  in  einzelnen 
Industrien  besonders  scharf  zur  Erscheinnng  kommen,  zusammenzufassen,  ins- 
besondere zu  lange  Arbeitsstunden,  ünregelmiftrsigkeit  der  Beschäftigung,  sehr 
niedrige  Löhne,  ungesunde  Arbeitsräume  n.  b.  w.  Alle  diese  Übel  seien  mit 
keinem  der  bestehenden  Beschäftigungssysteme  notwendig  verbunden,  noch 
seien  sie  durch  ein  bestimmtes  BeBChäftigungssystem  allein  veranlafst.  Die 
Übel  seien  allerdings  vorhanden,  seien  aber  im  Wesentlichen  zurückzuführen 
auf  die  grofse  Zahl  ganz  kleiner  Meister,  denen  es  in  den  betreffenden  In- 
dustrien (besonders  Schuhmacherei  nnd  Schneiderei)  möglich  sei,  mit  einem 
ZeÜMchi.  t.  Utt.  n.  Qaeoh.  d.  SCutsv.  IL  16 
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nümmxlen  Kapitale  ein  Oeschlft  zu  begrflnden,  niid  die  dann  noter  einander 
einen  verzweifelten  Kampf  nm  die  ExlBtens  führten.  Ee  macht  einen  eigen* 
tnmlichen  Eindrack,  wenn  Bootb  die  biaberigen  Vorschlftge  inr  Beaeitigiisg 
dieser  Übel  mit  den  Worten  verwirft:  ^,1  See  no  safe  policy  bat  luBsez 
faire"  (Bd.  IV,  S.  344)  ond  dann  kurz  darauf  selbst  eine  Änsdebnnng  der 
BefagniBse  der  Fabrikinspectoren  empfiehli 

Doeh ,  das  ist  echt  englioh  nnd  dient  in  seiner  Weise  anch  dasii,  eng- 
lisobe  TerhilliiiBBe  Tersteben  sn  lernen.  Das  BooTHsohe  Werk  kann  Jedem, 
der  englische  Verhiltnisse  kennen  lernen  will,  warm  empfohlen  werden. 

Berlin.  P.  F.  Aschrott. 


It^eniscbe  Litterator. 
PeriodUche  Übereicht  über  die  italieniBche  TolkswirtBcbaftliche  Litteratnr. 

IV. 
(Werke  toh  Raimondi,  Uiragjia,  I>el  Veccbio,  Bodio,  L.  Cossa,  Celli,  Cogn^ti  etc.) 

Über  den  Protektionismns  in  Italien  liegt  eine  wichtige  nnd  gedanken- 
reiche,  wenn  aacb  nur  kmze  Arbeit  Raihondib  vor.  >)  Raimohdi  ist  Freihändler 
und  Freihändler  dnich  nnd  durch,  aber  er  ist  kein  Theoretiker  nnd  studiert  in 
positiver  and  praküscher  Weise  die  Fragen  im  Ernst  nnd  nicht  selten  mit 
einer  gewissen  bei  Freihändlern  nicht  hänfig  vorkommenden  Unparteilichkeit, 
wovon  ancb  die  vorliegende  Schrift  ein  Beweis  ist  Der  Antor  nnterancht 
die  Resultate  der  in  Italien  1877  eingeleiteten,  durch  die  Hände IsvertrSge 
und  durch  den  Tarif  von  ISST  nur  wenig  gemilderten  ScbatzzoUpolitik.  Er 
beginnt  mit  der  kurzgefafsten  Darlegung  einer  Statistik  über  die  italienische 
Produktion  nach  noch  nicht  vervollständigten  Angaben  der  in  den  Provinzen 
von  der  Generaldirekfion  der  Statistik  angestellten  üntersuchnng.  Er  schil- 
dert die  Entwickelung  der  Produktion  der  durch  den  Zolltarif  sehr  begfln- 
stigten  Baumwollenmanufaktnren  und  die  zunehmende  Verminderung  ihrer 
Einfuhr.  Die  Lage  der  Produzenten  ist  gut,  der  Industriezweig  gewin- 
bringend,  und  der  Verfasser  meint,  d&fs  er  sich  auch  ohne  Schutzzoll  halten 
könne.  Allein  dieser  Fortschritt  und  diese  günstige  Lage  der  Baumwollen- 
manufaktor  wurde  auf  Kosten  der  Seiden-,  der  Leinwand-,  der  Hanf-  und 
Wollen-Indnatrie  eixielt.  Der  Schutz  der  BaumwoUenmanufaktui  hat  nach 
seinem  DafOrbalten  die  Kapitalien  von  der  Seiden-,  Hanf-  und  Leinen-Hanu- 
faktur  abgezogen,  was  nm  so  natürlicher  in  einem  Lande  ist,  wo  das  Roh- 
material in  überflufs  erzeugt  wird  und  die  Entwickelung  der  Produktion  der 
BanmwoUenmannfaktur  die  Produktion  der  Wollenmanufaktur  herabgedrückt  bat 

Die  Eisenindustrie  (besonders  die  Produktion  von  Stahl  und  SchienenJ 
geriet  trotz  des  starken  Schutzzolles  nach  einer  kurzen  Epoche  des  Gedeihens 
in  eine  schwere  Erisis.  Was  die  gleichfalls  stark  geschützten  mechanischen 
Industrien  betrifft,  so  ist  ihre  Produktion  (besonders  in  Eisenbahn material) 
im  Gegenteil  eine  übermäfsige  und  findet  eine  bemerkenswerte  Ausfiihr  nach 
dem  Auslände  statt,  allein  der  Verfasser  vermutet,  ohne  es  bestimmt  zu  be- 
haupten, daTs  diese  Ausfuhr  das  nicht  leicht  zu  kontrolierende  Werk  eines 
Drawbrecksspieles  zu  Schaden  des  Fiskus  sei. 

Die  Protektion  der  Industrie,  sagt  RAiiioiin>i,  hat,  indem  sie  alles  anf- 


1)  Le  protecttonisme  en  Itolie.    Rapport  priientä  au   congr^  international 
d'Anvers  (Uilano,  Raggloni). 
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bietet,  die  Prodoklion  der  Hannfaktaren  zn  erhöhen,  die  Umdwirtsehaftliche 
ProdiLktion  [die  eich  auf  5  IClUarden  belKoft  tmd  Ve  der  GeaamtptodnktiOTi 
des  Landes  nmfaiät]  in  ematlicber  Weüe  geschädigt,  indem  sie  ihi  die  Thore 
ins  Ausland  Terschlofs;  auf  diese  Weise  wnrde  besonders  der  Weinhan  in 
eine  schwierige  Lage  gebracht,  vor  allem  der  in  den  stldlichen  ProTinien, 
von  wo  der  Haaptexport  ins  Anstand  geht,  da  die  Bttdliohen  Weine  nnd  die 
ans  Mittelitalien  als  die  besten  im  Lande  konsumiert  werden. 

Kaihoiiih  bek&mpfl,  ohne  den  wichtigen  socialen  Gesiohtspnnkt  aneh 
nnr  anzudeuten,  anf  daa  enisebiedenste  (ond  hierin  stimmen  wir  mit  ihm 
vollstftndig  flberein)  den  Zoll  von  5  Lire  fttr  den  Centner  (circa  25'>/a)  auf 
Getreide.  Die  Prodnkävität  des  Qetreidebaaes  in  Italien  ist  wegen  der  Ün- 
znl&nglichkeit  der  Feldbestellnng  sehr  idedrig,  kanm  10 — 12  Hektoliter  anf 
den  Hektar.  Nnn  hat,  wie  Ruhondi  bemerkt,  der  Zoll  dieselbe  durchaus 
nicht  erhöht,  indem  er  zn  Verbessernngen  in  der  Knltor  anspornte,  denn  die 
Gesamtproduktion  ist  nicht  gewachsen,  sondern  statt  ihrer  hat  nnr  die  Aus- 
dehnung des  fflr  den  Getreideban  bestellten  Bodens  zngenommen,  in  Summa 
bat  der  Zoll,  anstatt  zu  einem  Fortschritt  in  der  Landwirtschaft  zu  führen, 
einer  nnznlänglichen  Bestellung  der  Felder  nur  eine  grötsere  Ausdehnung 


Allerdings  ist  es  richtig,  dafs  man  den  schlechten  Ernten  Rechnung 
tragen  mnb,  die  wir  in  den  letzten  Jahren  hatten,  nnd  eben  deswegen  nm- 
giebt  sich  Euhondi  mit  klugen  Vorbehalten.  Er  bemerkt  jedoch,  dals  das 
Resultat  des  Schutzzolles  auf  Getreide  auch  darum  kein  ersprieäliohes  war, 
weil  das  dem  Getreidehau  eingerBumte  umfangreichere  Terraia  den  andern 
landwirtschaftlichen  Produkten  entzogen  wurde.  Aber  ^ese  BeweisfOhrung 
sagt  nach  unserer  Ansicht  zn  viel,  denn  wenn  auch  ein  derartiger  Erfolg 
insofern  zutreffen  mag,  als  von  Hanf,  Hais,  Roggen  n.  s.  w.  die  Rede  ist, 
könnte  von  einer  Abnlicben  Wirkung  zur  Erklärung  des  verminderten  Er- 
trags der  Kastanien,  Orangen,  Citronen,  des  Öles,  keine  Rede  sein;  deren 
Erzeugnng  kann  sich  in  den  wenigen  Jahren,  seit  denen  der  hohe  Zoll  anf 
Getreide  besteht,  nicht  so  auffallend  verschoben  haben,  man  mnüB  diese 
Thatsacbe  vielmehr  lediglich  den  Zoftlligkeiten  der  Ernten  zuschreiben. 

Unter  allen  Umständen  hat  Raihohsi  damit  unrecht,  dafs  er  sich  nicht 
bei  der  Betrachtung  der  sozialen  Folgen  des  Getr ei dez olles  aufhält  Diese 
Folgen  worden  dagegen  in  glänzender  Weise  von  Lohia  in  einer  überaus 
schönen  Vorlesung  an  der  Universität  zu  Padna  geschildert,  die  neuerdings 
in  einer  Uailänder  sozialistischen  Revue  Aufnahme  fand  nnd  veröffentlicht 
wurde. ')  Der  grörste  Schaden,  den  der  Schutzzoll  dem  Ackerbau  znfQgte, 
beruht  in  den  Repressalien  der  anderen  Länder  gegen  den  Schutzzoll  der 
Industrie.  Die  Oesamtbeziffernng  des  italienischen  Handels  mit  dem  Aus- 
lande weist  von  1886  bis  1891  eine  bemerkenswerte  Abnahme  auf. 

Der  Schntzzoll  hat  die  Preise  verteuert  und  die  Lohe  nicht  erhöht;  der 
Getreidezoll  hat  nicht  allen  Konsumenten  geschadet,  weil  auch  die  Produ- 
zenten einen  Teil  derselben  bilden,  allein  er  hat  alle  anderen  geschädigt, 
und  gerade  die  ärmeren  Belassen.  Die  Lage  der  Industriearbeiter  erscheint 
nicht  so  gut  wie  im  Jahre  1886;  die  Answandening  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung ist  immer  im  Steigen  begriffen.  Der  Schutezoll  hat  weder  mehr 
Arbeit,  noch  höhere  und  festere  Löhne  geschaffen,  noch  konnte  in  dieser 
Hinsicht  ein  Zweifel  walten.  In  der  Hauptsache,  sagt  Radiondi,  hat  der 
Schntzzoll  weder  beim  Ackerbau,  noch  bei  der  Industrie  seinen  Zweck  er- 


1)  V.  LoBU,  n  dazlo  sui  cereali.  (Hilano,  „Critica  sociale"). 
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reicht,  nnd  du  einzige  Besnltat,  w&s  er  hatte,  war  die  HerabmiDdemng  der 
Höbe  des  Handels  mit  dem  Ämlande. 

Wir  wtirden  die  Wahrheit  nicht  sagen,  wenn  wir  behaupteten,  dafa  um 
dieae  treSlicben  ADafDhmngen  Raihoiidis  vollst&ndig  infriedengeatellt  nnd 
ttbeizengt  hätten;  die  BeweiafOhrnng  erscheint  nna  immer  als  ziemlich  ober- 
flächlich, nicht  genOgend  von  Beweisen  nnterstfltEt,  onr  daianf  hinanslaofend, 
die  Wirknngen  einer  einzigen  Ursache  zuzuschreiben,  und  vor  allem  zu  sehr 
eingenommen  von  vorgefafsten  Meinungen  und  exklnaiven  Richtungen.  Gleich- 
wohl können  wir  nicht  umhin,  nne  zu  &enen,  indem  wir  von  Seiten  eines 
Freihändlers  wie  Raimohdi  eine  positive  Abhandlung  aber  Thafsachen  vor 
nns  sehen,  die  nicht  allein  mit  grofser  technischer  Sachkenntnis,  sondern 
aneh  mit  einer  gewissen  Klugheit  nnd  mit  einer  gewissen  Znrllckhaltnng  in 
den  Soblubfolgemngen  durchgefohrt  ist. 

Die  Zeit  der  stehenden  Phrasen  und  der  dogmatischen  Formeln  ist  vor- 
Hber,  nnd  die  groCee  und  immer  dringlicher  werdende  Frage  der  Handels- 
politik mufs  nunmehr  objektiv  unter  Zugrundelegung  von  Thataachen  ohne 
jene  dogmatischen  nnd  absoluten  vorgefafsten  Meinungen  studiert  werden, 
die  so  viel  zur  Schädigung  des  Ansehens  der  nationalOkonomischen  Wissen- 
schaft heigetragen  haben. 

Einen  anderen  Charakter  weist  eine  zweite,  nenerdings  erschienene 
Schrift  von  KuMoimi  auf,  eine  glänzende  Abhandlung  tlbei  die  Ökonomische 
Freiheit  >),  die  gewilä  von  grofsem  nnd  eindringendem  ScharMnn  zeugt,  an 
der  wir  aber  w^lich  den  intransigenten  Freihändler  nicht  bewundern  können, 
der  sogar  so  weit  geht,  den  Minister  des  Ackerbaues  zu  tadeln,  dafs  er 
landwirtschaftliche  Schulen  bestehen  läfst,  gleich  als  handelte  es  sich  um 
einen  Fall  Qbertriebener  und  schädigender  Einmischung  des  Staates. 

In  Bezug  auf  den  Minister  des  Ackerbaues  verweisen  wir  auf  den  in- 
teressanten Bericht  des  Gommendatore  Mm^auA  tlber  die  von  dem  ita- 
lienischen Ministerium  des  Ackerbaues  in  den  letzten  Jahren  entwickelte 
Tbätigkeit.  Über  diese  Thätigkeit  wäre  gewlTs  viel  zu  sagen  und  auch 
vieles  daran  zu  tadeln,  aber  es  läfgt  sich  auch  nicht  leugnen,  äxSa  man  etwas 
geleistet  hat;  vir  beschränken  nns,  da  wir  auf  Einzelheiten  nicht  näher  ein- 
gehen können,  lediglich  darauf,  den  Band  der  Aufmerksamkeit  derjen^en 
zu  empfehlen,  die  er  interessieren  kann. 

Über  Statistik  haben  wir  zwei  wichtige  Arbeiten  anzuzeigen.  Professor 
Dbl  Vbcchio  an  der  Univensität  in  Qenua  behandelt  die  italienische  Aus- 
wanderung^), eine  sehr  wichtige  nnd  in  hohem  Grade  ernste  Erscheinung  für 
Italien,  weil  ihre  mehr  und  mehr  um  sich  greifende  Ausdehnung  eines  der  dent- 
licbsten  Anzeigen  der  schlechten  wirtschaftlichen  und  sozialen  Znstände  ist. 

Der  statistischen  Abhandlung  ttber  die  italienische  Auswanderung  ist 
vom  Verfasser  eine  lange  und  grflndliche  Untersuchung  aber  die  statistische 
Methode  nnd  besonders  Ober  die  Gesichtspunkte  in  Bezug  anf  die  Bestim- 
mung der  Ursachen  der  sozialen  Erscheinungen  vorausgeschickt;  dabei  ist 
eine  besondere  Methode,  die  der  Verfasser  die  statistisch  -  topographische 
nennt,  in  Anwendung  gebracht.  Indem  Dbl  Veoohio  diese  seine  Methode 
hdm  Studium  der  Auswanderung  anwendet,  teilt  er  die  Besirke  des  ROnig- 

1)  La  Uberti  economica  (Uilano,  Bagdoni), 

2)  Sulla  emigrazione  permanente  ituuna,  nei  paesi  Straaleii  anennta  ael 
dodicicennio  1876—1887  (Bologna,  CiTolH). 
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reichs  in  drei  Kategorien  von  nngefthr  gleicher  Einwohnerzahl,  nach  der 
relativen  Bedentang  der  in  den  Hanptorten  znsammengedr&ngten  BevOlkemng 
nnd  nach  der  Wichtigkeit,  welche  die  Anewandenmg  dort  hatte,  nnd  ewar 
In  einer  langen  Reihe  von  Tabellen.  Wenn  wir  anch,  ohne  dafs  wir  die 
Uethode  des  Verfassers  vom  theoretlBolien  Gesiclitspnnkte  nntersnchen,  nng 
daranf  beschränken,  die  Besnitate  ihrer  Änvendong  zn  konstatieren,  kOnnen 
wir  nicht  umhin,  der  VortreffUchkeit  derselben  unsere  Anerkennnng  eq  zollen. 
Die  Schlnfsfolgernngen  des  Antors  sind  in  der  That  von  grofser  Wichtig- 
keit. Er  bemerkt,  daTa  die  Answandemng  in  derjenigen  Omppe  der  Bezirke, 
in  der  die  BevSlkerong  weniger  dicht  znsammengedrängt  ist,  grOrser  ist,  nnd 
da&  sie  abnimmt,  wo  in  den  Hauptorten  die  BeTQlkernng  mehr  zusammen- 
gedrängt ist.  Er  bemerkt  anch,  es  gehe  aus  den  statistischen  Angaben  her- 
vor, dsSk  die  Auswanderung  keinen  Einflufs  anf  die  Geburten  aosgellbt  habe, 
indem  sie  diese  habe  wachsen  lassen,  sondern  anf  die  Vennindemng  der 
Sterblichkeit,  so  dafs  die  Änswandernng  im  Grunde  wie  ein  Heilmittel  gegen 
die  Bchweren  Übelstände  unserer  Gesellschaft  erscheint,  wie  sehr  sie  auch 
Anlals  zn  ernstlichen  Stfirungen  bieten  möge. 

Obgleich  hervorgegangen  ans  der  gegenüber  den  Subsistenzmitteln  des 
heimatlichen  Bodens  überzähligen  Bevölkerung,  bewegt  sich  die  AuBwan- 
dernng  immer  zahlreicher  ans  denjenigen  Distrikten,  wo  dieser  Teil  über- 
schüssigei  Bevölkerung  vcrhältnismäfBig  geringer  ist,  ans  den  ländlichen 
Distrikten,  als  aus  denjenigen,  wo  sich  die  atfidtische  Bevölkerung  zusammen- 
drängt. Dies  erklärt  sich  aus  der  konzentrierenden  Bicbtung  der  Städte, 
welche  Menschen  und  Kapitalien  absorbiert,  und  beweist  ein  OTganisches 
Übel  des  italienischen  Ackerbaues.  Schon  die  Statistik  zeigt  die  verbältois- 
mälbige  Mindeizahl  der  Landbevölkerung  in  Italien  im  Vergleich  mit  der 
BevOlkemng  im  Grolsen  und  Ganzen.  Die  Hanptnrsacben  der  italienischen 
Änswandernng  benhen  in  der  Unzulänglichkeit  des  Ertrages  des  National- 
vermögens im  Vergleich  mit  dem,  was  die  Anzahl  der  Arbeiter  anf  dem 
Lande  beanspruchen  würde.  Daher  kommt  es,  dafs  das  grOfste  Kontingent 
der  italienischen  Änswandernng  von  der  Landbevölkemng  kommt 

KatflrlJch  erklärt  sich  diese  Richtung  mit  einer  gewissen  Verschieden- 
heit in  den  verschiedenen  Regionen.  Die  Answandemng  ist  geringer,  wo 
die  Organisation  des  Landbanes  besser  ist,  wie  in  Mittelitalien,  wo  die 
Meierei  verbreitet  ist,  und  bedeutender  dagegen  in  den  ländlichen  Be- 
zirken des  Südens.  Es  ist  unnütz  und  gcßlhrlicb,  die  Auswanderung  cin- 
Bchiänken  zu  wollen.  Dieselbe  hat  im  Gegenteil,  obwohl  sie  ein  ernstes 
pathologisches  Symptom  ist,  ihre  Vorteile  als  Sicherheiteventil,  ist  verhältnis- 
mä&lg  ein  Vorteil,  selbst  wenn  die  Ursachen,  die  sie  als  notwendig  er- 
seheinen lassen  und  die  eine  künstliche  Übervölkerung  hervorbringen,  nicht 
dadurch  gehoben  werden. 

Cm  wirksame  Gegenmittel  ausfindig  zu  machen,  mnls  man  seine  ganze 
Anfinerksamkeit  anf  den  Ackerbau  und  Beine  Fortschritte  wenden  ■),  mnfo 
man  das  anf  die  Bebauung  des  Bodens  verwendete,  im  Umsatz  begriffene 
Kapital  vermehren,   müssen  die  Besitzer  von  Grund  und  Boden  sich  selbst 


1)  Ober  die  Notwendigkeit  der  Fortachritte  des  Ackarbaoee  in  Italien  mochten 
wir  auf  die  Änhernnran  dnei  nambaften  SacbTcrst&ndigen ,  Stakisl^db  Solabis, 
anfmerkaam  madien,  der  in  der  Froräu  Parma  so  fiel  zum  Fortscbritt  der  Eoltnr 
beigetragen  bat;  wir  bescbrftnken  ans  daranf,  auf  eine  wichtige  Schrift  von  ihm 
an  verweisen,  worin  er  Bich  mit  dem  von  ihm  durch  die  neuen  rationellen  Knltnr- 
tjtHtme  eniät«n  ErfolKsn  sufrieden  erklärt  (b.  U  progresso  dell'  agricoltora  neJla 
indnaione  dell*  aaato.    Parma,  Battei). 
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mit  ihren  L&ndereien  beschiftigeii,  sDBtatt  fenmibleibeii,  nm  die  ErtrSgiüme 
derselben  zn  genieben.  Der  Verfasser  setzt  ein  besonderes  Vertrsnen  in 
die  EinfDhrong  von  „homestead  exemptions",  nm  den  Znstand  der  ländlicbea 
BevOlkernng  weniger  prekär  zu  machen,  in  die  Aosbreitong  des  Heierd- 
systems  and  in  die  Einftlhmng  anderer  Hafsregeln  zum  Schntee  der  kleineren 
Besitzungen  nnd  znr  Verhindemng  der  zu  weit  gehenden  Bodenzersplittenmg. 
Beseichnend  ist  die  Thatsache,  dafs  man  behaupten  kann,  dafs  eine  jede 
ernstliche  Untersuchung  über  die  nationalökonomischen  HiTsverhUtnisse  in 
Italien  anf  das  Stndium  des  Ackerbaues  und  seiner  Lage  hinweist  als  die 
Ursache  der  ÜbelstBnde  nnd  als  das  Feld  der  Thätigkeit  fOr  deren  Abhilfe. 
Die  Ackerbanfrsge  ist  in  der  Tfaat  wesentlich  und  fflr  Italien  wichtiger 
als  jede  andere,  nnd  wir  achliersen  ans  in  dieser  Hinsicht  den  Schloläfol- 
gerungen  des  Verfassers  dieser  hochwichtigen  Abhandlong  voUstttndig  an. 
Nor  sind  wir  abweichender  Meinung  von  ihnen  in  Bezug  auf  die  Hilfsmittel, 
die  er  in  Vorschlag  bringt;  es  mflssen  weit  radikalere  Mittel  znr  Anwendung 
kommen,  es  mnfs  ein  ganzes  System  von  agrarischen  Oeseteeu  gesobaffen 
werden,  die  von  dem  Grundgedanken  der  Verpflichtung  der  Eigentümer  aus- 
gehen mllTsten,  ihre  L&ndereieu  wirksam  auszubeuten;  die  unbebauten  oder 
nicht  hinreichend  knltivierteu  Strecken  mdJbten  weit  und  breit  expropriiert 
und  eine  zahlreiche  Klasse  von  Landbauem  geschaffen  werden,  denen  man 
dergleichen  L&nderstrecken  in  Erbpacht  anvertranen  murste,  sugleich  mit 
Ackerbaugenossenschaften,  wo  diese  sich  bilden  kennten,  und  sohliefslich  anf 
eine  durchgreifende  Organisation  des  Omnd-  und  Boden-  und  landwirtschaft- 
lichen Kredits  hinzuarbeiten  hätten.  Nur  dmch  eine  wirksame  und  radikale 
agrarische  Reform,  die  eine  energische  Kultivierung  der  L&ndereien  vor- 
schreibt nnd  darauf  hinwirkt,  dafs  dasjenige,  was  Nationaleigentum  ist,  zum 
Wohle  des  ganzen  Landes  ausgebeutet  nnd  nicht  zum  Vorteil  einiger  Wenigen 
ausgesaugt  werde,  werden  sioh  die  Ökonomischeu  Zustande  in  Italien  ver- 
bessern, wird  der  traoiige  Abzug  der  Arbeiter  aufhören,  die  gezwungen 
sind,  die  Arbeit  und  Aea  Unterhalt,  den  sie  in  der  Heimat  finden  könnten 
nnd  fiitdeii  mlUsten,  in  der  Ferne  zn  suchen. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  der  Fortsetzung  unserer  Übersicht  die  neue, 
in  Vorbereitung  befindliche  Ausgabe  der  hochwichtigen  Monographie  des 
Commendatore  Lüioi  Bodio  Aber  die  mafsgebenden  Anzeigen  der  ökonomischen 
Bewegung  in  Italien  und  ^e  Statistik  der  Arbeiterausatinde  in  den  alier- 
leizten  Tagen  zn  besprechen.  Inzwischen  wollen  wir  anf  eine  andere  wich- 
tige Publikation  des  berühmten  Direktors  der  italienischen  Statistik,  die  vor- 
bereitenden Studien  für  die  Volkszählung,  hinweisen.')  Die  vierte  Volks- 
z&hlung  in  Italien  sollte  schon  am  31.  Dezember  1891  vor  sioh  gehen  nnd 
wurde,  es  ist  betrübend,  das  sagen  zn  müssen,  ans  Sparsamkeitsrücksiehten 
—  in  der  That  eine  engheizige  Sparsamkeit  —  aufgeschoben;  es  ist  auch 
bis  jetzt  der  Zeitpunkt,  an  dem  sie  vor  sich  gehen  soll,  noch  nicht  bestimmt. 

Professor  Bodio,  dessen  Name  auch  im  Auslände  so  bekannt  ist  nnd 
der  bei  äoTseist  knapp  bemessenen  Mitteln  die  Organisation  der  italienischen 
Statistik  auf  eine  so  bedeutende  Höbe  zn  bringen  gewntst  hat,  tritt  in  diesem 
Bande  mit  lobenswerter  Ungeduld  daftlr  ein,  dalb  die  Yolhszählnng  bald  vor 
sich  gehe,  und  ordnet  im  Voraus  vollstBndig  ihre  Durchführung  an.  Hoffen 
wir,  dafs  seine  Arbeiten  nicht  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  unbenutzt  liegen 


I)  Stndil  preparatoril  per  ü  IV  cenaimento  decennale  della  popolazione  dell 
Begno  (Koma,  fiertero). 
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bleiben!  Wir  können  die  yoT8chl%e  Bodios  niclit  weitläufig  wiedergebeB, 
und  beacliTiinken  ans  duanf,  zwei  Punkte'  anzndeaten,  die  im  Gegenuts  tn 
den  froheren  VolkBzShlimgeD  wichtige  Nenemngen  bilden  könnten,  sie  be- 
treffen die  Statistik  der  Bemfsarten  und  die  Verwendungen  der  Maschinen 
bei  den  Operationen  der  Zfthlnngen.  Nach  Bodiob  Yoisohligen  wtlrden  die 
FeststeUnngen  der  nenen  Zihlungen  in  Bezng  auf  die  Berofaarten  weit 
genauer  anefallen,  als  die  1881  vorgenommenen,  denn  man  wflrde  jedes  In- 
diTidnnm  nicht  nur  fragen,  welche  Profeasion  es  treibt  und  in  welcher  Eigen- 
sohaft,  sondern  man  würde  anch  die  Arbeitgeber  fragen,  wie  viele  Arbeiter 
sie  besch&ffigen,  und  die  Arbeiter,  ob  sie  an  Hang  oder  in  der  Werkstatt, 
oder  in  der  Fabrik  thBtig  sind  nnd  von  wem  sie  abh&ngen.  Diese  Hit- 
teilnngen  würden  in  den  jeder  mitgeaählten  Person  vorgelegten  besonderen 
Listen  verlangt  werden.  Anf^erdem  legt  Bodio  den  Entwarf  einer  Liste  für 
besondere  Notizen  ttber  die  Indastrien  vor,  der  die  anf  das  bei  den  Indu- 
strien in  den  Fabriken  nnd  bei  den  Motoren  verwendete  Personal  bezOgliohen 
Angaben  enthalten  soll.  Bei  diesen  Untersnchongen  sollte  vemOnftigerweise 
eine  andere  in  Bezng  aaf  die  Besoh&ftigiingBlosigkeit  nebenhergehen,  die 
aaläer  der  Profession  die  Erklllrang  verlangen  möfste,  ob  das  Individanm 
beschlfügt  ist  oder  nicht,  was  in  diesen  Tagen,  in  denen  die  Arbeitslosig- 
keit leider  eine  permanente  nnd  sehr  ernst  zn  nehmende  Ersolieinnng  ist^ 
znr  Festatellang  sehr  betrQbender  Thatsachen  fahren  wtirde,  aber  die  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  ist  eine  heilsame  Wamirng. 

BoDio  setzt  das  System  der  Masohinen,  das  bei  den  letzten  österreichischen 
nnd  amerikanischen  Volkszählangen  bei  der  ÄaszlLhlnng  der  Listen  in  An- 
wendang  gebracht  warde,  eingehend  aoseinander  nnd  bespricht  die  Möglich- 
keit Ihrer  Anwendang  bei  der  italienischen  Volksz&hlnng,  allein  er  entscheidet 
sich  nicht  fSr  das  mechanische  System  oder  das  mit  der  Hand  geübte  System 
and  ent^ckelt  sein  Projekt,  indem  er  beiden  Hypothesen  Rechnnng  trägt 
Im  Fall  die  Aasz&hlangsarbeiten  mit  der  Hand  vorgenommen  werden,  schlagt 
Referent  eine  Abweichung  darin  vor,  wie  bei  der  vorigen  VolkszBhlnng  voi^ 
gegangen  wnide.  1881  wnrden  die  Nachrichten  in  Familientabellen  ge- 
sammelt nnd  die  anf  die  einzelnen  Personen  bezttglichen  Angaben  worden 
dann  von  für  diese  Zeit  angestellten  Gemeindebeamten  anf  personelle  Tabellen 
übertragen,  die  bei  den  ihrem  ganzen  Umfange  nach  von  der  Oeneraldirel^on 
der  Statistik  ansgeführten  Arbeiten  der  Anszählnng  zu  Gmnde  gelegt  wurden. 
Gegenwartig  schlagt  Bodio  statt  dessen  vor,  dafs  die  besonderen  Tabellen 
für  jede  einzelne  Person,  die  bei  der  Volkszählung  mit  inbegriffen  war,  anoh 
von  allen  Iititgezählten  oder  den  damit  Beauftragten  direkt  ansgefOllt  und 
nnd  der  Liste  für  die  Familie,  die  als  Umschlag  dazu  zu  dienen  hat  und 
vom  Oberhaupt  der  Familie  aosgefOllt  wird,  baigelegt  werden  soll.  Anf 
diese  Weise  würde  den  Gemeinden  eine  ungeheuere  Arbeit  erspart  nnd  ein 
grober  Zeitverlnst  wie  auch  die  nnvermddlioben  Sehreibfehler  beim  Kopieren 
würden  vermieden  .werden.  Dieses  System  würde  jedoch  unnütz  sein,  wenn  die 
Feststellung  der  Daten  mittels  der  elektrischen  (Hollerith-)  Maschinen  vollzogen 
würde,  weil  diese  wiederum  die  Übertragnng  sämtlicher  Daten  auf  besondere 
Karten  mittels  besonderer  Löcher  erfordern  würden,  während  ^ese  Über- 
tragung direkt  von  den  Familienlisten  gemacht  wird ;  aber  dies  sind  Modali- 
täten von  verhältnismäfsig  geringer  Wichtigkeit,  wenn  nicht  für  die  Fach- 
leute der  Statistik,  wenigstens  für  das  Land  nnd  das  allgemeine  Interesse. 
Die  Hauptsache  ist,  dafs  die  Volkszählung  in  der  einen  oder  in  der  andern 
Art  vor  sich  geht,  und  das  bald. 
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Der  Ranm  verbietet  qds,  ttber  einige  uidere  Publikationen,  die  öne 
genauere  Prflfnng  veidienten,  mehr  als  ein  flflclitigeB  Wort  zu  eagen. 

Das  knrse  aber  Enhaltreiche  und  eoigfältige  EompeDdinm  der  Finans- 
wisBQiiBchaften  von  Professor  LuiQi  Cosba  ist  dem  deatecfaen  Publikum  wohl 
bekannt,  weil  es  auch  ins  Deutsche  übertragen  iBt;  es  steht  in  Bezug  auf 
gedrängte  EOrze  und  wissenschaftliche  Strenge  einzig  in  seiner  Art  da  und 
iat  hier  nicht  der  Ort,  eingehend  dsrOber  zu  sprechen.  Die  nene,  in  den 
loteten  Monaten  bersnegekommene  Auflage ')  enthält  einige  Neuerungen,  so- 
wohl in  Bezug  anf  die  Anordnung,  da  sie  die  ganze  reichhaltige  Biblio- 
graphie nicht  mehr  in  einem  Anhang,  sondern  zum  Teil  zwischen  den  ver- 
schiedenen  Kapiteln  im  Text  enthält,  wie  auch  in  Bezug  auf  den  Inhalt, 
worin  einige  Modifikationen  vorgenommen  und  einiges  ttber  die  Verhältnia- 
mBfsigkeit  und  die  fortschreitende  Erhöhung  der  Steuern,  Ober  die  UJlitäi- 
steuer,  ttber  das  Budget,  tber  die  Rentenkonrersion  hiuzngekommen  ist  Das 
Werk,  das  bei  jeder  neuen,  fast  alljährlich  erscheinenden  Ausgabe  Terbeaeert 
herauskommt,  bildet  einen  wertvollen  Leitfaden  ftlr  die  Studierenden  und  ein 
vortrefiliches  Textbuch  ftlr  die  Schulen. 

Herr  Luiai  Ceuj,  von  dem  wir  in  Bd.  I,  8.  93  dieser  Zeitschnft  an- 
lätslieh  Beines  Buches  Ober  Sylveatro  Qozzolfni  sprachen,  hat  einen  weiteren 
Band  Üntersnobnngen  veröffentlicht,  die  jedoch  ftlr  den  Historiker  eine  weit 
gröfsere  Wichtigkeit  haben,  als  fttr  den  Nation alökonomcn.  Das  neue  Werk 
von  Gelu  *}  schildert  nach  ungedmckten  Dokumenten  der  vatikanischen  Biblio- 
thek die  Geschickte  der  Erhebung  von  ürhino  gegen  den  Herzog  Guidobaldo 
(1572 — 1574).^)  Es  war  eine  iriedliche  nnd  geordnete,  besonders  von  den 
zahlreichen  kleinen,  durch  Vcrscbärfong  der  Stenem  über  GebOhr  belasteten 
kleinen  Grundbesiteem  des  Herzogtums,  eine  Belastung,  die  nicht  dnrch  die 
BedttröiisBe  des  Staates  gerechtfertigt  war,  sondern  nur  dnrch  die  persön- 
lichen Ansprüche  des  Herzogs.  Die  Bürger  von  ürbino  wandten  sich  an 
den  Papst  als  Schiedsrichter,  der  ihnen,  ohne  irgend  einen  Grund  hören  zu 
wollen,  befahl,  sich  zn  unterwerfen.  Der  Aufstand  wurde  ohne  Not  in  Blut 
erstickt  und  war  der  letzte  Schein  vom  Untergang  der  Freiheiten  der  ita- 
lienischen Gemeinden.  —  Das  Thema  interessiert  die  Geschichte,  aber  es 
fehlt  in  dem  Werke  auch  nicht  an  Hindentongen  anf  die  wirtschaftlichen 
Zustände,  die  der  Verfasser  in  der  anderen  Schrift  Ober  Gozzolini  ausfflbr- 
lieber  geschildert  hat. 

Erwähnt  sei  auch  ein  dem  Umfange  nach  nur  knntgefafster,  aber  seinem 
Inhalte  nach  wicht^er  Artikel  von  Professor  CooKsrm  de  MAsirns  ttber 
den  Lohn  in  auf-  nnd  absteigender  Höbe.^)  Der  Autor  schildert  nach 
den  Resultaten  die  Vorzttge  und  die  Mängel  dieses  Lohnsystems,  welches 
wir  ausgedehnter  angewendet  sehen  möchten.  Er  erkennt  demselben  einen 
bemerkenswerten  praktischen  Vorzug  in  seinem  Automatisnias  zu,  durch  den 
der  Lohn  sich  ohne  Eontraete  sozusagen  von  selbst  fixiert,  je  nach  dem 
Steigen  und  Fallen  der  Preise,  and  gleichzeitig  einen  theoretischen  Wert 
darin,  dalä  das  wesentliche  Element  des  Systems,  nämlich  die  Wechselwirkung 
zwischen  dem  Preise  des  Produktes  und  dem  Lohne  des  Arbeiters,   von  der 

t)  Scienza  delle  ttnanze  —  sesta  edidone  (Mtlano,  Eoepll). 

2)  Storid  italianl  non  noä  del  Secolo  XVI.  (Torino,  Roax). 

3)  Tasse  e  riToInztcne. 

4)  II  aistema  di  mercede  a  acala  moldle,  nella  Incblesta  ingleae  snl  lavoro 
(Torino,  Clansenj. 
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einen  Seite  die  Vernrteilong  dieeer  Lehre,  welche  behanptet,  der  Lohn  aei 
nnvenneidlich  dazu  bestimmt  herabzugetieii,  und  auf  der  anderen  Seite  eine 
Bechtfertigong  dieser  Lehre  enthält,  welche  sowohl  die  Ertr&gnisBe  des  Kapi- 
tale wie  die  Entlohnung  der  Arbeit  ron  den  gnten  oder  schlechten  Verhält- 
nissen  des  Ackerbaues,  der  Industrie  und  des  Handels  abhängen  Iflfst. 

In  einer  der  nächsten  Übersichten  beabsichtigen  wir,  Aber  die  wichtig- 
sten Aber  nationalCkonomische  Themata  in  italienischen  Zeitschriften  erschie- 
nenen Artikel  Bericht  zu  erstatten,  Artikel,  die  nur  selten  wiedergegeben 
werden  nnd  oft  noch  von  gröfserer  Wichtigkeit  sein  können,  als  ganze  Bände; 
fOr  heute  beschränken  wir  uns  darauf,  nur  einige  davon  aninfllbren,  als  da 
sind  die  in  der  '„Nnova  Antologia"  und  dem  „Giomale  degli  Economisti" 
veiöffentlichten  Artikel  tther  die  in  diesem  Augenblicke  in  Italien  so  aktuelle 
nnd  vielbesprochene  Bankftage ;  die  in  demselben  Jonmal  von  Yalenti  über 
die  römische  Campagna,  nnd  endlich  ebenfalle  im  „Giomale  degli  Econo- 
misti"  erschienene  it^enische  nationalAkonomische  Bibliographie,  deren 
Publikation  Cossa  und  Bebtolihi  nntemommen  und  schon  ziemlich  weit 
vorwart»  gebracht  haben.  Bertolini  giebt  jetzt  die  neuere  italieniBohe 
nationalOkonomiscbe  Bibliographie  von  1870 — 1890;  Cossa  hat  bis  jetzt  eine 
Beihß  von  bibliographischen  Monographien  tlber  Abhandlungen  und  Kom- 
pendien der  Nationalökonomie,  über  Werke  Ober  das  Geld  und  über  den 
Kredit  vor  1849,  Aber  die  Geschichte  der  nationalökonomischen  Theorien 
in  Italien,  aber  die  Theorie  der  Wohlthätigkeit  (Mhere  Werke  vor  1849) 
und  Aber  Finanzwissenscbaft  veröffentlicht  Wir  können  nur  wünschen,  dafb 
diese  von  Cobsa  mit  jener  ihn  anszeiohn enden  Sachkenntnis  nnd  bibliogra- 
phischen Genauigkeit  durchgeführte  wertvolle  Arbeit  schnell  fortgesetzt  werden 
möge,  denn  sie  wird  (wie  auch  die  von  BxBTöLnn)  für  die  Gelehrten  ein 
aufserordentlicher  Leitfaden  sein. 

Bologna.  Uqo  Babbeno. 

BabbODO,  Jlgo.  Protezionismo  Americano.  Saggi  storici  di  politica  com- 
merciale.  (Daa  amerikanieche  Schutzzollajatem.  Historische  Aufsätze  über 
Handelspolitik.)    12°.  X2IV-511  S.     Mailand,  Gebrüder  Dumolard,  1893. 

Die  alte  und  doch  immer  neue  Frage  des  Schutzsolls,  von  der  die 
Wirtschaftspolitik  der  verschiedenen  Staaten  im  entgegengesetzten  Sinne  be- 
wegt wird,  bietet  reichlich  AnlaTs  zu  fortwährenden  Streitigkeiten  über  diese 
Theorie.  Inmitten  der  weit  auseinandergehenden  Ansichten  und  der  nicht 
endenvollenden  Diskussionen  bricht  sich  Jedoch  auch  auf  diesem  schwierigen 
Gebiete  der  Nationalökonomie  eine  Itichtung  mehr  positiver,  von  eigennützigen 
Zielen  und  vorgefarsten  Meinungen  weniger  beeinflufster  Forschung  Bahn. 
Ein  lobenswertes  Beispiel  liefert  dazu  das  Werk  des  Professors  R^BnENO. 
Yeranlafst  durch  die  kürzlich  erschienenen  Schriften  einiger  italienischer 
Nationalökonomen,  die  Ober  diese  komplizierte  Frage  ein  neues  Licht  ver- 
breitet haben,  liefert  der  Verfasser  in  seinem  Werke  einen  wertvollen  Bei- 
trag von  Beobachtungen  und  Thataachen.  Seine  Arbeit  ist  vorwiegend  ge- 
sehicbtlicher  Natur  nnd  hat  den  Ursprung  und  die  Geschichte  des  Schutz- 
BoUsfstemB  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  die  reichlichen  und 
willkommenen  Stoff  für  die  wissenschaftliche  Forschung  bieten,  zum  Gegen- 
stand. Nach  Darlegung  der  Thatsachen  greift  der  Verfasser  jedoch  auf  das 
sie  bestimmende  Geseta  zarttok  nnd  sucht  durch  dessen  Erforschung  die 
hietorische  und  nationalökonomische  Ursache  ihrer  Entwickelnng  nnd  ihrer 
Wandlungen  darzulegen. 
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Die  alte  engÜBche  Huidelspolitik,  ihre  Ursachen  Und  Wirkangen  anf 
die  Eolonien,  ihr  ürapning  und  ihr  Verfall  doroh  den  ünabhftngigkeitBkrieg, 
zu  dem  sie  wesentlich  beigetragen,  bildet  den  Inhalt  des  ersten  Änfaatzes 
nnd  zugleich  auch  den  Ausgangspunkt  (tlr  die  nachfolgende  Abhandlang. 
In  diesem  zweiten  Anfsatze  legt  der  Verfasser  die  Schicksale  des  amerika- 
nischen SchnlziollsystemB  von  seinem  Anbeginn  bis  anf  unsere  Tage  dar 
und  nnteraieht  die  nach  und  nach  auf  einander  folgenden  Tarife  bis  zu  den 
letzten  Jahren  einer  PrOfnng ;  er  führt  die  Streitfragen,  zn  denen  sie  Anlafs 
gaben,  sowie  die  Motive,  die  dafttr  und  dagegen  sprechen,  an  und  hebt  das 
beständige  Wachsen  der  Streitfragen  mit  den  verschiedenen  Resultaten  her- 
vor. In  diesem  Teile  seines  Werkes  behandelt  der  Verfasser  einen  Stoff, 
der  den  Gegenstand  des  schätzbaren  Werkes :  Tariff  History  von  Tanssia 
and  wohl  noch  anderer  bildet  Professor  Rabbeno  geht  jedoch  in  seiner 
Abhandlung  systematiBcher  zu  Werke,  indem  er  sie  seinem  Zwecke,  die  Ur- 
sachen auseinanderznsetzen  nnd  den  Streit  zwischen  den  ihre  Thesen  hart- 
näckig verteidigenden  BchntzzdUnem  und  den  Gönnern  des  FreihandeUyBtems 
zu  schlichten,  unterordnet  In  dem  ganzen  Werke  finden  sich  interessante 
Einzelheiten  im  Überflafs,  nnd  die  Erforschung  der  Thatsachen  stutzt  sich 
mit  vieler  Genauigkeit  anf  Urkunden  nnd  vCllig  glaubwtlrdige  Publikationen. 
Nach  Hinweis  anf  die  wechselseitigen  Eritäken  nnd  Beschnldignngen,  die 
gegen  das  eine  and  das  andere  System  gerichtet  werden,  schildert  der  Ver- 
fasser den  Interessenkonfiikt,  der  daraus  zunächst  zwischen  Kapitalisten  und 
Handwerkern,  dann  zimchen  Kapitalisten  und  GrandeigeutOmem  hervorgeht^ 
sowie  die  onvermeidlichen  Gegensätze  zwischen  Grofsindustrie  und  Elein- 
indnstrie.  Die  historische  lErörterong  des  Verfassers  bietet  mehr  als  ein 
originelles  Moment  nnd  äberxengt  hSnfig  durch  die  FtUle  der  Einzelheiten, 
sowie  durch   den  ScharfUnn  der  Beobachtungen,  wohl  der  besten,  die  wir 


Was  nun  die  Wirkungen  des  Schutzzollsystems  und  dessen  Beziehungen 
zu  anderen  nationalSkonomischen  Thatsachen  anlangt,  wie  z.  B.  das  An- 
wachsen des  Kapitals,  den  Anfschwong  der  Industrie,  die  Krisen,  das  Dar- 
niederliegen  der  Gewerbe  nnd  ähnliches,  so  ist  besonders  dasjenige  Kapitel 
von  Wichtigkeit,  welches  die  letzten  dreifsig  Jahre,  das  „Zeitalter  des  Goldes", 
des  amerikanischen  Systems  behandelt  Indem  der  Verfasser  hierauf  die 
historische  und  n&tionalökcnomische  Begrttndnng  des  Schutzzollsystems  wie 
des  Freihandels  zu  erklären  sucht,  erhebt  er  sich  hier  und  da  zu  höherer 
Anschauung,  die  ihren  Grund  in  den  Thatsachen  findet  „Zweimal",  so 
sagt  er,  „herrscht  in  der  nationalökonomischen  Geschichte  der  Vereinigten 
Staaten  das  Freihandelssystem  vor,  und  zweimal  das  Schutzzollsystem. 
Der  Freihandel  in  der  ersten  Periode  der  ursprflnglichen  nnd  häuslichen 
Nationalökonomie,  sowie  in  der  dritten  Periode,  als  die  kapitalistische  Natio- 
nalökonomie sich  konsolidierte  und  blflhte ;  das  Schutzzollsystem  in  der  zweiten 
und  vierten  Periode,  das  beifst  zunächst  in  der  der  Begründung,  nnd  zuletzt 
in  der  Zeit  der  Krisen  und  der  Auflösung  der  kapitalistischen  Industrie". 
Indem  der  Verfasser  diese  weehselnden  Schicksale  näher  beleuchtet,  stellt 
er  das  kapitalistische  Motiv  des  Schutzzollsystems  klar;  er  zeigt  dessen 
innige,  notwendige  Verwandtschaft  mit  der  Bildung  und  Vermehrung  des 
Kapitals ;  wie  es  sich  desselben  als  eines  wirksamen  Mittels  zur  Unterdrückung 
der  Arbeit  und  zur  Aufriohtuug  seiner  Herrschaß  bedient.  Sicher  und  ge- 
wifs  ist  die  Art  der  Beweisfahrnng  ebenso  genau  nnd  interessant  als  schön, 
nnd  der  in  diesem  Teile  anfgesteÜte  Lehrsatz  ist  genial  nnd  trägt  einen 
wissenschaftlich  positiven  Charakter.    Doch  fehlen  auch  leichte  Hänge!  nicht, 
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alB  da  Bind:  häufige  WiederholoDgen,  sovie  Weitschweififkeit  in  der  Diktion, 
einige  Unsicherheit  in  den  SchlnfbfolgemngeD  und  znveilen  ein  Anlser- 
schtlasses  jener  scharf  gezogenen  Linien  im  synthetischen  Teile,  die 
den  Kern  jeder  wissenschaftlichen  Forschung  und  jeder  Theorie  bilden.  So 
ist  es  dem  Terfaaaer  nicht  immer  gelungen,  sein  eigenes  Denken  von  dem 
Anderer  zu  scheiden;  er  hat  zui  Richtschnur  genommen,  wovon  er  selbst 
versichert,  dals  diese  oder  jene  Unterschiede  bestehen;  anch  hat  er  unter 
der  Flut  der  Thatsachen  und  besonderen  umstände  die  allgemeinen  Ten- 
denzen nicht  genau  genug  präzisiert  und  ins  Licht  gestellt  Oleichwohl  ist 
dieses  Werk  durch  den  Wert  der  Methode  und  die  Menge  der  Daten  einer 
der  besten  BeitrSge  zor  grofsen  Frage  des  Schutzzotlaystems. 

Eine  nflteliche  Beigabe  zur  ganzen  Arbeit  bildet  der  dritte  An&atz, 
worin  der  Verfasser  eine  kritische  PrUfhng  der  sich  auf  seinen  Gegenstand 
am  meisten  beziehenden  Doktrinen  und  Heinnngen  einiger  hervorragender 
SehntEzOUner  vornimmt,  wie  eines  Alexahcsr  HAMii;roN,  eines  FatmiBiOH 
List,  eines  Cabbv  nnd  eines  Pattbk.  Die  Theorie  des  Schntzzoltsystems, 
soweit  sie  bekannt  ist,  hat  unter  verschiedenen  Formen  die  gröfste  Entwicke- 
Inng  in  Amerika  gefunden;  hier  lagen  bis  jetst  die  Bedingungen  dazu  am 
günstigsten.  Professor  Eabbkho  beleuchtet  in  trefflicher  Weise  die  Werke 
Hamii;tonb,  hauptsSohlioh  dessen  berühmten  Report  on  Manufactniy,  legt 
die  systematischen  nnd  grtlndlicheren  Ideen  Lists  dar,  weist  Cabeys  Ober- 
flftchlichkeit  und  Unsicherheit  in  den  Ansichten  nach  und  schätzt  in  richtiger 
Weise  die  neuen,  sinnreichen,  aber  ebenso  unhaltbaren  Beobachtungen 
Pattbns.  Aach  in  diesem  Teile  finden  sich  reichliche  und  interessante  Ein- 
zelheiten, sowie  die  erklärenden  Noten.  Indem  der  Verfasser  zuletzt  sein 
Schlorsurteil  Aber  die  Tragweite  und  den  Charakter  der  handelspolitischen 
Fragen  ausspricht,  äu&ert  er  sich  dahin,  dafs  das  gro&e  Problem  der  Zu- 
kunft in  Amerika  nicht  das  des  Schutzzoll-  oder  Freihandelssystems  sein 
wird,  sondern  das  schwierigere  nnd  inhaltieichere  des  Grundbesitzes  nnd  der 
gesellschaftlichen  Einordnung  des  Reichtums:  ein  genaues  und  weitausblicken- 
des Urteil,  insofern  die  Herrschaft  der  Handelssysteme  nichts  anderes  ist, 
als  eine  zniUlige  Erscheinung  der  Produktion  nnd  notwen^gerweise  den 
Phasen  des  national  ökonomischen  Systems  nnter  Beobachtung  seiner  Gesetze 
folgen  mnfB. 

Palermo.  G.  Bicoa  Salermo. 

Skandinavische  Litteratnr. 
(Schweden — Norwegen.    Dänemark.) 

Oakttr  JSgar,  Den  moderne  StaUökonomii  Grvnäläggelse  ved  Adam 
Smith.  En  kritisk  Studie.  (Die  Omndlegnng  der  modernen  Volkswirtschafts- 
lehre dnroh  A.Smith.    Eine  kritische  Stndie.)    Kristiania  1S93. 

Die  Bedentnng  Adam  SioTHa  als  BegrUnder  der  national  ökonomischen 
Wissenschaft  ist  sowohl  tlber-  wie  nntersehätzt  worden.  Seine  isolierte  Herr- 
scherstellung als  Dogma  anfgestellt,  rief  nnnmgänglich  die  B^tik  und  die 
Reaotion  hervor.  Diese  zog  aus  den  historischen  und  sozialpolitischen  Rich- 
tnngen  Nahrung,  welche,  gegen  den  Liberalismus  kimpfend,  anch  die  Be- 
dentnng des  grofsen  Heros  der  Liberalisten  zn  rednciren  suchte.  Wenn  man 
demgemäfs  nicht  selten  -~  namentlich  in  deutschen  Darstellnngen  —  „Die 
Physiokraten  und  Adam  Smith"  gewissermafsen  ZQ  einer  Einheit  zusammen- 
geschlagen und  dadnrchdie  bahnhrechendeStelInng  des  Letzteren  verneint  sieht, 
so  ist  es  meiner  Ansicht  nach  berechtigt,  die  bedeutungsvolle  RoUe  A.  Suths 


Digitized  by  CjOOQIC 


252  Kritiken  tmd  Referate. 

fOr  die  gesehichtliche  Entwickelnng  nmerer  WisBensch&ft  zn  behaopten.  Es 
iBt  noch  hentsatage  nnmöglich ,  sein  „Wealth  of  NationB"  ohne  die  grsrste 
Bewimderaiig  zn  lesen  —  wenn  es  auch  seinem  philosophisehen  Hanptwerke 
ans  der  Jugendzeit  an  Tiefe  und  Originalität  nacbsteht  —  und  nicht  viele  äher 
100  Jahre  alte  wissenschaftliche  Werke  giebt  es,  die  veniger  veraltet  sind 
and  ihre  Frische  so  gut  wie  dieses  bewahrt  haben. 

Von  einer  Seite  ans  betrachtet  ist  die  grundlegende  Bedeutung  der 
Wirksamkeit  A.  Suiths  noch  grOfser,  als  man  aus  der  vorliegenden  Abhan- 
liing  schliefsen  kOnnte.  Dieser  umstand  hingt  damit  zusammen,  duTs  der 
Inhalt  der  Abhandlung  dem  Titel  nieht  recht  gut  entspricht.  Was  in  dem 
Bnche  besprochen  wird,  ist  —  von  einzelnen  beiläufigen  Citaten  abgesehen  — 
beinahe  aosschliefslich  Buch  ü,  Kap.  1,  3  und  teilweise  Kap.  2  des  „Wealth 
of  Nations",  folglich  nur  ein  kleiner  Bruchteil  des  ganzen  umfangreichen 
Werkes.  Eb  scheint  der  Meinung  des  Verfassen  nicht  fern  zu  liegen,  dafk 
A.  SuiTH,  wenn  er  auch  nur  jene  Seiten  seines  Werkes  geschriebeu  h&tte, 
ungefähr  dieselbe  Bedeutung  als  BegrOnder  der  Volkswirtschaftslehre  wie 
nun  gehabt  hätte.  Der  Verfasser  sagt  auch  ausdrficklich,  dafs  der  Lehre 
A.  Smiths  vod  dem  Austausche  und  der  Verteilung  der  Gflter  —  man  kOnnte 
wohl  vom  Standpunkte  des  Verfassers  aus  hinzuAgen:  und  seiner  Finanz- 
lehre —  nur  ein  gescbichtüohes  und  psychologisches  Interesse  zuznschrtiben 
ist  Damit  sind  wir  nicht  ganz  einverstanden.  Die  spltere  Wissenschaft 
hat  unseres  Erachtens  ebenso  viel  aus  jenen  Teilen  des  Werkes  A.  Sictbs 
wie  aus  denen  von  dem  Verfasser  vorzugsweise  behandelten  geschöpft  Und 
giebt  es  in  der  Lehre  des  grollen  Schotten  vom  Werte,  Arbeitslohn,  Ei^i- 
talgewinn  und  dergleichen  viel  zu  korrigieren,  so  giebt  es  nicht  weniger 
in  seiner  Lehre  vom  Gesell schaftseinkommen ,  Eapitalbegriff  und  von  der 
ProduküviÜU  der  Arbeit, 

Ist  dies  richtig,  so  murs  es  als  eine  nicht  recht  gltlckiiche  Titelwahl 
bezeichnet  weiden,  wenn  eine  Darstellung  der  Lehre  Smiths  von  dem  Kapi- 
tal nnd  dem  Oesellschaftseinkommen  —  denn  dies  ist  doch  der  Hauptinhalt 
der  Abhandlung  —  die  Grundlegung  der  modernen  Volkswirtsohaftelehre 
durch  A.  Smith  genannt  wird,  wie  sehr  man  auch  mit  dem  Verfasser  darin 
flbereiustimmen  möchte,  dafs  die  Auffassung  Smiths  von  dem  Produktions- 
prozesse und  von  den  Mitteln  und  dem  Ziele  desselben  zu  den  fHr  die  spä- 
tere wissenschaftliche  Entwickelnng  fruchtbarsten  Teilen  des  SMiTHschen 
Werkes  gehört 

In  einem  anderen  Sinne  hat  doch  der  Verfasser  vielleicht  mehr  Recht, 
als  er  sich  selbst  klar  bewufst  ist,  wenn  er  den  Vorrang  des  2.  Buches  des 
„Wealth  of  Nations"  als  grundlegend  hinstellt.  Nimmt  man  die  Aufgabe 
streng  geschichtlich  und  psychologisch,  frSgt  man  nach  der  Bedeutung 
Smiths  als  Geist  und  nach  der  Originalität  seiner  Arbeit,  so  kann  man  kaum 
bezweifeln,  dafs  das  zweite  und  zum  Teil  das  vierte  Buch  seines  Werkes 
Uber  das  erste  hervorragt.  Zu  diesem  Ergebnisse  kommt  man  jedoch  nicht, 
wenn  man  mit  dem  Verfasser  A.  Smith  ausschliefslieh  in  das  Verhältnis  zu  den 
Physiokraten  stellt.  Aber  es  ist  auch  unrichtig,  wenn  der  Verfasser  sagt, 
dafs  „wie  bekannt"  A.  Smith  unter  den  Physiokraten  seine  ersten  national- 
Ökonomischen  Einsichten  erwarb.  Es  darf  vielmehr  jetzt  als  allgemein  an- 
erkannt angesehen  weiden,  dafs  Suitb  schon,  bevor  er  die  Physiokraten  kennen 
lernte,  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sich  eine  ganze  Reihe  von  wichtigen  wirt- 
sohafUichen  Einzellehren  anzueignen,  Einzellehren,  die  namentiich  anf  den 
Gebieten  des  Güteiomlanfs  und  der  Güterverteilnng  (Wert-  und  Bevölkemngs- 
lehre)  bei  den  schottischen   und   englischen   Moral-  und  Rechtsphilosophen 
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(z.  B.  bei  dem  Lehrer  Suthb  ,  Hdtoeeson,  bei  seiDem  Frennde  Hnw:,  bei 
Fbrqdson  nnd  dem  tiefen  nationalQkonomiechen  Denker  Jahxs  Stecabt)  zu 
finden  sind.  Selbst  die  starke  Herrorhebting  der  dnroh  die  Arbeitsteilung 
gesteigerten  Produktiviült,  die  man  so  charakiteristisch  fllr  Suith  angesehen 
hat,  findet  man  schon  bei  Hutcheson.  £b  darf  angenommen  werden,  dafs 
A.  SioTH,  mehr  oder  weniger  anf  diese  nnd  andere  Verfasser  gestützt,  einen 
nicht  geringen  Teil  des  in  dem  „Wealth  of  Nations"  befindliehen  Stoffes 
schon  in  dem  vierten  Teil  der  mor^philoBophisohen  Vorlesungen  vorgetragen 
hat,  welche  von  ihm  gleich  von  der  Übernahme  seiner  Professor  in  Glasgow 
in  1751  gehalten  wurden.  A.  Sktth  selbst  behauptete,  wie  bekannt,  schon 
im  Jahre  1755,  dafs  sich  seine  liberal-Ckonomischen  Anschauungen  von  einer 
noch  älteren  Zeit,  nämlich  von  dem  letzten  Jahre  seiner  Lehrwirksamkeit 
in  Edinburg  herschrieben.  Dafs  die  spätere  Bekanntschaft  Suths  mit  den 
Physiokraten  in  hohem  Orade  seine  volkswirtschaftlichen  Einsichten  erwei- 
tert nnd  Tertieft  hat,  ist  andererseits  eine  unbestreitbare  Thatsache. 

Übethanpt  kann  man  sagen,  dafs  auf  den  Gebieten  der  Wert-,  Geld- 
und  Verteilnngslehre  (das  erste  Bnch  seines  Werkes)  das  Verdienst  Sjothb 
weniger  in  den  neuen  Impulsen  zu  snchen  ist,  die  er  der  Volkswirtaohafts- 
lehie  gegeben  hat,  als  in  der  tlberlegenen  Kritik,  womit  er  den  zu  Gebote 
stehenden  Stoff  wirtschaftlichen  Wissens  gesammelt  und  gesichtet  und  da- 
durch den  festen  Boden  fflr  die  spätere  wirtschaftliche  Entwickelnng  gelegt 
hat  Bemerkenswert  ist  es  anch,  dafs  weder  Suith  selbst  noch  seine  Zeit- 
genossen auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Nationalökonomie  ihm  eine  be- 
sondere Originalität  beigemessen  haben.  Diese  Teile  seines  Werkes  hatte 
Smüth  nrsprttaglich  als  einen  Appendix  zur  Lehre  von  der  Ökonomischen 
Politik  nnd  zur  Finanzlehie  ausgearbeitet,  und  sein  gleichzeitiger  Biograph 
DcQAui  Stewast  spricht  davon  in  folgender  Weise:  „Neben  den  Prinzipien, 
welche  Hr.  Shtth  mehr  speziell  als  seine  eigenen  betrachtete  (d.  h.  die  Frei- 
heitsprinzipien), giebt  sein  „Inquiry"  eine  systematische  Übersicht  Ober  die 
wichtigsten  Lehrsätze  der  Nationalökonomie,  nm  als  eine  elementare  Dar- 
stellung dieser  umfangreichen  und  schweren  Wissenschaft  zu  dienen."  „Aber", 
fflgt  er  hinzu,  „bezüglich  des  Nntiens  darf  die  Arbeit,  die  er  auf  die  Ver- 
bindung und  Systematisienmg  der  zerstreuten  Ideen  seiner  Vo^&nger  ange- 
wandt hat,  nicht  weniger  wertvoll  sein,  als  die  Resnltate  seiner  originellen 
Spekulation." 

Soll  in  diesem  Urteil  auch  die  Produktionslehre  einbegriffen  sein,  so  ist 
der  Biograph  doch  im  Namen  Suiths  viel  zo  bescheiden.  Auf  diesem  Ge- 
biete und  in  dem,  was  damit  in  nächster  Verbindung  steht,  hat  Suitb 
dnrchaus  mehr  als  eine  kritische  Sammlung  und  Systematislerung  gegeben. 
Er  hat  hier  durch  originale  Beiträge,  neue  Einsätze,  eine  einheitliche  Be- 
trachtung der  ganzen  wirtschaftlichen  Wirksamkeit  die  wissenBchaftliche 
Entwicklung  in  unschätzbarer  Weise  gefördert.  Ja,  wir  mfichten  mit  dem 
Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  darin  übereinstimmen,  dafs  eben  in 
der  Produktionslehre  Shtth  seine  gröfste  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Nationalökonomie  hat.  Wenn  wir  ihm  dagegen  nicht  eine  gleiche  Bedeutung 
anf  den  Gebieten  des  Umlaufs  und  der  Verteilung  zumessen  können,  so  ist 
es,  wie  sehen  angedeutet,  nicht  ans  dem  von  dem  Verfasser  angegebenen 
Grunde,  dab  die  Lehre  Sutths  hier  als  um  so  unvollkommener  und  daher 
mehr  veraltet  erscheint,  sondern  weil  Stcrm  auf  diesen  Gebieten  nicht  in 
demselben  Grade  wie  in  der  Produktionslehre  der  erste  Pfadfinder  oder 
originale  Begründer  ist. 

Hit  vollem  Rechte  schätzt  der  Verfasser  die  Kritik  hoch,  welche  Sktib 
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gegen  die  Schwächen  der  physiokraüsohen  Systeme  richtete.  Bieweileo  micheo 
doch  die  ÄufBerungeD  des  Terfuser  den  Eindruck,  daTa  er,  obwohl  er  ge- 
wife  die  phyBiokrfttiachen  Verfasser  sns  dem  Selbstetadiom  kennt,  die  Lehr- 
aUse  derselben  zn  viel  dnrch  die  Brillen  Suths  sieht.  Freilich  iet  man  ea 
weit  gegangen,  wenn  nicht  selten  behauptet  worden  ist,  dsTs  Skith  in  wesent- 
lichen Pnnkten  ein  klares  VerstlndniB  des  Kernes  des  physiokratiachen 
LehrsyatemB  gefehlt  hat.  Eb  IftTst  sich  aber  wohl  nicht  bestreiten,  dafs 
SuTH  etwa  mit  einer  gewissen  Einseitig^keit  gegen  eine  einzelne  Seite  jenes 
Lehrsystems  reagiert  hat,  ohne  die  vielen  pbysiokratischen  Änfsemngen,  die 
besser  mit  seiner  eigenen  AnfTaasnng  Ohereinstimmen ,  Tollaaf  in  Betracht 
EU  üehen.  BeispielBweise  gilt  dies  in  der  Frage  von  der  ProduktiTitU  vet- 
schiedener  WirksamkeitBarten.  Shtth  folgend,  charakterisiert  der  Verfasser 
die  betreffende  physiokratische  Lehre  als  die  Lehre  von  der  „Alleinpro- 
dnktiTitSt  des  Ackerbanes".  Es  mnfs  aber  erkannt  werden,  dafs  es  eine 
ganze  Reihe  phTsiokratischer  ÄnrBemngen  giebt,  die  sich  nicht  mit  einer 
solchen  Formnliemi^;  in  Einklang  bringen,  sondern  als  Reichtnms quelle 
anfstellen  lassen:  „Les  prodnotions  annnelles  de  la  terre  et  de 
l'indnstrie"  Smiths  „Annaal  prodnce  of  the  land  and  labonr" 
entsprechend.  Es  darf  daher  Zweifel  nnteraogen  werden,  ob  von  Smith  mi 
Recht  gesagt  werden  kann,  wie  der  VerfasBer  es  thnt,  dafs  er  eben  dnrch 
die  Basiemng  des  Reichtnms  anf  „the  annnal  labonr" —  was  offenbar 
nur  eine  Verkflrznng  des  später  immer  znrflckwendenden  „annnal  prodnce 
of  land  and  labonr"  ist  —  sich  anf  einen  von  den  Physiokralen  weit 
verschiedener  Standpunkte  geBtellt  hat. 

In  dem  vierten  und  fünften  Abschnitte  der  Abhandlung  behandelt  der 
Verfasser  die  schwierigen  und  wichtigen  Fragen  von  der  Einkommenlehre  und 
dem  B^pitalbegriffe  Smiths.  Was  der  Verfasser  hier  geleistet  hat,  ist  in  vielen 
Pnnkten  von  hohem  Interesse.  In  andern  ist  er  zum  Teil  nicht  ganz  klar, 
zum  Teil  ^eht  er  die  Meinungen  Sbutbs  in  einer  Weise  wieder,  gegen  die 
sich  gewichtige  Einwendungen  machen  lassen.  Wir  wollen  jedoch  nicht  an 
dieser  Stelle  auf  die  hierber  gehörenden  Detail&agen  eingehen.  Wir  he- 
Bchr&nken  uns  darauf,  zu  bemerken,  dafs  unseres  Eracbtens  die  Eapital- 
aoffasBung  Shiths,  die  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  im  grofsen 
nnd  ganzen  teilt,  nicht  gegen  eine  eingehende  Kritik  aufrecht  erhalten  werden 
kann.  Andererseits  findet  der  Verfasser  in  der  Sonderung  Shiths  zwischen 
Kapital  und  Snbsistenzfond  üntlhereinsümmungen  mit  der  eigenen  Lehre  des 
VerfaBsers,  welche  kaum  existieren.  Man  mnfs  doch  zugestehen,  dafs  die 
Änderungen  Suths  zu  mehreren  Deutungen  Anlafs  geben,  was  mit  einer 
bei  SioTH  herrschenden  Unklarheit  zusammenhängt,  indem  er  das  Einkommen 
in  einem  bestimmten  Zeitranme  (Jahr,  Monat  oder  dergleichen)  nnd  das 
Vermögen  an  einem  bestimmten  Zeitpunkte  (I.Januar  IS..)  nicht  scharf 
genug  von  einander  hält 

Die  DaisteUnngB weise  des  Verfassers  ist  lebhaft  und  anregend,  nnd 
Oberhaupt  zeigt  diese  Erstlingsarbelt  eincB  jnngen  Verfassers  nnverkeunbar 
wissenschaftliche  Anlagen,  so  dafs  man  gute  Hoffnungen  fflr  eine  weitere  frucht- 
bare Produktion  hegen  darf. 

Kristiania.  Bredo  Morgbhstibrne. 
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nnfaUTerBichemngB-Angeleaeiiheiten..    Jabrg.  1891/92.    VI,  Bd.,  enth.  die  vom 

IT.Septbr.  1891  bis  einscU.  U.Jnli  1892  ergangeneniricht.  Eekursentscheidgn. 

f.  die  gewerbl.,  Bovie  f.  die  landwirthBchaftl.  BerofsgenoBBenscbaften,  nebst  e. 

Sacb,  Gesetzes-  etc.  Begister.    *•>.    144,  XTIU  S.   BerUn,  PuTTEumn  &  Mom.- 

BKSQHT.  M.   7,50. 

Bohmldt,  Cfarn,,  Die  arbeiterfreundlicbe  nnd  wirtschaftliche  Diktatur,  die  letzte  a. 
sicherste  Hoffiinng  der  arbeit.  Klassen,  gr.  8°.  14  B.  Reichenbach  l/8chles., 
A.  E.  PiPa.  M.  0,40. 

Wenael,  J.,  Arbeiterschntz  und  Centrnm  m.  Bertlcksichtgg.  der  Übrigen  Parteien. 
Ein  Beitrag  eur  Geschichte  der  Socialreform  im  Dentscben  Reiche.  Im  Auf- 
trage des  VolksTereins  f.  das  kathol.  Deutschland  verl  gr.  8'.  269  a.  TU  S. 
Beriin,  Obriuiiu.  U.  i. 

Brandts,  Der  Arbeitsnachweis  in  seiner  sozialen  Bedeutung:  Arbeiterwohl,  1893, 

Nr.  4-6. 
Der  Aobtetimdanta?  für  Frauen:  HandelsmuBeum,  12.  Oktbr.  1893. 
Mtingoldt,  K.  T-,  Die  gewerblichen  FortbildungsbeBtrebnogen  der  Dresdner  Arbeiter- 
schaft; Arcmv  fOr  sociale  QeBetzgebung  nnd  Statistik,  Tl.  2. 
Bosenberg,  W.,  Arbeit  nnd  ArbeitBlohn.  Vi.  n.  TD.:  Zeitschrift  fOr  Staats-  und 

TolkBwirthschaft.  IV.  Bd.  Nr.  XLI  u.  XLIII. 
Sohollem,  H.  v.,  Zar  Gesetzgebnng  Aber  das  Trucksjstem:  Zeitschrift  fOr  Tolks- 

wirthschaft,  Sozialpolitik  n.  Verwaltung,  11.  4, 
ThisBH,  K.,  Methoden  der  deutschen  Arbeitslosen-StatiBtik:  Deutsche  Worte,  XIII. 

11  {HoTember  1893). 
Zlm-mennanti,  F.  W.  B.,  Die  WohnnngBrerh&ltnisse  in  den  nOsseren  gewerblichen 

Betrieben  im  Herzogtbom  Braunschweig:  Annalen  des  Deutschen  Eeicbs  filr 

Gesetzgebung,  Terwutung  u.  Statistik,  1893,  Nr.  10. 


Honoel  des  iconseil«  de  fabrique;  par  un  auden  emplo;^  sup^rieor  du  ministäre 
des  änances.    10«  mille.   In-18  j^bub,  136  p.    Paris  et  Poitiers,  Libb.  Ouni». 

Almanach  de  l'ouTrier  pour  l'ann^  1804.  (27°  annäe.)  Petit  In-16,  128  pages  avec 

gravares.    Paris,  Libb.  Gautibb.  50  cent. 

Bldermann,  J,,   Aux   ouTriers  de  France.    In-18,  30  p.    Paris,  Ihfb.   Cksssok 

PfttuKS. 

Boilley,  F.  La  Läglslatloo  internationale  du  travul.    In-12,  304  p.    Paris,  Libb. 
F.  Alcas.  fr.  3. 

.Bonqaet,  L.,  La  fUgiemantation  du  travatl,  b.  u.  25:  Kommentare. 
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Cheyiflon,  E.,  L'Atsuruice  mUte  et  let  malions  ouvrifires.  Extrait  du  Bulletin  do 
la  Soci^M  fraDfaise  dei  habltatioDs  i.  bon  mardiä  (n"  3,  1993).  In-S",  24  p. 
Paiii,  IiiBB.  G.  HuBOH. 

ConsT&e  BDT  lea  habitations  onTrlöres  tenn  i,  Lille  le  22.  mal  1893,  aoui  l«s  aueplcM 


BnUetlD  offidel  de  la  Bonne  dn  trav^  da  NantM,  Organe  des  chainbfet  BTndicalea 
at  groapw  corporatiii  ODvrler»  du  ddpartenient  de  la  XiOire-lnförieDre,  publik 
BOUB  le  contr61e  de  la  commission  de  rädacüon.  l"ann£e.  No.  1.  (JuUlet  1893.) 
ln-4°ii3coL,  Sp.  Kantes, Ihfb.  Dc CoiataxoB,  18, rne de Flandies.  Abonnement: 
nn  an  1  fr.  50;  Biz  molB  80  Cent. ;  6tranger,  le  port  en  «ns.    ün  nnmäro  10  cent 

Corrtee  repablloaln«,  Ija,  organe  progreBBlata  dei  travailleoTB  de  la  Corrtze,  paraia- 
sant  loa  Inndi,  mercradi,  jeadi,  BamediL  l"  annie.  No.  1.  11  aoftt  1893.  In-^ 
b  5  col.,  i  p.  TuUe,  IxFa.  RÜtoihl,  13,  me  du  Canton.  Abonnonent:  Corröse 
et  döpartementa  liiaiCropheB  (Dordogne,  Gantal,  Hante-Tienne,  Lot,  CreuBe,  Paf- 
le-Dfime),  an  an  8  fr.;  aix  nudi  4  fr.;  tzois  mois  2  fr.  SO;  tona  le«  antras  de- 
partements,  nn  an  9  fr.;  six  mois  4  fr.  aO;  trola  mois  3  fr.    Un  nomiro  5  cant. 

Ouvrler  en  Toltnrea,  L',  oi^ane  de  la  FMäratlon  nationale  et  groupea  ouniars  de 
la  *oi(ure,  paraüunt  nne  foU  par  mois.  1"  annfe.  S'.  1.  (AoflC  1893.)  in-f° 
k  4  col.,  4  p.  Paria,  M.  Axnaus,  15,  bouloTard  de  la  Chap^e.  Abonnement: 
OD  an  1  fr.  50;  aix  moia  76  cenL    ün  nnmgro  10  cent. 

Tolx  do  pläbdien,  La,  organe  dea  rerendicatlona  oaTriäres,  paralaBant  tons  los 
lamediB.  1"  uinfe.  No.  1,  (Octobre  1893.)  In-8<i,  8  p.  et  anpplänent.  TdaOt- 
pollier,  Tkfb.  8Päotu.B  du  la  Voix  FLtBimi,  8,  rne  Saint-Barthdlemy.  Abon- 
nement: nn  an  B  fr.;  ^  mois  3  fr.  EiO;  trois  moia  2  fr.    On  nnmdro  10  ceut, 

Brante,  Y.,  La  Oilde  des  Hätiers  et  Nfgocea  de  Loovaln  (Belgiqne):  La  Räfonne 

Sociale,  111.  eir.  t.  Tl.  T  (1.  Okt.  1893). 
Sefart,  H.,  L'nnion  d'aaalatance  per  le  travall  du  Tl*  airondiflsement  et  lea  bnieans 

mnnidpeauxdeplacemeQt:  La  E^forme  Sociale,  III.  aar.  t.  VI.  toflb.NoT.  18931. 
De  la  Tau6e  FoubbIh,  3.,  Le  traiail  autonome  au  XIZ.  sJ6cle:  Bevue  gönärale 

(BrnxeUea),  Octobre  1893. 
Pottw,  B.  (Mn.  Sidnejr  Webb),  Gommeut  en  fiulr  aiec  le  Sireatiug-Sjstein?:  Kerne 

d'Economie  poUtiiine,  7.  Noveinbre  1893. 
Booslen,  F.  de,  Le   congr^  des   Trade'üniona   &  Belfast:   La  Bcieoce  Sodale, 

t  XVL  4. 
Spoto,  8.,  Lea  gräres  d'aprte  nne  atatlsUque  räcente:  La  Bdfonoe  Sociale,  III.  air. 

t  Tl.  9  (1.  Not.  1893). 
Vanlaer,  H.,  La  Bappresaion  dea  buieaax  de  placemeoti  La  Bifonne  Sociale,  III. 

B£r.  t.  TL  90  (IE.  Not.  1893). 
Bafpiault  et  U.  Waton,  Loa  nouTelles  Compagniee  ouTri^rea.  (!■  articie.)  I.  Asao- 

d^oDs  ägalitairea.    II.  Aaaodatlona  deprodoction  k  forme  inägalltiüfe:  KeToe 

d-EcononJe  poliüqne.  TD.  9-10  <8ept.-0ct  1893). 

lAboar  BtatlBlii».  StatiBtical  tabtea  and  report  on  trade-nnions.  1891.  fot.  IT, 
292  p.    London,  Ethb  ä..  SfoiriavooDB.  sh.  2,4. 

liOweU,  J.  S-,  Induatrial  Arbltratlon  and  ConcUiatlon.  New  York,  G.  P.  Pdthamb 
Son«,  1893. 

Beport,  III^  apedal,of  tfae  commiasiomier  oflabor.   8,376p.   WasbiDgton,  Gotisk- 

KSMT  Pk.   OPTIOB. 

IiepplnKton .  The  teachinga  of  the  labour  commisaalon :  Contemporary  Beriew, 
Sept.  1893.  


Albonloo,  Q.,  La  legge  atorica  da  laroro.    Cuneo,  Tiq.  Ooaa&o  ■  Bbombtti. 
Attt  della  Caaaa  N&idonale  di  Aa^cnrazione  per  gU  Infortnni  degli  operai  anl  la 

Terbala  della  sednta  8  glugno  1S93  dd  Conäglio  Superiore.  HUano,  Stab.  tip. 

BaoGiABi,  1893.  

Somogri,  M.,  A  mnnk^osztalälc.  T&raadalomgasdaaft^  tannlm&nj.  (Die  Arbdt 
Dividende.  Eine  aozialfikoDomiache  Stndie.)  6".  laiS.  Badapeet^  EhiUk.  fl.  t, 
ZaUichr.  I.  Litt.  u.  Garah.  d.  Stuts«.  IJ.  18 
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18.  Baiyliu. 

Jfthrtmab  f.  den  Obarberguntabec.  DoTünnnd.  Im  Anfinge  de«  kOnIgL  Oberben- 
unta  zu  Dortmund  m.  Benntsg.  untl.  Unterlagen  f.  d.  J.  IS93  zaBammengeetellt 
r.  Ob.-Bergr.Dr.Weidtmum.  l.Jthrg.  gr.B".  lV,310a.  Euen,  G.  D.  EuDEOKan. 

0«b.  In  Leinw.  H.  3. 

Kobftld,  £..  Üeber  das  VenlchemnciweMn  dar  Bergwerka-BrnderUdea  d.  Unliebe 
CugeneUiricbtnngea.  2.  TU.  (Aus:  „Ben-  n.  Huttounlnn.  Jahrb.")  gr.  S". 
2.  Die  Witwen-  n.  WaiBenvenicbenmg.  Mit  e.  Anh.:  „üeber  die  Ennkm- 
vsTBlchening"  n.  JJeber  d.  Begribniasgeld".  43  S.  Loeb«n,  L.  Nübblbr.  H.  1.50. 

Idndefty,  S.  Mc.  C.  Die  Preiabew^nng  der  Edelmetalle  edt  tSSO,  g.  „Samnlong" 
ü.  1:  Encyklop&dien  etc.    

In-B",  23  page«. 


Miner»!  Indiutiy,  tbe,  Ita  BtatiaUca,  technologr  and  trade,  In  the  ü.  Statea  aod 
othercoontrieen-omtheearlieattimea  totheendof  1S9S.  gr.  8°.  114-XXlII-618pp. 
New-Tork,  Thb  BdBNTmo  PUBUBElnit  Co.  t.  2. 

Minee  and  mioing  men  of  Colorado.  Historical,  descriptiTe  and  pictnrial.  Obl. 
fotio,  118  pp.    Danver  (Colorado).  J.  G.  Cautold.  $  6. 

ITew  South  walee.  Hineral  prodnctioD,  s.  o.  19:  Amliche  Statiatlk. 


.,  Elementos  de  laboreo  de  minaa,  Caitagcma,  1893. 

BlpOB,  A.,  A  uänbAoT&Bzat  Joga  6»  a  foldblrtok.    (Daa  Recht  dea  Kohlenbe^bana 
and  der  GrandbealtE.)     8".    125  S.    Budapest,  PnmBB.  fl.  1,50. 

16.  Huidelnretaa  nnd  Haadolfpolitik. 
Bear,  Adf.,  Die  handelipolftiachen  Bedeliungen  ÖBterrelchs  in  den  dentachen  Staaten 

unter  Maria  Theresia.  (Am ;  „Archiv  f.  Osterr.  Oeachlchte".)    Lex.-»".    269  8. 

Wien,  F.  ImpazT  in  Komm.  M.  5. 

Berlcbt,   aummariachei,   Qb.   die  «irtbacbaftllchen  VerhUtniBBe   des  Henogthums 

Salzburg,  a.  o.  IV:  Daratellung  irirtbachaftl.  Cultur  etc. 
Beriebt   Ob.   die    Tolkswirthsch.  YerhUtnlsse   Oberetelermarka,   b.  Bericht  n.  4: 

Darsteltnng  wirthachaftl.  Cultur  etc. 
Btttuer,  Ed.,   Die  an  der  Wiener  Börse  cotierten  Effecten.    Progr.    gr.  8.     16S  S. 

Wien,  A.  EauinR.  M.  2,50. 

Finka,   0.   F.,    ..Unfreiwillige"   SUtlatik   der  Berliner  Eerbatmeaae.     12".    23  8. 

Berlin  NW.,  Spener-Str.  4,  SoLBSTTraiaa  B.  Ybbfabbbbs.  U.  0,40. 

Hall,  Eana,   Die  Versicherung  g^en   Stellen lo Big keit  im   Handelsgewerbe.    (Aus: 

,ßBfer.  Handelaztg.")    gr.  8°.    20  S.    Manchen,  Ch.  Eaisxb.  H.  0,30. 

HacdlnnsBgeMlfe,  der,  o.  die  kalserl.  Social-Beform.    Eine  Antwort  an  den  Hrn. 

Minister  t.  Bötticher  betr.  die  Arbeitarerh&ltniase  im  Handelsgewerbe.    Bearb. 

a.  hrsg.  V.  der  „Freien  Vereinigung  der  Eanfleate"  zu  BerllD.    gr.  S".    32  S. 

Berlin,  Ta&Lio  BBa  „VobwIbtb"  Bkbukbb  Volksblatt.  M.  0,25. 

Herclieiibaoli,  B.,  Die  Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe  m.  besond.  BerOckdcht. 

der  f.  den  StaJitkreiB  DUBseldorf  bis  zum  !.  NoTbr.  1893  gestatteten  AuBnahmen. 

Hrsg.  n.  m.  Erlftutergn.  aua  amtl.   Quellen  Tersehen.    S".   6S  8.    DQaaeldorf, 

SOHBOSBDOBFF.  H.    1,20. 

Iinin«rWBbr,P.,DerMinderkau&iaiin.  gr.  6°.  Till,  74  S.  Breslau, Sosuttib.  M.1,30. 
Jahresberlciit   der    Uandelakammer   zu  Leipzig,     litü'l.    gr.  h°.    267  S.    Leipzig, 

J.  C.  Hdibiobs  Vbbl.  In  Komm.  M.  i,6u. 

Jahrea-Barlolit  der  Handela-  a.  Gewerbekammer  m  Chemnitz  1891.    gr.  8°.  ZLIU, 

555  S.  m.  1  graph.  Taf.    Chemnitz,  Focsa  in  Komm.  M.  4. 

Jürsrena,  A.  C,    Hammbni:;giBcheB  Börsen-Eandbucb.    Sammlung  t.  den  hamburg. 

Handel  betr.  Caanzen,  gesetzl.  Bestimmgn.,  Verordngn.,  Statnteo,  RegulatiTen, 

Tarifen  etc.  4.  Aufl.  12".  TU,  288  S.  Harabure,  0.  MwssfiBBS  VRRLia.  M.  3. 
Fohl«,  L.,  Unterlagen  f.  die  Frage  der  zeitUchen  Verlegung  der  Leipziger  Messen. 

Im  Auftrage  des  MeBs-ADSSchusses  d.  Handelskammer  znsammengestcJlt.  Lex. -8°. 

52  S.    Leipzig,  J.  0.  Hwbiohs  Vbhi..  M.  0,60. 

Fojnmar,  G.,  Bio  Pflichten  n.  Eechte  der  Mitglieder  e.  Gesellschaft  mit  beschränkter 

Haftung  nach  dem  Gesetze  vom  20.  Apr.  1B92.    Dias.    gr.  8".  48  ä.    GOttingen, 

" X  Ä  Rupreoht,  U.  1,20. 
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Staub,  H.,  Eominentar  zma  allgemeinen  deutschen  Huiilelsgetetibuch  (ohne  See- 
recht).    2.  Aufl.    1.  Lfg.    gr.  8».    (S.  1-96.)    Berlin,  J.  J.  Hniira.       M.  1,50. 

Stattetik  des  aoBW&rtigen  H&ndels  dee  flsterrdchlach-nngariscben  ZoUgeUeta  im 
J.  1S91.  Verf.  o.  hrsg.  vom  aWistlBchen  Dep&rtanient  im  k.  k.  Handebminitte- 
riom.  1.  Bd.  Lex-S°.  1.  Ebleltong.  HanptergeboiBte.  Waren-Terkehr  mit 
den  efnielnen  Staaten  u.  aebieten.  QeneraUiandeL  HI,  CXLTl.  777  8.  Wien, 
Hör-  tr.  STiATiDsnoxxuL  H.  8. 

Bteinbreoht,  Onst.,  Die  Sonder-Hesse  in  Berlin  n.  ihr  VerhtJtoiis  znr  Leipziger 
UsBH.    8".    32  S.    Bonalaa,  VsoLAa  her  ..TnoNWAABBR-IiniDBiBU".    H.  0,50. 

Tobten,  Alex.,  Ergebniue  der  BIgaer  Handel BBtatietik  aas  den  J.  1866—1891  mit 
beiond.  Berftcksicht.  der  Pentada  1B66— 1890.  Hrsg,  im  Auftrage  der  handels- 
Btslüt  Sectian  des  Rigaer  fiSrMn-Comitti«.  Imp.-4'.  XT,  Sh  n.  164  8.  Biga, 
L.  HoxasoHEUUHH.  H.  20. 

Ueberslohteii,  tabellarische,  des  HamburgiacheD  Handels  Im  J.  1S93,  insammen- 
»tellt  T.  dem  handelBstatiat  Burean.  (Hambargs  Handel  n.  Schifbhrt  1SQ2.) 
Imp.-4°.    VII,  78;  110,  130  n.  n  8.    Hamboig,  Hmbouih  Verl.  M.  2,40. 

Wermert,  G-,  Pro  patrIa.  2  Vortr&ge:  I.  Über  die  wirtachaftl.  Bedenton^  des 
Zwischenhandels  ti.  seinen  EinfloH  anf  die  Waarenpreise;  II.  Über  Indindna- 
Uemus  a.  Sorialismnt  in  Bexng  auf  die  znkflnft.  gesell schaftl.  Entwickig.  gr.  8*. 
76  S.  m.  2  Tab.    Halle,  C.  A.  KiJMMreaR  A  Co.  M.  1.20. 

Zoepfl,  0..  Fränkische  EandelspoUtik  im  Zeltalter  der  AofkUrnng,  s.  „Wirthschofto- 
nnd Verwaltnnsaatudien"  u.  1:  Encyklopadiee  etc. 

Bollkosfareni.  Zur  deutsch  -  rassischen  Zollfconferens.  gr.  8".  22  3.  Berlin, 
B.  Wn-BKUU.  M.  0,60, 

Zoll'  u.  Bandele-Tertr&ge  des  Dentschen  Reiches,  abgeschlossen  m.  eorop&ischen 
Staaten.  Nach  dem  gMenw&rtigen  Gesetzesstande  auf  Grand  amtl.  Pabllka- 
kationen  beaib.  Bill.  Volks-  u.  Kontor-Ansg.  gr.  8°.  IV,  386  3.  GOttingen, 
DoTEBiaHe  Vbel.  H.  3,50. 


sociales,  sdentiflqnes  et  administratives,  recueil  de  comptabilitä,  de  jorispmdence 
et  de  rens^onements  commerciaux.  1"  annäe.  No.  1,  {l"  ianvier  1894.)  In-S", 
16  p.  Asni&ee,  mps.  Cbmvajj,isb^  Paris,  33,  nie  de  ffiToli.  Abonnement: 
Paris,  nn  an  10  fr,;  siz  mois  fi  fr,;  France,  Algärie,  Tonisie,  an  an  12  fr.; 
six  mob  T  fr.;  ätranger,  pays  d'nnion  postale,  on  an  IG  fr.;  siz  Dsois  S  fr.; 
un  uam£rD  75  cent. 

Oompts  rendo  des  IraTaux  de  la  chombre  de  commerce  de  Castres  sor  les  prind- 
pales  qaestions  soomises  k  son  examen  pendant  Tannte  ;1692.  In-ä",  79  p. 
Castres.  Imtb.  du  pBOERhs. 

Iioi  da  30  janrier  1BS3  sur  la  marine  marchonde.  B6glement  d'adminlstration 
pnbllane  ponr  rapplicaüon  de  la  loi.  Tableau  des  distaaces  de  port  k  pert 
poar  la  narigation  an  cabotoge  international  ddflni  par  la  loi  (mers  compnses 
entre  le  31)o  et  le  72°  parollMes  nord,  le  ih*  m^ridien  b  l'oaest  de  Paris  et  lo 
44°  midien  k  l'eet  de  Parts|.  Etablissement  et  mode  d'emploi  da  tablean  des 
distances.    Grand  In-4°.  XXVIII-657  p.    Paris,  Ihfr.  jtationalr.    (12  octobre.) 

Tableau  gäi^rol  dn  commerce  de  la  France  avec  les  coloniee  et  les  polasances 
dtrangeres  pendant  l'ann^  1S92.  Directlon  gänärole  des  duaues.  Grand  iQ-4*', 
XC-802  p.    Paris,  Iäpb.  MATioKiLi. 

Tauthier,  L.  L.,  Dn  trafic  commercial  maritime  dans  ses  rapports  avec  le  tonna^ 
de  jaoge  des  nanres  transportears,  commanication  foite  \  la  Sociätä  de  statis- 
tique  de  Paris  (säance  du  17  mai  1893).  Extrait  du  Jonraal  de  la  Sociätä  de 
stotistlque  de  Paris  (nnm£ro  de  joillet  LS93).  In-B°,  40  p.  Paris,  LiB.  Birqib- 
Lkvradlt  £  Cii. 

Commeroe,  le,  jonmal  lllnsfrä  dn  dJmanche.    No.  1.     13  ooHt  1893.    In-f  &  2  coL, 

8  pog.    Tooloase,  Ixfr.  Fourbihr;   35,  me  da  Bempart-  Hatabiau.    Abonne- 
"  '    ;  trols  mois  2  fr.  50.    Uu  nnmäro  10  cent. 

I,  Journal  commercial,  paralseant  le  dimonch' 
_j  commerce  pour  Marseille  et  le  dehors.    1 

9  jaulet  1893.  In-f  k  4  col.,  4  p.  Marseille,  GIllt  &  Cie.;  rne  Vacon.  Ün 
numäro  10  cent 

FÄtrole,  le,  oigane  du  commerce  et  de  finduatrie  des  hniles  minärales,  paraissant 
tous  les  mercredis.  I"  annde.  No.  1.  4.  octobre  1893.  In-4°  k  3  col.,  8  pag. 
Paris,  Ihpr.  Gujh;  3,  rae  Armand- Carrel.    Abonnement:  Paris  et  däparUments, 

18* 


Dig.tizeoby  Google 


Eene  d'^couomie 

Bstooobi,  C,   Sulla  lititozione  dl  nn  collegio  ubltnUe  pnuo  U  Caaen  dt  com- 

marcio  dl  NapoU.    Napoli,  Tip.  oommAiA. 
Foli,  L.,  foeri  oenni  ^  priadpali  fenonwni  del  credit«  comnmcUlB.    ImoU,  Ttp. 

QtLMul  t  Fiauo. 
Btatlatlco  d»l  commmdo,  ■.  „Direcione  etc."  a.  IT:  Zoll-  a.  Stenerweien. 

17.  nnuu-  und  StnarwHUL 
Brandt,  F.,  dts  Lotterieweeen  nniarar  Zelt    Eine  bomanlst.  Studie,    gr.  %*.    100  B. 

Hamburg,  F.  W.  RisxiuaHXR.  H.  1. 

Delmel,  W.,  die  Bemfnng  gegm  die  Yeranlatfnng  mr  Einkonuaeniteiier  unter  Be- 

raekslcbt.  der  RechtsgmndBMse  des  kgl.  Ob.-Verraltgs.-Oericbts.    Eine  Aaldtg. 

cnr  Berechng.  des  itenerpfl.  Einkommeiu.    gr.  S".    54  S.   Hagen,  E.  fimt.  &  Co. 

Dreier,  J.,  Die  Fabrikataitener,  der  Ruin  onmer  deutschen  Clgurenlndnitrie.    Nebst 

Beigabe.    Bedenkliche  Folgen  der  Tabak- Fabrlkatateoer  10  u.  i  S.  gr.  S". 

Bremen,  H.  W.  Siumon.  H.  0,20. 

Tr&akel,H,,  starker  Tabakl  Die  geplante  nngelienerl.  ErhOhg.  der  Tabaks-Besteneig., 

mr  AufkUn.  f.  Jedermann  an  der  Hand  der  ThatBachen  belenehteL    1— Mi  Tau. 

gr.  S".    36  S.    WOrzbniz,  A.  SruBaBa  Tsbl.  M.  O.&O. 

Jastrow,  J.,  prenulsches  Stenerbuch,    Ein  Wegweiser  durch  die  nenen  Btenerge- 

aetse  f.  jeiJBn  prenu.  StaatsbDrger.   gr.  S*.  TU,  268  8.   Leipzig,  C.  L.  Hobokphij). 

Kait  H.  i. 
IilTonluB,  H. ,   Anleitnng  zur  Ermittelong  a.  Beredmang  des   Ertrages  im  Sinne 

des  Qewerbesteaen^eMtseB  vom  24.  Juni  1B91.    gr.  S*.    IT,  2B.  S.    ScUeavig, 

J.  Bksqas.  M.  0,50. 

8ah6n«mami,  0.,  Die  Kotwendigkeit  e.  NeogestaUnng  der  Btoner-Terfiuanng  des 

Grosshercogt  Sachsen- Weimar-EiseDach.  gr.  S*.  37  8.  Gera,  H.  Kahitz.  M.  0,60. 
Beldler,  Onet.,  Lehrbach  der  OBterreicMschot  Staatsrerrechnnng.    1.  Aufl.    gr.  8°. 

Xn,  252  S.    Wien,  A.  Hölsbb.  IL  0. 

BteaergeMtse,  die  prensedachen,  vom  Joni  —  Joli  1893,  h.  a.  26:  Qesetzsamm- 

langen"- 
EoUtaiix,  allgemeiner,  f.  Oesterreich- Ungarn,  unter  BerAckdcht.  der  ans  HandelB- 

TOrtiigen   dch  ergebenden  Aenderongoi  and  Erginztmgen.    Nach  dem  Stsade 

TOm  1.  Jall  1893.    (Aus:  „Dentscfaes  EaDdela-ArchlT".)    gr.  4°.    41  S.    Berlin, 

E.  S.  MiTTiAB  ft  SoBN.  H.  0,60. 

Wleaar,  F.,  Die  Besteuerung  ausländischer  Oliubiger  In  Osterrüch:  Zeltschrift  fOr 
Tolkswirthschaft,  Sosialpolltik  und  Tenraltong,  II,  4. 

Joblt,  H.,  Leg  Lteislatlons  d'impAt.  Bägüne  fiscal  des  Taleon  mobiUires  ätraogiires 
en  France.  Trait^  pratiqne  donnant  le  demier  iU,t  de  la  Itelslation  et  de  ta 
jarisprudence,  «reo  une  ätude  des  preeeiipüons  flscales  en  mau^  d'assonmces 
et  d*opärations  de  bourse.   ln-8o,  577  pages.   PoiHers,  Imps.  Bi-aib,  Hot  xt  Cn. 

fr.  5. 

JoalMrt,  A.,  Les  Finances  de  la  France.  La  Bente  et  l'ImpOt,  leur  origine,  leur 
bistoire.    In-18  jteas,   526  pages.     Paris,  Imp.  Chaix;  Lis.  Qxmj^mtai  A  Cm. 

fr.  3,60, 

HABtier,  La  Situation  financiäre  des  commuDee  de  France  st  d'Alg^rie  en  1892, 
priseutöe  it  M.  Uh.  Dupuf,  Präsident  du  conseü,  mitÜBtre  de  llnt^eur.  In  4*'. 
XIX,  äSG  psges.    Melun,  Iicn.  iDHinsiBATiTB. 

BouohlÄ  de  Belle,  M.,   Le  noaveau  regime  douanler  des  colonies:   Jounul  des 

Economlstes,  Kovembre  1893. 
Btonnn,  B.,  Los  programmes  radicaux  de  räformee  d'impots:  La  IMforme  Sociale, 

in.  a4x.  t  Tl.  8.  (15.  Oct  1893). 

Ocdbnro,  R.  T.,  Taxation  of  Luge  Estates,  b.  „Fubllcations"  n.  1:  Encyclopldien. 


Digitized  by  CjOOQIC 


fink,  Th.,  Notes  on  the  objecti  and  prindplM  of  Taxation:  The  Anttnl  li^t, 

8«pt  1893. 
8ehw&b,  8.  C,  The  Finucier  of  the  Confedarate  States :  The  Ytle  Beview  Vol.  U,  3. 

Wetsela,  J.  D.,   Handboek]«  berattende  eene  berekeninii  der  Termogembelactdng, 

.  .    ...    1 ___   »,.  „__.__,.__  .„-^  jgjy   jfij    223|^  jj^^  Termogens" 

lawiJEiug,  hoe  men  in  een  oogwenk 

.  „    ,  .„  zeit  kan  berekenen.    So.    äl  blB. 

Cniembo^,  Bloh  &  Olithmb,  fl.  0,40. 

Wet  tot  heffing  eener  Termogenibelastlng  ran    27  September  1692  Stbl.  So.  223. 

Toegelicht  door  J.  A.  P.  Levenkamp.    He  diuk.    8o.   9ä  bk.  Thol«m,  J.  M.  C.  Por. 


0  «re. 


BruBl,  E.,  E,  L'impoata  aoi  ndditi  di  ricchezEa  mobile.    16°.    p.  TI,  21B.    Uilano, 

V.  HoBPLi. 
Sireiloiia  a«nerale  dclle  Ghibelle.   BoUetIno  di  Ic^itsladone  e  itatisUca  dogwoAle 

e  commerciale  di  Lu^o-Agosto  1S93     Borna,  Tip.  Nazionalk  Bsbtobo. 
— ,  SfaÜBÜca  deUa  fabriclie  di  splrito,  bim  acque  gasBoee,  ecc.  dol  1"  In^Uo  al  31 

agOBto  1S93.    Roma,  Tip.  Bbbibbo. 
— ,  3tatiitica  del  commwcio  speciale  d'  importaEione  e  d!  etportadone  dal  1"  genn^o 

al  30  settembre  1893.    Boma,  Tip.  £i.zBTiBuaA. 
Flom,  F.,  Manuale  dl  adecza  delle  flnanze.    LiTorno,  OiusTi. 

Dalla  Volta,  B.,  L'impoata  progresaiva  dal  pnnto  di  räta  teorico:  Rasa^na  delle 
Scienze  SociaU  et  FoliÜche,  1.  Ottobre  1693. 


U.  Statistik. 
IS.  KRDd-  und  Ldirbfiohtr.    Ofliabiobte,  Thsotie  und  Teobnik  der  Statiatik 


19.  AmtUohe  Statiitik  (Qusllenwarke,  Jahitiaoher  eta). 

Dmobsacbeii  der  Kommission  fOr  Arbeitsstatiatlk,  b.  q.  14;  Arbeiterfrage  etc. 

Jahrbaoli  f.  Bremische  fitaüstik.  Er«g,  vom  Bnreaa  f.  Brem.  Statistik.  Jahrgang 
1B92.  2  Hft.  Znr  alk^nelnen  Sta^stlk  d.  J.  1892.  gr.  6".  X,  265  S.  Bremen, 
G.  A.  V.  HAi.x]t  in  Komm.  Kart  k  M.  IM- 

lUttelltuigeii  des  bemischen  statistischen  fiureans.    Jahrg.  1893.     1.  u.  2.  Lb. 

1.  Bericht  tlb.  die  Tencbnldung  des  Qmndbesitces  n.  deren  Ursachen.    93  S. 

2.  LandwiitachafUlcbe  Statistik  f.  die  J.  1891  n.  1692,  nebst  Seilage  Ab.  Stand 
n.  Entwickig.  des  landwirtscbaftl.  GanoBsenBchaftawesens.  9^—232  u.  22  S.  Bei- 
lage ^ein  M.  —.30.    gr.  %".    Bern,  ScHuin,  Fbakckb  &  Co.  H.  k  1,20. 

Monateberlobte  des  Statiitischen  Amtes  der  Stadt  Dresden.    1893,  So.  9  u.  10. 

Statistik,  österreichigche.  Hrsg.  von  der  k.  k.  staust.  Central- Commission.  34.  Bd. 
t.  Hii  Imp.-4''.  Wien,  C.  Qbbolds  Sohn  in  Komm.  2.  Die  ErgebnisBO  der 
Viehzählung  vom  31.  Decbr.  1690  in  den  im  Reichu-athe  vertretenen  König- 
reichen n.  Lftndem.  2.  Hft.:  Detailbearbeitnng.  Bearb.  unter  Mitwirkg.  des 
k.  k.  Ackerban-Minitterinm.    V,  LX,  \6S  &.  U.  7. 


Digitized  by  CjOOQIC 


276  BibUognphle. 

BtatUtlk,  pnnuiiebe.    Eng.  Tom  kOni^.  lUäit.  BaraftQ  fo  Beriln.    104.  HR.,  2  TUe. 
Iinp.-4f    Berlin,  Tbklia  sh  z.  btatut.  BnauDs.    1U4.  SUUttIk  der  fir&nde  Im 

SosiUchen  Stute  f.  die  J,  1S85,  18S6  n.  18B7.  2  TUe.  (1.  DuBt^nnc  der 
apterKebniBRe  der  StatiBtilc  der  Br&nde,  m.  BeifQgg.  t.  Beeonderb eilen.  2.  Iftbel- 
Iwische  Ubenickten  inr  Stktiatlk  der  Br&nde.)  14,  GCXLni  n.  e,  639  8.  20,40 
'— ,  121.  Eft.,  2.  TU.  n.  126.  fift.  Berlia,  TiBLAasBBK.  btaiui.  BuBUrs.  121,  II. 
Die  end^Ütigen  Ergebni>»e  d.  YolkuUilnng  im  prensBiacken  Staate  vom  1.  Deibr. 
1890.  T,  367  S,  m.  6  gmph.  Taf.  M.  lO.  40.  126.  IMe  ErgebniiBeder  Er- 
mittelang de«  Emteertnge«  Im  prenirischea  Stute  f.  d.  J.  1892.  Imp.-4>,  IV, 
LTI,  196  S,  m.  2  gnpb.  Taf.  H.  1. 

Woobenberielit«  dei  StatigÜBchen  AmteB  der  Stadt  Dresden.    1893,  No.  41—48. 

Hvw  Bonth  Wftlee.  StaEtatlcal  reglster  for  1892  and  Drsrioi 
Ägricnltnre,  Settlement  and  mlaeral  prodactlon,  par  T.  A.  0( 
Statistidan  etc.    Sydney,  1893. 


SaMxaSiton,  nltg^eren  door  de  Centrale  Commitsie  tdof  de  statiBUek.  in-8.  XXI, 
124  p.    'B-GraTenhage,  1893. 

StatletielE  vbji  ket  kornnkr^k  der  Nederlanden.  Bescheiden  betreffende  de  geld- 
middelen.  18e  Btok.  1892.  Uededeelin^  van  de  opbrengBt  der  belastingen  en 
andere  middelen  en  van  TerschlUende  bljionderheden  met  de  heffing  der  belaa- 
tingen  In  verband  Btaande.  (Ditfegeven  door  ket  Departement  ran  Financien.) 
Or.  4°.    IV,  113  bli.     'B-OraTenhage,  M.  Nuhom.  Gecart.  fl.  —.40. 


— ,  Norge«  offidelle.  Tredie  Bfekke.  No.  17G.  Beretiüng  om  Bkoleveseneta  tiMand 
1  kongertget  Norge  for  aaret  1889.  üdglTen  af  Eirke-  og  DadarriBninga-Depar- 
tetnentet.    2  Bl.,  Sb  äider  i  stör  8.    Chrbtlania,  Abohkhouo  &  Co.  kr.  1. 


Direiioiie  Cl«iiertile  della  Btatistifla.  StatiEÜca  gindixlaria  pönale  per  l'anno  1801. 
Statlstica  gindiaiaria  cirUe  e  commerciale  per  l'anno  1891.  Statübc«  delle  bibüo- 
tecbe.    Rräia,  Tip.  Bbbikbo. 

19«.  Fiinta  Statistik.  —  Btotiit.  AIbuhmIu,  StaatdiMidbaoher  oto. 
Hof-  a.  Btaata-Huidbuoh  f.  das  FOrvtenth.  BensB  Jflngerer  Linie.     1803.    gr.  8*. 

VIII,  115  3.    Gera,  H.  Euirz  Verl.  Geb.  in  Leinv.  U.  l.äO. 

— ,  des  QrouhenogUiiunB  Baden.  (Oekflrzte  Zwlschenaiugabe.)  1893.   6*.  XII,  220  S. 

Karlambe,  Q.  Biudw.  _^  Kart  M.  2. 

Annnalre  de  röconomle  poUtfqne  et  de  la  BtaÜBtlqne,  fond6  par  MM.  Guillanmin 
et  Josepk  Garnier,  continaä  depnia  ISaa  parM!  Haorloe  Block,  de  l'Institnt,  et 
MM.  Bemard,  Bertillon,  J.  de  BolsjolJn,  Josepk  Lefort,  Senaudin,  Turqnan, 
Victor  Yot.  1893.  (50'  annde.)  In-18,  1,21&  pagea.  Saint-Denla,  impr.  Bouillant. 
Paria,  Lnn.  GmurAuxui  ft  Cix.  fr.  0. 

Blook,  H.,  Annnalre  de  I'äconomie  polltiqae,  a.  Annuaire. 


HI.   Verwaltungslelire  und  Verwaltungsrecht. 

20.  TflrwRltuigilahre,  Varwaltangn-Bolit  und  Oiganiaation  d«r  Venraltnng. 
Allgemfli&e  TerwaltimgitlLätigkait 

Oataob,  0.,  Die  bftreankratiBcke  Verfaasnng  im  SpiegelbUde  der  Provinzlal-SteDer- 
DirekÜonen  in  FrenBsen.  gr.-8°.  VI,  125  S.  Manchen,  Ph.  Aoxxrmaiik.    M.  1.60. 

Hooli*SKer,  A.,  Genieindeordnung  nnd  Gemeinde 'Wahlordnung  der  KrooUnder 
OOis-GiiidiBca  n.  Istrien,  m.  hlator.  Einleitg.,  Entackddungen  der  bOberen  Ver- 
waltnngabeb&rden,  vergleich.  Tabellen,  Speiialgasetsen,  Index  der  Landtaga-Ver- 
kandlgn.,  alpbabet.  Sachindex.  1  Bd.  (In  deotacher  d.  italienischer  Sprache.) 
Lex.-e*.    XLV,  273  8.    Trlert,  F.  H.  Sohmiot.  M.  5. 

'B^aiiT,  G.  T.,  Bayerische  Qemeindeordnnng  f.  die  Landeatbeile  dieasdts  des  Rheins, 
erl&utert  u.  m.  VoUzngBTorschriften  hrsg.  {In  ca.  5  Abthlgn.)  1.  Abth.  gr.  8°. 
(1.  Bd..  S.  1—236)    Manchen,  C.  E.  Bacx.  M.  3.50. 

Eompts,  B.  T.,  Landgemeindeoranung  für  WeatMen,  s.  n.  2b:  Kommentare  etc. 


Digitized  by  CjOOQIC 


VerwaltuDgdehTe  und  TerwiltimguBclit.  279 

Uadner,  F.,  ErlAnteronges  mr  bajerlichen  Gem^deordniuig  etc.,  8.  Ebenda. 
Ueyer,  Q.,  Lehrbuch  des  deatochen  VerwaltnnssrechtM.  Im  Anschun  an  du  Lehr- 
bach  dM  denUcheD  Btutuechtei  t.  demBelben  Terf.  bearb.  2.  Anfl.  I.  Tl.  AU- 


ED)aii.oi.  M.  14;  geb.  1 

Belmann,  0.,  PoUid-Handbocli  f.  AmttTonteher,  Amtm&aner,  BOrgeimeUter  otc^ 

nebit  e.  Anb.  t.  Formular-EntiraTfeii,  t  den  prakt.  Oebranch  bearb.    gr.  9*. 

IV,  707  B.    SlesenbnrK,  L.  Schwaui.  Eait.  U.  iM. 

Stein,  Walth.,    Akten   cor  GeBcbichte  der  VerEaBBana  a.  Terwaltang  der   Stadt 

K«ln  im  14.  u.  15.  Jahrh.  A.iLd.T.:  PoblikatJoaeadärOeMllBchaft  f.  rheiaische 

Oeschichtsknnde.  X.  gr.S'.  iBd.  XTUl,  CLXXIX,769  S.  Bonn,  E.Bxhusdt. 

U.  IS. 
Btengel,  Karl  Frhr.  \  ,  WOrterbacb  des  dentBcben  VerwaltongirechtB.   In  Terbindfc- 

m.  Ttelen  Oelehrten  u.  faOfaeren  Beamten  ling.    2.  Erg&DEongBbi   Lez.-B<*.   IT, 

360  S.    Frdburg  i/B.,  J.  C.  B.  Mohb.  M.  10;  Elnbd.  in  Halbfrc.  U.  2. 

Wiokede,  F.  t.,  Handbuch  der  FolizeiTerwaltnng  f.  den  Rar.-Bei.  '^eibadoii.    Auf 

Grand  amtL  Materials  lasanunengestellt.    gr.  S".    XTIII,  666  8.  m.  1  Bildnis. 

Wiesbaden,  P.  Bnaifs.  Geb.  in  Leinw.  U.  6. 

Annuaire  du  minUt^  de  llntirienr  ponr  1893.  In-S".  366  p.  Paris,  Impk.  bt 
UBS.  P.  DiTFOHT.  fr.  1.50. 

Batbls,  A.,  Tmt6  tbäorique  et  praü^ne  de  droit  pobllc  et  administrativ  contanant 
l'examen  de  1&  doctrlne  et  de  la  lurispmdence,  la  comparalson  de  notre  U(di- 
laüon  avec  les  pnnclpales  lols  politiqnes  et  administratives  de  rAngletöre,  des 
Etats-Unis,  de  la  fielglqne,  de  la  Hol^de,  etc.  Supplement  contenant  la  l^la- 
latioD,  la  jnrisprudence,  le  droit  comparö  da  1"  janrier  186fi  an  1"  janvler  1893, 

K'  Armand  BolUot  doctenr  en  droit,  avocat  k  la  conr  d'appel  de  Paria.  Tome  9. 
8".    392  p.    Paris,  Lib.  Luosb,  1694.  fr.  8. 

BaU«ng^,  P.,  Etudes  d'organlsaüon  poUtiqae  et  admlnistraÜTo.    In-IS".    186  p. 

Angers,  Ixpb.  it  üb.  LAoebsa  &  Gm. 
Bttnl&TlIl«,  F.,  Des  drolta  de  police  de  Tadministration  bot  les  dtanm.    Extrait  de 
la  KeTue  g«a£rale  d'adminlstratlon.  Ia-8<*.   40  p.    Paris,  Nancj,  Lms.  BxKaaR- 
LavaiüLT  A  Gib.  

Qoodnow,  F.  J.,  GomparatiTe  AdmlnlstraÜve  Law.  L  OrganliaÜon.  II.  Legal  £«- 
lation.    New-York,  G.  F.  Pdtbaks  Sors,  1893. 

BlbUot«oa  di  sdenze  ^olltiche  e  ammlnlstnüre.  Beconda  serie:  scelta  colleElone 
delle  pb  Importanti  opere  moderne  ItiUiane  e  straniere  dl  diritto  amministraÜTO 
e  cosbtozioaale,  diretta  da  A.  Broulalli.  Fase.  13.  Torlno,  Unlone  Üpqgrafico- 
edltrice.    8".    p  4SI— 560         II  &scicolo  L.  1. 

Franoiseo,  M.  J.,  Mnnldpalownership:  Itsfallacy;  wlth  legal  and  edltorial  opinloni, 
übles  and  coat  of  ligbts  as  foraisfaed  by  private  companies  and  monicipal  plants. 
Butland,  Tt.  Cibbuthus  A  Thomas,  pn.     i04  p.    0.  pap.  Cent  60. 


Corradlnl,  M.,  La  cootabilitk  comonale  e  I  deliberati  del  V  congreuo  nadonale  dat 
ragionleri:  atadl.    Torino,  G.  B.  Pautu  s  C.    4".    B9  p.  L.  3.50. 

danl,  M.  F.,  U  M^retario  commonale,  s,  n.  26:  Kommentare. 
Iiogga,  La  nuoTa,  commonale  e  profinciale  etc,  s.  o.  26:  Gesetisammlungen, 

UartiseB  Alonbllla,  U.,  Dlccionnario  de  la  administracidn  espannola:  complicadön 
de  la  noriBBima  l^dadön  de  Egpanna  peninsular  j  nbtramarina  en  todos  loa 
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132  p.    0.  pap.,  S  1- 

MaTor,  8et  the  poor  on  worlt:  Tho  Ninenteenth  Centnry,  OcL  1893. 
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luglio  1 890,  a"  6972 :  Schema  di  trattacione  sistemaUca.  NapoU,  Tip.  F.  Qiunmn 
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IT,  212  S.    Gnmbinnen.  B.  Hinz.  M.  3. 
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t&tswesen  auf  der  Weltaoastellang  zu  Chicago.  Bearb.  t.  Qeneralantt  Abthlga.- 
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Tblbant,    Toir   Bapport   sar   la    aalnbritä   dans   le   däpartoment    du   Nord   en 
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KatnptB,  B.  v..  Die  Landgemeindeordnung  1.  die  Prov.  Westfalen,  vom  19.  Hftrz 
1856,  In  ihrer  heut.  Gestalt.  Teztansg.  m.  Anmerkgn.  S^.  82  S.  Paderborn, 
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&  SOHK.  
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WUbelm,  A.,  et  P.  Trajer,  Lols  du  8.  join  1993  (tflztei  et  commentaire) :  actes  de 
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panies, telephone  companies,   street-railiray  companies,  water  companies,  etc.; 

preceded  by  a  suggestiv"  •" ' —  "'  *■' ■' [--t-i —  i — i — j  .-  n.~ 
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TSew  York.  The  tnufneaa  corporationB  law,  together  vlth  the  stock  Corporation 
law,  the  general  Corporation  law,  and  other  lawB  concemlng  bnslneis  corpora- 
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harü.    2  Abthlpi.   2.  Anfl.    XX,  628  n.  XT,  647  S.    U.8:  geb.  in  Leinw.  M.  10. 

Iiaudeegeeatse  dea  Henogth.  EAmten.  7.  Bd.-.  Landea-Cultorgeaetze  f.  daa  Her- 
zogt. Kärnten.  I.  Tbl.  Zum  (jlebranche  f.  die  Qemeindeu  aoiammengeatelk 
T.  WQh.  Hfiller.    13».   Tin,  119  ä.    ElagenTnrt  F.  t.  Eluhuts.     M.  1,50. 

UüU«r,  W.,  Landeageaetxe  f.  K&mten,  a.  „Landeageaetie". 

Oven,  A.  E.  E.  v.,  Nene  Sammlung  t.  Geaetien,  Statuten  n.  Terordnongen  f.  Frank- 
furt a/H.  Tl.  Bd.:  Nene  Bauordnnng  f.  die  Anaaenatadt  n.  andere  Qemet^de- 
sUtnbni,  Yerordnnngen  u.  (Geaetae  f.  Frankfort  a/H,  ans  den  J.  1888—1893.  6*. 
XII,  199  S.    Frankfurt  a/M.,  W.  Romhbl.  M.  2. 

BoboUkl,  H.,  Fatentgeaetz,  a.  „Taschengeaesiaammlnng". 

—  Qeaeti  betr.  den  Schutz  von  Gebrant^amnatem,  a.  „TaachenTOaetzeanunlung." 

Taaabsn-aeeetisaiiunlang,  Nr.  12  u.  13.  gr.  16".  Berlin,  C.  Hiyiuinia  VmaL. 
12.  Daa  Fatentefiseti  vom  7,  April  1891,  erl&utert  t.  B.  BobolskL  TU,  176  S. 
M.  2.  —  13.  Du  Geaetz  betr.  den  Schutz  von  Gebranchamnatem  vom  1.  Joni 
IBSl,  erl&ntert  y.  E.  Robolaki.    109  S.    M.  1. 

Banunlnng  amtlicher  TerOffentlichungen  aua  dem  Belcha-  n.  Staataanzeuer.  Nr.  19 
n.  10.  gr.  8".  Berlin,  C.  HciiUJma  Tbbl.  19.  Die  prenaaischen  Oeaetze  und 
Verordnungen  betr.  die  Wahlon  zum  Hanse  der  Abgeordneten.  b2  B.  m.  2  An- 
lagen. M.  1.  —  20.  PolizeiTerordnimg  betr.  den  Terkehr  m.  Sprengttoffen.  Tom 
19.  Oktbr.  1893.  Nebat  dem  Geaetz  R^^eD  den  Terbrecher.  u.  gemelngeahrL 
Gebrauch  v.  Sprengatoffen  u.  den  zugetiOr.  Bekanntmachgn.     19  S.    H.  0,40. 

SteaergeMtxe,  Tna  preoasiaehen ,  Tom  Junl/JuIi  1893.  Oeaetz  wegen  Aufhebung 
direkter  Staatsstenem.  Tom  14.  Juli  1893.  Erg&nzongastenergesetz.  Tom  14.  Jofi 
1893.  Komumnalabgabengeaetz.  Tom  14.  Juli  1893.  Gesetz,  betr.  Aenderg.  des 
'WahlTer&breos.  Tom  29.  Juni  1893.  Beigabe  zum  Terminkalender  f.  Verwal- 
tnugs-Beamte  pro  1894.  gr.  IQ".   86  S.   Bwlin,  Fbdh.  8oEUi.ZBe  Tbu..    M.  0^40. 

aiamwiiTiT.g  Yon  Landeagesetzen  f.  das  FOratent  Beuae  jQjJKere  Linie.  Nr.  2:  Ge- 
aetze  n.  Verordnungen  priTatrechtlichen  Inhalta.  2.  Tl.:  Enteignung,  Gmnd- 
und  Bjpothekenveaen,  Kataater,  Geometer.  ZuBammengeatellt  u.  m.  Anrnnkgu. 
n.  e.  Sachregister  reraehen  von  Amtarichter  Faul  Fischer.  12°.  THI,  240  S. 
Lobenat^,  Gh.  Tzioh.  Kart.  M.  S. 
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2S4  BIbliognpbie. 

AnhlTW  parlementurea  de  17S7  k  1S60.  RecneJl  conplet  des  däbatt  I^sbUb 
et  politiqneB  des  Chambres  Inn^aet,  Imprimä  pur  ordre  dn  Sänkt  et  de  la 
Cbajnbre  des  d^atöa,  aoiu  la  direction  de  MM.  J.  Havidal  et  £.  Lanraiit. 
2*  Bärie  (ISDOiilHSO).  4to1.  Onnd  In-S"  &  Icol.  T.83  ida  22.  &Tril  au  16.  mal 
1S33),  807  p.;  t  64  (dn  20.  nuti  an  10.  jaln  1833),  608  p,;  L  85  (du  tt.  jnin  1833 
an  2&.jaiiTler  1834),  799  p.;  t.86  (du  2T.jaiiviw  1835  an  27.  fävrier  1834]  76Tp. 
Paria,  Loa.  Dufobt.  Cliaqne  tome,  20  tt. 

ImI  du  30.  janvier  1S93  iot  la  madne  marchande,  a.  n.  16:  HandelRwesen. 


BnOTOlopaadla  of  law,  Anipricaii  and  English:  compiled  nnder  the  editorial  saper- 
vbloD  of  C.  F.  Williama.  V.  22.  (Separate  property  to  Specific  perfonnance.) 
8-^109»  p.  0.    Nortbport,  N.  Y.,  £..,TBOiifSOR  Co.  ab.,  S  6,50. 

Jowa.    Bighwa;  lavs,  s.  u.  8:  Transport-  and  KommanlkationsveBen. 

ZTebruka.  The  compiled  BtatnteB,  1881.  (sixth  ed.,)  witb  amendmenta  16S2  to  1893, 
comprising  all  lawa  of  a  general  nature  in  force  Ans.  1,  1893.  Fubliabed  ander 
anthoritf  of  the  teKislatore  by  0.  A.  Brown  and  H.  H  .Wheelor.  8+1196  p.  0. 
Lincoln,  Ijbcolh  PVpib  Hocbb.  ghp.,  s  8,&0- 

Btata  Beports,  American,  cont.  the  casea  of  genenj  raloe  and  anthority  sob- 
Boqiient  to  those  contalned  in  the  „Am.  dedaiona"  and  the  „hm.  reports",  de- 
dded  In  the  Courts  of  last  resort  of  the  aereral  states;  rel.,  rep.  and  annot.  bf 
A.  C.  Freemann.  Y.  31.  5—1040  p.    0.    San  Francisco,  Barchovt  Whitubi  Co. 

ahp.,  $  4. 

Boutb  Dakota.  Lawa  pa^sed  at  the  3d  aeadon  of  the  ledslatnre,  begun  and  held 
at  Pierre,  the  capital  of  Bald  sute,  on  Tnesclay,  the  3d  day  of  Jan.,  A.  D.  1893, 
and  condaded  Mar.  3,  A.  D.  1893.    93-|-329  p.    0.    Pierre,  Cutxb  Pdb.  Co. 


Bhp.,  i  3,50. 
he  L^lai" 


Utah.  Iieeislatore.  Acts,  reaolntioDS  and  memorials  paseed  by  the  Le^laäre 
ABaembly  of  the  Territory  of  Utah,  doring  the  fonrtheenth  annaal  aeaaion,  fbr 
the  years  1864-5.  Grealt  Salt  Lake  Ci^,  H.  McEwan.  Reprinted  in  btcsi' 
mile,  31  coples  (only)  printed.    92  p.    Wash.,  D.  C,  T.  L.  Colh,  Coboosak 


WAie,  S.  F.,  The  lav  of  lavB.    Rev.  ed.    S— 256  p.  por.  D.    Bost^  Abzba  Pup.  Co. 
cL,  t  1,50. 


SbWtsireUen ,  Nederlandsche ,  7e,  geheel  Temieavde  dnik.  Met  Terv^EiDB  naar 
de  overeenkomstige  artilielen  iüüege*eD  onder  toezicbt  van  3.  C.  Mejjer.  £.  Bto. 
XX,  546  blz.    Sneek,  J.  F.  riH  DmvK».  Qeb.  fl.  1,90. 


IjOV  af  20de  Joli  1S93  Indeholdende  TiUsg  til  Loven  om  Torskefitkeriet  I  Nord- 
lands Amt  OS  Senjena  og  Trom^  Fogderier  af  23de  Mal  1857.  1  Side  i  8. 
Chriatiania,  öbjriiiahl  &,  S«n.  10  Ore. 

—  af  20de  Juli  1S93  om  Anlieg  af  Skydebaner  med  Statsbidrag.  1  Side  i  6.  Chri< 
Btiania,  Gr^Mdahi,  &  S»ii.  10  Ore. 

liove.  Billige.     16.    Christiania,  Nikolu  OLaxN.  %  10  öre. 

4.  Hefte.  Lot  om  HaandTffirkBdriften  af  15de  Joli  1839,  14de  April  1866  og 
15de  Jani  1881  og  om  BorgerbreTO  af  4dB  Joli  1884  samt  Plakat  om  Srende- 
pnrrer  af  15de  Jani  1881.    24  Sider. 

5.  Hefte.  Lot  om  MaskinlBter  paa  Dampfart^er  af  Handelimarlnen  af  26de 
Juni  4689.    6  Sider. 

6.  Hefte.    Lot  am  FatUgriesenet  paa  Landot.    32  Sider. 

7.  Hefte.    Lot  om  FattigTEeseaet  !  Kg^bstiEdeme.    'iO  Sider. 
Iiovsamllng,  Almindelig  norsk,  for  Tidammmit  1S6B— 1891— I  TJdtng  og  med  Hen- 

Tiaminger  udgiTet  af  0.  Hejlcender.  2det  Heft.  Side  97-112  i  ator  8.  Chri- 
stiania, P.  T.  MuLma.  t  kr. 
Sämling  af  de  gteldende  LoTe,  Anordnlnger  og  adminisIraÜTe  Bestemmelser 
Todrorende  ToldTossenet  i  Danmark.  U^Tet  af  T.  T.  Haeaing  nnder  MedTir- 
knlnglaf  C.  W.  KniBo  samt  £.  Jensen  og  N.  F.  Qronenberg.  27de  og  28de  Bsfte. 
48  Sider  i  Imp.  8.    Ej^benhaTO,  UdglT.                                                      \  1  kr. 

Xiegse,  La  naoTa,  commnnale  e  provinciale,  oasla,  teate  onico  del  10  febbraio  1869 
e  leggi  modiflcatrici  del  4  luglio  I8S0  e  3  lugUo  1S92,  con  I'  aggiunta  del  rego- 
Umento  e  dei  rr.  decreti  6  laglio  e31  dicembre  1690,  rignardanti  rammlnlatra- 
■ioDB  B  coDtabiliti  dei  comnni  e  provincie.    16".    p.  174.    KapoU,  Pibbbo.    60  c. 
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IV.  Staatsrecht  und  Politik. 

O^hiJtBBfitie,  die,  der  Bdchibeuiteii  und  prenuisclieii  Beamten,  im  Eiiudn  avf- 
geffllut  n.  vnr^cben,  u.  e.  Wort  za  Otuasten  der  Gehaltu&t»  nach  Altert- 
Btofen.  YoD  mefareren  PMtbeamtan.  3.  Aofl.  gt.  i".  16  S.  Bielefeld  E.  Sixd- 
HOKT.  M.  0,40 

Hanaereoeos».  Auf  TeranlasBg  Sr.  M^.  des  EOnlga  t.  Bajem  hrsg.  dnrcb  die 
hiator.  Commüiion  bei  der  ItOni^  Abtdemie  der  Wisseiucluifteii.  (1.  Abtlg.) 
TU.  Bd.  4".  Leipzig.  Dducsib  &  Edhbloz.  TU.  Die  Beceaee  n.  andere 
Akt«n  der  Huaetage  von  1256-1430.    Tu.  Bd.    X,  6&9  S.  M.  22. 

Material  cur  braanschirdgiichen  Thronfolgefrige.  gr.  B".  31  S.  m.  1  Stammtaf. 
BrannBchweii!,  A.  Ldcbacs.  M,  0,T5 

HonuuBeii,  Thdr.,  Abrita  des  rOmiBcbeQ  Staatsrechts.  [A.  n.  d.  T. :  Sfetematisches 
Handbacb  der  dentscben  Bechtswiasenachaft,  hrtg.  v.  Prof.  Dr.  Karl  Blndiag. 
1.  Abtlg.,  3.  Tl.)    gr.  b".    XT,  383  S.    Leipuig,  Dühokmr  &  Ho>«blot. 

M.  8,40;  geb.  10,90. 

KäUer,  Cornelias,  aUgemeinea  Wahlrecht  od.  St&odehbuer?  gr.  S".  16  S.  Wieo, 
TsBLAasencHH.  Austbu.  H.  U,30. 

Basoh6r,  J.  H.  t.,  Der  Schveiser  Staat  a.  PrenssoD  -  Dentadüand.  Freistaat  u. 
Königthnm.  gr.  6".  Till.  18B  S.    Berllii,  Pdttkamhxb  &  MBelbbscwt.  H.  2.50. 

Bataanhofer,  G.,  Weaen  u  Zweck  der  FoUtik.  Als  Tbeil  der  Sodologie  u.  Onmd- 
lage  der  Staatswlasenachafteit.  3  Bde.  gr.  6".  X,  400.  TU,  363  n.  IX,  461  S. 
m.  1  lith.  Tat    Leipzig,  F.  Ä.  BnooKSAua.  H.  20. 

BelohBtagaakteti,  dentacfae.  JOngere  Beihe.  Auf  Teranlassg.  Br.  M^j.  dea  Eflnigs 
T.  Bajrem  hrsg-  durch  die  hiator.  Eommiiatmi  bei  der  kgl.  Akademie  d.  WiBaen- 
achaften.  1.  Bd.:  Dentsehe  Beichatagaakten  unter  Kaiser  Karl  T.  Bearb.  t. 
Ang.  Elnckbohn.    Lex-S".    IT,  938  S.    Qotha,  F.  A.  PaaTHn.  M.  48. 

Bieker,  Earl,  Die  rechtliche  Natur  der  modernen  TolksTertretung.  (Aus:  ,jZtachr. 
fOr  Litterator  n.  Gescliichte  d.  StaatawiaaenachuCten")  gr.  8°.  60  B.  Leipzig, 
G.  L.  HiBSCHvau).  M.  1,20. 


Balis,  Lndw.  Bnd.  t.,  SchTeizerisches  Bundearecht.  Staatsrechtliche  d.  Terwaltnngs- 
rechd.  Praxis  des  Bundesrates  n.  der  Bundeaversammlg.  seit  dem  29.  Hai  1BT4. 
Im  Auftrage  d.  schweizer.  Bundesrates  dargestellt.  4.  (Sch]uss-)Bd.  gr.  8". 
IX,  531   S.     Bern,  K.  J.  Wtbb.  M.  6;  kplt.:  26. 

Statistik  der  Reichstags  wählen  v.  1893  (9.  Leglslatarperlode).  Bearb.  Im  kaiaecl. 
Statist.  Amt.  (Ans:  „Tierteljahrshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Befchs".} 
lmp-4<i.    bi  S.    Berlin,  Pcttkakhhb  &  MDhlbrbcht.  H.  1.- 

Walta,  Q.,  Deutsche  Ver&aBungsgeschichte.  5.  Bd. :  Die  deatsche  BeichaTerfassung 
w.  der  Hitte  des  0.  bis  zur  Uitta  des  12.  Jahrb.  1.  Bd.  2.  Aufl.,  bearb.  t.  Earl 
Zenmer.    gr.  8°.    XTI,  51&  S.    Berlin,  WuDMuni.  H.  13. 

Balaktaohleff,  Ilija,  Die  rechtliche  Stellung  des  FOrstent.  Bulgarien,    gr.  S".  83  S. 

WQrBbnrg,  GmjU)  4  Co.  M.  2. 

Biamaroka,  FQrst,  gesammelte  Beden.    3  TIe.  in  I  Bd.    8°.   416,  39»  u.  400  8.) 

Beriln,  S.  Csosbace.  Geb.  in  Halbleinw.  M.  3. 

—  Politiscbe  Beden.    Historiach-krlt  QesammUnsg.,  besorgt  t.  Horst  Eohl.    ^.  Bd. 

1877—1879.    gr.  8*.    XXIT,  443  8.    Stuttgart,  J,  G.  Cotta  Nim». 

M.  S;  geb.  in  Ealbfrz.  10. 
Briefe,  politische.    Eine   dr&ng.   Frage:    Die  Thronfolge  in  Btaanschweig.    gr.  B". 

l&  S.    ÜrauuEChweig,  A.  Ijubach.  H.  0,50. 

Captivle,  GIraf  t..  Reden  im  Deutschen  Beiclutage,  Preussischen  Landtage  d.  bei 

besonderen  Anl&sBen.     1883-1893.    Mit  der  Bioeraphte  n.  dem  Bildnis.    Hrsg. 

T.  Bud.  Arndt,    gr.  8°.    lil,  424  S.    Berlin,  E.  Honuim  &  Co.    H.  E;  geb.  6. 
üinlstmg,   die,  Deutschlands.    Betrachtong  ?.  e.  Mecklenburger,    gr.  6".     131  S. 

Dresden,  E.  Motduh.  M.  2. 

Jaetrow^  J,,   „Sosialliberal".    Ein  Weckruf  zu  den  Landtagswahlen.  gr.  8".  128  S. 

Berlin,  Rosbmeaum  &  Hast.  M.  2. 

Xiaverrens,  Tict.,  Der  deutsche  Reichstag  o.  die  Parteien,  ihre  Programme  u.  Ihre 

Fahrer.    Praktisches  HandbQchlein  aar  Informlerg.  f.  Jedermann.    Unter  Mit- 

wirkg.  namhafter  Politiker  hrsg.    IX.  Legislaturperiode.    8".    70  ä.  m.  Titelbild. 

Berüii,  J.  L.  T.  Lavkbrsmz.  M.  0,50 

Frengel,  Tb.,  Wahlkatechismus  f.  die  Wahlen  zum  Deutschen  Reichstage.    8°.   XI, 

115  S.    Berlin,  J.  GuTTairrAO.  M.  1,50. 

Bauter^^D ,    Gemeinsames  Programm  der  Dentscben.    gr.  9".    IT,  56  S.    Berlin, 

H.  Walthib.  M.  1,20. 
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j^ominisn  mtui  grSiaer  a^"l    Eine  leitgeiakue  Betrulitg.    Yqn  e.  OBtlftnder. 

6".    16  8.    Dbutsobb  SomiiFTeTiu.sK-GiiiOMnr80HAjnr.  H.  0,SO. 

Wiernutnu,  H,,  Denttcha  Politik  adtBiimueks  EntluBung  1690— 1893.  2.  Aufl.  8". 

in,  3Bl  S.    Berlin,  G.  Sxopinx.  M.  4;  geb.  5. 

Bornbft^  C,   Die  Bodalon  Gnmdlkgen  Ses  öffeaUicliea  Bechts  in  Eogluid;    Zeit- 

■chrift  I.  d.  gea.  StaatiwiiieoBch&ft.    IL,  4. 
Beld,  J.  V.,   Mensch  a.  Stut:    Tlerteliihruchrift  fflr  TolkEVirUuchaft,  FoUUk  o. 

Knltuivetchichte,    XXX.  Jkhrg.  IT,  1. 
— ,  Die  Kehrselten  des  moderneD  Couatitatioiiftlismiu :    Tiertelj&hrSBchiift  f.  Volks- 

wlrthsch«ft,  Politik  a.  KDltargeachichte,  XXX.  Jahi^.  IT.  1. 
Siegel,  C,  Über  die  Wehrpflicht  nach  Erwerbung  n.  Verlnst  der  RelchungahOriK- 

kdt :  Ann&len  des  DettCtchen  Reichs  fOr  Oesetigebong,  Terw&ltung  n.  Stattstlk. 

1893,  No.  10.  

Batoave,  L.,  La  constltotlon  de  labmille  etc.,  b.  d.  7:  BevOlkerangsIehre  etc. 

lUforme  dn  snffrage  nnfversel;  p»r  **•.    In-S",  58  p.    PktIb,  Libb.  Fischbacmxb. 

VUloatreys  de  Brlguao,  Q.  de,  Do  Sänkt  daua  les  mnnicipes,  ea  droit  romain; 
Des  attribDticms  du  consell  gen&al  et  de  U  commlasion  d^artementale,  en  dnilt 
frtuigaiB  (th^sei.    In-B",  TUI-31T  p.    Angera,  Imfb.  L^oh^ei  &  Co. 

Vlollet,  P.,  Comment  lea  fenuaes  ont  6t6  exciaea  en  France  de  la  saccesaion  k  la 
cooronne.  Extratt  des  Hämoirea  de  I'Acadämle  des  Inacriptions  et  bellea-lettres 
(t.  34,  2*  Partie).    In-4°,  &8  pagea.    Paria,  Las.  C.  Eumokbibok. 

Iinbomiraki,  Eiatoire  contemporalne  de  la  tranafbnnatloD  polUiqne  et  sociale  de 
l'Eorope;  par  le  prince  Labomlrskl.  T.:  Beost  et  Blamück.  In-S",  687  pagea. 
Paria,  Xma.  C.  Livr.  fr.  7,50. 


Janbert,  D.,    La  Crise  nationale.    In-18  jdsna,    430  pagea.    Paris,   Libk.  Si.vnra. 
(8.  M.)  fr.  3,50. 

Bltoatlon.  la  politiqne.    Qne  faire?    In-16.  13  p.    Paris,  Ivpa.  (14  aeptembie). 

L'Aaeo- 

Fowlar,  W.  W.,    Tbe  Clt;- State  of  tbe  Greeks  and  Bomans.    London  and  Ne« 

York,  Maomillan  &  Co.     1893. 
Rorer,  D.,    American  interatate  law,   !d  ed.  bey  C.  E.  Estabrook.     Chicago,  Cal~ 

LAOBAS  &  Co.     654-608  p.  0.  ehp^  |  5,35. 

aeaL  H-,    The  Natore  of  State  Interference.    Cr.  Sto,  pp.  90.    London,  Willumb 

&  NoaoATB.  Bh.  2.  6. 

Solllvan,  J.  W.,   Direct  le^slation   by  the  citizensbip  tbrongh  the  initiaÜTe  and 

referendnm.  (New  isane.)  120-|-3  p.  D.  New  York,  Tbub  Matiokaust  Pm.  &  Co. 

cl-,  75  c. ;  pap.,  25  C. 
Tapper,  C.  L.,  Oor  Indiaa  Frotectorate:  An  Introdoctton  to  the  Study  of  the  Be- 

lations  between  the  British  OoTemment  and  its  Indiau  Feadatories.    Roy.  Sto, 

436  pp.    London,  Ldhomads.  ah.  16. 
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Bger,  Q.,  Das  Internationale  Überdnkommen  aber  den  EisenbahnfrachtTerlcehr.  Vom 
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IV.  Kleine  Mitteilungen. 


LlmUtat  lat«TutloMal  1«  SMlologi«. 

Eine  grOhtfe  Adi4U  So^ologen  venchiedener  NaÜanalitU  h&t  rieh  in  dem 
Gedanken  vereinigt,  dab  es  von  Notzen  wl,  eine  internationBle  wiueiucb»ftUclie 
Qeaellachaft  in  begründen ,  die  for  die  Soziolegle  eine  Art  Centralatelle  adn  nll, 
Uuüich  wie  es  fikr  die  verwandten  Wltsenachaßen  dju  Inetitat  de  Droit  Int^nitional 
nnd  du  Institut  InternfttlonBl  de  Btatisüqne  sind.  Diese  Erwftgnng  bat  vor  einigv 
Zeit  inr  Qrfindang  dnea  Inatitat  International  de  Sociologle  geflUirt,  dessen  Sta< 
tuten  die  folgenden  dnd: 

Art  1.  Das  Institut  International  de  Sodologie  verfolgt  die  Absicht,  die  Sosio- 
lofpen  der  vnschiedenen  Nationen  cusammonEoffthren  zum  Zwecke  des  gemeinsamen 
fitodiums  soziologischer  Fragen. 

Art  3.  Das  Institut  besteht  ans  tOO  wiiklicben  Hitglledem  und  SOO  anber- 
ordentlichen  Hitgliedem. 

Art.  3.  Es  rnft  jedes  Jahr  einen  Kongrefs  zusammen,  der  der  Rdhe  nach  in 
einer  Stadt  der  verscbiedenen  Länder  tagt  Die  Eongresse  kennen  je  nach  Bedflrf- 
nit  Öfter  oder  aach  seltener  stattfinden. 

Art.  4.  Der  Koagrefa  nimmt  entgegen  and  diskutiert  die  Berichte  seiner  Mit' 
glieder  Ober  die  aaf  der  Tagesordnung  stehenden  soziologi sehen  Fragen.  Er  erw&hlt 
die  wirklichen  und  anberordentlichen  Hitglieder  des  Instituts  und  ernennt  den  Vor- 
stand fttr  das  lanfende  Jahr.  Die  wirklichen  und  auberordentlicben  Mitglieder 
können  am  Kongresse  nnd  den  Diskussionen  teilnehmen.  Nur  die  wirklichen  Hit- 
gtieder  rind  zu  den  Wahlen  nnd  Abatiramungen  berechtigt 

Art.  b.  Der  Torstand  des  Instituts  setzt  rieh  zusammen  aus  einem  Präsidenten, 
vier  Tizepr&aldenten  und  einem  Generalsekratftr.  Seine  Amtsdauer  w&hrt  ein  Jahr. 
Die  UitgUeder  dee  Torstandea  werden,  soweit  mOglich,  ans  den  verschiedenen  Na- 
tionen gew&hlt. 

Art.  6.  Das  Institut  verOSentlicht  jedes  Jahr  eine  Sammlung  sriner  Arbeiten, 
enthaltend  die  dem  Eongresse  zugegangenen  Berichte  und  die  Diskusrionen,  die  sich 
an  ihre  Beiatnog  goknflpft  haben.  Gleichenuafsen  kOnnen  nach  BeschluCs  dee  Tor- 
ttandes darin  aufgenommen  werden  Aufsfitie  aber  Soziologie  ans  der  Feder  von  wirk- 
lichen nnd  außerordentlichen  Mitgliedern,  die  dem  Kongresse  nicht  eingereicht  worden 
rind.  Die  Sammlung  wird  durch  den  Toratand  zu  einem  bestimmmten  Preise  in  den 
Handel  gebracht  Jedes  vrlrkliche  oder  aufaerordentliche  Mitglied  erh&lt  ein  Exem- 
plar graul. 

Art.  T.  Die  deutsche,  englische,  franzBriscbe  and  italienische  Sprache  sind  fdr 
die  Beratungen  des  Koi^ressea  nnd  den  Jahresbericht  zugelassen. 

Art  8.  Dm  die  Kosten  der  TerOffentlichung  des  jUirlichen  Berichts  und  die 
Qbrigen  Spesen  dea  Inatituta  zn  decken,  hat  jedes  wirkliche  Hlt^ed  j&hrlich  einen 
Beitrag  von  zwanzig  Francs,  jedes  auraerordentliche  Mi^ed  einen  aolchen  von  zehn 
Francs  zu  zahlen.  Der  Beitrag  kann  erm&faigt  oder  gans  abgeachaflt  werden,  falls 
der  Ertrag  des  Jahresberichts  ea  geatattet. 

Der  Toratand  dca  Institut  iutemational  da  Sociologie  besteht  fOr  des  erste  Jahr 
aus  den  folgenden  Herren:  Pr&sident:  Johh  Ldbbock,  Baronet,  BKtglied  dea  Hauses 
der  Gemeinen  und  der  kOnigl.  Akademie  in  London.  TiieprAridenten  (nach  alpha- 
betischer Ordnung):  Eimioo  Fazai,  Deputierter,  Professor  an  der  DniverritU  Pisa; 
J.  NoTicow,  Frovinzlalrat  in  Odessa:  AiiBekt  SchIppls,  k.k.  Minister  a.  D.  in  Stutt- 
gart; Gabrul  Tasox,  Richter  in  Sarlat.  Generalaekret&r:  RsHä  Wonirs,  Berans- 
geber  der  Revue  Internationale  de  Sodologie  in  Paris. 

Der  erste  KongreCs  findet  in  Paris  im  Jahre  tBS4  statt. 

Die  Aafnahm^eauche  und  sonstige  Mitteilungen  sind  zu  richten  an  Hern  Bxst 
WoBMS,  GeneralaekreUlr  des  Inatltnt  Internat,  de  Sociologie  (Paria,  rueQuincampoixSS). 


Digitized  by  Lj  t)  tW  I C 


&IOENALE  DE&LI  ECONOIISTI 

RIVISTA  MENSILE  DEGLI INTERESSI ITALIANI 

DIREZIONE: 

A.  DE  VITI  DE  MARCO  M.  PANTALEONt 

U.  MAZZOLA  _____  _^_  A.  Z0RL1 

Roma,  Via  Nazionale  S7. 
£  roniu  riTictit  di  Seienza  oconomica  In  Itali«.    Si  pobbllca  ogni  meu,  iß 
fuctcDli  di  circa  120  pagioe. 

Abbonamendo  aiinuo:  Uro  96  —  20  Kark. 

Zu  beziehen  durch  Altksll  Peterawi-Studnttz,  Kopenhagen  F,  sowie 
durch  die  Buchhandlungen: 

]!fatioaal0koiiomisk  Tidsskrift. 

Udgivet  af 

National0konomisk  Forenings  Bestyrelse. 

(Overpostmester  H.  G.  Petersen,  Professor  Y.  Falbe  Hauben,  Groseerer 

0.  B.  UiruB,  EontoTchef  Marcus  Rubin  og  Profeisor,  Dr.  Will.  ScHARLiKa.) 

Redaktor: 

ALBKSIS  PETERSEN-STUDNrrZ  (KopcDhageii  F.) 

Jfibrlich  eracbeineii  10  Hefte,  nber  700  Selten. 

Preis  far  den  Jahi^ang  S  Kronen  —  »Mark, 

yeae  jaristlBche  Bibliographie! 

Sommaire  des  Revue«  de  Droit 

unter  ständiger  Mitwirkung  zahlreicher  Jurieten  aller  Länder 
heransgegeben  von 

P.  Otlet,  M.  Hallet  und  P.  BUuuA»nwelw, 

AdTocBtoi  lim  AppelUtJoDignlaht  in  Brfinel. 


DieM  Zeltschrift,  gegrOndet  Im  Jahre  1891,  terOffentlicht  Tiert«]j Ehrlich,  In  EId- 
selheften  und  in  sachlicher  Bdhenfolge,  die  vergleichende,  systeinatiscbe  Bibliographie 
von  DOgefthr  400  jnrietiKben  ZoKichriften  aller  L&nder.  TerOffentlicht  ira  Jahre  1892; 
S500  Noäaen.  AbonBeaeBt:  12  Mark  jShriloli. 

In  BnllB  bei  Pottkammr  <t  Uohlsbbobt. 
In  Brflsael  ImI  V.  Labcbb. 
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Im   Verlag   von  L,  LarOBC   in  Paris,   me  Sonfflot  23,  erscheiot  demnächst  ärr 
Vm,  Jahrgang  der  MonaUschrift 

Eevae  d'£coiiomie  Folitique 

P.  Canwis  (Paris)  E.  SchTrIedland  (Wien) 

K.  eide  (Montpellier)  E.  VUley  (Caeni. 

FreJB  Jährlich  21  Francs. 
Dieee   Zeitschrift   brachte    in    den   Ictilen  Jahren,    zum  Teil    wiederholt,    AufsRtie 

von  d'AiriniB  (Utrecht),  BeBursgard  (Paris),  v.  BBhm-Bawsrk  OVieo),  Brentano  (^lüncheo), 
Bücher  (I^ipzig),  I.  B.  Clark  (Northampt^n),  L  Cossa  (Pavia),  Foxwell  (Cambridge),  tosajev 
(St.  Petersburj;!,  Knspp  (Btraaahurg),  Laveleye  f,  LevaMeur  (Paris),  Lorla  (Padna),  Maolflod 
(London),  Vi'MaroUMem  (l'aris),  MaUja  (Wien),  v.MatlekOVioh  (Budapest),  Menfler  (Wien), 
V.  MIaekomkl  (Leipzig),  Munro  (Mancheater) ,  Onoken  (Bern),  Phllippovloh  (Freiburg), 
Plernu  (Madrid),  PIgeonneay  f,  Rabbeno  (Bologna),  Sauzet  (Paris),  Schmotlor  (Berlin), 
St  Maro  (Bordcaui),  Walras  (Lausanne),  Westeraaard  (Kopenhagen)  u.  A.,  aowie  eine 
stiuidffa  Ueberslcht  über  die  wlrtBehafUlchen  Pftrlamentsdebatten  vmd 
Oeeetze  Frailkrelclis. 

Bei  A.  Qfard  L  L  Min,  Paris,  rue  SoufSot  IG,   erscheint  seit  Anfang  des 
Jahres  1993  die  halb-monatliclie 

Revue  Internationale  de  Sociologie 

herausgegeben  von  Dr.  RODÄ  WortnS. 

(Preis  far  DentBctiland :  1!  Francs  pro  Jahr.l 
Dm  6.  Heft  enthalt:  „Klasnen kämpf  von  Prot.  Emil  Cheybsok:  „Die  Onbedeut- 
samkeit  der  rohen  Kraft"  von  J.  Novjcow:  „Die  soziale  HcÜkunsf  von  Hr.  Paui. 
SoLLiBx;  i.Saint-Simons  SozialismuB"  von  Dr.  Ouobo  \\'Bti.L;  eine  Chronik  dersOEialen 
ZuaUnde  in  United -States,  von  Prof.  JobhM.  Vimcsnt;  eine  Notiz  bber  den  sozialen 
Unterricht  in  Belgien,  von  Dr.  Hbhbi  Bosdabbt  ;  Notizen  aber  die  neuesten  Bacher 
und  Zeitschriften,  u.  s.  w. 

Ton  Anfang  des  Jahres  1394  an  irird  die  Revne  monatlich  erscheinen. 

Verlag  von  Tnttle,  Horehonae  &  Taylor,  New  Haven,  Conn.,  Ü.  S.  A. 

THE  YALE  REVIEW. 

A  Quarterly  Journal  of  History  and  Political  Science. 
Erscheint  vierteljUirlich  im  Mu,  August,  November  und  Februar. 

Heranagegeben  von 

Professor  Q.  P.  Fub.ee  Professor  Q.  B.  Adams 

Professor  H.  W.  Fftroam  Professor  A.  T.  Hadley 

Professor  J.  C.  Schwab. 

Jede  Nummer  enthält  längere  AufsStie,  Litteratur-Referate  und  kurze  Besprechungen 

von  Amerikanischen  Tagesfragen- 

Man  abonnirt  In  Deutaohland  bei  PiMtammer  t  MOhlbreoht,  Berlin. 

Preis  t  3.00  oder  Ji  U.~  jährlich. 

In  den  ersten  sechs  Xumnero  erschienen  Abbandlungen  von  Pres.  F.  A.  Walbir, 

Pres.  E.  BBKJUitH  Andbbvts,   Prof.  J.  B.  Clabk,  Bihrt  Tillard,  HAKma  Tatlob, 

Prof.  M.  C.  Tylsb,  Prof.  T.  S.  Woolsbt  etc. 
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LA  RifiFORME  SOCIALE 

Fondee  par  F.  L£  PLAY  en  1881 
REVUE  ÜSIVERSEILE  DES  QÜESTIONS  SOCIALES  CÜSTEMPORAISES 

Paraiitant  le  l«  et  I«  16  rfe  ehaque  moU 

et  fonnaiit  par  an 

2  FORTS  VOLÜMES  DE  1000  PAGES  CHACUS 

Prix  de  rabonnement  knno«!:  Frftnce,  20  fr. 

UnioD  posUle,  25  fr. 

La  R^forme  80el*le  Studie  lea  problimeB  äcoDomiquen  et  eociaox  qni  pren- 

nent  aujourd'bni  le  premier  rang  d&ns  lea  präoccnpatjons  de  ropinion  pubuque. 

Elle  en  decoande  la  Solution  &  roDBenation  dee  faiU,  aelon  la  m^ode  de  Le  Plit, 

en  dehora  de  tont  eaprit  de  parti  et  de  tonte  tbäorie  präcon^ae.    Une  biblfograpbie 

m^thodique  analyse,  au  point  de  lae  aocial,  touB  lea  recaeils  päriodlquea  importants 

de  la  France  et  de  l'ätranger,  aingl  que  lea  publicaüonB  nooTelles.    Lh  Mforme 

BOetale  est  alogi  le  gaide  le  plus  utile  pour  ceux  qae  leor  profesEion  ou  leurt 

ätudes  obligent  &  Stre  rapidemect  et  snrement  renBeign^i  snr  le  moQTement  social 

contemporain- 

LIBRAIRIE  DE  FIRMIN-DIDOT  ET  C'%  56,  bub  jacob,  PARIS 

LA  SCIENCE  SOCIALE 

Siractenz:  M.  EDMOHS  SEHOZJNS 

Cette  Revue  parait,  depnia  1SS6,  par  liTraisons  menguelles  de  i>Iub  de  Cent  pagea. 
Avec  Bon  Supplement,  le  Movvement  social,  consaciä  ä  la  vulgariaalion,  eile  fonne 
trois  volonies  par  an. 

ABonraHBiri  anfobi.:  France,  20  fr.;  ^tranger,  25  fr. 

Le  Mouvement  social  seul:  France,  6  fr.;  ^tranger,  7  fr. 

La  Science  sociale  est  l'organe  de  l'^cole  qai  a  präcis^,  rectifiä  et  continnä  lea 
travanx  de  Le  PJaj,  avec  ane  näthode  plna  Bcientifiqae. 

Pboorahme:  Questiont  du  jowr ;  publication  des  Cours  de  scievee  lociale;  ßes- 
eriplion  et  exjiticiUion  methodique  des  differentes  sociales;  Etudes  historiques,  litte' 
ratrei  et  artixirquei,  expliquant  les  lois  de  l'^Tolution;  compte  rendn  des  Missiont 
et  Voyages  d'itudes.  entrepris  par  leg  ä^ves  de  l'Ecole.  dans  les  divers  pajs,  etc.  — 
LeB  abonn^H  ont  droit,  b  prix  rädutts,  suz  Tolaroes  de  la  Bibliotheque  de  ia  Science 

_     Librflirie  OUI LLAUMIN  et  C'*,  rne  atchfllieu,  14,  Parii. 


NOUVEAU   DICTIONNAIRE 

D'^CONOMIE  POLITIQUE 

PUBL.E6  SOUS  LA  DtRECTION  DE 

U.  Leon  SAT 

Membro  de  l'Ac&d6taie  fnncAue  et  d«  l'Ar&d^mio  des  sdenc«^  moial^d^  et  pi^litiijQefi. 
ET  DE 

IL  Joseph  CHAILLEY 

2  Tolomes  grand  in-S.  Prix,  brochä 55  fr. 

Demf-reliure  vean  od  cbagrin S  fr. 
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STÜDIES  IN  HISTORY,  ECONOMICS  AND  PUBLIC  LAW, 

EOITED  BY 

THE  UNIVER8ITY  FACULTY  OF  POUTICAL  SCIENCE 
OF  COLUMBIA  COLLEGE. 


TOL.  I  396  pp.  codUüib  foar  numberB  on:  The  Dlvorce  Problem,  Hlstor;  of 
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I.  Äbhandlnngen  nnd  Aufsätze. 


Die  nenesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Kriegsreehts. 


Heinrleli  Trfepel. 

(ScUnh.) 
II. 

Es  iat  bieher,  wie  echoit  ia  der  Ginleitnng  dieser  Abbandlnng  her- 
Torgehoben  wurde,  trotz  eines  energiechen  Anlaufe  gelegentlich  der 
Brüsseler  intematioualea  Kriegsrechtskoaferenz  von  1874  noch  nicht 
gelungen,  Über  die  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  eine 
allseitige  und  dauernde  rertragsmlUsige  Einigung  der  Mächte  herbeizu- 
führen, soweit  die  Kriegsgefangenen  im  allgemeinen,  nicht  nnr  die 
verwundeten  und  kranken  in  Frage  kommen.  Indessen  haben  die  ein- 
gebende Besprechung  der  Angelegenheit  auf  der  Ertlsseler  Versamm- 
lung und  die  von  ihr  gefafsten  Beschlüsse ')  einen  doppelten  Erfolg 
gehabt,  einmal  u&mUch  daTs  sie  die  Anregung  zu  erneuter  nmfuseader 
Untersuchung  des  geltenden  KriegsgeCangenenrecbts  and  zn  Vorschlagen 
für  seine  Verbesserung  geboten  ^),  femer  aber  dafs  die  auf  der  Kon- 
ferenz entwickelten  und  in  ihren  Beschlüssen  iiiedergelegt«n  Ideen, 
namentlich  soweit  sie  sich  mit  den  humanitären  Forderungen  unseres 
Zeitalters  decken,  in  die  neuere  staatliche  Gesetzgebung  Eingang  ge- 
fanden haben,  —  wieder  ein  A  n  s  t  o  Is  zur  Bildung  anch  positiren  Völker- 
rechts. So  ist  insbesondere  das  russische  Kriegsgefangenenreglement 
des  Jahres  1877  unter  ihrem  Eindrucke  entstanden,  nnd  derselbe  £infln£s 

1)  Stuturchiv  XXTUI,  S.  Ulf. 

2)  Teigl.  imbes.  Eiohbuurh,  Über  die  Eriegagefinganschrnft  (IS7S);  Kufarbe 
in  der  Zdtachr.  f.  d.  Privat-  n.  Cffentl.  Becht  IX,  S.  680ff.;  Lbhthxb,  Recht  im 
Kriege  S.  94  C ;  Mintiel  des  TftlkerrechttliutitutB  art.  Gt  et  bdIt.  ;  Lukdib  in  HH IV 
S.  423  ff. 

ZaHsoliT.  f.  UR.  n.  Onoh.  i.  Stutnr.  IL  19 
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bat  eich  bei  der  AbCEUSong  dea  neuesten  in  Frankreich  erlasaenen 
„Reglement  anr  les  prisonniers  de  gnerre"  geltend  gemacht, 
dessea  Hauptinhalt  im  Folgenden  besprochen  werden  boII. 

Die  franz(}8ische  Oesetzgebnng  hat  sich  anf  dem  in  Bede  atehenden 
Gebiete  schon  längst  vorteilhaft  ausgezeichnet. ')  Während  die  meisten 
Staaten  keine  oder  onr  wenige  zeretrente  Vorschriften  Über  das  Ver- 
fahren mit  den  im  Felde  in  ihre  Hand  fallenden  Feinden  besitzen, 
hat  Frankreich  bereits  am  Ende  dra  vorigen  Jahrhooderts  mehrfach 
omEaBsendere  Anordnungen  hierüber  ffir  seine  Trappen  erlassen  %  denen 
sich  in  diesem  Jahrhunderte  das  Reglement  vom  8.  Oktober  1806,  das 
kaiserliche  Dekret  vom  4.  Aagnst  1811 ')  und  das  Reglement  vom  6.  Hai 
1859  *)  angeschlossen  haben.  Dies  letztere  ist  bis  zam  vergangenen  Jahre 
—  1893  —  in  Kraft  geblieben,  verlangte  aber  nunmehr  zeitgemälse  Um- 
gestaltong  mit  Rtlcksicht  namentlich  anf  die  inzwischen  fUr  Frankreich 
verbindlich  gewordene  Genfer  Eonvention  und  die  Neuordnnng  der 
ft'anzSsiBohen  HeeresverhältntBse.  Es  hat  deshalb  am  21.  Januar  1892 
das  franzSsiache  Eriegsministeriom  eine  ans  StabaofGzieren,  Militär- 
verwaltan^beamten  und  Sanitätsoffizieren')  zusammengesetzte  Kom- 
mission mit  der  Ausarbeitung  eines  neuen  Reglements  beauftragt.  Das 
aus  den  Beratungen  dieser  Kommission  hervorgegangene  Projekt  hat 
am  21.  März  1893  die  Bestätigung  des  Kriegsminiateriams  gefanden  und 
ist  im  Amtablatte  dieser  Behörde  veröffentlicht  worden.^) 

Es  wurde  schon  oben  ansgefUhrt,  dafs  die  völkerrechtliche  Be- 
sprechung einer  staatlichen  Verordnung  wie  der  vorliegenden  von 
wesentlich  anderem  Standpunkte  auszugehen  habe  als  die  eines  Ver- 
tragsentwarfs  wie  des  oben  behandelten.  Namentlich  wird  sich  die 
Kritik  mehr  mit  dem  Inhalte  als  mit  dem  Umfange  eines  solchen  E^ 
lasses  befassen  mttssen.  Von  dem  Vertrage,  der  sich  die  dauernde 
Regelung  vom  Kriege  erzeugter  Verhättoiese  unter  einer  grofsen  Zahl 
von  Staaten  zum  Ziele  setzt,  verlangen  wir  eine  nrnfasaendc  und 
Zweitel  möglichst  ansschliefsende  Behandlung  dieser  Verhältnisse.  Es 
wäre  ungerecht,  an  den  einseitigen  Staatserlals  dasselbe  Ansinnen  zu 

1)  Vergl.  AcoLL&s,  Droit  de  Is  gaerre  p.  10- 

2)  8.  die  Dekret«  der  NationalTerftunmliiDK  vom  4.  Hai,  3.  AngQit  nnd  19.  Sep- 
tember 1792  und  des  Nation&ikoDTents  t<hu  2&.  Mai  1793  b^  db  Haatsn-s,  Becu^ 
TI  (ISOO)  p.  736  et  iui».,  740,  744. 

3)  Abgedrackt  im  BnlletiD  officiel  da  miniatäre  de  1a  guorro  1893,  Fattie 
r^ementure  p.  386. 

4)  M  CI.CBC4,  RecneU  dea  trait^B  de  la  France  VII,  p.  fi07— 614. 

5)  Die  Namen  sind  im  Ilulletin  officiel  p.  213  angegeben.  Den  Vorsitz  fllhite  der 
Oendannerie Oberst  und  Subdirektor  der  Kavallerie  im  Erieguuiniaterium  Naibihob. 

e)  Partie  ri^glementaire  No.  12,  p.  213  etsiiiT.  -  Eine  Übersicbt  aber  den  Haupt- 
inhalt des  Reglements  giebt  W.  in  der  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  233,  234  (23.  und 
24.  AogDSt)  1S93. 
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stellen.  Es  giebt  nftmlicb  einerseits  Sätze  der  HnmanitSt,  deren  aasdrUck- 
liche  Sanktion  im  Gesetze  eineB  Knltorstaates  wie  Frankreich  OberflUssig 
ist,  währeod  ihre  TertragsmäTsige  Festlegung  in  einer  Vereinbarnng,  an  der 
anch  anfserenropäiscbe  Staaten  mit  wenig  kultivierter  BerOlkening  Teil 
nehmen  sollen,  nnentbehrlich  sein  würde.  Wenn  z.  B.  der  KriegBreohts- 
entwarf  der  BrHsseler  Konferenz  und  im  Anschlasee  an  ihn  das  Haoael 
des  Volkerreebtsinstitnts  bestimmen,  dafs  der  Eriegagefangene  in  der  Ge- 
walt des  feindlichen  Staates,  nicht  in  der  jdes  ludividnams  oder  derjenigen 
Heeresabteilnng  steht,  die  ihn  gefangen  genommen  hat,  bo  ist  aolcbe 
Anordnung  in  einem  Vertrage  angebracht,  aber  entbehrlich  in  dem  Er- 
lasse eines  Staates,  dessen  Kriegf^hrnng  seit  Generationen  keine  Prirat- 
gefangenschaft  mehr  gekannt  hat  Femer  kann  es  der  Begiernng  des 
einzelnen  Staates  nicht  verargt  werden,  wenn  sie  sich  enthält,  in  ihren 
reglementarischeD  Anordnangen  zur  Zeit  noch  bestrittene  Fragen  des 
Völkerrechts  zu  entsoheiden  and  sich  dadarch  wenigstens  vorläufig  die 
Hände  zn  binden.  Wenn  z.  B.  da»  nene  Reglement  besagt,  daTs  der  Kriegs- 
gefangenschaft die  Angehörigen  der  als  Kriegführende  anerkannten 
Hilfskorps  unterliegen,  ohne  indessen  anzugeben,  von  welchen  Voraus- 
setzungen deren  Anerkennung  abhängig  gemacht  werden  soll,  so  verdient 
dies  keinen  Tadel,  während  eine  solche  Lficke  in  einem  völkerrecht- 
lichen Vertrage  möglichst  vermieden  werden  rnttüite;  denn  es  kann  der 
einen  Regierung  nicht  zugemutet  werden,  die  Bedingungen  ihrer  An- 
erkennang  fremder  Hills-  und  Freikorps  als  Kriegspartei  schon  jetzt 
implicite  ftlr  künftige  Fälle  anszusprechen,  ohne  die  geringste  Garantie 
dafttr  ZQ  haben,  dafs  ihre  eigenen  Hilfokorps  von  ziikUnftigen  Kriegs- 
gegnern unter  denselben  Bedingungen  anerkannt  werden.  Ans  diesem 
Grnnde  hat  die  französische  Kommission  mit  voller  Absicht  eine  .An- 
zahl Bestimmungen  von  der  Aufnahme  in  das  Reglement  aosgeschlossen, 
deren  Berücksichtigung  neuerdings  von  einem  im  Jahre  1889  in  Paris 
abgehaltenen  „Gongr^s  international  des  oenvres  d'asBistauce  en  temps 
de  guerre"  verlangt  worden  war,  bo  die  Gewährung  gewisser  ZoU- 
und  Taxfreiheiten  fttr  die  den  Gefangenen  zugehenden  Geld-  und  Natu- 
ralienbeihilfen, die  Zulassung  der  Er^nznng  der  OfGziersbesoldungen 
durch  den  Heimatsstaat  des  Gefangenen  unter  Vermittelnng  neutraler 
Mächte  u.  s.  w.  *)  Umgekehrt  aber  mufs  ein  Reglement  wie  das  vor- 
liegende eine  grobe  Reihe  von  Spezialvorschriften  enthalten,  die  in  einem 
Vertrage  keinen  Platz  finden  konnten,  Bestimmungen  Aber  das  Trans* 
portwesen,  Aber  die  Zuständigkeit  der  TmppenfBhrer  zur  Vornahme  der 
in  Betracht  kommenden  MaTsregeln,  die  Regelung  der  finanziellen  Seite  des 
Transport-,  Depot-  nnd  Verpflegnngswesens  u.b.w.,  die  alle  aufs  innigste 
mit  den  besonderen  HeereBeinrichtnngen  des  regelnden  Staates  zusammen- 


1)  Vergl.  Bulletin  offidel  p.  214. 
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bftogeii,  und  die  weder  gletchmtlbig  in  mehreren  Staaten  ansgefllhrt  wer- 
den kSnnten,  noch  aacb  Überhaupt  die  Interessen  mehrerer  Staaten  gleich- 
mäßig bertthren.  Hieraas  erpebt  sich  aaoh  eine  feste  Grenze  fOr 
unsere  Bespreehnng.  Eine  grobe  Masse  von  Einzelheiten  des  Regle- 
ments —  die  ganze  Verordnung  enth&lt  109  Artikel  —  bietet  nur  der 
militärieoben  oder  der  miliOrrerwaltiingsrechtlicben  Betrachtung  Baum, 
ohne  fUr  das  Volkerrecht  an  sich  wichtig  zu  sein.  Die  ganze  Summe 
dieser  Satze  bleibt  hier  beiseite;  nur  das  soll  hervorgehoben  werden, 
was  yOlkerrecbtliches  Interesse  zu  beanspruchen  vermag. 

Die  Einteilung  des  neuen  Beglements  entspricht  der  Disposition  der 
bisher  geltenden  Verordnung  vom  6.  Uai  1S59.  Es  zerf&llt  in  sieben  Titel, 
von  denen  der  erste  die  Bezeichnung  und  Einteilung  der  Kriegsgefangenen, 
der  zweite  ihren  Transport  nach  dem  Bestimmangsorte,  der  dritte  die 
Einrichtung  der  Gefangenendepots,  der  vierte  die  polizeiliche  Über- 
wachung und  Disziplin  der  Gefangenen  behandelt  Im  fünften  Titel 
wird  von  der  Verwendung  der  Gefangenen  bei  Arbeiten  im  Staats-  und 
Privatdienste  gesprochen,  woran  eich  im  sechsten  und  siebenten  Abschnitte 
Vorschriften  ttber  Bechenacbaftsbericfate  und  endlich  allgemeine  An- 
ordnungen anschliefsen.  Der  achte  Titel  dea  bisherigen  Reglements, 
der  einige  Bestimmungen  hinsichtlich  der  französischen  in  Feindesband 
gefallenen  Soldaten  enthielt,  ist  wegge^len. 

Als  ihre  Hauptaufgaben  bei  Beratung  des  Reglements  hat  die 
Kommission,  wie  schon  angedeutet,  erstens  die  Umgestaltung  des  gel- 
tenden Reglements  mit  RUckeicht  auf  die  neue  Organisation  der  fran- 
zösischen Heereseinrichtungen,  zweitens  aber  die  Verarbeitung  der 
Genfer  Konvention  nnd  ihrer  Znsatzartikel  und  die  möglichste 
Beaohtnng  der  in  der  Brüsseler  Konferenzerklärnng  enthaltenen 
Vorschläge  bezeichnet.^) 

'  In  der  Dnrchfflhrnng  dieser  zweiten  Doppelanfgabe  liegt  die  völ- 
kerrechtliche Bedeutung  und  der  Hanptwert  der  neuen  Erschei- 
nung. Was  durch  den  Vertrag  und  den  Vertragsentwurf  angebahnt  wurde, 
das  sehreitet  fort  auf  dem  Wege  staatlieber  Gesetzgebung  —  der  Staat 
bindet  sich  selbst  fUr  die  Zukunft  durch  Festsetzung  seines  und  seiner 
Organe  Verhaltens  im  Kriege,  geleitet  von  der  Überzeugung  seiner  Ver- 
pflichtung —  es  ist  der  Weg,  besser  ein  wichtiger  Sehritt  auf  einem  Wege, 
auf  dem  sich  die  Entwickelung  objektiven  Völkerrechts  vollzieht.  Schon 
früher  hatte  allerdings  die  französische  Regierung,  ähnlich  wie  die  eng- 
lische^), durch  die  Aufnahme  der  Bestimmungen  der  Genfer  Konvention 
in  ein  zum  Gebrauche  in  den  französischen  Militärschalen  autorisiertes 
Manuel  des  Völkerrechte  einen  wichtigen  Sehritt  gethan ;  doch  wird  dieser 


1)  Bulletin  ofGciel  p.  213,  314. 

3)  Tergl.  Balletin  intaroational  dea  Kociätäs  de  Beconre  1 
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daroh  die  BerUckaichtigang  der  KonrentioDBregeln  in  einer  nnmittelbaro 
AnwendoDg  erfordernden  miliOrischea  Verordnung  om  ein  Bedenteodes 
ttbertroffen.  Und  nicht  minder  wichtig  ist  die  Beachtung  der  Vor- 
BehlSge  der  BrflBseler  Konferenz.  Sie  beweist,  daCs  trotz  des  Mangels 
eines  nnmittelbaren  Erfolgs  dieser  VersammltiDg  die  bedeotende  fUr  sie 
nnd  in  ihr  aufwendete  geistige  Kraft  nicht  verloren  gegangen  ist. 
Nicht  in  einen  ratifizierten  Vertrag,  sondern  in  eine  Verordnang  einer 
earopSischen  Haaptmacht  sind  jene  Ideen  ttbergegangen ;  das  ist  ein 
Erfolg,  der  den  innftchst  beabsichtigten  vielleicht  UbertrifiFt.  Denn  was 
der  Vertrag  niemals  unmittelbar  erreichen  konnte,  Anwendung  der  anf- 
gestellten  Regeln  durch  die  Staaten  im  Kriege,  das  wird  durch  die 
Satzung  des  Einzelstaates  im  voraus  gesichert.  Allerdings  zunächst 
nur,  was  den  einen  Staat  anlangt;  allein  es  ist  denkbar  und  leicht 
möglich,  dais  sich  ihm  andere  anschliersen.*)  Was  die  Genfer  Kon- 
vention angeht,  so  ist  es  unbestreitbar,  dals  sie  im  letzten  deatsch-fran- 
zOsischen  Kriege  in  zahlreichen  Falten  gerade  von  französischer  Seite 
tlbertreteo  worden,  nnd  daCs  dies  die  Folge  Qnznreicheoder  Bekannt- 
schaft der  französischen  Truppen  mit  dem  Vertrage  gewesen  ist;  gegen 
die  WiederholoDg  solch  beklagenswerter  Vorkommnisse  bietet  deshalb 
das  Reglement  eine  nicht  zn  unterschätzende  Garantie. 

E^  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  Reglement  die  Eon- 
TentioDsbestimmangen  im  wesentlichen  in  der  Form  präzisieren  mufste, 
in  der  sie  in  Geltung  sind ;  denn  in  dieser  Form  sind  sie  ftlr  den  fran- 
zösischen Staat  verbiodlieh.  Freilich  ist  nicht  zu  leugnen,  dals  dieser 
Schritt,  wie  schon  oben  erwähnt  warde,  ftlr  kHnftige  Versache  einer 
Revision  der  Vertragsbestimmungen  selber  durch  die  Konventionsstaaten 
Dicht  gflnstig  ist;  es  steht  zu  befttrchteo,  dab  solchen  Bestrebungen 
von  französischer  Seite  nicht  eben  gro&es  Entgegenkommen  bewiesen 
werden  wird.  Daneben  bat  das  Reglement  auch  die  Zusatzartikel  von 
1868  nicht  unbedeutend  berücksichtigt;  ihren  Wert  hatte  die  französi- 
sche Begientng  im  Gegensätze  zu  frtthereni  Verbalten  mittelbar  schon 
in  dem  angefahrten  Hanuol  auedrUcklicb  anerkannt^  Das  Reglement 
bestimmt,  dafa  das  feindliche  Sanitätspersonal,  das  die  Truppen 
auf  das  Schlachtfeld  begleitet,  als  „neutral  zu  betrachten"  sei,  „tant 
qa'il  foDCtionnera  et  tant  qu'il  reste  des  blessis  k  relever  on  &  se- 
eonrir",  also  Sehatz  des  Personals  in  den  von  der  Konvention  ge^ 
zogenen  engen  zeitliehen  und  räumlichen  Grenzen,  und  dab  in  dem- 
selben Umfange  auch  das  feindliche  Sanitätsmaterial  als  neutral 
anerkannt  werde.  (Art  3.)  Aber  es  werden  diese  Grenzen  dahin  ei^ 
weitert,  dafs  auch  das  reguläre  Sanitätspersonal  der  Evakuationen,  der 


1)  Vergl.  W.  In  der  Allg.  Zeitg.  Nr.  233. 

2)  TeiBl.  dort  p.  41. 


Digitized  by  C.jOOQ1C 


Ambnlanzen,  Hospitäler  und  anderen  SaDiOtsanstsIten,  das  den  Troppen 
nicht  auf  das  Schlachtfeld  folgt,  neatralisiert  sei.  (Art  7).  Andererseits 
giebt  das  Reglement  fUr  die  Behandlnng  des  Sanit&tsmaterials  eine 
Anordnong,  die  zweifellos  gegen  den  Willen  der  Genfer  Konvention 
gebt.  Es  sagt,  daÜB  das  im  Artikel  7  genannte  Personal,  falls  ihm  der 
BOckzng  gestattet  werde,  nnr  die  in  seinem  Prirateigentnm  stehenden 
Sachen  mitnehmen  könne.  Daraus  folgt,  dab  nicht  nnr  das  Material  der 
stehenden  Hospitäler,  wie  ja  auch  die  Konvention  gestattet,  sondern  anch 
das  der  Lazarette,  Transportanstalten  und  Ansränmangen  gegen  den 
bekannten  Satz  des  Genfer  Vertrags  (Art  4)  zar  Beate  gemacht  werden 
kann,  vorausgesetzt,  daJs  es  nicht  den  Trappen  anf  das  Schlachtfeld  ge- 
folgt ist  and  dort  zom  Dienste  verwandt  wird.  (Art.  3.)  Diese  Andemng 
ist  hOchst  bedenklich;  sie  kann  im  Ernstfälle  za  sehr  anerü-eolichen 
Verwickelungen  führen.  Sie  steht  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste 
der  Genfer  Konvention  and  mit  der  allgemeinen  Ansohannng;  denn 
wie  wir  sahen,  ist  seit  nunmehr  fast  drei/sig  Jahren  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  gefordert  worden,  dab  die  Unverletzlichkeit  der 
Sanitatsanstalten  zeitlich  nnd  r&amlioh  sogar  in  weiterem  Umfange,  als 
von  der  Konvention  geschehen,  ansgesprochen  werde.  —  Anch  in  einem 
anderen  Punkte  weicht  das  Reglement  von  der  Konvention  ab.  Es  ver- 
langt von  dem  neutralisierten  Personale  nicht  nur,  wie  die  Konventton, 
das  Tragen  der  Armbinde  mit  dem  roten  Kreuze  im  weihen  Felde,  sondern 
aufserdem  von  jedem  einzelnen  Pfleger  nnd  Arzte  die  FUhrnng  eines  Iden- 
titäteausweises.  (Art  4.)  Wenn  anch  diese  AusdehnuDg  zur  Verhtltnng  der 
bekanntlich  häufig  geschehenen  mifsbi^nchlichen  Benatznog  der  Binde 
durch  Unbemfene  sehr  geeignet  ist,  so  kann  sie  doch,  so  lange  der 
Genfer  Vertrag  in  seiner  jetzigen  Fassung  besteht,  nicht  als  zulässig  be- 
zeichnet werden.  Es  wäre  ein  Eonventionsbrach,  wenn  in  ktlnftigen 
Kriegen  von  Seiten  Frankreichs  die  vertragsmäüsige  Behandlung  des  Sani- 
tätspersonals wirklich  von  ErfttUong  dieser  Bedingung  abhängig  gemacht 
wOrde.  —  Hinsichtlich  der  Besoldung  det  feindlichen  Sanitätspersonen 
schliefst  sich  das  Reglement  an  die  Bestimmung  des  zweiten  Znsatz- 
artikels von  1868  an,  indem  es  sagt,  dals  fUls  solche  Personen  in  die 
Gewalt  der  französischen  Armee  &llen  und  hier  weiter  thätig  sind, 
Mafsregeln  zn  treffen  seien,  durch  die  ihnen  der  nnverktlrzte  Bezug 
ihres  d.  b.  des  ihnen  in  ihren  Armeen  gebOhrenden  Gehalts  gesichert 
bleibe,  vorausgesetzt  dafs  der  Gegner  seinerseits  die  Genfer  Zusats- 
artikel  annehme.  (Art.  6,  Abs.  1 .)  Der  französische  Oberbefehlshaber  setzt 
die  Zeit  nnd  den  Weg  des  Rttekzugs  des  feindlichen  Personals  nnd 
des  ihm  belassenen  Materials  fest,  aber  erst  so  bald  die  Umstände 
es  erlauben  (Art.  6,  Abs.  2, 3.)  —  eine  Bestimmung,  die  ungefähr  dem 
Art  1,  al.  2  der  Znsätze  von  1868,  nicht  dagegen  dem  Wortlaute  der 
Genfer  Konvention  entspricht,  aber  dieser  anch  zufolge  ihrer  Selbstver- 
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sUtudlichkeit  nicht  zawiderlänft;  eB  kann  eben  dem  nentralisierten  Per- 
sonale nicht  eine  Bewegangsfreiheit  zugestanden  werden,  die  den  mjli- 
Orischen  Interessen  der  Okkupationsarmee  direkt  entgegensteht.') 

Die  verwundeten  und  kranken  Krieger  seibat  werden  vom 
Beglement  als  Kriegsgefangene  betrachtet,  gleichviel  ob  sie  auf 
dem  Schlachtfelde  anfgehoben  werden  oder  zugleich  mit  den  sie  be- 
wahrenden Sanitätsanstalten  in  französische  Gewalt  fallen.  (Artikel  5.) 
Ei  wurde  schon  oben  festgestellt,  dafs  diese  Auffassung  vollkommen 
mit  dem  geltenden  Rechte  wie  mit  der  Anschauung  der  Konvention 
Übereinstimmt.  Alle  gesund  oder  verwundet  in  die  Hand  des  Gegners 
fallenden  Soldaten  sind  Kriegsgefangene;  aber  sie  unterliegen  den  all- 
gemeinen für  Gefangene  geltenden  Regeln  nur  insoweit,  als  nicht  be- 
sondere Segeln  fUr  sie  aufgestellt  sind.  Solche  besondere  Vorschriiten 
giebt  nun  das  Reglement  in  Übereinstimmnng  mit  Wortlaut  und  Geist  der 
Konvention  in  aos^hrlicher  Form.  Nachdem  eine  feindliche  Stellung 
oder  eine  feindliche  Sanitfttsanstalt  in  die  Gewalt  der  französischen 
Truppen  geraten,  ist  sie  einer  Besichtigung  zn  unterwerfen,  sind  Hats- 
regeln  für  die  Bewachung  der  Gefangenen  zu  treffen  und  eine  nament- 
liche Liste  des  neutralen  Personals,  sowie  der  in  Sanitätsbehandlong  be- 
findlichen Offiziere  und  Personen  von  OMziersrang,  weiter  eine  Ziffern- 
mäTsige  Anfstellnng  der  in  gleicher  Lage  stehenden  Unteroffiziere  und 
Gemeinen  anzufertigen.  (Art  19.)  Die  Verwundeten  und  Kranken  werden 
darauf  in  drei  Klassen  eingeteilt,  in  nicht  Transportable,  Transport- 
fUbige  nnd  solche  Leichtverwundete,  die  keiner  Lazarettbehandlung  be- 
dtlrfen.  Die  ersteren  werden  in  derselben  Weise  wie  die  französischen 
Soldaten  an  Ort  nnd  Stelle  verpflegt,  die  TransportfUhigen  nach 
einem  im  Inlande  gelegenen  Spitale  geschafft,  die  Leichtverwundeten 
zum  nächsten  Oeneralqnartiere  gebracht  nnd  dort  dem  Frofofs  tlber- 
geben.  (Art  22.)  Marsobnufähige  werden  durch  Sanitätstransportmittel 
befördert  (Art.  23),  solche,  die  auf  dem  Transporte  erkranken,  sobald 
als  möglich  einem  Militärspital  tiberwiesen.  (Art  36.)  In  jedem  Ge- 
fangenendepot wird  eine  Krankenstube  (infirmerie)  eingerichtet,  in  der 
Kranke,  fUr  die  keine  Hospitalbehandlnng  notwendig  ist,  ärztliche  Hilfe 
erhalten.  (Art  52.)  Die  Einliefernng  ins  Hospital  geschieht  in  derselben 
Weise  wie  fOr  französische  Soldaten  vorgeschrieben.  (Art.  100.)  Es 
wird  fUr  Impfung  der  Gefangenen  unter  denselben  Voraussetzungen  wie 
bei  den  französischen  Militärpersonen  Sorge  getragen.  (Art  52).  Den 
Gebngenen  kann  gestattet  werden,  ans  Gesundheitsrücksichten  ihren 
Aufenthalt  zu  ändern,  sogar  auf  Kosten  der  Staatskasse.  (Art  66.) 
Krankheit  befreit  von  der  sonst  notwendigen  Teilnahme  am  Appell. 
(Art  70.)    Der  Kommandant  des  Gefangenendepots  hat  besondere  Auf- 


t)  Tei^L  LuKixa  in  HH  IT,  S.  404  sa  Hole  7  und  die  dort  AngefOlirtea. 
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sieht  Aber  die  Ernährang  und  den  GesandheitiziiBtsnd  der  GebngvoeD 
zu  fahren  nnd  hygieniBobe  MaTsregeln  gegen  Ausbruch  nnd  Verbrei- 
tnng  TOn  Senoben  ta  treffen  (Art  75);  endlieh  sind  die  Gefangenen  ein- 
oder  zweimal  wOcbeotlich,  wenn  die  Umatände  es  erlauben,  spazieren 
zu  mhreD.  (Art  76.) 

Anch  hinBichÜieh  der  Entlasanng  der  rerwandeten  nnd  kranken 
EriegsgefiiuigeneD  steht  die  Verordnang  aof  dem  Boden  der  Konvention. 
Sie  bestimmt,  dafa  die  nach  ihrer  Eeilnng  als  dienatnntaaglich  Erkannten 
in  die  Heimat  entlaaseo  werden  sollen.  (Art  5,  Abs.  2.)  Wenn  im  An- 
Bchlnase  an  die  Fassung  des  fUnften  ZnsatzartikeU  des  Jahres  186&  von 
dieser  Vergünstigting  ansgenoramen  werden  die  Offiziere  „doat  la  pos- 
sesaion  importerait  an  sort  des  armes"  —  wonach  die  Wichtigkeit 
solcher  Offiziere  im  einzelnen  Falle  zn  bemessen  ist,  bleibt  freilich  anch 
hier  unklar  —  so  ist  das  keine  Ausnahme,  denn  solche  Offiziere  sind 
eben  nicht  dienstanfUhig.  Aach  die  dienstfähigen  Verwandeten 
kSnuen  gegen  das  Versprechen,  während  Elriegsdaaer  die  Waffen 
nicht  wieder  za  ergreifen,  entlassen  werden,  (Art.  5,  Abs.  3),  ein  Satz, 
der  in  seiner  Allgemeinheit  in  dem  Vertrage  SberäOssig  erschien,  in 
der  Verordnoog  aber  als  höchst  hnman  zn  begruben  ist  Dafs  dagegen 
das  Reglement  das  weitergehende  Verlangen  des  fUnfleu  Znsatzartikels, 
dals  alle  Verwundeten  mit  Ansnahme  jener  wichtigen  Offiziere  gegen 
das  Versprechen  friedlichen  Verhaltens  entlassen  werden  mflssen,  trotz 
der  erwähnten  nenerlichen  Sympathie  der  französischen  Regierang  für  die 
Znsatzartikel  nicht  angenommen  hat,  ist  ein  nener  Beweis  daftlr,  dafs  die 
tägliche  Bestimmung  ToUkommen  nnausfUhrbar  ist')  Im  übrigen  ge- 
währt das  Reglement  dem  HOchetkommandierenden  die  Befugnis,  ein- 
tretenden Falls  nach  einem  Kampfe  die  gefangenen  Verwundeten  nnd 
Kranken  immittelbar  auszuwechseln.  (Art.  11.)  Dieser  Satz  entspricht 
im  wesentlichen  dem  Genfer  Vertrage  (Artikel  6,  Absatz  2).  Hatte 
er  hier  keinen  rechten  Sinn^i,  so  ist  er  im  Reglement  am  richtigen 
Platze.  Wird  ron  der  Befugnis  in  Zukunft  Gebranch  gemacht,  was 
allerdings  sehr  fraglich  erscheint,  so  ist  natttrlich  damit  den  Interessen 
der  Verwundeten  auTserordentlicb  gedient 

Das  Reglement  nennt  nun  zunächst  in  Artikel  1  die  Personen,  die 
als  Kriegsgefangene  betrachtet  und  behandelt  werden  sollen,  nod  zwar 
in  dem  doppelten  Sinne,  dab  diese  Subjekte  kriegsgefangen  gemacht 
werden  dürfen,  und  dals  sie  andererseits  als  Kriegsgefangene  behan- 
delt werden  mttssen.  Es  werden  drei  Kategorien  aufgezählt:  1.  alle 
IndiTidnen,  die  zur  eigentlichen  Armee  oder  zu  den  als  Kriegführende 
anerkannten  Hil&korps  geboren.    Welche  Voraussetzungen  die  franzOsi- 

1}  8.  oben  S.  !I9. 

2}  TeigL  Ldxdib,  OonTenÜon  ü.  328  f. 
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Soeben  erschien: 

BEKGBAU 
BEKGBAUPOLITIK 

Dr.  iä.  Arndt, 


]ß  Bogen,   Preis  Ji  6.80, 
!□  elegsntem  HalbfraDE-Einbiuid  Ji  8^0. 

In  den  letzten  Jahren  haben  bergbau politische  Fragen  wiederholt  ein  ganz 
herroiragendes  Interesse  beansprucht.  Kaum  eine  Session  des  preussischen  Land- 
tags- ist  vei^ngen,  ohne  dass  nicht  eine  wichtige  den  Bergbau  betreffende  Vor- 
lage zur  Beratung  gestanden  hätte.  lo  den  übrigen  deutschen  Staaten  sind  die 
Verhältnisse  zum  Teil  die  gleichen  gewesen.    Hier  wie  in  Preussen  dürften  auch  ' 

in  der  nächstliegenden  Zukunft  Fragen  au9  den  Gebieten  der  Bergbaupolitik  und 
des  Bei^rechts  eine  grosse  Rolle  spielen  und  in  der  öfibntlichen  Diskussion  ^en  - 

breiten  Baum  einnehmen.    Dazu  kommt,  dass  die  Bestrebungen  immer  mehr  Boden  ; 

gewinnen,  die  die  Kompetenzgrenze  des  Deutschen  Reichs  dahin  ausgedehnt  wissen  j 

wollen,  dass  es  eine  einheitliche  Regelung  des  Bergrechts  in  Angriff  nimmt,  und  j 

dass  es  gewisse  wirtschaftspolitische  Maassnahmen  trifil,  die  den  Bergbau  zum  j 

G^nstande  haben.  ] 

Berücksichtigt  man  die  grosse  Bedeutung  der  bei^baupolitischen  und  berg- 
rechtlichen Fragen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft,  so  erscheint  es  gewiss  auf-  | 
fallend,  dags  in  den  letzten  50  Jahren  in  Deutechland  kein  Werk  in  selbständiger  j 
Form  erschienen  ist,  was  das  von  Arndt  behandelte  Gfebiet  —  die  Bergbau-  1 
Politik  —  einbritlich  zur  Darstellung  gebracht  hätte.  In  der  That  wird  Arndts  j 
Werk  also  eine  bemerkenswerte  Lücke  in  der  Litteratur  ausfüllen.                                           ; 

Arndts  „Bei^baupolitik"  will  eine  doppelte  Aufgabe  lösen.    Sie  will  einer-  ' 

eeits  ein  Leltibsch  znin  ajcademisohen  Oebrasohe  (an  Beigakademien,  technischen 
Hochschulen,  Universitäten)  sein,  anderseits  ein  praktiflohes  Bachachlagowerk  '■ 

für  mitten  im  praktischen  Leben  stehende  Männer,  wie  Berg-  und  Verwaltungs-  | 

beamte,  Bargwerkabesitzer,  Parlamentarier  u.  dgl.  m.  Arndt  beiiandelt  in  dem 
vorliegenden  Werke  Geschichte,  Statistik  und  volkswii-tschaftliehe  Beileutung  des 
Bergbaus,  gibt  eine  Darstellung  des  Bergrechts  und  der  Bergbaupolizei  in  allen  , 

Hand-  und  Lsbrbitch  der  StaatsHissenschafton  In  selbstänillgen  Bänden. 
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ICulturstaaten,  erörtert  «tie  VerhältnisBe  der  Bergarbeiter,  die  ArbeltörschuU-Gesetz- 
gebung  im  Bergbau,  daa  Kiiappachaftswesen  etc.  und  geht  auch  auf  die  "Be- 
steuerung der  Bergwerke,  die  BebördenorganisatioD ,  das  TJat^rrichtsweaen  im 
Bei^bau  wie  auf  das  Bergbau-HulfekassenweBen  ausfQbrlicli  ein. 

ÄBKDTe  „Bet^bau  und  Beigbaupolitik"  bildet  den  elften  Band  der  ersten 
Abteilung  des 

HAND-  UND  LEHRBUCH 

STAATSWISSENSCHAFTEN 

IN  SELBSTÄNDIGEN  BÄNDEN 

BEARBEITET  VON 

Prof.Dr.G.ADLKB  in  Basel,  ObtrbexgratProf.Dr.A.AENDT  in  Halle,  Prof  Dr.K.TAHSSRBORGBT 

in  AacheD,  Geh.  Begieningsrat  K.  BBiUBR  io  Berlin,  Verbandseebretfii  H.  BsÄMSK  \o  Uüuiter, 

Prof.  Dr.  E  Th.  Ehbbbro  io  Erlangen,  Geh.  Begierung»-  und  Mediiinalrot  Prof.  Dr.  C.  FlH- 

sKLXrsvso  in  Bonn,  Doi.  Dr.  K.  FBAKKmrsTBiN  !□  Berlin,  Prof.  Dr.  K.  V.  FaiCKBR  in  Leipxlg, 

Geb.  Oberfinanirat   B.  FoiSTiira  In   Berlin,  Prof.  Dr.  F.  C,  Hubkr   in  Stuttgart,  Privatdoienl 

Dr.  K.  Eabbobb  In  Berlin,  Geh.  GegicniDgsrat  Prof,  Dr.  ß.  von  Kauvuass  in  Berlin,  fe.  k. 

KegierungHTat  Prot.  Dr,  F.  Elbinwächteb  m  CzeraoiritE,  Prof.  Dr.  J.  Lbhb  in  Müncben,  Prof. 

Dr.  E.  UiscHLBB  in   Graz,  Prot.  Dr.  A.Onceen  b  Bern,  Prof .  Dr.  A.  Petbbsii-ib  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  K.  BiBKBR  in  Leipzig,  k.  k.  Uinistcr  a.  D.  Dr.  A.  Schäffia  in  Sluttgirt,  Forstmeiiter 

Prof.  Dr.  A.  ScsiTAPFACn  in  Sberevalde,  Eals.  BegierungsraC  Dr.  B.  Stephah  in  Berlin,  Ober- 

verwaltODg^erlchtamt  Dr.  H.  vok  Stbaüss  und  Tornky  in  Berlin,  Geh.  Oberrechnungsrat  a.  D. 

Dr.W.  VocKK  in  Ansbach,  Prof.  Dr.  J.  WOLF  in  Zürich 

UND  BEEAUSGEGEBEN 

VON 

KUNO  FRANKENSTEIN. 

San  Hand-  und  LehrbBoh  der  Staattwiisensohaften  hat  aioh  ein  dop- 
peltes Ziel  gesetzt.  Es  will  einerseita  das  weite  Gebiet  der  Btaatiwiiien- 
Bchaften  in  einer  le  umfassenden  Weise  zur  SariteUnn^  bringen,  wie  es  die 
heutige  Bedeutung  dieser  Wissenschaften  erheischt,  andeneiti  anoht  et  den 
besonderen  Bedürfaissen  aller  derer  Bechnung  sn  tragen,  die  sich  auf  ein- 
zelnen Gebieten  einem  berofbmäsaigen  Eachstndiom  widmen  wollen,  oder  die 
durch  ihren  Beruf  in  die  Lage  kcmmen,  sich  in  speziellen  Wissenszweigen  über 
Das  oder  Jenes  Auskunft  zu  holen.  Ein  Werk,  das  seinen  Schwerpunkt  darin 
hat,  diesen  beiden  Anforderungen  gerecht  zu  werden,  ist  bis  hente  weder 
in  der  dentsobeu,  noch  in  der  ausländischen  Litterator  vorhanden,  obgleich 
sein  Bedürfais  ausser  Frage  steht.  Um  solch  ein  Werk  zu  schaffen,  haben  sich 

Verlag  von  C  L.  Hirschfeld  in  I^eipzig. 
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eine  Sailie  der  herrorragenditen  Fachgelehrten  nnd  hoher,  mitten  im  prak- 
tiw^en  Leben  stehender  Verwaltungabeamten  vereinigt;  ein  jeder  der  Hit- 
arbeiter hat  Gelegenheit  gefanden,  sieh  gerade  auf  jenem  Gebiete  zu  be- 
thätigen,  daa  ihm  dnroh  Spezialarbeiten  oder  durch  den  praktiaehen  Bemf 
am  Tertrantesten.iet 

Dem  Gesamtwerke  liegt  ein  gemeinsamer  Plan  zu  Grunde,  der  vom  Heraus- 
geber ausgearbeitet  worden  iet.  Darnach  zerfällt  daa  Hand-  und  Lehrbuch 
rdn  äusBerlich  tn  vier  Hauptabteilungen.    Davon  behandelt 

die   ante  die  „VolkSwIrteDhaflslehre",  darin  die  OnrndlageD  der  VolkivirUchaft,  die  ao- 
gecajinte   theoretische   und   praktische  Valkawirtsehaftslehre  Dod   die  Getchtchte  der 
politischen  ÖkoDomle  (einschliesslich  des  Sozialismus  luid  EommoniBiDUS} ; 
die  zweite  Haaplabtellung  ist  der  „FlnaDZwissenschaff  gewidmet; 
die  dritte  dem  „Staate-  und  VerwaHungsrechte"  unter  Beschrfinkung  auf  die  allgemeine 
Staatt-  Dad  VerRsJtungalshra  und  diejenigen  Materien  des  VerwalluDgsrechts,  die  die 
BechtlorduuDg  des  vi rtsch ältliche n  und  sozialen  Lebena  enthalten; 
\a  der  vierten  Hauptabteilung  endlich  wird  die  ^tatlatlk"  behandelt  werden. 

Vorgesehen  sind  für  die  erste  Abteilung  17 — 18  Bände,  für  die  zweite  5, 
die  dritte  6,  jeder  im  Umfange  von  durchachnittlich  20  Bogen  gr.  8<*. 

Ein  jeder  Band  enthält  eine  soweit  als  möglich  vollständige  Bibliograpliie, 
die  sich  auf  das  Gebiet  der  in  ihm  bebandelten  Materie  erstreckt;  die  Bear- 
beitung dieses  bibliographischen  Teils  haben  der  Herausgeber,  wie  der  Biblio- 
thelcar  des  König].  Preuss.  statistischen  Bureaus,  Dr.  P.  Lippert  in  Berlin  über- 
nommen. 

Trotz  des  gemeinsamen  Planes,  der  dem  Gesamtwerke  zu  Grunde  11^ 
ist  die  wissen schaftlicbe  Selbständigkeit  der  Bearbeiter  der  einzelnen  Bände  in 
vollem  Maasse  gewahrt  worden.  Nach  aussen  hin  tritt  dies  auch  darin  zu  Tage,  daas 
die  einzelnen  Bände,  von  denen  ein  jeder  etnleitend  auf  sich  selbst  fandiert,  Je 
wieder  für  sich  ein  Ganzes  bilden  und  auch  jeder  für  sich  im  Buchhandel 
käuflich  ist. 

Bisher  erschienen: 

Abtlg^.  I    Bd.  1 :  Gnind1>egrifl'e  and  Grundlagen  der  Tolksirlrtscliaft. 

Von  Prof.  Dr.  Jul.  Lehr  in  Mfineben.    Preis  ^   9. — , 
in  elegantem  Halbfranz-Einband  ^  11. — . 

Abtlg.  n  Bd.  1 :  Die  Omndzage    der  Finanzwissenschaft.     Von  Dr. 

Wilh.  Voeke,  Kais.  Geh.  Oberreehnnngsrat  a.  D.  in 

Ansbach.  Preis  Ji  I1-— , 

in  elegantem  Halbfranz-Elnband  >£  13. — . 
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Hand-  und  Uhrtmoh  der  St»atwri»»engiih«flwi  In  ■rihrtawllflc''  BSitdea. 

Über  die  bisher  veröffentlichten  Bäniie,  wie  über  das  GesamtuntaniehnK  u 
überhaupt,  hat  sich  die  Tages-  und  Fachpresse  auf  das  Anerkenneiidste  geäusierr: 

Dm  FKi.HEBHSTRit<gcbe  Untern ehcaen   beschrftnkt  Eich  nicht  auf  die  politisr)'; 
Ökonomie,  Bondern  wird  auch  dai  Verfassung-'  und  du  VerwkltoDgarecht  neben  litr 

Biim>cben  Ökonomie  mindestens  ebenso  reichlich  zur  Geltung  kommen  l&Baen,  wie  (lj:i 
iBQDABDSEirache  Unternehmen  neben  seinem  HauptatoS,  dem  OfTentUchen  Reoh'.e 
in  EinzeldanteUungen,  seinerseits  der  politischen  Ökonomie  einige  Btiwagrai  neucstci:« 
ZOT  Verfügung  gestellt  hat  Immerhin  bleibt  die  politiscfae  Ökonomie  mit  mehr  &': 
Ewaneig  unter  ca.  dreiaaig  geschlossenen  Teil darstellun gen  weitaus  im  Tordererun<l« 
stehen,  wftbrend  bei  Masqttarsseh  immerfort  das  Staatsrecht  den  Schwerpunkt  Di Idci. 
Das  gross  angelegte  Werk,  dessen  erster  Band  Torljegt,  nimmt  hiernach  in  ehicj 
Kreise  verwandter  Werke  eine  eigentümliche  Stellung  ein,  welche  g^enOber  besondc-r.ii 
ErkenntnisbedQrfnissen  weitesten  Um fangcB  nicht  minder  berechtigt  Ist,  alj  dicyenige  tU]T 
anderen  Unternehmungen,  in  deren  besonderer  Art  es  ist  Dasselbe  wird,  wenn  Oiu 
programmgem&sse  AusnhTung  gelingt,  dem  deutschen  Publikum  keinen  annfitigen  ,,Btast»- 
wUsenschaftlichen"  embarrat  des  richessea  bringen,  sondern  in  seiner  eigenen  Art  liii' 
Verbreitung  BorialwieaenschaFUicher  Bildung  weithin  Termifteln. 

Was  nun  den  ersten  Band,  Lebeb  „ Grund bogriSe  der  Volkswirtscbaft"  betriüi. 
.  so  h&tte  nach  dem  unbefangenen  Urteil  des  Referenten  die  Oaverture  zum  6esftmtwerl{c 
nicht  glQcklicher  ausfallen  kOnnen,  ganz  abgesehen  von  der  äusseren  Ausstattong,  welili^ 
der  Verl agsb and lung  alle  Ehre  macht.  Lebbb  „Grundbegriffe"  sind  für  den  besonderen 
Zweck  der  Encyklopldie,  deren  Einleitung  sie  bilden,  vorzüglich  gelungen.  Für  e:n 
theoretisch  wie  praktisch  lernbegieriges  Publikum  weitester  Kreise  hat  Lkkb  mit  beson- 
derem Geschick  geschrieben;  formschön,  schlicht,  verständlich,  klar,  dennocb  DberuÜ 
auf  den  Grund  dringend,  selbständig,  Qberans  scharfsinnig,  ohne  jede  gelehrte  Pcdas- 
terie,  in  Bezichnng  auf  Stoff,  Quellen  und  Methoden  vOlUg  sicher,  das  Bedeutende  hi-r- 
Torhebend,  das  Unbedeutende,  aber  noch  Beachtenswerte  nach  Verhältnis  andeutcnil. 
Der  nicht  fach  gen  üssi  sehe  Leser  empfindet  nirgends  die  Schwierigkeiten,  weiche  der  Vei- 
fasser  überwunden  haben  mufste,  bevor  letzterer  seine  Grundlegung  so  eu  acbreib^s 
Yermochte.  ^  ^_  ^^.^.^^^^  ^  p  0^_  J^_  5^,^!^^ 

(Zu if schritt  für  Litteralur  und  Grscliichte  der  Staatswissen Schäften). 

Das  vorliegende  Werk  von  Prof.  J.  Lehb  ....  ist  eine  sehr  hervorragende  Denk- 
arbeit, welche  sich  den  besten  älteren  und  neaeren  Schriften  derselben  luchtnog  — 

wQrdIg  anschliesst Lehr  speziell  knDpft  in  seinem  scharfsinnigen  neuen  Budit' 

an  die  besten  Traditionen  der  älteren  deutschen  Schule  an.  Ihn,  den  jetzigen  MQnebucr 
akademischen  Lehrer,  konnte  man  schon  nach  manchen  frUher  von  ihm  verOffentUcliien 
trefSicben  nationatdkonomischon  Arbeiten,  kann  man  aber  vollends  nach  diesem  Weri^c 
einen  in  den  methodischen  Bahnen  jenes  grossen  früheren  Mttncbner  KationalSkanoiiirii, 
V.  Hbbhinns,  arbeitenden  Fachmann  nennen  ....  an  Hbrmanss  Werk  erinnert  lis' 
neue  Buch  des  jetzigen  Münchner  Gelehrten  nach  Methode  und  Schärfe  der  Begriff'- 
bildung  und  der  Deduktion  mannigfach,  und  das  ist  kein  geringer  Buhra, 

Geb.  Keg.  Hath  Prof.  Dr.  AdOlf  Wagaer  (Beilage  zni  Allgcm.  Zeitung). 

....  Das  gross  angelegte  Werk,  welches  eine  wirklich  bestehende  Lflckeio^cr 
Staatswissen  seh  aftli  eben  Encyklopädien-Litteratur  ausfüllen  will,  würde  das  Gebiet  mt 
Staats  Wissenschaften  in  einer  bisher  wirklich  kaum  dagewesenen  umfassenden  Weise 
zur  Bearbeitung  bringen.  Indem  wir  dem  verdienst  vollen  Unternehmer  den  besten  rt" 
folg  wünschen,  kOnncn  wir  zugleich  hervorheben,  dass  der  bereits  vorliegende  Band  ii'> 
der  Feder  Professor  Lebrs  das  beste  Geleite  des  Prospektes  bildet,  ü»  findet  niM 
eine  frische  und  lebendige,  für  jeden  allgemein  Gebildeten  leicht  fassllcbe  JEinleitcn;; 
in  das  Studium  der  Volbswirtschaf [sichre,  zugleich  verbunden  mit  interessanten  und  ein- 
gehenden Erörterungen  über  die  wichtigsten  Grundbegriffe  der  Volkswlrtachaft. 
r,  —  (Zeilfpiirift  für  Staats,  und  Volkawirtschafil. 
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scbe  Be^eruDg  fUr  die  Anerkennung  solcher  Hilfstmppen ,  wornoter 
auch  die  aogenannten  Freikorps  (francs-tirearB)  zu  rechnen  sind,  oU  ge- 
geben fordert,  wird  nicht  gesagt ;  da«  Keglement  mnfa  schon  seiner  Natar 
nach  darin  freie  Hand  lassen.  Mit  den  Angehörigen  der  eigentlichen  Armee 
sind  nicht  nnr  die  Kombattanten,  sondern  anch  die  Nichtkombattanten 
gemeint,  sofern  sie  in  einem  Dienstrerhältnisse  zum  Heere  stehen,  also 
das  Personal  des  Verwaltnngsdienstes,  Intendanten,  Verpflegnngsbeamte, 
Feldricbter  und  Feldpolizetpersonen.  Wenn  man  vorgeschlagen  hat,  die 
beiden  letztgenannten  Kategorien  von  der  Kriegsgefangenschaft  ansza- 
schliefeen  >),  so  hat  man  flbersehen,  dals  diese  Personen  einen  zar  Atif- 
rechterhaltong  der  militärischen  Ordnung  wichtigen  Bestandteil  des  Heeres 
bilden,  dessen  Festhaltang  darum  einerseits  eine  Schwächung  der  feind- 
lichen Streitki^fte  bedeutet  und  dnrcbans  im  militärischen  Interesse  des 
Gegners  liegt,  andererseits  aber  durch  keine  humanitären  Rflcksichten  ver- 
boten wird.i)  —  2.  Die  Individuen,  die  in  der  feindlichen  Armee  regeU 
mäfsig  angestellt  sind  (empl07äB  röguliörement  dans  les  annöes  ennemies), 
anch  wenn  sie  neutralen  Staaten  angehören.  Dahin  sind  z.  B.  die  dem 
Heere  beigegebenen,  aber  nicht  im  Militärdienste  stehenden  Civilbeamten 
zu  rechnen,  Post-  und  Telegrapbenbeamte ,  Kuriere  a.  dgl.  Daneben 
werden  vom  Reglement  genannt  die  Personen,  die  sieh  in  keinem  Dienst- 
verhältnisse zum  gegnerischen  Staate  befinden,  aber  „dessen  Armee  zu 
folgen  autorisiert  sind",  wie  Marketender,  Lieferanten,  Zeitnngskorre- 
spondenten ;  doch  haben  alle  diese  Anspruch  anf  Behandlung  als  Kriegs- 
gefangene nur  dann,  wenn  sie  im  Besitze  einer  ihre  Identität  aus- 
weisenden Urkunde  sind,  eine  Bestimmung ,  die  dem  Vorschlage  der 
BrtUeeler  Erklärung  (Art.  34)  entspricht.  Der  im  Mannel  des  Volker- 
rechtsinstitnts  (Art.  22)  ausgesprochene  Wunsch,  solche  Personen  dtirften 
nicht  länger,  als  es  die  militärische  Notwendigkeit  erfordert,  znrflck- 
gebalten  werden,  hat  im  Reglement  keine  Berücksichtigung  gefunden. 
Es  ist  indessen  selbstverständlich,  dals  jede  Heeresleitung  harm- 
lose Nichtmilitära  der  bezeichneten  Art  nicht  länger  als  nOtig  fest- 
halten wird,  schon  um  die  ihr  durch  die  Bewachung  und  Verpflegung 
der  andern  Gefangenen  erwachsende  grobe  Last  nicht  UDolltz  zu  ver- 
gröbern.^) Aaf  der  andern  Seite  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  solche 
Personen,  die  fUr  Ausrüstung  und  Verpflegung  ihrer  Truppen  wichtig  sind 
oder  sieh  durch  ihre  bisherige  Haltung  z.  B.  in  der  Presse  dem  Gegner 
schädlich  erwiesen  haben,  von  diesem  der  Kriegsgefangenschaft  unter- 
worfen werden  können,  und  es  ist  richtig,  dafs  sie  das  Reglement,  wie 


^  a.  0.  S.  63ff.,  197. 

2)  Tergl.  Tttaptnmr  a.  a.  0.  S.ltl.  Seine  OrOude  sind  aber  nicht  ausschlag- 
gebend; nach  ihnen  würde  ebenio  gut  das  SanitUspenonal  kri^sgefangen  za 
machen  eeln. 

3)  8.  Kau-use  a.  a.  0.  8.  713  f. 
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Bchon  die  Amerikanischen  KriegBartikel  (Art  50),  ohne  BUoksicht  auf 
mehrfach  geän&erte  Vorschläge '),  sie  ganz  za  exiroieren,  in  den  Kreis 
der  der  Gefangennahme  nnterliegenden  Personen  aafgenommen  hat.  — 
3.  Die  anf  See  gebogenen  Milit&rs  nnd  Nicbtmilitärs  in  Gtem&bheit  der 
franzSsischen  Gesetze  nnd  Verordnungen  fUr  den  Seekrieg.  —  Diesen  drei 
Personenklassen  werden  die  Deserteure  nnd  die  Geiseln  gleichgestellt 
(Art  2.)  Man  hat  behauptet,  dafs  die  Geiselnahme  als  Kriegsmittel  ans 
der  hentigen  Kriegsprazie  zirilisierter  Staaten  rerschwiiiiden,  oder  sogar 
dafs  sie  völkerrechtlich  nnznlBssig  sei.  Die  Ereignisse  des  letzten 
dentsch-franEösisohen  Kriegs  widersprechen  dem  anfs  schlagendste,  nnd 
dab  nach  geltendem  Völkerrechte  die  Vergeiselnng  verboten  sei,  kann 
keinesfalls  behanptet  werden.^)  Wenn  so  einerseits  das  französische 
Kegtement,  indem  es  jene  H&Tsregel  implicite  zuläbt,  sich  nicht  vom 
Boden  des  Rechts  entfernt,  so  ist  andererseits  bemerkenswert,  daTs  es 
für  die  Behandlnng  der  Geiseln  dnrch  ihre  Gieichstellnng  ^)  mit  den 
Kriegsgefangenen  nach  dem  Vorgange  der  amerikanischen  Kriegsartikel 
(Art  55)  eine  feste  Korm  schafft  Bei  der  dnrchaas  hamanen  Behand- 
lnng der  Gefangenen,  wie  sie  im  Reglement  vorgeschrieben  wird,  ist 
eine  solche  Gleichstellang  vollkommen  gerechtfertigt 

Im  Artikel  16  erwähnt  das  Kegtement  auch  gefangene  Weiber 
nnd  Kinder  nnd  bestimmt,  daTs  diese  den  allgemeinen  fUr  die  Kriegs- 
gefwigeoen  geltenden  Regeln  nnterworfen  seien,  jedoch  mit  grOfster 
Menschlichkeit  nnd  mit  Achtung  ihres  Geschlechts  nnd  Alters  behandelt 
werden  sollen.  Man  bat  diesen  Satz  auffallend  gefunden,  indem  man 
von  der  Ansicht  ausging,  dals  die  Gefiangennahme  von  Weibera  nnd 
Kindern  nach  heatigem  Volkerrechte  unstatthaft  sei.*)  Diese  Annahme 
ist  jedoch  nicht  zutreffend.  Keinem  Zweifel  kann  es  natürlich  nnter- 
liegen,  dais  es  nach  geltendem  Rechte  verboten  ist,  friedliche  Per- 
sonen dieser  Art  in  die  Gefangenschaft  zn  schleppen.  Wenn  sich  aber 
Weiber  nnd  Kinder  nnter  die  Kombattanten  stellen  oder  als  Nicht- 
kombattanten dem  Feinde  schädlich  erweisen,  oder  anch  wenn  sie  zn 
den  im  Artikel  2  des  Reglements  erwähnten  Personen  gehören,  dadurch 
aber  dem  Gegner  ein  Interesse  an  ihrer  Retention  erwächst  —  man 
denke  an  Telegraphiatimien,  weibliche  Lieferanten,  Zeitangskorrespon- 
dentinnen,  alles  heute  keine  Seltenheiten  —  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  sie  nicht  dnrch  Gefangennahme  wie  die  Männer  ftlrs  Erste  nn- 


1)  Tergl.  E.  B.  deo  Antrag  des  holländischen  Delegierten  aof  der  BrQsseler 
Eonferens  (StutsarchiT  XXVIIJ,  S.  2S). 

2}  Tergl.  Ldbdbb  in  EH  IT,  S.  ilb  ff. 

3)  Sie  froheren  Terordnungen  von  181 1  nnd  1859,  ebeoao  du  öaterraiclÜBche 
DienstreglemeDt  1,  §  B6,  Nr.  6bl  stellen  Oeftmgene  und  Qeisetn  gegenOber,  hier  werden 
die  letiteren  in  Kriegsgefangeiien  selbst  erkl&rt. 

4)  W.  in  der  AJlg.  Zeil«,  a.  a.  0. 
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Bchädlich  gemacht  werden  soU^.  FQr  die  Exemtion  der  Weiber  spricht 
ttberdies  gegenwärtig  keineswegs  die  internationale  RechtsUberzeagaug; 
man  denke  daran,  dafa  die  amerikanischen  Eriegaartikel  (Art  50)  ans- 
drBcklicb  aacb  die  weiblichen  Mitglieder  des  feindlichen  Herrscher- 
haases  der  KriegegefaDgenschaft  unterwerfen.  So  bat  sich  auch  die 
Litteratnr  für  die  grandsätzliche  Znläesigkeit  der  Gefangennahme  znr 
Armee  gehöriger  Franen,  nötigenfalls  anch  der  Kinder  ansgesprochen.') 

F&r  die  Stellang  und  Bebandlang  der  Kriegsgefangenen  enth&lt 
das  moderne  Völkerrecht  den  Haupt-  und  Grundsate,  dafs  sie  nicht 
Straf-  sondero  Sicberheitsgefangene  seien.*)  Ans  diesem  Satze 
ergeben  sieh  alle  Rechte  wie  alle  BeschräDkmigea  des  Nehmestaates. 
Das  Volkerrecht  erlaubt  ihm  alles,  was  dazu  dient,  sich  der  Person 
des  Gefangenen  auf  Kriegadauer  zu  Tersichem,  und  verbietet  ihm  jede 
Härte,  die  zur  Erreichnng  dieses  Zwecks  annCtig  ist  Es  muls  kon- 
statiert werden,  daTs  das  französische  Reglement  sich  in  vollkommener 
Harmonie  mit  diesem  obersten  Satze  des  geltenden  Volkerrechts 
befindet 

Die  Sicberheitemafsregeln,  welche  die  Verordnung  gegen  Entweichung, 
gegen  Unordnung  und  gegen  feindselige  oder  nach  allgemeinen  Grund- 
sätzen verbotene  Handlungen  der  Gefangenen  trifft,  sind  sehr  umfassend; 
sie  bilden  ein  ganzes  Netz  planmäüsiger  Kontrolle,  dessen  Einzelheiten 
zu  besprechen  viel  zu  weit  führen  wtlrde.  Andererseits  aber  wird  den 
Gefangenen  so  viel  Freiheit  gestattet,  als  eich  irgend  mit  dem  Zwecke 
der  Kriegsgefimgenscbaft  verträgt,  und  als  Hanptreget  gilt,  daCs  sie 
niemals  schlecht  behandelt,  beleidigt  oder  beraubt  werden  dUrfen,  son- 
dern ein  jeder  mit  RUeksiebt  anf  seinen  Rang  gehalten  werden  mub. 
(Art  8.)^  Das  erleidet  nur  die  eine  Modifikation,  daJs  sich  die  Be- 
handlung im  allgemeinen  auch  danach  zu  richten  hat,  wie  die  fran- 
zOsischen  Kriegsgefangenen  vom  Feinde  behandelt  werden.  (Art  15.)*) 
Die  Gefangenen  werden  sofort  nach  der  Gefangennahme  entwaflTnet 
(Art  9),  doch  kann,  allgemeinem  Kriegsbranobe  entsprechend,  den  Offi- 
zieren nnd  den  im  Offiziersrange  stehenden  Personen  gestattet  werden, 
Säbel  und  Degen,  sowie  andere  ihnen  selbst  gehörige  Waffen  —  Gewehre 


1)  EioHBLiuini  a.a.O.  3.69;  Lusdbb  In  HH  IT  S.  379  Note  2,  S.431  Note  10. 
Wenn  also  der  ßeferent  der  Allg.  Zeit«,  sagt,  6a.h  von  den  „uns"  bekannten  Schiift- 
BteUem  seit  Vatthl  niemand  Yon  diesem  Rechte  gesprochen  habe,  so  iat  das  nur 
in  dem  Sinne  richtig,  darg  der  Referent  keinen  solchen  Schriftsteller  kennt 

2)  So  zom  erBten  Haie  scharf  ausgesprochen  von  BmtiTBanLi,  YOlkerrecbt  Nr.  681 ; 
veifl.  IfAfTPiuBT  K.  a.  0.  fi.  T22. 

3)  Siehe  schon  das  Dekret  vom  4.  Mal  IT92  Abs.  4  Z.  1,  2;  vergl.  ferner  BrOs- 
BelerErU&ning&rt.  23;  Manuel  Art  63  Abs.  3.;  Osterr.  Dlenstreglemeut  I,  gs,  Nr.40; 
Deutsche  Eri^sartlkel  Art.  31,  35. 

4)  So  bereits  das  Dekret  Tom  3.  Angnst  1792  Abs.  2  Z.  1. 
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jedocb  Dach  BntUdnng  nnd  ohne  Hnoition  —  za  behalten.  (Art  10.)') 
Die  Offiziere  sollen  meist  von  den  Mannschaften  getrennt  gehalten 
werden  (Art  23  Abs.  9,  54  Abs.  2) ,  doch  dtirfen  sie  eine  Ordonnanz 
oder  einen  Bedienten  bei  sich  behalten.  (Art  15,  Abs.  2.)  Aaf  fliehende 
Gefangene  kann  geBchossen  werden  nnd  zwar  ohne  dab  zuvor  ein 
Anmf  erforderlich  ist,  wie  die  Brtlsseler  Erklärong  (Art  28,  Abs.  2.) 
und  das  Hannel  des  VOIkerrechteinstitotB  (Art  68,  Abs.  1)  verlangen; 
man  wird  dieser  Abweichung  nicht  entgegentreten  können,  da  das  Er 
fordernis  des  Anrufs  die  Flucht  häufig,  z.  B.  in  waldigem  Terrain,  ge- 
radezu erleichtem  wtlrde.^)  Wenn  die  Eskorte  eines  Gefangenentrans- 
ports mit  dem  Feinde  in  Kampf  gerät,  so  bat  sie  den  Gefangenen  zu 
befehlen,  sieh  znr  Erde  zu  werfen,  nnd  darf  aof  sie  sobiefseii,  wenn  sie 
ohne  Befehl  sich  wieder  erheben.  (Art  26,  Abs.  8.)  Auch  die  Offiziere 
werden  nach  ihrem  Bestimmungsorte  eskortiert,  doch  kann  ihnen  die  un- 
bewachte Reise  gestattet  werden ,  wenn  sie  auf  Ehrenwort  versichem, 
sich  auf  dem  vorgeschriebenen  Wege  nach  dem  angewiesenen  Platze 
zu  begeben.  (Art.  34.)  Gegen  ehreuwörtlicbes  Versprechen  nicht  zu  ent- 
weichen, kann  auch  am  DetentioDsorte  den  Offizieren  freiere  Bewegung 
als  den  anderen,  die  solches  Versprechen  nicht  geben  wollen,  gestattet 
werden  (Art  56  et  snir.,  82  et  suiv.),  wenngleich  auch  diese  letzteren 
ohne  unnfltze  Strenge  nnd  mit  BHcksicbt  auf  ihren  Rang  zu  behandeln 
sind.  (Art  56,  Abs.  3.)  Mit  Nachdruck,  aber  ohne  ungerechte  Härte 
reagiert  das  Reglement  gegen  jeden  Fluchtversuch.  Geschieht  ein  solcher 
auf  dem  Transporte  nnd  mÜslingt  er,  so  werden  die  eingeholten  Ge- 
fangenen disziplinarisch,  aber  nicht  uiders  bestraft;  sie  können  nnter 
strengere  Bewachung  gestellt  und  selbst  gefesselt  an  ihren  Bestimmung 
ort  gebracht  werden.  (Art.  35.)  Geschieht  die  Flucht  aas  dem  Depot,  so 
wird  der  eingeholte  Unteroffizier  oder  Soldat  mit  dreifsigtägigem  Arrest 
bestraft  und  sodann  in  einer  Festung  eingescblossen.  (Art  68.)  Offiziere, 
die  unter  Bruch  des  EbreDworts  entfliehen  nnd  eingeholt  werden,  sollen, 
wie  das  schon  das  kaiserliche  Dekret  vom  4.  Aagnst  1811  und  die  Ver- 
ordnung vom  6.  Mai  1859  (Art.  2)  bestimmten,  nach  Sold  und  Ration  den 
Gemeinen  gleichgestellt  und  auf  eine  Festung  gebracht  werden.  (Art  35, 
68.)  Es  entspricht  der  richtigen  Anschanong  vom  Wesen  der  Eriegs- 
ge^geuBchaft,  dafs  die  Flucht  des  Gefangenen  an  sich  kein  Kriegsver- 
gehen  ist,  dafs  also  eine  Eriminalstrafe  dagegen  nicht  angewandt  werden 


1]  Dafs  die  Qefuigeneii  Ihr  FriTsMigeatain  im  allgemeinen  bebftlten  dürfen,  iat 
Im  Reglement  nicht  »ngdrackltch ,  wie  in  der  BrOiBeler  ErkUrimg  (Art  23,  Abs.  5), 
festgesetzt,  kann  aber,  lowait  es  nicht  Belbatrerstandlich  igt,  ans  einzelnen  Bestim- 
mungen geechloasen  werden.  (Vergl.  Art  9, 10,  4&,  49.)  Das  moderne  YCIkmrecht  repro- 
biert jedes  Beatemachen  am  Eri^^gefangenen;  Te^I.  EioHBLiuicii 8.  lOSff;  Eabfabik 
3.  123. 

2)  Teisl.  W.  In  der  AUg.  Zeitg.  a.  a.  0. 
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darf');  oiit  Recbt  bedroht  sie  das  Reglement  deshalb  nnr  mit  diaiipli- 
nftren  Strafmitteln,  deren  Notwendigkeit  nnbestritten  ist  Es  folgt  aas 
demselben  Prinzip,  daTs  der  Gefangene,  dem  es  gelnngen  ist,  zd  seiner 
Armee  cn  entfliehen,  nach  späterer  abermaliger  Gefangennahme  Über- 
hanpt  nicht  bestraft  werden  soll  (ArL  35,  Abs.  3.),  wie  dag  schon  die 
amerikanischen  Kriegsartikel  (Art.  78),  die  Brtlsseler  Konferentror- 
soblftge  (Art  28,  Abs.  3.)  nnd  das  Mannet  des  VOlkerrechtsinstitntB 
(Art  68,.  Abs.  3.)  bestimmen.  Es  ist  aber  anerkannt,  AtSa  man  diese 
Milde  nicht  walten  lassen  kann  gegen  Offiziere,  die  unter  Ehrenwort- 
bmch^  entflobensind.  Das  Mannel  des  Instituts  (Art  68,  Abs.  4)  iBJbt  sie 
in  diesem  Falle  der  Rechte  der  Eriegagefangenen  Terlnstig  gehen,  die 
Brttsseler  Konferenzerklärnng  (Art.  33)  stellt  sie,  falls  sie  mit  den  Waffen 
iä  der  Hand  vom  Nehmestaate  wieder  gefangen  werden,  vor  ein  Kriegs- 
gericht Das  Reglement  droht  ihnen  für  dies  Vergehen  gemäfs  Art  204 
des  Code  de  jastiee  militaire  die  Todesstrafe  an  (Art  35,  Abs.  5), 
eine  gewlb  schwere  Ahndnsg,  die  aber  Tltlkerrechtlich  Enlässig,  in 
den  Gesetzen  anderer  Staaten  ebenfalls  Torgeseheu  ist  ^)  und  anch  von 
der  Litteratnr  als  erlaubt  betrachtet  vird.^)  Ebenso  geschieht  es  in 
Übereinstimmung  mit  dem  geltenden  Rechte'),  wenn  die  Teilnehmer 
eines  Komplotts  znr  Bewirkung  gemeinschaftlicher  Flacht  vor  ein 
Kriefcsgericht  gestellt  und  bestraft  werden.  (Art  68,  Abs.  7.) 

Überhaupt  nuterstehen  die  Kriegsgefangenen  den  ftir  die  franzQ- 
sJBohe  Armee  geltenden  Gesetzen  nnd  Verordnungen,  unterliegen  der 
Militärgerichtsbarkeit  nnd  werden,  falls  sie  za  FreiheitBentsiehnng  ver- 
urteilt werden,  in  Militärhaft  gebracht  (Art.  61).  Dieziplinarrergehen 
werden  nach  den  Bestimmungen  der  Dienstinstruktion  ftlr  die  Truppen 
der  Infanterie  geahndet.  (Art.  73,  86.)  Diese  Anordnaog  befindet  sich 
in  voller  Übereinstimmung  mit  den  anderwärts  geltenden  Gesetzen  ^); 

1)  Ameriluuiische  Kriegwrtikel  Art  7T;  BrOaBeler  Erklänmg  Art  2S;  Muinel 
Art  68,  Abe.  S;  Bldbtbchli,  Völkerrecfat  Anm.  zu  N.  609;  Babh,  Völkecrechtl.  o. 
eta&tsrecfaü.  Studien  S.  9 ;  Hall,  InterD&tional  law  p.  344 ;  Ldksbk  in  BH  IV,  S.  434. 
OegCD  dieie  Auffuaang  bat  man  üch  von  militAriBcher  Süte  gewendet  (t.  Habt- 
xAin  a.  ft.  0.  S.  S9),  «lebe  aber  dagegen  Lbhthsb  a.  a.  0.  S.  99. 

3)  Dai  Beglement  Iftbt  mit  Recht  nur  OriiiieTe  zum  Ehrenwort«  zu;  Ton  Ge- 
meinen wird  eventDell  der  Eid  oder  ein  achriftlicbea  Versprechen  veriangt  (Vergl. 
Art  6a,  96.) 

3)  DeutBcbeB  Milittrstrafgeaetebach  §  159 ;  vergl.  Ameriltaii.Kri^[sartlliet  Art.  124, 

4)  DAmi  a.  a.  0.  S.  9;  Hall  a.  a.  0.  p.  347;  Cilto  IV,  p.  201 ;  Dddlbt  Fold 
OutUneB  S!2;  Obwoebh  zu  HefFter  t  129  Note  6:  Ldkdzr  a.  a.  0.  3.  434.  A.  H. 
der  imiHr  abertrieben  humane  Aoollab,  Droit  de  la  guerre  p.  72. 

t)  Vergl.  AmeriltUL  EriegBartüie)  77;  DtniuiT  Fols,  Ontlines  S23;  Gifmkxh 
a.  a.  0.  §  129  Note  5;  Calto  IV,  p.  300;  LmoKB  S.  434;  FiORS,  Dlritto  iotemado- 
nala  codUtcato  987. 

6)  Dentschei  Milit&rstraigesetzbach  ${  9,  168;  Dentscbe  DlidpllnarBtraford- 
nnng  fOi  das  Heer  {  2;  Österreich.  Dieoströglement  1,  S  SS  Nr.  651 ;  §  45  Nr.  346; 
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sie  ist  in  der  BrUsseler  Erklämog  (Art  28,  Abs.  1)  und  im  Mutnel  dea 
VOtkerrechtsinstitats  (Art.  62)  enthalten  und  entspricht  der  Praxis  nnd 
den  Anschaanngen  der  Wiesenschaft  des  VOlkerreohtsJ)  Sie  recht- 
fertigt sich  dnroh  die  BerOcksichtigang  des  militftriBohen  Interesses  nnd 
bemht  aaf  der  Anffasanng,  dals  der  Ge&ngene  im  wesentlichen  dem 
Soldaten  des  Nehmestaates  gleich,  nicht  schlechter,  aber  aach  nicht  besser 
gestellt  werden  soll.  Die  Einwesdnngen ,  die  man  hiergegen  gemacht 
hat  %  sind  nicht  stichhaltig.  Dem  erwähnten  Grundsätze  entspricht  es 
anch,  dala  das  Reglement  die  Testamente  der  Kriegsgefangenen,  sonstige 
urkundliche  Akte,  z.  B.  die  BearkonduDg  tod  Geburten,  den  iUr  die 
franzSsiscfaen  im  Felde  befindlichen  Soldaten  geltenden  Vorschriften  noter- 
stellt  (Art  103,  106,  107),  und  daüs  den  Gefangenen  die  Eheschlielsnng 
nur  mit  Genehmigung  des  Kriegsmioisteriams  gestattet  ist  (Art  105.) 
Dieselbe  Genehmigung  ist  erforderlich,  wenn  ein  Kriegsgefangener  sich 
anf  französiBchem  Gebiete  niederlasseo,  ein  Geschäft  begrQnden  oder  iu 
die  franzBsische  Annee  eintreten  will.  (Art  104.)  Jeder  Gefangene  hat 
tlber  seine  perBÖnliches  VerhältDiase  anf  Befragen  warheitsgemftfse  Aus- 
kunft zu  geben,  widrigenfalls  er  der  Vorteile  verlnstig  geht,  die  den  Per- 
sonen seiner  Rangklasse  gewährt  sind.  (Art  61,  Abs.  4.)^)  Im  tlbrigen 
werden  den  Gefangenen  weitgehende  Freiheiten  eingeräumt,  nament- 
lich hinBichtlich  ihrer  Korrespondenz,  die  nur  einer  Kontrolle  unter- 
liegt, und  der  Benutzung  der  Posten  nnd  Telegraphen  (Art.  62  et  snir.), 
sowie  der  Religionstlbnng,  sofern  kein  polizeiliches  Interesse  entgegen- 
steht (Art.  53);  ja  sie  können  sogar  unter  Umständen  ihre  Familien 
zu  sich  kommen  lassen.  (Art  65.) 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  die  Kosten  des  Unterhalts  der  6e- 
&ngenen  zunächst  von  der  französischen  Regierung  bestritten  werden. 
Das  Reglement  enthält  hierüber,  sowie  über  die  Verweadung  der  Ge- 
fangenen zu  Arbeiten  im  Staats-  nnd  Privatdienste  ausflihrliche  nnd 
durchweg  humane  Bestimmungen,  auf  deren  Einzelheiten  einzugehen 
uns  der  Raum  mangelt.  Es  mag  nur  erwähnt  werden,  dals  der  Satz 
der  BrOsseler  Erklärung  (Art  25,  vgl.  Manuel  Art  71),  daTs  die  Ge- 
fangenen nicht  zu  solchen  Arbeiten  verwendet  werden  sollen,  die  mit 
den  Kriegsoperationen  im  Zusammenbang  stehen,  bedaoerlicher- 
weise  keinen  Eingang  in  das  Reglement  gefunden  hat  Wenn  anch 
die  Zulässigkeit  einer  solchen  Hafsregel  nicht  ansdrDcklieh  zugegeben 
wird,  so  sollte  sie  doch  in  bestimmter  Form  verneint  werden.    Denn 

etMnsD  In  Rurslaad  (Eiokbuush  8.  161,  163).  Das  Dekret  vom  4.  Hai  1793  itellte 
die  Gefangenen  vor  die  ordentlichen  bOrgerücfaen  Gericht«  (Abs.  4,  Z.  10, 11);  «ndert 
$b«r  dann  die  Verordnung  vom  6.  Mal  1S39  (Art.  24). 

1)  Tergl.  I£iCHELii4KN  S.  161 ;  EABPAitEK  8.  723;  Lubdeb  S.  434;  Fiorb  9BS. 

2)  Ekihblmakh  S.  161  ff. 

3)  Tergl.  BrOBMler  Erkianmg  Art  29;  Manuel  Art.  65. 
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die  moderne  Anacbannog  verbietet  es  aafs  schärfste,  den  Ge&ngeneD 
zn  Handinngen  zn  zwingen,  deren  Erfolg  sich  gegen  seinen  Heimat- 
staat  richten  soll.') 

BemerkeDswert  ist  noch,  dab  das  Reglement  für  den  Eriegefall 
die  Einriobtang  eines  vom  Kriegsministerinm  reseortierenden  Erknadi- 
gangsbtlreans  Torschreibt,  dem  alle  anf  die  Gefangenen  bezüglichen 
Mitteilnngen  zn  machen  sind,  nnd  das  auf  Anfragen  Auskunft  zu  geben 
bat  (Art  108),  eine  Institotion,  die  im  Interesse  der  Gefangenen  nnd 
ihrer  Angehörigen  warm  zu  begrllfaen  ist 

Wir  sehen,  daüs  die  Sätze  des  Reglements  sieb  in  der  Hauptsache 
mit  dem  decken,  was  das  moderne  Völkerrecht  anf  diesem  Felde  ver- 
langt Hehr  zn  fordern,  wäre  ungerecht;  denn  schon  in  der  strikten 
Beachtung  der  VSlkerrechtsBätze  durch  and  in  ihrer  Auftiahme  in  die 
Gesetzgebung  des  Einzelstaates  liegt  ein  bocher&eulicher  Fortschritt 
aaf  dem  Gebiete  des  Kriegsrecbta. 

1)  Vergl.  EiOHrnjuim  S.  173  B. 
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Otto  Freiherrn  TOn  BMutgk. 

Als  Spattien  der  fHhrende  Staat  Earopas  war  nnd  der  mlobtige 
Handel  dem  Lande  zd  einer  uDgeahnteD  Höhe  verholfen  hatte,  zog 
Gbr.  Eolrnnbas  über  die  Heere,  der  Bpanisohen  Krone  die  halbe  Welt 
unterwerfend.  Unz&hlbare  Schätze  gelang;ten  gen  Madrid  nnd  gewährten 
dem  ganzen  Hntterlande  reiehlicb  die  Mittel  zar  BeMedignng  der  ge- 
steigerten Bedtlrfnisse.  Spanien  brauchte  nicht  mehr  zu  arbeiten,  ea 
wurde  von  anfsen  ernährt.  Dieser  Uberreichtam,  das  ist  ja  hinlänglich 
bekannt,  verleitete  zur  Untbätigkeit  nnd  wnrde  somit  der  Grund  fttr 
Spaniens  Unglück  und  Verfall.  In  diesem  Untergänge  scheint  sich  mit 
seltener  Ironie  das  Wort  bewabrbeiten  zu  wollen,  dab  die  Weltgeschichte 
auch  das  Weltgericht  sei,  denn  das  gleifsende  Qold,  was  die  Spanier 
mit  lockender  Pracht  ins  Verderben  rifs,  war  nicht  ehrlich  erworben, 
sondern  in  häfslieher  Habgier  unter  so  elenden  Umständen  gestohlen, 
wie  sie  die  Geschichte  selten  wieder  erzählt  —  das  Qold  triefte  von 
Blut  und  Tod,  es  sollte  den  Tod  gebären. 

Wo  aber  hatte  Spanien  diese  Schätze  geranbt?  Welches  Land  war 
denn  im  Stande,  ganze  Flotten  mit  Gold  zu  beladen?  —  das  Reich 
Tahuantissnyn,  zu  deutsch  das  Reich  der  vier  Weltgegenden.  Dieser 
Inkastaat,  der  den  Gegenstand  dieser  staatshietorischen  Skizze  bildet, 
lag  im  Westen  Südamerikas  und  amfabte  etwa  die  heutigen  Staaten 
Ekuador,  Boliris,  Chile  und  besonders  Peru.  Dies  riesenhafte  und,  wie 
wir  sehen  werden,  sehr  wohlorganisierte  Reich  wurde  zerschlagen  von 
einigen  Hundert  Spaniern  nuter  der  Führung  von  Francisco  Pizarro, 
einem  babstichtigen,  aber  thatki^ftigen  und  enei^sohen  Menschen  sehr 
zweifelhafter  Herkunft. 

Als  Pizarro  von  Norden  die  sUdamerikanisohe  Westküste  bestrich, 
fand  er  ein  blühendes  Reich  vor,  bewohnt  von  treuherzigen,  fleifsigen 
und  durchaus  nicht  mibtraniscben  Menschen.  Obwohl  an  der  Küste 
wohnend,  kannten  die  Inkaner  —  wenn  ich  sie  so  nennen  darf  —  nloht 
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den  Schiffeban,  da  ihre  Boote  nnd  Efthne  zar  Befahrang  des  Ufers 
'wesentlioh  anareichten,  weitere  Fahrten  anf  hohe  See  aber  keinen  Zweck 
gehabt  hätten,  nnd  sie  grofse  Schiffe  anch  als  Verteidignngsmittel  ent- 
behren konnten,  weil  sie  ja  schwerlich  anf  einen  Angriff  von  jener  Seite 
kommen  konnten.  Dazn  kam  noch  der  leicht  rertranende  Charakter 
der  Bewohner  nnd  dann  die  dnrch  den  gerade  infolge  von  Thronstreitig- 
keiten  ansgebrochenen  Bttrgerkrieg  berrorgenifeneD  Aafregnngeo  nnd 
Unrnhen.  Alles  dies  machte  den  Spaniern  bei  einiger  Scblanheit  — 
nnd  die  besafs  Pizarro  in  hohem  Orade  —  die  schnelle  Eroberung 
dos  grofsen  Inkaataates  ziemlich  leicht;  in  knrzer  Zeit  war  er  in  den 
Händen  der  Spanier,  die  nun  dnrcbans  nieht  die  Knltur,  die  sie  dort 
unerwartet  vorfanden,  dnrch  die  earopäisohe  Teratftrkten.  Kein  Palast 
blieb  stehen,  selbst  Gebände,  deren  Rainen  hente  noch  beweisen,  dafs 
Jahrhooderte  zn  ihrer  Erbasang  nOtig  waren,  wurden  in  kürzester  Zeit 
zerstört,  die  Begräbnisstätten  der  Inka  wnrden  zerwHhlt,  die  Mnmien 
in  fanatischer  Wnt  rerbrannt  und  das  Heiligste  der  wehklagenden  Be- 
TOlkernng  wurde  in  den  Staub  gezerrt,  —  ja  schlielslioh  wurde  unter 
dem  Aufschrei  der  ganzen  Laude  nuter  nichtigen  Vorwänden  öffentlich 
in  seiner  alten  Residenz  der  Kaiser  hingerichtet. 

All  dies  geschah  nar  wegen  der  grenzenlosen  Habgier  der  Spatiier. 
Es  war  aber  auch  wahrhaftig  in  jenem  Wunderlande  beinahe  das  Här- 
chen vom  goldenen  Zeitalter  zur  Wahrheit  geworden.  Das  Land  strotzte 
von  Gold,  Die  Schriften  eriählen  ja  schier  unglaubliche  Dinge;  es  sei 
nur  erwähnt,  dafs  in  mehreren  Tempeln  ein  grofser  Holzstofa  aus  ge- 
klafterten Stöfsen  niedergelegt  war,  eine  Nachahmung  ans  pnrem  Golde. 
Ja,  da  das  Eigen  diesem  merkwürdigen  Kultnrvolke  unbekannt  war, 
so  kann  man  wirklich  fast  sagen,  data  die  von  Thomas  Horus  in  seiner 
Utopia  „berichteten"  Verwendnngsartea  der  Edelmetalle  völlig  in  Ubnng 
waren;  denn  Alles,  womit  der  Kaiser  in  Berührung  kam,  LSffel, 
Schusseln,  ja  Badewannen  and  deren  Rohren  bis  za  einer  gewissen  Ent- 
feninag,  —  Alles  war  ans  Gold,  nnd  das  in  jeder  Stadt,  in  welcher  der 
Inka  einen  Palast  besäte.  Die  ungeheueren  Summen,  die  die  Spanier 
verlangten  nnd  die  die  Bedrängten  mit  Leichtigkeit  lieferten,  machten 
die  Blateanger  immer  hochfahrender  nad  immer  durstiger.  Trotzdem 
verschwanden  aber  noch  zahllose  Schätze  vor  den  Angen  der  Spanier, 
von  der  indianischen  Bevölkerung  &Xt  die  erhoffte  Rtlckkehr  der  Inkas 
in  Sicherheit  gebracht,  nad  noch  heute  wird  aus  diesem  Gmnde  Peru 
fortwährend  nm  nnd  umgegraben,  allein  man  findet  nur  noch  kleine 
Götzenbilder,  die  von  den  Indianern  lebhaft  bewacht  werden,  —  Schätze 
findet  man  nicht  Damals  aber  waren  solche  in  so  ungehenerem  Um- 
fange vorhanden,  dafs  ein  sehr  vorsichtiger  Schriftsteller  sagen  kana: 
„Kurz,  Gold  nnd  Silber  schienen  die  einzigen  Dinge  in  der  Hauptstadt 
Caczko  zu  sein,  die  nicht  Reiehtnm  waren." 

Z*it»!hr.t.Utt.a.Owch.d.  Stute«.  11.  20 
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Wenn  man  an  der  Hand  der  Litteratnr  ■)  ein  Bild  von  dem  Ban 
des  Inkastaatea  konBtniieren  will,  so  wird  man  rerechiedene  Umstände 
berücksichtigen  mUesen.  Zunächst  ist  die  Frage  nach  dem  Standpunkte 
des  Verfassers  nicht  ohne  Bedeutung.  Je  nachdem  er  ein  Interesse 
bat,  fllr  oder  gegen  die  Spanier  zu  schreiben,  werden  seine  Urteile 
aasfallen.  Aber  auoh  bei  den  glaubwürdigsten  SchriftBtellem  etolst  mau 
auf  zahlreiche  Widersprüche,  eine  BTsobeiaiiDg,  deren  Qmnd  sich 
meines  Eracbtens  leicht  ans  Folgendem  erklärt  Das  lukareich  bestand 
ans  einer  groteen  Anmhl  von  Provinzen ;  nach  nnd  nach  war  eine  nach 
der  anderen  dem  Szepter  der  Sonnenkinder,  was  die  Inka  der  Sage 
nach  waren,  am  liebsten  anf  friedlichem  Wege,  schliefslich  aber  auch 
gewaltsam  nutertban  geworden,  und  die  Verschiedenheit  der  in  den  ein- 
zelnen Bezirken  bei  der  Besitznahme  vorgefuDdenen  Sitten,  Qebr&nche 
und  Knltnrznstände  gestattete  eine  schnellere  oder  langsamere  EinfQh- 
nmg  der  Inkaknltur.  Die  Regierung  war  viel  zu  weise,  um  sofort  mit 
der  Annexion  anch  die  Einführung  aller  heimischen  Zust&nde  mit  einem 
Schlage  zu  dekretieren,  und  so  blieben  die  einzelnen  Teile  in  gewissen 
Punkten  noch  verschieden,  bis  die  natürliche,  dnrch  die  enge  Bertlb- 
mng  berbeigefHhrte  Assimiliemng  aocb  einer  rechtlichen  AsBimiiierung 
die  Wege  geebnet  hatte.  Daher  die  verschiedenartigen  Meldungen 
gleichzeitiger  Autoren,  von  denen  der  eine  die  Zustände  einer  alten, 
der  andere  vielleicht  die  einer  neneren  Provinz  im  Ange  hatte.  —  Aber 
noch  eine  andere  ErBcheinnng  erklärt  diese  Abweichung:  Der  loka 
pflegte  nämlich,  so  war  es  immer  im  Reiche  gewesen,  die  eine  Hälfte 
der  ursprünglichen  Bewohner  einer  nenerworbenen  Provinz  in  fernere 
Gegenden  seines  Reiches  zu  verpflanzen  und  sie  durch  getreue  Kolo- 
nisten der  alten  Länder  za  ersetzen.  Damit  erreichte  er  einerseits  die 
Unmöglichkeit  oder  doch  grofse  Erschwerung  von  stammesgefärbten 
Aufständen,  andererseits  aber  das  raschere  Emporheben  der  nenen 
Distrikte  zur  inländischen  Kultur.  Da  nun  aber  die  Sagen,  Oebräuohe 
und  Religionsvorstellnngen  der  so  bunt  dnrch  einander  gewUrfelten  Be- 


1)  Vergl.  Eun&chgt  dKs  berQbmte  Buch  des  auf  seine  Abkunft  Ton  den  Ink&s 
fitolien  QABCII.ABBO,  iDca  de  la  Tegs,  der  in  seinem  „Coment&rios  Beiles  de  los  Incas" 
(I.  Sevilla  16U9,  II.  Lissabon  iei6[?])  wichtigen  Stoff  gesaiumelt  hat,  freilieb  mit  der 
sichtbaren  Tendenz,  seine  Torfahren  mit  einem  mOglicbst  hellen  Glorien  sc  hsin,  mit 
einer  mGglichst  blutigen  M&rtjrrerkTone  zu  schmücken,  im  Qegena&tz  zu  den  Be- 
richten der  Tizekönige  an  die  epanische  Regierung,  welcher  die  Inkas  und  die  Tcr- 
gefundenen  Zaetinde  natürlich  maglichst  hAfalich  gezeigt  werden  morsten.  Weiter 
sind  EU  nennen:  Tblagco,  „Histoire  du  Eo;auiue  de  Quito";  ALUAHDaa  vom  HuM< 
BOLDT,  „Ansichten  der  Cordillieren  nnd  Monumente  amerikanischer  TOlker";  WiL- 
hiijt  H.  Pbzbcott,  „Hietory  of  the  Conquest  of  Peru",  i  Bde. ;  E.  Gboboh  Sqdixrb, 
,  J-eru" ;  R.  B.  Bsbhm,  „Das  Inka-Reich."  (Yen  einem  Arzt,  nicht  frei  »on  Wider- 
sprüchen, die  sich  aber  wohl  durch  die  Terschiedenbeiten  yerschiedener  Zelten  er- 
klären.); schlierslich  R.  Falb,  „Das  Land  der  Inka." 
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TOlkenmg  sich  natfirlich  nach  nod  nach  Teracbmolzen,  so  war  ftlr  deo 
Historiker  eine  Entzifferong  der  ineioaiider  Hbergebenden  Bilder  oft 
kamn  mSglich. 

Fast  alle  Aatoren  siod  jedenfalle  aber  voll  des  Lobes  der  weisen 
nnd  gerechten  Inkas,  ja  mir  scheint,  dals  die  sittlicbe  Entrtlstnng  über 
die  BohmacbvoUe  Barbarei  der  Spanier  sie  blind  gemacht  hat  gegen 
nnverkennbare  Schwächen  der  SoDDenherrsober.  Es  ist  meiner  Ansicht 
nach  dnrobaas  falsob,  dem  grofsen  Reiche  jetzt  nachträglich  eine  grorse 
Zakanft  zu  rerbeifsen,  die  bedanerlicherweise  dorcb  die  Dazwiecben-- 
kunft  der  spanischen  Eroberung  abgeschnitten  worden  sei.  Vielmehr 
scheint  mir  das  Inkareicb  schon  so  ziemlich  an  der  Grenze  des  Erreich* 
baren  angelangt  gewesen  zn  sein  und  den  Keim  des  Verfalls  schon  in 
sieb  getragen  zn  haben,  worauf  zahlreiche  Merkmale^  nicht  zuletzt 
ancb  der  erwähnte  gefahrdrohende  Bürgerkrieg  (es  war  der  erste  in  In- 
kanien)  hindeuten.  Aber  dämm  ist  es  sicher  nicht  zn  bestreiten,  dafs 
der  Staat,  der  —  wenigstens  soweit  bekannt  —  ganz  anfser  Zneammen- 
hang  mit  anderen  Knltnrstaaten,  sogar  mit  dem  mexikanischen  Azteken- 
reiche,  stand,  anf  nngewtihnlich  hoher  Stafe  sieb  befand  nnd  es  sich 
wohl  verlohnt,  dem  eigentümlichen  Reize  nachzugeben,  diesen  Staat  zn 
darchstreifen  nnd  ans  seinen  Institutionen  anf  die  den  einzelnen  Staats- 
nnd  Oesellschafteordnungen  inhärenten  Eigenschaften  Schlüsse  zu  ziehen. 


Das  Inkareich  war  eine  Theokratie.  Der  Sage,  oder  den  ver- 
Bcbiedenen  Formen  der  Sage  nach  war  vor  Zeiten  ein  Inka  mit  seiner 
Schwester  von  der  Sonne  herniedergescbickt  worden,  um  den  Menschen 
Frieden  und  Gesittung  zn  bringen.  Die  Sonne  war  ihr  Vater  nnd  ihr 
Gott  Aber  ancb  der  Houd  und  einzelne  andere  Sterne  wurden  ange- 
betet, aber  wie  ich  glaube,  erst  infolge  religiöser  Toleranz  gegenüber 
neu  anterworfenen  Stämmen.  Alle  angebeteten  Ideale  jedoch  vereinigten 
sich  in  dem  einen  allumfassenden  Gott,  dessen  Marne  —  wie  bei  den 
Juden  —  zn  heilig  war,  um  ansgesprochen  zu  werden.  Dieser  abstrakte 
Begriff  machte  indefs  im  Laufe  der  Zeit  der  Anbetung  der  Sonne  Platz, 
die  den  Leuten  durch  ihre  sichtbare  erhabene  Erscheinung  und  durch 
ihren  grotsen  Einflufs  anf  den  Ackerbau  etwas  mehr  fUr  ihre  Vorstellnng 
bot.  Ihr  gebort  das  ganze  Land,  ihr  und  ihrem  Sohn,  dem  Kaiser. 
Daher  ist  dieser  unumschränkter  Herrscher;  keine  Macht  kann  ihn  zu 
etwas  zwingen;  er  kann  toten  nnd  opfern,  und  ancb  nicht  der  Mäch- 
tigste nach  ihm,  der  Oberpriester,  durfte  sich  dem  kaiserlichen  Sonnen- 
Bobne  anders  nahen,  als  mit  einer  Last  anf  dem  Rücken,  zum  Zeicheo 
der  Unterthansebaft. 

Das  ist  meines  Eraebteos  der  Grundstock,  worauf  das  ganze  Staats- 
gebäude ruht;  nur  im  Laufe  der  Zeit  hat  es  sieb,  wie  wir  es  ja  auch 
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in  nnserem  modernen  Staatsleben  vorfinden,  wesentlich  vergehoben; 
ee  stellte  sich  später  nogefähr  wie  folgt  dar. 

Kaiser  ist  der  Sobn  der  Sonne,  nnd  ihm  folgt  nach  seiner  Äb- 
danknng  sein  ältester  ans  vorgeschriebener  Ehe  erzengter  Sofan,  also 
wie  vielfach  auch  bente;  es  herrschte  in  Gnczko  die  Erbfolge  nach 
Frimogenitar  im  Mannesstamme.  Über  die  Ehe  des  Kaisers  bestand 
folgende  Vorschrift:  Da  nach  der  Familientradition  der  erste  Regent 
aus  der  Inkadynastie  seine  Schwester  geheiratet  hatte,  so  mofste  jeder 
Thronerbe  gleichfalls  seine  älteste  Schwester  ehelichen ;  besafs  er  keine, 
dann  rnnfste  er  seine  älteste  ans  der  Hanptehe  eines  frtlheren  Kaisers 
entstammende  Verwandte  heiraten.  Diese  Gattin  eines  Kaisers  führte 
den  Titel  „Goya".  Anfser  ihr  aber  durfte  der  Kaiser  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Edeldamen  za  rechtmäfsiger  Ehe  sich  verbinden,  deren  Sühne, 
genan  wie  die  der  Coya,  ebenfalls  den  erblichen  Titel  nnd  die  erb- 
lichen Vorrechte  der  Inkas  genossen.  Die  Zahl  der  anfserehelichen 
Beischläferinnen  des  Herrschers  sowie  seiner  männlichen  Verwandten 
väterlicherseits  war  unbeschränkt,  ond  es  soll  die  Gesamtzahl  der  Weiber 
eines  Inka  nach  Tausenden  gezählt  haben,  was  sich  daraus  erklftrt, 
dafs  in  jeder  grOlseren  Stadt  sich  ein  Palast  des  Kaisers  befand ,  in 
welchem  die  Franen,  auch  wenn  er  nicht  dort  war,  wohnten,  so  dals 
ein  ganzes  Nets  von  Seraüs  Aber  das  Land  verbreitet  war. 

Der  älteste  Sobn  der  Goya  wm  der  Kronprinz;  besah  sie  aber 
keinen,  so  konnte  der  Qemahl  einen  Sohn  seiner  sonstigen  rechtmtUsigen 
Frauen  nach  freiem  Ermessen  znm  Kronprinzen  erheben,  nnd  erst  wenn 
diese  gleichfalls  keine  Söhne  hatten,  fiel  die  Erbfolge  an  den  ältesten 
Bruder  des  Kaisers  nnd  dessen  Sohn.  Gewöhnlich  legte  der  Inka 
schon  bei  Lebzeiten  die  Regierung  in  die  Hände  seines  gesetzlichen 
Nachfolgers  nnd  zog  sieb  zu  beschaulichem  Lebensabend  in  die  schön- 
sten Gegenden  des  Reiches  zurück.  Diese  Sitte  erklärt  sich  viel&eb 
durch  die  Auffassung,  oder  erläutert  vielfach  die  Auffassung  des  inka- 
nischen  Staatsrechts  von  der  Stellung  eines  Kaisers.  Ob  er  sich  znrtlok- 
zog,  oder  ob  er  starb,  das  blieb  gleichgiltig;  an  seiner  Person  lag 
nichts,  denn  er  war  ja  nur  ein  Stellvertreter,  ein  Beauftragter  der  Sonne, 
aber  zugleich  ihr  Sobn  und  als  solcher  unsterblich.  Daher  wurde 
seine  Mumie  noch  ebenso  als  Kaiser  geehrt,  behielt  ihren  Palast  nnd 
die  Dienerschaft;  er  genofs  die  Verehrung  eines  Heiligen  und  erteilte 
durch  den  Mund  seiner  Priester  Orakelsprflche.  Bei  seinem  Tode  folgten 
ihm  viele  seiner  Frauen  in  das  Grabgewölbe  nnd  durch  das  ganze  Land 
ging  die  Trauemachricht  nnd  bewirkte  Tausende  von  Selbstmorden. 

Der  Kronprinz  ahemahm  die  Regierung,  nachdem  er  eine  straffe 
spartanische  Erziehung  erhalten  hatte,  nnd  seine  erste  Regiernngshand- 
lung  war  der  Besuch  seines  Ahnherrn,  der  Sonne,  im  grofsen  Tempel, 
deren  Schutz  er  sich  erbat.    Dort  wurde  er  vom  Oberpriester  gekrönt, 
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and  erst  nach  dieser  KrSunng^  war  er  der  Kaiser.  Dann  wandte  er 
sich  der  Mehrnng  des  Reiches  sn,  wozu  sich  eigentlich  fast  immer  Ge- 
legenheit bot. 

Ihm  gegenüber  waren  alle  Unterthanen  rechtlich  gleichmäTBig 
Sklaven,  allein  es  hatte  sich  —  nnd  es  mniBte  so  sein  —  ein  groJser 
Unterschied  zwischen  diesen  herausgebildet,  denn  es  wäre  mit  der  Reli- 
gion in  einem  theokrattsohen  Staatswesen  nnrereinbar  gewesen,  wenn 
die  Kinder  früherer  Kaiser  nnd  deren  Abkommen,  Geschwister,  Vettern 
Qud  Koasinen  des  Kaisers,  da  sie  doch  gleichfalls  derselben  göttlichen 
Abstammung,  gleichfalls  Sonnenkinder  waren,  nicht  eine  besondere 
Kaste,  eine  rennittelnde  Klasse  zwischen  Kaiser  nnd  Volk  bilden 
sollten.  So  waren  denn  auch  alle  dnrch  den  Hannesetamm  mit  dem 
Kaiser  verwandten  Hftnner  za  dem  Titel  Inka  berechtigt,  hatten  Paläste 
nnd  eine  grofse  Anzahl  Diener,  welche  ihnen  der  Kaiser  znwies.  Sie 
hatten  das  Recht,  bei  diesem  zn  speisen,  erhielten  anfserdem  reiche 
Vorräte  an  Lebensmitteln  nnd,  was  die  Hanptaache  ist,  ihnen  übertrug 
der  Inka  die  höchsten  Stellen  im  Staate.  Im  Lanfe  der  Zeit  bildet 
sich  das  snbjektive  Recht  der  InkasOhne,  d.  h.  aller  za  diesem  Titel 
Berechtigten,  aaf  jene  Stellen  ans,  d.  h.  das  staatsrechtliche  Verbot, 
dieselben  dnrch  Andere  zn  besetzen.  Hier  zeigt  sich  also  schon  eine 
jener  fiberall  in  der  Geschichte  auftretenden  verändernden  Tendenzen, 
denn  der  immer  mächtiger  werdende  Inkamittelstand  legte  Bresche  in 
den  theoretischen  Absolntiamns  der  Krone. 

Im  Staatsleben  des  Inkareiches  bildete  sich  im  Lanfe  der  Zeit  eine 
Art  Staatsrat  ans,  dem  der  Kronprinz  nach  dem  „Ritterschlage",  femer 
die  höchsten  Reicbsbeamten  angehörten,  die  zn  diesem  oder  za  anderen 
in  der  Amtsinstrnktion  vorgeschriebenen  Zwecken  eine  bestimmte  Zeit 
nach  der  Hauptstadt  Cnzko  kommen  mnlsten,  was  ja  schon  an  sieh  mit 
der  Bestimmnag,  dafs  die  Ältesten  des  Inkastammes  darin  sitzen  sollten, 
flbereinstimmte.  Zuerst  war  der  Staatsrat  eine  rein  beratende  Versamm- 
long,  die  der  Inka  zusammenrief  nnd  befragte^  nach  nnd  nach  empfing 
sie  mehr  den  Charakter  eines  rechtliehen  Instituts,  einer  Art  von  Eron- 
rat  oder  ersten  Kammer.  Es  vollzog  sich  hier  —  ähnlich  wie  in 
Europa  —  der  die  unbeschränkte  Macht  der  Krone  beschränkende  Pro- 
zeb,  in  welchem  der  wirtschaftlich  bevorzugte  Stand  der  Inkasöhne, 
der  durch  Abstammung,  Beeidung,  Sprache,  Speisen  u.  s.  w.  sich  unter* 
schied,  allmählich  die  Oberhand  zu  gewinnen  trachtet  Dieser  Stand 
muTste  aber  die  Stutze  des  Kaisers  sein;  sein  aus  so  vielen  verschie- 
denen Elementen  zusammengesetztes  Rieeenreich  wäre  sonst  kaum  fest 
geblieben.  Auf  seine  Verwandten,  das  wnfste  er,  konnte  er  sich  ver- 
lassen, wenn  er  ihnen  wichtige  Ämter  Übertrug,  denn  wenn  sie  gegen 
ihn  zu  Felde  gezogen  wären,  so  wären  sie  selbst  ans  ihrer  doch  so 
sorglosen  Lebenslage  verdrängt  worden.    Es  herrschte  eben  der  ganze 
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Stamm,  nnd  deshalb  konnte  sich  der  loka  als  primns  inter  parea  anf 
Beine  StammeageDOBBen  rerlassen.  —  In  diesem  Sinne  war  also  der 
tlieokratiBohe  StaiU  eine  Aristokratie. 

Ein  Beispiel  ans  der  Geechichte  mßge  die  Bedentnng  dieses  Staats- 
rats, als  er  schon  zn  groEser  Macht  gelangt  war,  illnsMeren:  War  ft&her 
der  lokakaiser  berechtigt,  ans  seinen  SShnen  mit  der  Coya  von  der 
Thronfolge  den  nni^igen  Älteren  zn  Gunsten  des  fähigeren  Jüngeren 
anazaschliefsen,  indem  er  sich  einfach  anf  einen  Befehl  seines  Vaters, 
der  Sonne,  berief,  so  war  der  Staatsrat  nnter  dem  achten  Inka  schon 
so  erstarkt,  dala  dieser,  Kamens  Hairacotsoha,  mit  seinem  Willen  nicht 
dnrohdrang.  Sein  älterer  Sohn  Urko  gab  zu  Besorgniasen  ÄnlaCs,  nnd 
es  sollte  daher  sein  Bmder  Tnpanki  Kronprinz  werden.  Der  Staatsrat 
widersetzte  sich  diesem  kaiserlichen  Vorhaben,  nnd  Urko  erhielt  die 
rote  Qnaste  des  Kaisers ;  —  ao  stark  war  der  ariatokratiache  Staatsrat. 
Ja  noch  mehr:  Als  Inka  Urko  als  Kaiser  die  BefDrchtnngen  des  Vaters 
als  gerechtfertigt  darlegte,  zwang  ihn  der  Staatsrat,  zn  Gunsten  Ynpankis 
abzudanken.  Aus  einer  solchen  Macht  mnbte  sich  unzweifelhaft  ein 
atarkea  Recht  entwickeln. 

Die  ganze  aristokratische  Klasse,  die  Inkakaate,  iat  aber  in  sich 
nicht  ganz  abgerundet,  sie  zerfilllt  vielmehr  in  zwei  Unterabteilnngeo, 
deren  Tomehmste  die  wahren  Inka  ans  göttlichem  QeblUt  nmfafst,  Ver- 
wandte des  Kaisers  ans  rechtmäTsiger  Ehe  eines  männlichen  Inkas, 
während  die  andere  Abteilung  die  niedere  Adelsklaaae  umfalate,  die 
ans  besiegten  Häuptlingen  tind  Grofsen  bestand.  Diese  wurden  vom 
Kaiser  mit  dem  Titel  Inka  belehnt,  hatten  aber  sonst  durchaus  nicht 
alle  Inkaprivilegien  der  ersten  Klasse,  die  aaJser  in  der  Befreiung  von 
Frohnden  nnd  Lasten,  passivem  Besetznngsrecht  der  hOcbaten  Staats- 
ämter, Unterhaltnngspflicht  durch  den  Kaiser  noch  in  äuTserlichen 
Dingen,  wie  Abzeichen  a.  s.  w.,  Vielweiberei  bis  za  einem  gewissen 
Grade  bestanden;  das  Recht  der  Vielweiberei  erhielten  die  „Simili- 
inkas",  wenn  ich  die  Angehörigen  der  zweiten  Klasse  so  Dennen  darf, 
nur  sehr  selten. ') 

Gegenttber  den  beiden  adeligen  Klassen  nun  ateht  das  Volk  in 
seiner  Gesamtheit  als  zweite  Klasse.  Das  ganze  Volk  war  unter  sich 
gleich,  nur  ein  gewisses  Ansehen  hatten  die  Kebsweiber  der  Inkas  und 
ihre  Nachkommen,  sowie  andere,  vom  Kaiser  besonders  ausgezeichnete 
Personen.  Das  ganze  Volk  ist  in  mnstergiltiger  Weise  nach  den  Prin- 
zipien eines  kommunistischen  Staates  geordnet,  nnd  dieser  Umstand 
macht  das  Bild,  das  merkwürdige  Mischgehilde  von  Theokratie,  Mon- 
archie, Ariatokratie  und  Kommunismus,  für  uns  so  Uberane  anziehend. 

Der  zweite  Stand,  das  Volk,  gehört  dem  Kaiser ;  die  zum  Volke  Zuge- 

I)  Im  dentBchen  Staatsleben  haben  wir  ein  Unlichea  Verhältnis  im  Ur-Ädel  mtd 
dem  später  dorch  kuserliche  Ernenntuig  geschaffenen  Bdef-Adel. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Der  Inkutut.  311 

hSrigen  sind  aeine  SklaTflo,  und  er  kann  mit  ihnea  nach  Belieben  schalten 
und  walten;  aber  die  Inkadynastie  bat  im  Allgemeinen  keinen  schlechten 
Gebrauch  von  dieser  Herrschaft  gemacht.  Das  Volk  liebte  den  Kaiser 
aafopfemd,  ond  es  zeichnete  sich  auch  die  Geschichte  dadurch  ror 
christlioben  Staaten  ans,  dafs  ein  Haach  milden  Friedens,  liebevoller 
Hingebnng  von  Herrscher  nnd  Beherrschten  hindarchweht,  obwohl  ge- 
wisse starre  GebrtLncbe  vom  Volke  recht  viel  verlangten.  Der  Sonnen- 
gott branehte  eine  Menge  PriesterinoeD,  and  jährlich  mnlsten  zahlreiche 
Jnngfranen  nach  der  Hauptstadt  gebracht  werden,  nm  Vestalinnendienste 
zn  verrichten.  Das  galt  aber  als  eine  höbe  Ehre,  nnd  noch  ehrenvoller 
war  es,  ans  dieser  Schar  vor  ihrer  Einkleidung  vom  Kaiser  fttr  seinen 
Harem  aasgewfthlt  zu  werden.  ~-  Aber  noch  eine  andere,  weit  miTs- 
lichere  „Blutsteaer"  mufste  der  zweite  Stand  zahlen:  das  war  die  Pflicht 
der  Eltern,  auf  Wunsch  ihre  Kinder  zur  Opfemog  fUr  den  Altar  der 
Sonne  herzugeben,  ond  in  diesem  Falle,  dem  einzigen  seiner  Art,  er- 
zählen die  Chronisten  doch  von  einem  gewissen  Ungehorsam,  von  Ver- 
heimliobiiDgen  der  Kinder. 

Von  einer  Steuer  im  technischen  Sinne  des  Wortes  zu  spreoheo, 
ist  jedoch  eigentlich  falsch,  denn  wenn  der  Mann  selbst  und  alles,  was 
im  Reiche  sich  befindet,  Staatseigentum  ist,  so  kann  auch  niemand  zn 
einer  Abgabe  aus  Privatbesitz  verpflichtet  werden.  —  Eine  weitere 
Heranziehung  der  Volkskräfte  war  die  allgemeine  Dienstpflicht  im  Heere. 
Ein  Jeder  hatte  Kriegsdienste  zn  leisten,  und  in  jedem  Monat  hatte  die 
betreffende  Gemeinde  zwei  oder  drei  mal  Übungen,  auch  in  Friedens- 
zeiten.  Andererseits  mafste  auch  Jeder  auf  Befehl  des  Kaisera  in  die 
Bergwerke,  um  das  Gold  und  Silber  ans  Licht  zu  bringen,  von  dem 
er  selbst  nichts  erhielt,  da  Alles  dem  Kaiser  gehörte.  Freilich  hätte 
es  dem  gemeinen  Manne  auch  wenig  genützt,  Edelmetall  zn  besitzen, 
da  er  alle  seine  notwendigen  Lebensmittel  von  Staatswegen  erhielt 
und  keinen  Gebrauch ,  oder  doch  nur  geringen  Gebraueh,  davon  hätte 
machen  kSnuen,  weil  es  kein  „Geld"  in  Inkanien  gab. 

Da  nun  die  Menschen  Eigentum  der  Regierimg  waren,  so  wurde 
von  dieser  sehr  weise,  gemäls  den  aus  dem  Eigentnmsbegriff  sich  er- 
gehenden Folgerungen,  so  verfahren,  dals  die  Besitztflmer  des  Staates, 
darin  also  auch  die  Kräfte  des  Einzelnen,  geschont  wurden,  nnd  so  kam 
es,  dals  niemand  länger  als  drei  Monate  in  den  nugesanden  Bergwerken 
arbütete,  sondern  nach  Verlanf  dieser  Zeit  wieder  in  seiner  Heimat 
verwendet  wurde.  Ich  sage  „verwendet",  denn  das  ist  die  richtige 
Bezeichnung  fllr  den  Gebraueh  einer  Kraft,  ohne  Rficksioht  daranf,  ob 
sie  mit  einem  menschlichen  Organismus  verbunden  ist  oder  nicht  Denn 
als  Krttfte  sah  man  das  Volk  an,  und  so  behandelte  man  es:  die  Herden 
wurden  eingeteilt  nnd  genau  wurde  darüber  „Buch"  geführt 

Im  Allgemeinen  gehörte  das  Volk  dem  Stande  der  Ackerbauer  an. 
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So  paradox  es  auch  klingen  mag,  dafs  in  den  nnzngBngiichen,  steiaigen, 
ranhen  Hohen  des  Inkareichea  ein  Ackerbau  möglich  sei,  so  war  doch 
in  der  That  jenes  Reich  ein  reiner  Äckerbanstaat;  was  sollte  es  aooh 
sonst  betreiben?  Handel?  Mit  welchem  Volk  der  Inkaner  in  Bertlh- 
rang  kam,  das  machte  er  anch  der  Sonne  onterthan.  —  Die  Inka  hatten 
mit  grofser  Mühe  Terrassen  ans  den  Bergen  graben  lassen  bis  hoch 
hinanf,  and  hatten  so  den  Ackerbau  auch  aaf  hohen  Felsen  ermöglicht. 
Mnn  ging  es  fleibig  daran.  Die  Sonne,  der  Gott,  der  so  nahe  mit  dem 
Wohl  nnd  Wehe  des  La&dmannes  zuGammenhängt,  wnrde  angerafen, 
and  anter  diesem  Schntz  machte  sich  zur  Bestellzeit  Alles  an  die  Arbeit: 
der  Seiger  selbst  begab  sich  auf's  Feld,  nm  zu  bestellen,  nnd  Keiner 
im  Reiche  durfte  fehlen,  auch  der  Beamte  nicht 

Das  ganze  Land  war  genau  zergliedert;  es  war  in  Gemeinden  ge- - 
teilt,  nnd  jede  Familie  erhielt  in  einer  solchen  eio  Stück  Land  zur 
Bearbeitung.  Dies  aber  war  wiederum,  und  zwar  in  drei  Teile,  geteilt, 
deren  einer  fDr  den  Sonnengott,  d.  h.  fUr  Tempel,  Priesterscbaft  nnd 
Opfer,  deren  zweiter  ttlr  den  Kaiser  und  deren  dritter  erst  zur  eigenen 
Nutzung  des  Bebauers  bestimmt  war;  nicht  etwa  zu  seinem  Eigentum, 
sondern  nur  als  Emährungsfeld-  In  jedem  Jahre  fand  ron  neueio  die 
Verteilung  statt,  aber  im  Allgemeinen  bestätigte  man  der  nmBtändlichen 
Arbeit  wegen  den  Besitz  des  Siedlers  wieder,  sofern  die  Verhältnisse 
gleich  geblieben  waren.  Mit  veränderten  Verhältnissen  dagegen  lie(s 
der  Staat  auch  eine  Änderung  in  dem  Besitz  eintreten:  fHr  jedes  Kind 
erhielt  der  Mann  einen  Zuschlag  zor  Bearbeitung.  —  Dabei  stand  das 
Volk  unter  genauer  Kontrole,  es  war  zu  Dekaden  von  je  10  Familien 
eingeteilt;  zehn  solche  Dekaden,  also  100  Familien,  bildeten  eine  Gen- 
turie,  deren  fttnf  (also  500  Familien)  eine  Ftlnfhnndertschaft  ergaben. 
Zwei  FUnfhnndertschafteo  waren  als  Taasendschaft  zusammengefaßt.  Die 
über  alle  diese  Abteilungen  gesetzten  Beamten  waren  diesen  meist  selbst 
entnommen.  Anders  bei  den  Abteilungen  höherer  Art,  bei  denen,  wenn 
es  anging,  schon  ausschlielslich  Inkakinder  die  Leitung  ttbernabmen. 
Die  VerwaltQDgsbezirke  höherer  Ordnung  waren:  die  Zweitansendscfaaft, 
die  Achttansendschaft  und  das  Reichsviertel.  Selbstverwaltung  im  heu- 
tigen Sinne  existierte  gar  nicht,  die  Verwaltung  war  streng  zentrali- 
siert Nnr  die  Reicbsviertel,  deren  es  vier  gab,  waren  in  gewisser 
Weise  in  einigen  Richtungen  unabhängig,  eine  Gefahr  lag  aber  in  dieser 
Unabhängigkeit  nicht,  da  die  nächsten  nnd  getreneBten  Verwandten  des 
Kaisers  an  ihrer  Spitze  standen. 

Die  Hauptstadt  Cnzko  scheint  das  portrait  en  miniature  des 
Reiches  gewesen  zu  sein,  denn  sie  war  nach  denselben  Prinzipien 
eingeteilt  und  trag  in  den  verschiedenen  Stadtteilen  auch  die  Hamen, 
die  den  Gegenden  im  Reiche  entsprachen.  Auch  die  Bewohner  der 
entsprechenden  Stadtteile  entstammten  jenen  Provinzen. 
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Aber  nicht  Dor  durch  jeo«  zahleDmäfaige  EingliedernDg,  nicht  nur 
dnroh  jene  sohematisobe  Verteilung  der  AckerautzuDg  ond  Bearbeitung 
Würde  die  meist  indianische  Bevßlkerang  geleitet  und  beherrscht,  der 
Staat  griff  Tielmehr  auch  in  jede  Handlnng,  ia  jedes  Familienleben  ein. 
Zunächst  mnlste  das  zagewieeene  Land  in  ganz  beBtimmter  Reihenfolge 
bestellt  werden,  damit  erst  die  Sonne  ihren  Anteil  erhielt;  dann  mnfste 
sich  Jeder  der  Gemeinde  zur  Bestellnng  der  den  ArbeitsanfUhigen  zuge- 
wiesenen Flächen  stellen,  und  erst  darauf  durfte  er  an  die  zu  seinem 
Lebensunterhalt  bestimmten  Felder  denken.  War  er  mit  ihnen  fertig, 
dann  kam  das  Stfick  für  den  Kaiser  bezw.  tür  die  Beamten  au  die 
Keihe,  aber  erst  nachdem  die  Bedürfnisse  des  Einzelnen  befriedigt 
waren. 

Im  Inkastaate  war  der  Bettel  ansgeschloBsen,  denn  bei  Erwerbs- 
nnföbigkeit  war  Qesellschaßshilfe  ein  Kecht  geworden.  Jeder  erhielt, 
was  er  brauchte,  und  wenn  der  Vorrat  nicht  ausreichte,  so  waren  die 
Beamten  angewiesen,  ihm  aus  den  zu  diesem  Zwecke  errichteten  Not- 
epeichem  zu  geben,  und  echliefelich  standen  ihm  auch  noch  die  riesigen 
Speicher  des  Inka  zur  Verfügung,  der  sich  wiederum  bei  Bedarf  an 
seinen  Vater  Yuti,  die  Sonne,  wandte  und  von  ihm,  also  ans  den  Tem- 
pelkammem,  das  Nötige  erhielt.  Allein  es  ist  kein  Fall  solcher  Not 
bekannt,  denn  die  Speicher  enthielten  immer  Vorräte  für  mehrere  Jahre 
ausreichend.  So  haben  sich  die  erobernden  Spanier  lange  Zeit  erst 
von  jenen  Vorräten  ernährt.  So  etwas  war  eben  nur  mOgUch,  wenn 
die  Volkskräfte  mitglichst  ausgenutzt  worden.  Die  Kinder  begannen 
im  Alter  von  5  Jahren  leichte  Arbeiten  zu  rerricbten,  mit  25  Jahren 
mursten  die  Leute  heiraten  und  waren  von  da  bis  zum  Alter  von 
50  Jahren  vollkräftige  Arbeiter.  Im  sechsten  Jahrzehnt  ihres  Lebens 
brauchten  sie  wiederum  nur  leichte  Arbeiten  zu  rerricbten,  später  waren 
sie  ZQ  gar  keiner  Arbeit  mehr  rerpSiehtet  und  wurden  von  der  Ge- 
meinde versorgt  War  nun,  was  in  einer  kommunistischen  Organi- 
sation natürlich  nicht  ausbleiben  konnte,  in  einem  Landesteil  die  Be* 
völkening  zu  zahlreich  und  hielt  nicht  mit  der  Steigerung  des  Ertrages 
gleichen  Schritt,  so  wurden  neue  Strecken  urbar  gemacht  oder  der 
Überschnfs  der  Bevölkernng  in  dtlnner  bewohnte  Distrikte  verpflanzt. 

Es  ist  heute  nicht  uninteressant,  die  Konsequenzen  einer'  solchen 
kommunistischeD  Organisation  gezogen  zu  sehen  und  so  auf  etwaige 
zukünftige  Verhältnisse  schliefsen  zu  können.  Einmal  ist  bemerkens- 
wert eben  jene  Übervfilkernngswahrscbeinlichkeit  infolge  der  staatlichen 
Garantie  des  Unterhalts,  dann  aber  wegen  der  BedrUckungen  und  Ein- 
mischungen des  Staates  gegentlber  dem  Einzelnen.  Dennoch  ist  das 
ganze  Regiment  der  Inkas  relativ  dorcbaus  mild.  Verlangte  doch  der 
Kaiser  die  Bestellung  seines  Anteils  erst  zuletzt  und  soll  sogar  einen 
Indianer  bestraft  haben,  weil  dieser  das  kaiserliche  Feld  vor  seinem 
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eigenen  bestellt  hatte.  Aber  die  Eingriffe  des  Staates  in  das  Frivat- 
leben  waren  dooh  sehr  weitgehend. 

So  nnlste  der  Arbeiter  in  einem  bestimmten  Alter  heiraten.  Fand 
er  ein  Mädchen  oder  eine  Witwe  ans  derselben  Gemeinde,  so  warde 
er  mit  dieser  getränt;  ans  einer  anderen  Gemeinde  aber  durfte  sie,  ab* 
gesehen  von  Fällen  spezieller  Erlaubnis,  der  erschwerten  Aofaioht  wegen, 
nicht  gewählt  werden.  Hatte  er  jedoch  keinen  Wnnsch  za  än&em,  so 
warde  ihm  vom  Kaiser  ein  Mädchen  zngewieseQ.  Die  HochEeiten 
fanden  im  ganzen  Lande  an  demselben  Tage  statt  snd  gaben  Aalais 
zn  grofsen  Festlichkeiten.  Überhaupt  spielen  die  Festlichkeiten  eine 
grofse  Rolle.  Bei  beransehenden  Getränken  feierten  sie  die  Natur- 
erscheinungen, die  Feste  des  Kaisers  u.  s.  w.,  ganz  abgesehen  von  den 
besonderen  provinzielleu  Veranlassaugen.  Aber  anoh  dem  Staatswohl 
diente  diese  Volksnetgung;  denn  der  Kaiser  hatte  befohlen,  daTs  monat- 
Hob  mehrmals  die  Gemeinde  znm  Gastmahl  zusammenkomme,  um  das 
gute  Einvemehnien ,  besonders  der  rerschiedenen  durch  Translokation 
durcheinander  gew&rfelten  Volkerstämme  zn  fordern.  Andere  in  das 
Volksleben  eingreifende  Feiertage  waren  die  nicht  seltenen  Hessen  nod 
Märkte.  Man  sollte  sie  zwar  in  einem  so  kommunistisehen  Staatsweeeu 
kaum  vermuten,  allein  da  ein  begrenztes  Privateigentum  in  dem  freien 
Nutzungsrecht  des  beliehenen  Landstückes  gegeben  war,  so  konnte  es 
aach  nicht  fehlen,  dafs  der  £ine  dies,  der  Andere  jenes  Produkt  auf 
seinem  Boden  besser  herstellen  konnte,  als  der  Andere;  dals  Einer 
mehr,  der  Andere  weniger  arbeitete,  und  dafs  daher  ein  Anstansch 
der  verschiedenen  ÜberscbHsse  zur  Ausgleichung  nicht  ganz  tlber- 
flUssig  war. 

Faulheit  war  ein  Verbrechen,  und  zwar  Unterschlagung  staatliehen 
Gates',  daher  mnfste  Jeder  arbeiten  —  nach  Kräften.  Aber  es  war 
andererseits  auch  streng  verboten,  über  die  Kräfte  zu  arbeiten,  und  der 
Beamte,  der  dies  verlaugte,  riskierte  sein  Leben.  Eine  ganze  Beamten- 
Bohar  war  zur  Inspektion  nnd  Koatrole  bestimmt,  aber  die  Kontrolenre 
worden  wiedemm  scharf  kontroliert,  so  daSa  ein  förmliches  Netz  der 
Spionage  existierte.  Meines  Erachtene  ist  dies  eine  dem  Kommanismus 
inhärent-notwendige  Einrichtung,  sofern  man  die  Menschen  eben  als 
Hensche^  nnd  nicht  als  Engel  betrachtet.  Die  kommunistischen  Ver- 
suche einiger  amerikanischer  Gemeinden  beweisen,  auch  wenn  sie  hier 
und  da  geglückt  sind,  gar  nichts  für  die  Durchführbarkeit  grofser  kom- 
munistischer Staaten  mit  erträglicher  Beaufsichtigung,  da  dort  sich  eben 
wenige  strenggläubige  und  durchaus  rechtliche,  tugendhafte  Leute  zu- 
sammengefunden haben,  also  eine  so  strenge  Kontrole  sich  erübrigt 
Im  Inkareiche  dagegen,  wie  natürlich  in  jedem  grOberen  Reiche,  war 
diese  nOtig,  und  die  Kontroibeamten  hatten  den  Beruf,  Reohtsverweige- 
rnngen  anzuzeigen  und  Verbrechen  aufiendecken. 
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Die  Gesetze  eistreckten  eich  meist  anf  Strafrecht,  und  sie  kennen 
im  Prinzip  flberbanpt  nur  eine,  nnd  zwar  die  TodeBstiäfe  id  ihren  ver- 
sohiedeneD  VollZDgsarten:  Erdrosselnng,  Starz  von  einem  Felsen  a.B.w. 
An  der  Spitze  der  ganzen  Gesetze  stand  das  Gebot  einer  allgemeinen 
Amtssprache,  und  die  staatliche  Macht  war  so  stark  in  der  allgemeinen 
Verbreitang  dieBer  Sprache,  dats  es  bente  noch  schwer  sein  boII,  jene 
Under  ohne  die  Kenntnis  jener  alten  Regiernngasprache  zn  bereisen. 

Daa  zweite  Gesetz  bestimmte,  jedes  Handwerk  solle  wenigstene  in 
jeder  Provinz  vertreten  sein ;  allein  das  machte  wenig  ans,  oder  nnr 
in  den  vorgeschritteneren  Provinzen,  da  sich  doch  vielfach  wohl  noch 
eine  grOrsere  oder  geringere  Eigenproduktion  vorfand.  Selbst  der  Kaiser 
lernte  die  nötigen  Verrichtnngen  and  arbeitete  sich  oft  selbst  seine 
Sohnhe.  Die  ganze  Tbätigkeit  der  Familie  war  genau  eingeteilt  Jede 
Familie  lebte  fUr  sich  allein:  der  Mann  bestellte  das  Feld  oder  war 
in  kaiserlichem  Dienst,  die  Fran  besorgte  das  Hanswesen,  Überwachte 
dort  die  Kinder  nnd  hatte,  wenn  sie  nicht  auch  anf  dem  Felde  be- 
schäftigt war,  zn  spinnen  nnd  zn  weben,  and  zwar  gleichfalls  nach 
jener  Dreiteilung  für  Gott,  fSr  sich  selbst  nnd  fUr  den  Kaiser.  ,Die 
Wolle  hierzn  lieferte  der  Staat,  dem  allein  alle  Wolle  gehßrte,  die  er 
von  den  Lamas  nnd  Vicnnas  gewann.  Niemals  pBegte  eine  Fran  dort 
mfifsig  zn  sein,  nnd  aach  wenn  sie  aaf  Besncb  ging,  bat  sie  sich  so- 
fort ein  Striokzeng  oder  dergleichen  ans. 

Ein  anderer  Geeetzesparagraph  beschäftigte  sich  mit  der  Verpflioh- 
tang  Aller,  zur  Bestell-  nnd  Erntezeit  anf  dem  Felde  zn  sein.  Jeder- 
mann mauste  das  ihm  flberwiesene  Stück  kennen  nnd  die  Pflanzen 
banen,  die  daranf  am  günstigsten  gediehen. 

Sonderbar  ist  eine  Vorschrift,  wonach  die  Eltern  die  Fähigkeiten 
ihrer  Kinder  genau  zn  prüfen  hatten  wegen  der  späteren  staatlichen 
AnsteUnng.  Wenn  dann  ein  Kind  ein  Verbrechen  beging,  so  wnrde 
der  Vater  bestraft,  weil  er  sein  Kind  schlecht  erzogen,  als  Staatsgut 
Bohleeht  verwaltet  hatte. 

Der  Rest  der  Gesetzesparagraphen  beschäftigt  sich  mit  Kasten- 
kleidnng,  einzelnen  Adelsvoireohten,  besonders  mit  den  Verbrechen  der 
Tronkenheit,  des  Mordes,  Ehebmcbs,  Verrats,  Diebstahls,  der  Kuppelei, 
Blatscbande,  Unzucht,  Päderastie,  Sodomie  n.s.w.  Bei  Diebstahl  wnrde 
erst  das  Motiv  erforscht,  nnd  war  dies  Armut  oder  Hanger,  so  blieb 
der  Dieb  straffrei,  dagegen  der  Beamte,  der  ihn  nicht  mit  dem  Nötigen 
versehen  hatte,  erhielt  die  auf  Diebstahl  gesetzte  Strafe.  —  Richter 
gab  es  in  jeder  Ortschaft  einen,  nnd  der  Prozeb  dauerte  fünf  Tage; 
dabei  gab  es  das  Institut  der  Verteidigung  und  das  der  Folter.  Be- 
rufungsiostanzen  waren  zwar  an  sich  unbekannt,  allein  die  Spionage- 
beamten  meldeten  streitige  Fälle  dem  Oberrichter,  von  denen  in  jeder 
Provinz  einer  existierte.    Hob  dieser  das  Urteil  des  Vorderrichters  auf. 
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so  war  das  zagleioh  f&r  diesen  das  Todesurteil.  Schwierige  Fiile 
gingen  wohl  aach  direkt  an  das  kollegiale  Gericht  des  Reichsriertels, 
sehlielslich  entschied  bei  Grenzstreitigkeitea  a.  s.  w.  aach  der  Kaiser. 
Eine  gleiche  lokal  oder  nach  der  Bevalkerangsziffer  abgegrenzte  Ver- 
teilung der  Kompetenzbezirke  lag  nicht  vor,  vielmehr  waren  diese  ganz 
Terschieden,  was  sich  infolge  der  Öeschichte  der  immer  nen  erwor- 
benen Landesteile  erklärt.  Diese  sofort  in  ein  festes,  lokal  begrenztes 
Gericbtsgebäade  einzofQgen,  wflrde  der  assimilierenden  Politik  der  Inkas 
darcbans  widerspreoheo.  Nicht  darch  solch  plötzliche  Eingriffe  konnte 
man  nene  Unterthauen  zn  treaen  Untertbanen  machen,  sondern  darch 
milde  Schonung  alter,  liebgewordener  Sitten;  so  blieben  alle  Gesetze 
in  Kraft,  wenn  sie  nicht  gerade  denen  der  Sonne  widersprachen,  ja 
sogar  die  Religion  liefs  man  den  besiegten  Indianern,  freilich  in  Unter- 
ordnung onter  die  Staatsgesetze,  nnd  man  war  so  klag,  die  Besiegten 
dadnrch  an  das  Reich  zn  fesseln,  dab  man  ihre  Götzen  feierlich  nach 
Cazko  brachte  nnd  dort  in  einem  Tempel  ehrenvoll  aa&tellte.  Wie 
weit  diese  friedliche  Politik  ging,  wird  besonders  daraas  ersichtlich, 
dab  die  anterworfenen  Bftaptlinge  darcbaas  nicht  abgesetzt  wurden, 
sondern  als  „Enrakas",  als  eine  Art  halbsonvei^ner  Reichsbeamter,  an 
ihrem  Platze  verblieben. 

Solche  VizekSnige  warden  nur  dnrch  EinfUhning  der  strengen 
Reicbsaokerfoaageaetze  sofort  eingeengt  Selbst  die  alte  Erbfolge  blieb 
bestehen,  nnr  darch  das  Recht  des  Kaisers  dnrohbroohen,  den  UntUch- 
tigea  zn  Gunsten  des  Tttchtigen  nnter  den  Verwandten  abzasetzen. 
Wir  finden  daher  neben  Primogenitnr  im  Uannesetamtne  z.  B.  noch  die 
H&optlingswahl ,  welche  durch  das  Volk  in  der  Weise  erfolgte,  dals 
nnter  den  Söhnen  des  früheren  Häuptlings  einer  ansgesncbt  wurde; 
snch  eine  Erbfolge  nach  Generationen  kommt  vor,  nnd,  was  besonders 
auffällt,  eine  streng  jaristiech  ausgebildete  Regentschaft  durch  den  Oheim 
oder  dergl.  bis  zum  Wegfall  des  dies  RechtSTerhIÜtDis  bedingenden 
Hindernisses. 

Die  Korakas  genossen  ferner  auch  oft  Freiheit  von  Frohnden  und 
Lasten  wie  die  Inkaverwandten,  die  Geistlichkeit,  die  Beerftlbrer,  alle 
Soldaten,  die  Beamten  und  Richter,  sowie  merkwürdigerweise  junge 
Ehegatten  „im  Spieljahre  ihrer  Ehe". 

Die  ganze  grofse  nnd  bei  einem  so  verzweigten  Reiche  auch  not- 
wendige Zentralisation  wurde  ermöglicht  durch  das  starke  Beanfsicb- 
tigungssystem  einerseits  nnd  durch  die  genauesten  staatlichen  Notie- 
rungen andererseits.  Die  Rechunngsbücher  gaben  mit  grOÜster  Genauig- 
keit Auskunft.  Eigentlich  waren  es  keine  Bücher,  denn  man  kannte 
keine  Schrift  auf  Papier  u.  s.  w.  oder  verbot  aas  Rücksichten  der  Staats- 
raisoo  eine  solche,  sondern  man  bediente  sich  einer  nnr  den  Regiernngs- 
beamten  bekannten  Verständigungsmethode:  der  Knotensebnaren.    Hit 
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groleer  Geschicklichkeit  „schrieben"  die  Beamten  ihre  Verzeichnisse 
und  Heldangen,  und  es  mniäte  dabei  eine  so  masterhafte  Ordnong 
herrschen,  daTs  jeder  Speicher  sofort  anf  Wunsch  auf  seinen  Inhalt  ge- 
prüft werden  konnte.  So  wofste  die  Regierang  Btets  genan,  wie  viel 
von  den  einzelnen  Produkten  gerade  in  deren  Besitz  sich  befand  und 
wo  dieselben  aufgespeichert  liegen  mnfsten.  Ebenso  wnrde  eine  genaue 
Statistik  über  die  Bevölkerung  jederzeit  bereit  gehalten,  nnd  von  Zeit 
zu  Zeit  wanderten  diese  Schnüre  nach  Cnzko  zur  Volkszählung.  Da 
man  auf  die  individuellen  Fähigkeiten  gr&faere  Rücksicht  nahm,  geschah 
es  leicht,  dafs  aus  einzelnen  kriegerischen  Stämmen  mehr  Soldaten, 
auB  anderen  sefshaften  mehr  Banera  genommen  wurden,  so  dals  eine 
absolute  Gleichmacherei,  wie  man  sie  wohl  vom  Kommnnismns  fürchtet, 
keineswegs  zur  DnrobfUbrnng  kam. 

Eine  Vorbedingung  der  Zentralisation  war  das  ausgezeichnete  Ver- 
kehrswesen des  Reiches.  Der  Kaiser  war  in  der  Lage,  in  allerkürzester 
Zeit  ans  den  fernsten  Gegenden  Kunde  zu  erhalten.  Denn  kolossale, 
nach  den  vier  Himmelsrichtungen  führende  Strafsen  tlber  die  Anden 
erleichterten  oder  ermöglichten  die  Verbindung,  und  die  Einrichtung 
ewiger  Wachen  telegraphierte  den  Einfall  des  Feindes  oder  dergl.  durch 
Feuerzeichen  in  allerkflrzeeter  Zeit  nach  Cuzko.  Auch  eine  schnelle, 
wohlorganisierte  Post  mit  Läufern  konnte  längere  Meldungen  u.  s.  w, 
schnell  besorgen,  nnd  so  kam  es,  dab  die  kaiserliche  Tafel  in  Cuzko 
frische  Fische  aufwies,  eine  Leistung,  die  nach  einem  Blick  auf  die 
Karte  gewürdigt  werden  mag,  wenn  man  bedenkt,  dah  es  keine  Zug- 
tiere gab.  Man  vollbrachte  solche  Dinge  auf  dem  Wege  eines  prächtig 
organisierten  Ablösnngsverfahrens  von  Station  zu  Station.') 

Eine  grofse  Rolle  spielt,  wie  dies  in  einem  theokratischen  Staats- 
wesen erklärlich  ist,  die  Priesterschaft,  nnd  von  ganz  besonderer  Macht 
war  der  Oberpriester.  Er  hatte  den  Kaiser  feierlich  zu  krönen,  die 
ganze  Priesterscbaft  zu  ernennen  und  abzusetzen  nnd  wurde  wegen 
seiner  Macht  meist  aus  den  nächsten  Verwandten  des  Kaisers  besetzt 
—  Es  gab  drei  Priesterstände,  deren  letzter  (wohl  vom  Oberpriester 
ernannt)  den  zweiten  wählte,  welcher  seinerseits  wieder  den  Oberpriester 
wählte.  Letztere  Wahl  bedurfte  jedoch  der  Bestätigung  des  .Kaisers. 
Im  Übrigen  war  die  Stellung  anf  Lebenszeit  berechnet  und  verlieh  dem 
Inhaber  aafser  den  geistlichen  anch  noch  richterliche  Funktionen  über 


I)  Die  Strafaen  benutzte  aucb  der  Kaiser  sa  Btuoen  h&ufigm  Reisen  durch 
da»  Land.  Er  wurde  bei  dieser  Oelegenhtit  auf  dnun  goldenen  Sessel  von  Lenten 
getragen,  welche  eine  besondere  Torbildang  zu  diesem  TBrantwortnngsToUen  Berufe 
genossen  hatten,  verantwortlich  deshalb,  weil  jedes  Stolpern  mit  Todesstrafe  bedroht 
war.  Mild  achlichtete  der  Kaiser  die  ihm  unterwegs  etwa  »orgetragenen  Streitig- 
kelten. Wo  er  zog,  war  das  Volk  sein  Gast  and  wurde  köstlich  bewirtet.  Wat  er 
berohrt  hatte,  wnrde  sofort  TOrbranut. 
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die  Priesterschaft,  zn  mancben  Zeiten  sogar  über  den  Kaiaer  selbst  Die 
Wahl  des  Oberpriesters ,  bei  der  anch  die  Beamten  and  das  Volk  be- 
teiligt war,  erregte  stUrmiBcbe  Debatten  im  Lande.  Die  Wabl  aller 
Gteistlicben  konnte  nbrigens  nnr  eine  beschränkte  sein,  da  die  Priester- 
steilen  bis  faerab  zu  denen  der  Opierscbläcbter  erblich  waren  nnd  es 
sich  nnr  um  die  Frage  handelte,  ob  der  Sohn  fähig  sn  dem  fraglichen 
Amte  war,  oder  welcher  der  Sßhne  die  Stelle  des  Vaters  erbalten  solle. 
Der  Einflnfs  der  Kirche,  wenn  ich  so  sagen  darf,  anf  das  Staats- 
leben wnrde  noch  dnrcb  die  Einrichtong  der  OrakelsprHche,  dareh  die 
Beichte  nnd  darch  das  Becht  der  Opfernng  von  Menschen  erhßht.  Allein 
trotz  dieser  und  anderer  Schattenseiten  wird  man  nicht  nmhin  können, 
einem  Staate  die  vollste  Anerkennung  za  teil  werden  zn  lassen,  der  in 
einem  nicht  fruchtbaren,  hnmosarmen  Lande  ohne  Eisen,  ohne  Pflng, 
ohne  Zugtiere  n.  s.  w.  ein  Ackerbaastaat  war,  der  wiedemm  ohne  jene 
Hilfsmittel  Gebände  und  Strafsen  anffUhren  lieüs,  die  noch  heute  den 
Forscher  mit  Stannen  erfüllen,  und  fichlierslich  die  verschiedensten  Staats- 
formen,  wie  Tfaeokratie,  Despotie,  Aristokratie  nnd  Kommnnismna,  zn 
einem  immerhin  sehr  starken  Ban  zusammenfügte.  Der  viel^h  auf- 
tauchende Hinweis  auf  das  Inkareich  als  Beispiel  fUr  die  Durchführ- 
barkeit kommunistischer  Prinzipien  ist  jedenfalls  durchaus  verfehlt,  da 
sieb  in  demselben  Elemente  der  Tersobiedenslen  Staatsformen  vorfinden; 
wo  die  grofse  Masse  des  Volkes  so  wenig  Anteil  an  der  Regierung  hat 
wie  im  Inkastaat,  kann  von  Kommunismus  kaum  gesprochen  werden. 
Viel  eher  ist  jener  Staat  mit  dem  Latifundienbesitz  Karls  des  Grofsen 
vergleichbar. 
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Deutsche  Litteratur. 

(OentBchlaEd.     Öateireich-Un^am.     Schweis.) 

Eofloher,  W.,  Politik:  Geschichtliche  Naturlehre  der  Monarchie,  Jristo- 
krcuie  und  Demokratie.     Stuttgart,  J.  C.  Cott»,  1892.     Preia  6  M. 

In  Beinern  jflngsten  Werke,  von  dem  einzelne  Teile  bereite  in  der  Zeit- 
schrift fSr  die  gesamte  StaatswiBsenschaft  wie  in  den  Abhandinngen  der 
KQnigl.  sächsiBchen  OeBellschaft  der  Wissenschaften  abgedrnckt  Bind,  betritt 
Wii,HELU  Röscher,  der  Altmeister  der  dentachen  Nationalökonomie,  ein  Ge- 
biet, auf  dem  er  zwar  schon  früher  mit  Vorliebe  thäti^  gewesen  ist,  das 
aber  mit  dem  Fache,  in  dem  er  so  Hervorragendes  geschaffen  hat,  nnr  in- 
direkt im  Znsammenhange  steht.  Er  behandelt  in  seiner  Politik,  die  infser- 
lich  in  secliB  Bacher  Kerfällt,  nach  einander:  1.  Monarchie  im  Allgemeinen 
nnd  ürkSnigtam,  2.  Aristokratie,  3.  Absolute  Monarchie,  4.  Demokratie, 
5.  Plntokratie  nnd  Proletariat,  6.  CftsariBmos.  Röscher  kommt  zn  dieser 
Kinteilnng  des  St^ffeB  auf  Grand  des  Ergebnisses  seiner  Foischnngen.  „Nach 
meinen  Untersnohnngen,"  so  sagt  ei  nämlich  (3.  12  n.  ff.)?  ii'^t  bei  den  Enltni- 
Tölkern  des  Abendlandes  die  Regel  diese.  Ans  dem  nrBpiOngltchen  Ge- 
scblechterBtaate  geht  zunächst  eine  Monarchie  hervor,  welche  zwar  die  Staats- 
gewalt beinah  gänzlich  und  nngeteilt  in  Händen  hat,  doch  aber  die  Frei- 
heit des  Volkes  nicht  empfindlich  einschränkt,  weil  auf  einer  so  niedrigen 
Kulturstufe  die  Staatsgewalt  überhaupt  nnr  wenig  bedeuten  will:  ich  nenne 
Bie  das  patriarchalisch-volksfreie  UrkSnigtnm.  Diese  Monarchie 
verftllt  allmählich;  eine  rittertich-priesterliche  Aristokratie  nimmt  ihre  Stelle 
ein.  Nach  nnd  nach  bildet  sich  zwischen  Herren  und  Knechten,  zwischen 
Priestern  nnd  Laien  ein  gebildeter  Mittelstand,  der  freilich  noch  viel  zu 
schwach  ist,  um  selbst  die  Herrschaft  in  Anspruch  zu  nehmen,  aber  doch 
als  Bundesgenosse  des  Thrones  diesem  Stärke  verleiht,  eine  neue  Mon- 
archie, die  vorzugsweise  sogen,  absolute,  aufzurichten.  Weiterhin  pflegt 
eich  diese  absolute  Monarchie,  wenn  der  Mittelstand  zn  wachBen  fortfährt, 
mehr  nnd  mehr  mit  demokratischen  Elementen  zn  versetzen,  wohl  gar  einer 
volligen  Demokratie  Platz  zn  machen.  Die  Demokratie  artet  inletzt  ans: 
der  Mittelstand,  auf  dem  sie  beruhte,  schmilzt  von  oben  und  unten  her  immer 
enger  zusammen;  das  Volk  spaltet  sich  in  einen  Gegensatz  überreicher  Kapi- 
talisten nnd  gSnzlich  vermögensloser  Arbeiter,  Den  anf  solche  Art  gebil- 
deten Zustand  nenne  ich  Plntokratie  (Getdoligarchie)  mit  der  Kehrseite 
des  Proletariats.  Endlich  pflegt  eine  neue  Monarchie  den  ganzen  Kreis- 
lauf zn  beschliefsen:  die  MiütÄrtyrannis,  die  wir  im  Nachfolgenden  mit  dem 
Kamen  ihres  gröfsten  Vertreters  Cäsarismus  nennen."  „Dafs  die  ange- 
führte Regel,"  so  bemerkt  Röscher  weiter,  „viele  Ausnahmen  zuläfst,  bedarf 
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kaum  der  ErinneruDg.  Hauches  Volk  erlebt  nur  die  frtUieren  EntwickeliiiigS' 
Perioden,  gerade  so,  wie  mancher  Einzelne  schon  als  Koahe  oder  Jfln^ing 
ins  Grab  sinki  So  haben  z.  B.  die  meisten  SlavenetSmme  ihre  Unabhängig- 
keit verloren,  ehe  sie  nur  ans  dem  Geschlechterstaate  vOllig  heranstreten 
konnten;  von  den  politisch  bedeutendsten  Slaren  hat  sich  Polen  doch  nie 
tlbet  die  aristokratische,  Rnfsland  Ober  die  absolut •  monarchische  Stnfe  er- 
heben können.  Manche  Völker  acheinen  die  eine  oder  andere  der  vorhin 
erwähnten  Stufen  gleichsam  la  tiberspringen ;  wo  sich  doch  aber  fast  immer 
ein  starker,  nnr  nicht  znr  vollen  That  gewordener  Trieb,  dieselbe  herbei- 
zafflhren,  bemerken  ISfst.  Überhaupt  können  dergleichen  Fälle  immer  als 
blofse  Ansnahmen  nachgewiesen  nnd  etkUrt  werden." 

RoBCHER  beschränkt  sich  in  seiner  „Politik",  die  weder  eine  prak- 
tische Politik  im  hentigen  Sinne  des  Wortes,  noch  eine  allgemeine 
Staatslehre  ist,  wie  schon  der  Titel  besagt,  auf  eine  Darstellung  der 
drei  aristotelischen  Staataformen.  Er  versucht  den  Beweis  zu  erbringen,  dafs 
„der  alte  aristotelische  Weg  noch  immer  nicht  veraltet  ist,  dafs  vielmehr 
die  politischen  Erscheinungen  selbst  unserer  Tage  noch  immer  am  einfachsten 
unter  die  BegrifFe  nristohratiach,  monarchisch,  demokratisch  subsumiert  und 
am  wirksamsten  von  daher  erläutert  werden  könnten."  Indem  Rosoher  nur 
mit  den  alten  griechischen  Idealtypen  operiert,  vermag  er  freilich  der  Gegen- 
wart nicht  gerecht  zu  werden;  er  ist  nicht  in  der  Lage,  die  wichtigsten 
modernen  Bildungen  seinem  Systeme  einsnreihen.  So  hat  er  2.  B.  keinen 
Platz  fflr  die  koustitutionelle  Monarchie,  Ober  die  wü*  uns  nur  unterrichten 
können,  wenn  wir  aus  den  Abschnitten  aber  die  absolute  Monarchie,  Aber 
Demokratie,  Ober  Plalokratie  und  Proletariat,  tlber  Cäsarismus  die  einzelnen 
Teile  zusammensnchen.  Aber  auch  dann  fehlt  noch  Vieles,  und  auch  sonst 
kommt  Manches  nicht  zur  Geltung,  was  für  die  Kenntnis  der  realen  Lebens- 
verhältnisse der  modernen  Staaten  von  höchster  Bedeutung  ist  Es  giebt 
aber  eine  grofse  Reihe  von  Momenten,  die  nicht  unmittelbar  mit  der  alten 
aristotelischen  Klassifikation  der  Staaten  in  Verbindung  stehen.  Deshalb 
wird  man  auch  in  Roschebs  „Politik"  vergebhch  darnach  suchen. 

Um  RoscsER  gerecht  zu  beurteilen,  wird  man  sich  vor  Angen  halten 
mllssen,  dafs  er  in  seiner  „Politik"  nichts  anderes  bieten  will,  als  eine  ge- 
schichtliche Natnrlehre  der  Staal^formen,  als  Spiegelbilder  bestimmter  Phasen 
konkreter  Staaten.  Darüber  hinauszugehen,  das  liegt  ihm  nach  seiner  ganzen 
Denk-  nnd  Betrachtungsweise,  nach  der  Methode  des  älteren  Historismus 
fem.  Die  Gegenwart  freilich  erhebt  andere  Anspräche  an  eine  Staatslehre 
und  verlangt  BerDcksiehtigung  des  wissenschaftlichen  Fortechritts.  Das  zu 
betonen,  selbst  dem  älteren  Meister  gegenllber,  ist  ein  Recht  der  Jüngeren. 

Die  soziologischen  Forschungen  Herbert  Spencers,  die  Untersuchungen 
Darounb  Dber  das  Motterrecht  u.  a.,  eine  grofse,  bedeutsame,  immer  mehr 
anschwellende  Litteratur  ist  an  Röscher  einflufslos  vorübergegangen;  und 
dennoch  sind  durch  die  neueren  Forschungen  manche  seiner  Anschauungen 
auf  das  stärkste  erschüttert  worden.  Mag  man  aber  auch  über  die  „Politik" 
denken,  wie  man  will,  und  mag  man  den  oder  jenen  Wunsch  wegen  der 
Behandlung  des  Stoffes  hegen,  das  wird  man  Röscher  zugestehen  müssen, 
dafs  auch  sein  neuestes  Werk  Zeugnis  von  den  glänzenden  Eigenschaften 
eines  reichen  Geistes  ablegt,  dafs  man  darin  vielen  feinen  nnd  treffenden 
Bemerkungen  und  vor  allem  einer  erstaunlichen  Belesenheit  begegnet  Ver- 
schweigen darf  man  allerdings  nicht,  dafs  Röscher  durch  seine  umfassende 
Kenntnis  der  verschiedensten  Gebiete  des  menschlichen  Wissens  hier  und  da 
verleitet  wird,  vom  eigentlichen  Pfade   abzugehen,   nnd  dafs  man  oft  einen 
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Berg  von  BelegeD  Hberwiaden  mnfB,  am  sich  zn  den  leitenden  Gedanken 
durchzuarbeiten.  Darch  das  mit  bciApiellosem  Fleifse  geBsminelte  Material 
wird  die  „Politik"  freilich  wiedernm  zn  eisern  nnentbehrliohen  Hilfsmittel, 
zn  einer  wertvollen  Fundgrube  fllr  Alle,  die  sich  mit  der  Lehre  vom  Staate 
beschSftigen.  Schon  ans  dem  Grande  wird  dem  Werke  eine  bleibende  und 
hervorragende  Stelle  in  der  Btaatswiaaenschaftliehen  Litteratnr  gesichert  sein. 
Berlin.  E.  Foakkbhbteih. 

Baokhaai,  Wilhelm  Emanit«!,  Alien  äie  Erde!  Kritisch-geschichtliche 
Darlegnngen  zur  sozialen  Bewegnag.  2U  S.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm 
Friedrich,  1893.    Preis  3  M. 

Die  umfassende  Aufgabe,  die  sich  der  Heraasgebet  dieser  Zeitschrift 
gestellt  hat,  mag  es  rechtfertigen,  dafs  in  der  hier  folgenden  Kritik  eia 
Werk  zn  eingehender  Besprechung  gelangt,  in  welchem  ans  weniger  eine 
Bereicherang  der  Wissenschaft,  als  ein  Symptom  der  sozialpolitischen  Be- 
wegnag unseres  Zeitalters  eutgegeatritt 

Der  Verfasser,  ein  dichterisch  begabter  Aatodidakt,  ist  als  Schriftsteller 
seit  mehreren  Jahren  bekannt  und  bezeichnet  sich  anf  dem  Tittelblatte  des 
vorliegenden  Werkes  selbst  als  Verfasser  von  „Schatz  der  Arbeit"  —  „Schntt 
nnd  Aufbau"  —  „Vom  Brunnen  der  Erkenntnis"  und  anderer  Arbeiten, 
welche,  wie  ein  Verzeichnis  seiner  Schriften  ergiebt,  vorzugsweise  den  Ge- 
bieten der  Politjk  nnd  Volkswirtschaft  angehören.  —  Das  vorliegende  Werk 
erscheint  demnach  im  Anschinfs  an  den  froheren  Ideengang  des  im  6S.  Lebens- 
jahre stehenden  Verfassers  als  eine  Art  sozialpolitischen  Olanbensbekennt^ 
nisses.  Der  Verfasser  will  nns  nicht  blofs  über  Wesen  und  Zweck  des 
Staates  nnd  der  menschlichen  Oesellschafl  in  eindringlicher,  halb  dogma- 
tischer, halb  paränetischer  Form  belehren,  sondern  auch  zur  Erkenntnis  und 
Wflrdigang  des  unfehlbaren  Hanptmittcls  fOr  die  Herstellung  eines  Znstandes 
allgemein  menschlicher  Glückseligkeit  ftlhren  und  hat  auf  2 1 1  euggedmckten 
(je  40  Zeilen  enthaltenden)  Seiten  sich  bemttht,  sein  historisches,  philo- 
sophisches und  volkswirtschaftliches  Wissen  nnd  zahlreiche  Citate  aus  den 
Werken  der  berühmtesten  Schriftsteller,  ja  sogar  die  Bibel  und  die  nordische 
Mythologie  zur  BestStigung  seines  Gedankenanfbanes  zu  verwerten. 

Der  Verfasser  würde  sich  ohne  Zweifel  entschieden  dagegen  verwahren, 
dafs  man  sein  Werk,  wie  diejenigen  von  Plato  (Politeiaj,  Thomas  Morus 
(de  optimo  reipnblicae  statn  deqne  nova  insnla  Ütopia),  ßEu.AUY  u.  a.  m.  zn 
den  philosophischen  Staateromanen  rechnet.  Er  erklärt  anf  S.  133  den  Grund- 
gedanken von  Thomas  Morus  als  mitnichten  atopisch,  sondern  vielmehr  in  dem 
Mafse  branchbar  and  ansftlhrbar,  dafs  er  auch  heute  noch  den  Bodenbesitz- 
reformem  sympathisch  sei.  Bellaxy,  meint  der  Verfasser,  habe  ein  Phantasma 
dargestellt,  aber  seine  Kritik  der  staatswirtschaftlicfaen  Gesellschaft  der  Gegen- 
wart sei  musterhaft,  —  und  die  vorliegende  Arbeit  des  Verfassers  will  nichts 
anderes  sein,  als  ein  gewaltiger  Posaunenstofs  fttr  die  grofse,  neue,  universell 
beglOckende  Wahrheit,  welche  der  schriftstell emde  Fabrikbesibtet  Hiohabl 
FlOrscheiu  der  Welt  verkflndet,  und  um  welche  sich  seit  dem  Jahre  I8S8 
der  „Bund  fOr  Bodenbesitzrefonn"  geschart  hat.  Der  Verfasser  preist  es 
als  Flürsobeims  besonderes  Verdienst,  die  bereits  Ober  drei  Weltteile  ver- 
breitete zentrale  Wahrheit  in  praktische  Formeln  gebannt  (S.  192),  die  Ver- 
staatlichnngsgedanken  in  Deutschland  durch  Schrift  und  Form  eindringlich 
verkflndigt,  neues  Licht  aber  das  Wesen  des  Zinses  verbreitet  nnd  eine 
Theorie  über  die  Entstehung  der  Produktions-  nnd  Absatzkrisen  erdacht  zn 
haben,   welche  nicht  nur  alle  früheren  Erklfirnngsversache  berichtigt,  son- 
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dem  sie  dergestalt  erweitert  nnd  zugleich  beendigt,  dafs  sie  als  eine  nene 
und  einug  riehtige  Erkenntnislelire  in  der  WiBseneoliaft  der  politisclieii  Öko- 
nomie bereits  Oeltang  erlügt  hat  und  sich  behaupten  wird  —  S.  193.  Und 
wie  FLt]K6CHEni  dem  Verfasser  als  der  praktische  Reformator  eTScheint,  so 
vill  er  selbst  als  theoretischer  Begrflnder  und  begeisterter  Prophet  der  neuen 
Lehre  angesehen  werden.  Er  zerlegt  sein  Werk  in  nenn  Abschnitte.  Die 
drei  ersten  handeln  vom  Wesen  nnd  Zweck  des  Staates  und  der  UnzuISng- 
lichkeit  der  bisher  zur  Abhilfe  vorhandener  t'belstttnde  angewandten  Mittel. 
Im  vierten  Abschnitt,  „das  Ur-  nnd  Grundrecht  des  Menschen",  sucht  der 
Verfasser,  von  pantbeistiscben  Grnndansohauungen  ausgehend,  seine  poliüsche 
Ethik  darzulegen.  Freiheit  und  Recht  sollen  sich  einheitlich  durchdringen, 
so  dafs  die  Freiheit  sich  als  eine  Notwendigkeit  fSr  das  Recht  nnd  das 
Recht  sich  als  eine  Notwendigkeit  für  die  Freiheit  erweist.  Im  Stile  eines 
begeisterten  Predigers  zur  Menschenliebe  nnd  Gerechtigkeit  glanbt  er  diese 
Forderung  mehr  in  den  Lehren  Boddhss  als  in  denen  des  Christentums  vor- 
zufinden (S.  51),  verlangt,  dafs  „das  Weltgesetz  der  Gerechtigkeit"  Staats- 
gesetz nnd  das  „Saum  cniqne'.',  der  Wahlspruch  der  Hohenzollem,  auch  der 
Wahlspruch  eines  jeden  Deutschen  werde  (S.  54).  Jedem  Uentscfaen  sein 
ihm  angeborenes  und  unveränfserlichee  Recht,  nnn  nnd  immerdar!  Das  sti 
der  Reformruf  vor  dem  Siege  nnd  der  Mahnmf  nach  dem  Siege ! 

Zwei  von  der  menschlichen  Natur  unzertrennliche  Grundrechte  will  der 
Verfasser  verwirklicht  sehen,  erstens  ein  innen  menschliches,  das  Recht  auf 
den  freien  Gebrauch  seiner  Vernnnft  und  aller  seiner  geistigen  Kräfte,  sowie 
auf  die  gesicherte  nnd  ungehinderte  Entwickeinng  seiner  ganzen  Persönlich- 
keit, und  zweitens  ein  anfsenmenschlicbes ,  das  unbedingte  Recht  auf  den 
Mitbesitz  nnd  Mitgennfs  aller  ihm  unentbehrlichen  natürlichen  Güter.  Allen 
Genossen  eines  Staatswesens  soll  die  Teilnahme  an  der  Benutzung  und  Nntz- 
niefsnng  der  heimatlichen  Erde,  als  des  ür-  und  einzigen  Quells  aller  Güter, 
ermöglicht  werden  IS.  44),  im  tiefsten  Grunde  genommen  aber  habe  der 
Mensch  nur  ein  einziges  Grund-  und  Ürrecbt,  nämlich  das  Recht,  Persön- 
lichkeit zu  sein  nnd  als  Persönlichkeit  sich  zu  manifestieren.  Im  fünften  bis 
siebenten  Abschnitte  will  der  Verfasser  eine  Kritik  der  sozialen  Bewegung 
wie  der  auf  die  Boden besitzreform  fainleitenden  volkswirtschaftlichen  Theo- 
rien nnd  gegenwärtig  wirkenden  Reformparteies  geben  (S.  55  bis  119).  Er 
kennt  nur  zwei  eigentliche  sozialpolitische  Reformparteien,  nSmlich  die  so- 
zialdemokratische und  den  Deutschen  Bund  fQr  Bodenbesitzreform. 

Den  Gegensatz  zwischen  beiden  Parteien  findet  er  darin,  dafs  die  erste 
sich  auf  die  Lehrbehauptung  gründe,  dafs,  weil  der  ausbeutende  Riese  des 
EapitaliBmns  im  individualistisch  zerktUfteten  Staate  grofsgezogen  und  in  der 
individualistischen  Produktionsweise  seine  Wurzel  habe,  im  Reformstaate  die 
individualistische  Produktionsweise  in  eine  sozialistische  umgewandelt  werden 
und  deshalb  an  die  Stelle  des  individuellen  Eigentums  das  gesellschaftliche 
Eigentum  treten  mOl^te,  —  während  die  Anschauung  der  Bodenbesitzrefonner 
dabin  gehe,  dafs  der  Ibidividnalismus  die  Grundlage  für  die  ganze  wirtschaft- 
liche Thätigkeit  im  kQntUgen  Reformstaate  bilden  müsse,  weil  die  mensch- 
liche Schaffenskraft  auf  ihm  beruhe  und  im  Staate  der  Gerechtigkeit  und 
Freiheit  auch  nicht  schädigend  nnd  hemmend,  nicht  ausbeutend  und  nicht 
unterdrückend  wie  bisher  im  Staate  der  Ungerechtigkeit  und  Unfreiheit  ein- 
wirken könnte  (S.  64).  Eine  Verbindung  beider  Grund  an  schanun  gen  hält  der 
Verfasser  nicht  blofa  für  möglich,  sondern  auch  ftlr  unbedingt  notwendig 
und  datiert  von  dieser  Verbindung  einen  geschichtlichen  Wendepunkt.  Das 
typische  Vorbild  für  eine  praktische  Verschmelzung  beider  Gnindanschsunngen 
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findet  er  in  der  alten  dentBohen  HarkgenossenBchaft,  in  welcher  Einselwirt- 
achaft  neben  Gemein  Wirtschaft,  IndividaaliBrnng  und  Sozialigmns  mit-  and 
nebeneinander  zor  Entfaltang  gelangt  sei;  diese  heileame  Verbindung  aei 
leider  hinaiohtlich  des  Bodenbeaitzee  verloTcn  gegangen,  doch  bilde  das 
deutsche  Heerwesen  venigstens  noch  eine  Organisation,  in  welcher  der  in- 
dlTidaaliatisch-aoEiale  Oedanke  in  YoUer  Einheitlichkeit  verkörpert  erscheine 
(S.  73).  Ein  solches  Band  mflTate  Eor  HerbeifQbrnng  des  sozialen  Friedens 
die  ganze  deutsche  Volkagesellschaft  rereinigen,  dann  wtlrde  ans  der  bürger- 
lichen Oesellschaft  eine  einzige  grofae  produktive  Genossenschaft  werden, 
deren  Zweck  es  aei,  ihre  sämtlichen  Glieder  im  Einzel-  und  gemeinsamen 
Dienste  der  Arbeit  znr  ScLaffnng  und  Pflege  von  Wohtfahrtaeinrichtnngen 
fdr  Alle  und  Jeden  tttchtig  zu  machen.  —  An  der  Sozialdemokratie  tadelt 
der  Verfasser  besonders  ihren  unzutreffenden  Namen ;  aie  aei  nicht  besonders 
sozialistisch,  weil  jede  wirkliche  Reformpartei  eine  sozialls tische  Tendenz 
verfolgen  müsse,  und  ebenso  wenig  demokratisch;  daher  würde  aie  sich  viel 
richtiger  internationale  Arbeiterpartei  nennen  und  mOfste,  um  segensreich  zu 
wirken,  national  werden  d.  h.  zunächst  im  eigenen  Volke  Reformen  anstreben ; 
doch  verteidigt  er  sie  gegen  den  Vorwarf,  eine  KevolnUonapartei  zu  sein 
(S.  82),  tiotzdem  aie  ebenso  wie  der  Verfasser  den  drohenden  Znaammen- 
bmoh  der  bestehenden  Gesellschaftsordnung  voraus  aShe;  sie  vertrete  mit 
Recht  das  Recht  des  sozialen  Gedankens  (S.  116|;  daa  kommuniatieche  Mani- 
fest von  F.  Ehoels  aei  indefs  unansftlhrbar ;  mit  dem  Worte  „Proletariat" 
werde  dort  schreiender  Hifsbrauch  getrieben.  Einen  herrachenden  Stand 
gebe  es  im  modernen  Staate  nicht,  weder  einen  Adel,  noch  eine  Bourgeoisie, 
in  Wirklichkeit  sei  nur  der  „Zins"  Herrecher,  in  welchen  Formen  er  aach 
anftretc  nnd  wie  anch  die  Vollstrecker  seiner  Macht  heifsen  mögen  (S,  101). 
Glücklicherweise  wären  aber  einaichtsvoUe  und  opfermnüge  Mitglieder  der 
dentacben  Sozialdemokratie  zugleich  hervorragende  Mitglieder  des  Bandes 
der  Bodenbeaitzreformer,  so  namentiich  Herr  von  Volluar  (S.  111). 

Im  achten  Abschnitt  will  der  Verfasser  sodann  die  Entwickelung  des 
Bodenhesitzreformgedankens  historisch  und  theoretisch  darlegen.  Queshav, 
der  znerst  die  Wnnderwirkungen  der  Naturkräfte  hervorgehoben,  Tuboot 
und  alle  Anhänger  der  phjsiokr »tischen  Schule  wiesen  auf  die  Bodenbesitz- 
leform  vorbereitend  hin,  unter  den  Philosophen  hätte  Eant,  obwohl  er  sich 
auf  individualistischem  Standpunkte  bewegte,  bereits  den  Aussprach  gethan, 
dafs  alle  Henschea  ursprünglich  im  recbtmäfsigen  Besitz  des  Bodens  ge- 
wesen, nnd  bei  Fichte,  Schopgnhadbb ,  Lessinö,  Goethe  nnd  Schiujjr 
fXnden  sich  mancherlei  Anklänge  an  dieselbe  Auffassung.  Doch  erst  seit  der 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  sei  der  Reformgedanke  durch  Karl  Marlo  [Pro- 
fessor Winkelbbch)  —  (ÜntersnchuDgen  über  die  Orgeniaation  der  Arbeit,  Eaasel 
1850 — 1859)  — ,  Heruakn  Heinrich  Gossen  (Entwickelung  der  Gesetze  des 
menschlichen  Verkehrs  u.  s.  w.,  1854)  und  den  Arzt  Thbodob  Stauu  (Die 
Erlösung  der  darbenden  Menschheit,  1S71],  den  Begründer  des  Allwobl- 
bundes,  in  eine  neue  Phase  der  Entwickelung  getreten ;  durch  Adou-  Samtbb 
(GesellBchaftliches  nnd  Privateigentum  als  Grundlage  der  Sozialpolitik,  1877) 
habe  der  Erlösnngegedanke  eine  Staats  wirtschaftliche  Form  erhalten  (S.  158). 
Der  Amerikaner  Eenbt  George  habe  sodann  durch  sein  1880  erschienenes 
Buch  „Progresa  and  Proverty"  Millionen  gleich  gesinnter  Geister  zusammen- 
gerufen, aber  sein  Verlangen,  das  Privatrecht  auf  den  Grund  nnd  Boden 
auf^nheben,  würde,  weil  er  blofs  eine  Verstaatlichung  der  Grundrente  durch 
Erhebung  der  Single  tax  (einziger  Staatastener)  als  Haaptrefonnmittel  vor- 
schlage,  die  Übelstände  des  individualistischen  Systems,  die  Zinsherrschaft 
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und  die  kapitalistiflche  EonkmreiiEtfruiiiei,  beetehen  lassen.  Erst  Flübbohkih, 
der  geniale  Praktiker  und  Empiriker,  habe  den  rechten  Weg  gezeigt,  indem 
er  auf  Grandlage  der  Theorie  von  Rodbebtüs,  das  wirtschaftliche  Manko 
unserer  Volkswirtschaft  in  dem  ünteikonsom  der  Reichen  nnd  der  Anfhänfong 
von  eingebildetem  Kapital  (Staatepapiere,  Aktien)  richtig  erkannt  habe  (8. 182) 
and  die  Überftlhrnng  des  Privathodeneigentnms  in  nationales  Eigentum  be- 
werkstelligen wolle.  Dies  sei  das  einiige  durchgreifend  wirksame  Mittel, 
nm  die  Zinstyrannei  der  GrofsgrnndbeBitzer  und  der  Kapitalisten  abzuschaffen; 
denn  der  Grundbesitz  sei  als  Kapitalbesitz  anzosehen,  nnd  da  die  Kapital- 
rente fiberdies  in  einem  abhängigen  Yerliftltnis  zoi  Omndrente  stehe  (S.  1 72), 
wurde  durch  die  Bodenbesitzrefonn  auch  der  Kapitalzins  sich  erheblich  rer- 
mindern  und  bei  richtiger  nnd  dauernder  Durohfahrung  der  Reformidee  als 
Zins  altmählich  Terschwinden  (3.  173).  —  Im  neunten  Abschnitte,  der  die 
Überschrift  „Das  gemeinsame  Banner"  fuhrt,  fafst  Backhaus  seinen  Ideen- 
gang noch  einmal  in  sechs  S&tzen  zusammen,  welche  er  als  allgemeine  Gnind- 
und  Befonnwahrheiten  bezeichnet;  dieselben  lauten  im  Aussuge  wie  folgt: 

1.  Die  Erde  ist  ein  Werk  der  ewigen  Allmacht,  nicht  Henschenwerk, 
nnd  darf  daher  nicht  Eigentum  einiger  weniger  Menschen  sein. 

2.  Der  Privatbodenbesitz  ist  sowohl  aus  Grtlnden  der  Gerechtigkeit,  wie 
nicht  minder  der  Staatsklugheit  in  AUgemeinbesite  d.  h.  in  das  Eigen- 
tum Aller  umzuwandeln. 

3.  Aller  Sozial-  und  Wirts  chaftsreformer  heilige  Pflicht  ist  es,  dahin  zu 
wirken,  daTs  das  Becht  auf  privates  Eigentum  am  Erdboden  aufge- 
hoben werde. 

4.  Die  Überweisung  des  vaterländischen  Grund  und  Bodens  in  die  Hände 
des  Staates  oder  der  Gemeinden  mu(^  auf  dem  Wege  der  Expropria- 
tion und  zwar  gegen  Entschädigung  erfolgen. 

5.  Die  wirtschaftliche  Arbeit  in  der  neuen  staatiichen  Gesellschaft  wird 
indivi dualistisch  und  sozialistisch,  also  föderalistisch  sein  mllssen. 

6.  Zum  Schutze  der  individualistischen  Arbeit  gegen  politisch-  und  kapi- 
talmftchtige  Persönlichkeiten  oder  Gesellschaften  im  kUnfdgen  Reform- 
ataate  sollen  besondere  Wohlfahrtsmafsregln  getroffen  werden  (S.  201). 

Mit  diesen  Grundwahrheiten,  welche  der  Verfasser  als  das  einigende 
Panier  vor  allem  Volke  aufrichtet,  soll  der  grofee  Eeilsgedauke  ohne  Zu- 
lassung von  Sonderbtlndelei  baldiget  verwirklicht  werden,  um  den  drohenden 
Zusammensturz  der  germanischen  Welt  zu  verhüten  (S.  209)  und  die  Zukunft 
des  Vaterlandes  sieheTzostellen  (S.  205).  Die  Gegner  der  Refonnidee  er- 
scheinen ihm  als  Pygmäen,  während  Titanen  sich  zu  Vollstreckern  des  Welt- 
willens machen,  nnd  in  einem  wotaubegeisterten  Selilufaruf  erwartet  er  die 
Vollbringnng  des  von  ihm  angepriesenen  Werkes  von  einem  dem  ürbilde 
Wotans  und  Baldnins  entsprechenden,  von  Gerechtigkeit  nnd  Weisheit  be- 
seelten deutschen  König  [S.  211). 

Bei  dieser  ideologisch -phantastischen  Auffassung  aozialpolitischer  Auf- 
gaben dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  der  Verfasser  alles  das,  was 
nflehtern  denkende  Staatsmänner  und  wirksame  Volksfreunde  geleistet  haben 
nnd  noch  erstreben,  als  flberfltlsaige  Fleifsarbeit  (S.  175],  die  Qberdies  nn- 
ermerstich  teuer  sei,  bezeichnet,  und  wenn  er  den  staataerhaltenden  Parteien 
nnd  Männern  (Leuten,  welche  sieh  einbilden  „Staatserhalter"  zu  sein,  S.  204) 
vorhält,  daTs  sie  das  Staatswesen  wie  eine  Art  Puppe  behandelten  und  der 
organischen  Fortentwickelnng  desselben  hinderlich  wären. 

„Seheinmittel",  meint  der  sich,  wenn  auch  nicht  unfehlbar,  so  doch 
wie  einen  Propheten  hinstellende  Verfasser,  sind  die  vielen  Privatwohlthätig- 
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keitsanstalten  znr  ITiiterdTflckung  des  B«ttelna  und  des  HbermATsigen  Braont- 
weingenuBBes,  znr  BeschftftigDiig  der  Arbeitslosen  in  WerfchänBern  und  Arbeits- 
koloaien,  die  Bemflbnngen,  WohlfahrtBetniichtungen  fitr  Arbeiter,  insbeson- 
dere geennde  und  zweckmHlBig  eingerichtete  Wohnnngen  zn  schaffen,  sowie 
alle  Spar-  und  EreditnnterstOtzangskassen ;  als  wirknngslos  verwirft  er  ancb 
alle  Erziehnngsmittel  and  firziehnngsversnche,  daher  auch  alle  Anstrengmigen, 
dnrch  Einriohtnng  von  Bibliotbeken  die  religiöse,  sittliche  und  intellektnelle 
Bildnng  in  allen  Volksklassen  zn  heben,  ferner  als  mittelbar  soh&dliche,  die 
Reform  nnr  anfhaitende  Palliativmittelchen  die  Bestrebungen  zur  Änfhebnng 
der  landwirtacbaftlichen  Kleinbetriebe,  der  Zwerg-  und  Parzellenwirtschaft, 
sowie  die  Ortlndang  der  anf  Selbsthilfe  sich  atfltsenden  Produktdygenosseo- 
achaften  and  Eonsnmrereine ,  desgleichen  die  Versacbe,  das  InnuDgawesen 
zn  beleben,  wie  alle  Veranstaltungen  der  neaen  sozialpolitischen  Gesetz- 
gebnng  seit  dem  Jahre  187S,  die  Zollschntzgesetzgebnug,  wie  die  Steuer- 
reform nnd  alle  handelspolitischen  Ualbregeln.  Alle  diese  „Palliativ- 
mittelchen",  worunter  der  Verfasser  zweifellos  die  ganze  sozialpolitische 
Thfttjgkeit  unserer  regierenden  und  gesetzgeberiHcben  Organe  wie  die  Wirk- 
samkeit freier  Vereinigungen  und  einzelner  hervorragender  M&nner  versteht, 
vermSgeu  nach  seiner  Meinung  nicht,  den  Staat  ans  dem  Schlammhoden 
knechtischer  Abhiingigkeit  von  den  FUrsten  des  Mammons  emporznheben 
nnd  den  liberalistischen  Staat  vor  dem  Untergange  zu  retten  (Bl,  38  —  44), 
Während  der  Verfasser  das  Wachstum  der  Schuldenlast  des  Dentsohen 
Reichs,  welche  bereits  1500  Hillionen  Mark  betrage,  beklagt  (S.  1S9),  denkt 
er  gar  nicht  daran,  wie  die  von  ihm  verlangte  Enteignung  des  gesamten 
Omnd  nnd  Bodens  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  50  Milliarden  erfordere 
lieh  machen  wtlrde.  Denn  er  will  den  Expropriierten  eine  Entscb&digung  nach 
Hafsgabe  des  dnrch  vereidigte  Saehveiatindige  abgeschätzten  Wertes  d.  h. 
wohl  des  vollen  Wertes  gewähren  (S.  200).  Wie  man  aber  die  dazn  benStigten 
Kapitalien  auftreiben  soll,  oder  ob  das  Kapital  nnr  ein  papiernes  bleiben 
soll,  und  welche  Anfuahmefähi^keit  anf  dem  Weltmarkte  solche  Werte  woh! 
haben  würden,  darflber  schweigt  der  Verfasser  sich  vollständig  ans.  — 
Sollten  die  erforderlichen  Anleihen  nnverzinslich  sein,  so  worden  die  Ver- 
ständnis- und  einsichtslosen  Gegner  der  Reformpläne  des  Verfasse»  and 
wahrscheinlich  auch  seine  Freunde  sich  weigern,  ihren  Kapitalbesitz  fOr  die 
Effektnierung  der  Anleihe  herzugeben,  sollte  aber  Verzinsung  stattfinden,  so 
würde  die  Zinstyrannei,  die  moderne  Furie  und  Geifael  des  Jahrhunderts, 
onaosb leiblich  noch  schwerer  auf  dem  dentscheu  Volke  lasten,  als  bisher.  — 
Und  was  wird  schliefslicb  die  Verteilung  oder  Verpachtung  des  zu  lodi- 
vidnalistischer  Bewirtschaftung  bestimmten  Gmnd  und  Bodens  dem  Einzelne» 
tnr  Entfaltung  seiner  Persönlichkeit  nnd  Beffirdemng  seiner  Olflckseligkeit 
nützen?  Die  Entrichtungeines  Pachtzinses  an  den  Staat  oder  die  Gemeinde 
würde  ähnliche  Mifsstände  hervorrnfeu,  wie  Backhaus  sie  von  der  Darcb- 
fUhrnng  der  Single  tax  Henkt  Georqgb  befürchtet,  oder  auf  Umwegen  die 
bestehenden  Zustände  wieder  erneuern.  In  gTofsen  Städten,  wie  z.  B.  in 
Berlin,  würde  anf  den  Einzelnen  eine  Grundfläche  von  wenigen  Quadrat- 
metern (0,37  m)  als  sein  Anteil  an  der  Allen  gemeinsamen  Erde  entfallen, 
nnd  die  Wenigsten  würden  im  stände  sein,  eine  praktisch  mögliche  Be- 
nutznngBart  aufzufinden,  bei  welcher  der  sozialistische  oder  föderative  Wirt- 
scfaaftsbe trieb  zur  Durchführung  käme.  Aber  selbst  wenn  man  zn  Gnnsten 
der  Theorie  des  Verfassers  annehmen  will,  dafs  der  an  die  Gemeinde  oder 
den  Staat  zu  entrichtende  Pachtzins  (S.  195)  ein  geringfügiger  sein  kCnnte, 
wflide  das  Individuum  dann  schon-die  ersehnte  irdische  Glückseligkeit  finden, 
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du  gSttliohe  Recht  seiner  Nator  nnbeschrankt  zur  Oeltung  bringen  kSnnen? 
Würde  das  Ackerland  überhaupt  so  viel  Ertrag  geben  kSnnen,  am  den  Ein- 
zelnen anoh  nnr  notdOiftig  mit  Nahrangsmitteln  eq  versorgen,  wflrde  nicht 
auch  ferner  Import  nnd  Export  and  damit  sich  frei  bewegende  Bevölkemngs- 
klaasen,  velche  den  Handel  als  Bernfstbätigkeit  w&hlen  nnd  jede  Oebnnden 
heit  an  eine  ihnen  etwa  zngewiesene  Scholle  als  ein  Hemmnis  empfinden, 
im  YolksorganiBmaa  fortbestehen  mUssen?  Würden  die  HnnderttanscDde  von 
Indastriearb eitern,  welche  die  Baumwolle  Tarkestans  and  Ägyptens,  die  Wolle 
ÄUBtraliens  und  der  Laplatagegeod,  die  Seide  Indiens  and  Chinas,  die  Katz- 
hOlzer  der  tropischen  nnd  sobtropischen  Länder  nnd  andere  ansländiflcbe 
Rohmaterialien  verarbeiten,  nicht  aach  fernerhin  in  dieser  ihrer  gewohnten 
Arbeit  nnd  nicht  in  dem  winzigen  Bodenbesitztam,  das  ihnen  durch  die  Boden- 
beaitzreform  eu  teil  werden  könnte,  die  Qnelle  ihres  Unterhaltes  nnd  Wohl- 
standes snchen  nnd  finden? —  Wtlrden  endlich  die  Wohlfahrtseinrichtangen, 
welche  der  Verfasser  anch  nach  DnrohfQhraQg  seines  mit  der  Bedentong 
der  Reformation  des  16.  Jahrhanderts  anf  eine  Linie  gestellten  Heilsgedankens 
(8.  207)  für  erforderlich  hilt,  über  welche  er  aber  noch  nicht  zur  Klarheit 
gelaogt  ist,  ihren  QrUndztlgen  nach  andere  sein  können  als  diejenigen,  welche 
von  den  zn  dem  Evangeliam  der  Bodenbesitzreformer  noch  nicht  bekehrten 
regierenden  und  leitenden  Ständen  des  Volkes  erdacht  and  durchgeftthrt 
werden,  oder  andere  Ziele  verfolgen  können,  als  das  Individuum  ftlr  den 
freien  Konkurrenzkampf  innerhalb  der  Volkswirtschaft  aasEnrOsten  nnd  wider- 
standsfähig EU  machen,  die  Schwachen  gegen  die  Übermächtigen  zu  schätzen 
nnd  allgemein  drohende  Gefahren  und  Nachteile  von  der  Gesamtheit  ab- 
zuwenden ? 

Der  Verfasser  beweist  duroh  sein  Beispiel  von  neuem,  dafs  es  znr 
Lösung  volkswirtschaftlicher  und  politischer  Aufgaben  nicht  gentigt,  ^ 
feurig  empfindendes  Herz  fUr  die  Leiden  der  Menschheit  zu  besitaen,  son- 
dern daTs  dszu  vielmehr  klares,  nflchternes  Denken,  grSndtiches  Wissen  nnd 
eine  solide  Kenntnis  der  bestehenden  Zustände  des  Volkso^anismas  erfor- 
derlich sind.  —  Es  mag  an  dieser  Stelle  indefs  anerkannt  werden,  daTs  die 
Sprache  des  Verfassers  neben  vielem  rhetorischen  Schwnlst,  welcher  den 
Znsammenhang  seiner  Gedanken  stört  nnd  verdnnkelt,  an  manchen  Stellen 
feierlich-poetischen  Schwung  aufweist,  dafa  einzelne  Ansfflhrnngen,  besonders 
tlber  die  Sozialdemokratie  und  Aber  den  Antiaemitismos  (S.  61),  zutreffend 
sind,  und  dafs  dem  Verfasser  die  Selbsterkenntnis  der  MangelhaÄdgkeit  seiner 
Theorie  nicht  vollständig  mangelt.  Er  täuscht  sich  jedoch  andererseits  fiber 
den  phantaatischen  Charakter  derselben,  ähnlich  wie  manche  sozialdemo- 
kratische WortfOhrer  und  Schriftsteller,  welche,  sobald  man  von  ihnen  eine 
Darlegung  der  praktischen  Ausführbarkeit  ihrer  Ideen  verlangt,  mit  der  Aos- 
flucht  bei  der  Hand  sind,  daft  die  praktische  Durchführung  der  Ideen  erst 
in  Frage  kommen  könne,  wenn  die  von  ihnen  verkündeten  Lehren  znr  Herr- 
schaft gelaogt  wären.  —  Das  Bnch  ist  geeignet,  dem  breiten  Gedankenstrom 
derjenigen,  die  mit  den  bestehenden  Zuständen  nnznfrieden  sind  d.  h.  der 
urteilslosen  Menge  halbgebildeter  Schwärmer  nnd  unabgeklärter  Köpfe  neues 
Wasser  zuzuführen.  Mögen  die  Irrlehren  des  Verfassers  gründlicher  gebil- 
dete und  praktischer  geschnlte  Lehrer  veranlassen,  dem  Volke  gesundere 
Nahrang  zu  bieten.  —  Das  BACKHAnssche  Werk  kann  als  ein  Beitrag  snm 
Verständnis  der  sich  gegenwärtig  bemerklich  machenden  Bodenbesitzreform- 
bewegnng  dienen,  und  wir  glaubten  deshalb  vorstehende  Besprechung  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  darbieten  za  dürfen. 

Berlin.  .  Righ.  Petonq. 
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KükelluTis,  TIl,  Der  Ursprung  des  Hanes  vom  emgen  Frieden  in 
den  Memoiren  des  Herzogs  von  Stiily.  ISO  S.  Berlin,  Verlaf  von  Speyer 
&  Peters,  1893.     Preis  3,50  H. 

Als  Heinrich  IT.,  ECnig  von  Frankreich,  am  14.  Mai  1610  ermordet 
wurde,  war  er  in  umfassenden  Vorbereitungen  zn  grofsen  kriegerischen  ünter- 
Dehmnngen  begriffen.  Welche  Ziele  er  bei  seinen  Rflstnngen  verfolgte,  ist 
ungewil^.  Sicher  ist  nnr,  dafs  die  Erledigang  des  Jülich  •  klevischen  Erb- 
folgestreits ,  in  welchem  er  sich  auf  die  Seite  der  Feinde  des  Kaisers  ge- 
stellt hatte,  in  seiner  Absicht  lag.  Man  wird  anch  annehmen  kCnnen,  dÄfs 
es  ihm  darum  zn  thnn  war,  bei  dieser  Gelegenheit  die  habsbnrgische  Macht 
mSgliebst  zn  schwächen,  da  er  derselben  bei  jeder  Gelegenheit  als  erbitterter 
Feind  gegenOb ergetreten  war.  Genauer  waren  aber  seine  Pl&ne  nnd  Ab- 
sichten bei  seinem  Tode  nicht  bekannt.  Da  schien  durch  die  im  Jahre  1634 
Ter{)ffentlichten  Memoiren  Sollts  der  Schleier  geltlftet  zn  werden.  In  den- 
selben ist  ulmlich  dargelegt,  d&Ts  es  sich  bei  den  letzten  kriegerischen  nitd 
diplomatiBchen  Veranstaltnngen  Heinrichs  nm  die  AnafUhmng  seines  Lebens- 
planea  gehandelt  habe,  der  kein  geringerer  gewesen  sei,  als  die  BegrOndang 
eines  ewigen  Friedens  innerhalb  der  gesamten  Christenheit  und  die  ErSff- 
nong  eines  nnansgesetzten  Kampfes  gegen  die  Türken.  Zu  diesem  Zwecke 
habe  Heinrich  die  christlichen  Gemeinwesen  in  Europa  in  dem  Rahmen  von 
sechs  erblichen  Monarcbien,  sechs  Wahlreichen  und  drei  Republiken  zu  einem 
unauflöslichen  Staatenbunde  vereinigen  uud  die  so  geschaffene  „Gänörale 
r^pnbliqne  tr6s  -  cbiätienne"  der  Oberleitnng  eines  Bijudesrates  unterstellen 
wollen. 

Trotz  mancher  Zweifel,  die  sehr  bald  in  Bezog  auf  die  Glaubwürdigkeit 
der  ScLLYScheu  Darstellung  geäufsert  wnrden ,  wnrde  der  Plan,  an  dessen 
Inhalt  die  bekannte  Schrift  des  Abbö  de  St.  Pierre  in  seiner  Schrift  aber 
den  ewigen  Frieden  nnmittelbsr  anknüpfte,  lange  Zeit  für  echt  gehalten. 
Gegenwärtig  steht  anfser  Zweifel,  dafs  der  ganze  Plan  eine  Erdichtung  von 
SüLLY  ist;  dagegen  ist  noch  nicht  hinreichend  klargestellt,  wie  dieser  er- 
dichtete Plan  entstanden  ist,  und  wie  ein  so  nüchterner  Politiker  wie  Sully 
dazn  kam,  ein  derartiges  Märchen  seinen  Memoiren  einzuverleiben. 

Die  Abhandlung  von  EOksi^ads  enthllt  nun  einen  aosführlichen  Yer- 
sooh,  diese  Fragen  zu  beantworten.  Es  wird  dargelegt,  dafs  nach  Hein- 
richs Tode  allerlei  Vermutungen  über  die  Pläne,  an  deren  Verwirklichung 
er  durch  den  Tod  gehindert  wurde,  in  der  damaligen  Litteratur  ausgesprochen 
wurden,  und  dafs  dabei  namentlich  der  angebliche  Plan  eines  Krenzzuges 
eine  Etolle  spielte,  dafs  ferner  unter  der  schwächlichen  Regierung  seines 
Nachfolgers  Heinrich  in  der  Anffassang  des  Volkes  idealisiert  wnrde  nnd 
als  derjenige  erschien,  der  berufen  gewesen  wSre,  Frankreich  an  die  Spitze 
der  Christenheit  zu  stellen.  Im  Zusammenhang  damit  waren  in  verschiedenen 
Schriften  der  damaligen  Zeit  wie  den  Geschiohtswerken  von  Theodore 
AaniFPA  d'Aubioh£  und  von  Soifion  Düplbd,  grofsartige  politische  Pläne 
erwähnt,  die  Heinrich  gehegt  haben  soll.  An  diese  Tradition  knüpfte  Sollt 
bei  sdner  Erfindung  an. 

Was  sodann  die  psychologische  Erklärung  des  Vorgehens  von  Bullt 
anlangt,  so  hebt  Küxelraub  namentlich  hervor,  dafs  Sülly,  der  unmittel- 
bar nach  Heinrichs  Tode  von  der  neuen  Regierung  entlassen  worden  war 
und  vergeblich  gehofll  hatte,  wieder  berufen  zu  werden,  im  Gefühle  der 
Kränkung  nnd  Verbitterung  zu  seiner  eigenen  Verherrlichung  bestrebt  war, 
in  seinen  Memoiren  darzulegen,  welche  grofsartigen  Pläne  sein  Herr  und 
Heister  mit  seiner  Hilfe  habe  durchfüliien  wollen,  und  dafs  er  insbesondere 
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bei  BeiDer  bekaonteD  GegDerechaft  gegen  die  habsburgieche  Macht  noch 
grtiraeie  Ziele  als  die  Niederwerfung  dieser  Macht  verfolgt  habe. 

Ob  durch  die  Untersnchnngen  von  Eükeluaub  die  tod  ihm  erörterte  Frage 
zn  eiEem  endgiltigen  AbBchlnsae  gelangt  ist,  mag  dahingestellt  bleiben ;  jeden- 
falls ist  durch  dieselben  klargelegt,  dafs  Sollt  den  in  seinen  Memoiren  ent^ 
haltenen  Plan  Heinrichs  IV.  keineswegs  ganz  irei  erfanden,  sondern  dafs 
er  die  damalige  Litteratnr  nnd  Tradition  nnr  zu  seinen  Zwecken  benntit 
nnd  verwertet  hat.  Ineofem  geben  diese  Untersnobnngen  anch  ein  lebendiges 
Bild  von  der  AnfTassnng,  welche  sich  von  der  Persdniicbkeit  Heinrichs  un- 
mittelbar nach  seinem  Tode  in  Frankreich  bildete. 

Wtirzburg.  Stbhqel. 

Deutsche  Staatsgrundgesetze  in  diplomatisch  genauem  Abdrucke.  Zu 
amtlichem  und  akademischem  Gebrauche.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Bindinff.  Heft  HI.  58  S.  Preis  1  M.  Heft  IV.  66  S.  Preis  0,S0  H. 
Heft  VI.    152  8.    Preis  2,75  M.     Leipzig,  Engelmann,  1893. 

Von  der  BiKDinaschen  Sammlung  deutscher  Staatsgrnndgesetze ,  deren 
erste  zwei  Hefte  in  Bd.  I.  S.  341  f.  angezeigt  wurden,  sind  nun  weiter  er- 
schienen: Heft  III,  enthaltend  1.  die  Eonföderationsakte  (Rheinbundakte) 
vom  12.  Juli  1806,  2.  die  deutsche  Bundesakte  vom  S.  Juni  1815,  3.  die 
Wiener  Schlnfsakte  vom  15.  Mai  1820;  Heft  IV,  enthaltend  die  Verfassunge- 
nrknnde  fQr  den  Prenfsischen  Staat  vom  31.  Januar  1850  nebst  ihren  Ab- 
änderungen, und  Heft  VI,  enthaltend  die  Verfassungsurknnde  des  Königreichs 
Sachsen  vom  4.  September  1631  mit  allen  Abänderungen  bis  zum  Gesetz 
vom  20.  April  1862. 

Was  das  3.  Heft  anlangt,  so  beruht  die  Ausgabe  der  „Eonföderationsakte 
der  rheinischen  Bandesstaaten"  vom  12.  Jnlil806  (in  französischer  Sprache) 
auf  einer  neuen  Kollation  des  im  Königlich  bayerischen  geheimen  Staats- 
archiv befindlichen  Originals,  w&hrend  die  Ausgabe  der  Deutschen  Bundes- 
akte nnd  der  Wiener  Schlufsakte  anf  den  betreffenden  Originalen  beruht, 
die  sich  in  dem  gegenwärtig  einen  Bestandteil  der  Frankfurter  Stadtbiblio- 
thek  bildenden  Archiv  des  Deutschen  Bundes  befinden. 

Im  4.  Hefte  findet  sich  ein  Abdruck  der  prenfsischen  Verfassungs- 
nrknude  vom  31.  Jannar  1850  nebst  allen  dieselbe  abändernden  Gesetzen. 
Beigegeben  sind  ^wei  Anlagen,  deren  erste  die  sämtlichen  auf  die  Bildung 
der  Eammem  bezDglichen  Gesetze  von  der  Verordnung  vom  12.  Oktober 
1854  wegen  Bildung  der  ersten  Kammer  bis  zum  Gesetze  vom  29.  Jnni  1893 
betr.  die  Abänderung  des  Wahl  verfahrene  enthält;  in  der  zweiten  Anlage  ist 
lediglich  das  Gesetz  betreffend  die  Reisekosten  und  Diäten  der  Hitglieder 
des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  30.  Mlrz  1873  abgedruckt.  Hervor- 
zuheben ist,  dafs  der  Verfasser,  wie  er  in  der  „Vorbemerkung"  S.  8  erklärt, 
mit  Rücksicht  auf  den  Mangel  eines  einheitlichen  Hausgesetzes  des  pren- 
fsischen EänigehanseB  auf  den  Abdruck  des  zerstreuten  Materials  verzichtet 
hat  und  daher  bezllglich  desselben  lediglich  anf  das  Werk  von  Hebiunh 
SoHüiiZE,  Die  HauBgesetze  der  regierenden  deutschen  FDrstenhäuser,  lU, 
8.  535 — 794:  Die  Zollemscben  Hausgesetze,  verweist. 

Das  6.  Heft  enthält  das  Gesetz  zu  Bekanntmachung  des  Landtags- 
abschieds und  der  Verfassungsurkunde  vom  7.  September  1831,  den  Land- 
tagsabschied vom  4.  September  1831  und  die  Verfassungsurkunde  des  König- 
reichs Sachen  vom  4.  September  1831  mit  allen  Abänderungen  bis  zum  Ge- 
setz vom  20.  April  1892.  Daran  schlielben  sich  drei  Anlagen  an.  Die  erste 
Anlage :  „D«t  König  nnd  sein  Hans'!  bringt  einen  Abdruck  des  Königlichen 
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Hansgesetzea  vom  30.  Dezember  1837  mit  den  Änderungen  des  Gesetzes 
vom  13.  April  1S88,  sowie  dea  Nachb'ags  zam  Eßniglichen  Hausgesetze  roro 
20.  Angost  1879.  In  der  zweiten  Anlage  sind  enthalten  das  Gesetz,  die 
Wahlen  für  den  Landtag  betr.  vom  3.  Dezember  1S6S  mit  den  Ablndeningen 
des  Gesetzes  vom  20.  April  lS92j  die  VeroTdunng  znr  AnBfQbning  dea  Ge- 
setzes Tom  3.  Dezember  1868,  die  Wahlen  für  den  Landtag  betr.  vom 
4.  Dezember  1868;  das  Gesetz,  das  Verfahren  in  den  an  den  Staatsgerichts- 
hof  gelangenden  Sachen  heit.  vom  3.  Februar  1838;  das  Gesetz  über  das 
Recht  der  Kammern  zu  Gesetzes  vorschlagen  vom  31.  März  1840  nnd  die 
Landtags  Ordnung  vom  12.  Oktober  1874.  In  der  dritten  Anlage  endlich  ist 
bezflglioh  der  Rflck Wirkung  der  Verfassung  vom  4.  September  1831  auf  die 
Partikular  Verfassung  der  Oberlausitz  verwiesen  auf  die  Urkunde,  die  durch 
Anwendung  der  Verfassung  dea  EGnigreichs  Sachsen  anf  die  Oberlausitz 
bedingte  Uodifikation  der  Partikular  Verfassung  dieser  Provinz  betreffend  vom 
17.  Kovember  1834. 

WUrzburg.  Stbnobl. 

Zoepfl,  Dr.  Oottfried,  Über  Vergangenheit  und  Zukunft  des  Rhein- 
DonaU'Verkehrs.    15  8.  Nflrnberg,  Heerdegen-Barbeck,  1803.  Preis  M.  0,80. 

Die  Schrift  enthUt  einen  Vortrag,  den  Dr.  Zoepfl  bei  der  ersten  Hanpt- 
vereammlung  des  Vereins  fHr  Hebung  der  Flufs-  nnd  Eanalsehiffahrt  in 
Bayern  am  26.  März  1893  gehalten  hat.  Der  Vortrag,  augenscheinlich  auf 
sorgfältigen  Spezi alstu dien  beruhend,  schildert  zunächst  das  mittelalterliche 
Aufbltlhen  und  den  späteren  Verfall  des  Rhein-Donau- Verkehrs,  die  Be- 
strebungen des  18.  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  die  Stromgebiete  des  Rheins 
und  der  Donau  und  die  neueste  Entwickelnng  des  Verkehrs  anf  beiden 
Strömen  und  einigen  ihrer  KebenflOsse.  Die  Schlufsfolgerung,  die  der  Ver- 
fasser ans  dem  bisherigen  Gange  der  Dinge  zieht,  ist  die,  dafs  nur  leistungs- 
fähige Wasserstrafgen  gegenfiber  den  Eisenbahnen  konkurrenzfthig  nnd  im 
stände  sind,  sich  mit  den  Eisenbahnen  in  den  Verkehr  zu  teilen.  Daran 
knüpft  sich  als  Programm  ftlr  die  Zukunft  die  Mahnung,  das  ba;er!sche 
Wasserstrafsennetz  nach  grofsen  Gesichtspunkten  auszubauen  und  die  in- 
timen handelspolitischen  Beziehungen  zu  Österreieh  zu  erhalten  nnd  zu  ver- 
bessern. Eine  leistungsfähige  Wass erstraf se,  die  das  Rhein-  und  das  Donan- 
gehiet  mit  einander  verbinde,  wllrde  auch  einen  grofsen  Transitverkehr  an 
sich  ziehen  nnd  den  Nationalwohlstand  und  die  Steuerkrafl  heben. 

Gutes  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  Wasserstrafsen  in  unserer  Zeit  und 
geschickte  Einteilung  des  reichhaltigen  Stoffes  zeichnen  die  kleine  Schrift  aus. 

Aachen.  R,  van  ] 


Berichte  des  (schweizerischen)  Bundesraths  an  die  Bundesversammlung 
über  die  Geschäftsführung  und  Rechnung  der  Älkoholvermaltung  pro  1887 
bis  i892.     5  Hfte.     (Nicht  im  Buchhandel.) 

Die  vorliegenden  ersten  fUnf  Jahresabschlüsse  der  sehwezerischen 
Alkobolverwaltung  sind  keine  Interpretation  einseitig  fiskalischer  Interessen, 
sondern  geben  unter  Beifügung  eines  grofsen  Zahlenmaterials  und  eingehen- 
der chemischer,  juristischer  und  landwirtschaftlicher  Untersuchungen  ein  viel- 
vielseitiges  Bild  der  Wirkungen  dieser  tief  einschneidenden  Institution.  Der 
Zweck  des  Rohspiritusmonopols,  das  vom  Volke  selbst  gefordert  wurde,  war 
eben  weniger  die  Eihöhong  der  Einnahmen  des  Fiskus,  als  vielmehr  die 
Einschränkung  des  überhandnehmenden  Alkoholismus ;  daneben  war  den  In- 
teressen der  Landwirtschaft  Rechnung  zu  tragen. 
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Die  Einfllbrnn^  des  Monopols  wsx  ohne  einen  starken  Eingriff  in  du 
Brennereigewerbe  unmöglich.  Von  etwa  1400  ßTennereieD  wurden  die  meisten 
geschlossen,  und  nar  64  liefs  man  bestehen;  nm  die  übrigen  zu  entschädigen, 
wnrde  ihnen  im  Aligemeinen  70%  des  augenblicklichen  Wertes  ihrer  Bau* 
lichkeiten  nnd  ihres  Inventars  vergütet  Sodann  wurde  das  Abbrennen  nor 
weniger  Stoffe,  Kartoffeln,  Roggen,  Mais,  erlaubt,  die  kleinen  Obst-,  Trester* 
Q.S.W.  Brennereien  dagegen  und  hiermit  wohl  der  sogenannte  „Haustrnnk" 
freigegeben.  Den  64  Brennereien  wurden  „Brennlose"  zugewiesen,  ein  be- 
atimmtea  Kontingent,  welches  sie  vertragsmäTsig  an  die  Verwaltung  abiu- 
liefern  haben  und  deren  Summe  '/<  des  Gesamthedarfs  der  Schweiz  ansmacht. 

Die  Durehfohrang,  die  wegen  der  neuen,  den  Weltmarktpreis  drtlcken- 
den  deutschen  und  österreichischen  B rannt weinsteueTgesetze  sehr  beschleu- 
nigt werden  mufste,  wurde  rasch  und  energisch  begonnen  und  in  kurzer  Zeit 
mit  möglichst  geringen  Kosten  und  zu  allseitiger  Befriedigung  gelöst.  Es 
gelang  dies  zumeist  dadurch ,  dafs  die  Alkoholverwaltung  sich  nicht  allein 
auf  den  Boden  des  strengen  Rechte  stellte,  sondern  unter  BerficksichtigDug 
individueller  Verhältnisse  den  Interessenten  ein  grosses  Entgegenkommen 
zeigte.  So  zog  man  bei  Expropriierung  von  Brennereien  in  einigen  Fällen 
selbst  die  Entwertung  des  landwirtschaftlichen  Grundbesitzes  in  Rechnung. 
Auch  verzichtete  man  auf  jede  Nachsteuer  wegen  der  starken  BelSstigiing 
des  Puhlikums  und  wegen  der  durch  die  Leichtigkeit  der  Hinterziehung  be- 
dingten Ungleichheit  der  Besteuerung.  Zugleich  dämmte  man  die  Speknlation 
durch  sehrittweises  Steigern  der  Preise  ein.  Die  Alkoholverwaltung  hat 
sich  durch  die  angefttbrten  Mafsnahmen  und  dorch  ihr  ferneres  Geachäfb- 
gebahren  das  Vertrauen  des  Handels  und  des  Publikums  erworben,  wofür 
die  unbedeutende  Zahl  der  einlaufenden  Beschwerden,  die  wiederum  in 
koiilantester  Weise  erledigt  werden,  Zeugnis  ablegen.  Der  Geschäftsverkehr 
ist  von  Jahr  zu  Jahr  steigend,  und  man  hat  trotzdem  nicht,  wie  befOrchtet, 
ein  allzn  ausgedehntes  Beamtenpersonal  in  Anspruch  nehmen  mflsaen.  Auch 
hat  es  die  Alkohol  Verwaltung  verstanden,  sich  in  kurzer  Zeit  die  Sachkennt- 
nis, die  sonst  den  Privatbetrieb  empfiehlt,  zu  erwerben,  da  der  Umsatz 
immerhin  ein  geringer  ist  und  die  Preise  von  den  Notierungen  der  Berliner 
Börse  abhängen.  Die  Minderung  des  Trinkkonaums,  von  der  gleichzeitigen 
Aufhebung  der  Abgaben  von  Wein  nad  Bier  begleitet,  beträgt  SS^/o,  wäh- 
rend der  Bierkonsam  sich  um  25°/o  hob.  Der  Hauptzweck  des  Monopols 
ist  damit  wider  Erwarten  —  man  nahm  ein  Sinken  des  Branntweinkon soms 
nm  nur  Ib^ja  an  —  erreicht.  Daneben  hat  man  durch  peinlichste  Sorgsam- 
keit und  genaue  chemische  Untersuchungen  erlangt,  dafs  dem  trinkenden 
Publikum  ein  Branntwein  gereicht  werden  kann,  welcher  von  schädlichen 
Beimischungen  möglichst  frei  ist.  Während  der  bekannte  Dr.  Baer  eine 
Verunreinigung  von  3%«  der  Gesundheit  nicht  mehr  für  schädlich  hält,  hat 
es  sich  die  Alkoholverwaltung  zur  Regel  gemacht,  ihren  Sprit  mit  höchstens 
l>/j»/oo  Verunreinigung  abzugeben.  Bei  der  Bedeutung  der  Brennerei  ftlr 
die  Landwirtschaft  mufste  sie  in  ihrer  Existenz  in  erster  Linie  durch  Ge- 
währung eines  ausreichenden  Preises  sichergestellt  werden.  Der  Preis  von 
77  Fr.  pro  Hektoliter  reinen  Alkohols,  der  das  Angehot  des  Auslandes  xm 
ein  Bedeutendes  überstieg,  erftlllt  diesen  Zweck  reichlich  und  giebt  troti 
der  hohen  Preise  fQr  Biennkartoffeln ,  die  hei  schlechter  Ernte  an  6  Fr. 
pro  Kilozentner  heranreichen,  selten  aber  auf  4  Fr.  sinken,  einen  Gewinn, 
der  eine  gute  Verzinsung  des  gewerblichen  Kapitals  repräsentiert.  Sodann 
hat  die  Alkoholverwaltung  ihren  Interessen  entgegen  darauf  verzichtet,  nur 
wenige  industrielle  Grorsbetriebe  zu  kontingentieren,  weil  „das  agrikole  In- 
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teresse  eber  den  Bestand  kleinerer,  llber  du  Land  rerteilter,  eigentlicb 
landffirtachaftlichei  Brennereien  erfordere".  Daher  gehört  die  grersere  Hfilfte 
der  Brennereien  zu  der  kleinsten  Klasse  mit  einer  Jahiesprodaktion  von 
150 — 200  Hektolitern  reinen  Älkohola,  während  die  venigen  grofsen  Betriebe 
mit  700 — 1000  Hektoliter  Kontingent  meist  Prefshefe-  und  Getreidebrennereien 
mit  gewerblichem  Charakter  sind.  —  Über  die  Stellang  der  Brennereien  in 
der  Bchweizerischen  Landwirtechaft  giebt  der  Bericht  iateresssnte  Anfacbltlsse. 
Danach  wird  der  Bedarf  der  Schweiz  an  Kartoffeln  durch  die  eigene  Ernte 
nicht  TOll  gedeckt,  wie  der  kleine  Uberschors  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr 
nnd  die  hohen  Preise  zeigen.  Da  auch  die  Brennerei  nnr  wenige  Prozente 
der  Kartoffelernte  beansprucht,  so  fällt  ein  Haaptpunkt  für  die  rolkswirt- 
schaßliche  Bedentang  des  Gewerbes  fast  ganz  fort,  nämlich  die  Verwertnng 
eines'"  Ubersehflssigen  Kartoffel  Vorrats.  Besonders  aber  rnnfs  es  auffallen, 
dafs  in  den  Berichten  die  fQr  dentsohe  Verhältnisse  ansscbiaggebende  Vor- 
bedingnng  fttr  den  Brennereibetrieb  erst  erwähnt  ist,  dafs  darcb  ihn  anf 
schlechtem  Boden  flberhaapt  nicht  eine  Knltar  möglich  wird.  Die  Bedentnng 
der  sohweizerischen  Brennerei  fflr  die  Land  Wirtschaft  berntit  daher  fast  nor 
anf  der  &öffnnng  einer  billigen  Futter-  nnd  Dtlngerqnelle.  Andererseits  ist 
dies  fOr  die  Schweiz  von  besonderem  Interesse  bei  der  Eigenart  ihrer  land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse.  Da  nämlich  der  KSrnerban  wegen  der  er- 
drllokenden  Einfabr  stark  abgenommen  bat,  so  hat  man  sich  vorwiegend 
anf  Viehznoht  nnd  Milchwirtschaft  gelegt  nnd  erhält  im  Nebenprodukt  der 
Brennerei,  der  Schlempe,  das  billigste  Viehfutter.  Die  Wertbestimmmtg  der 
Schlempe  erfahrt  deshalb  genaue  Berücksichtigung  nach  allen  Seiten  hin. 
Etwas  ZQ  weitgehend  will  es  aber  erscheinen,  wenn  der  Bericht  den  Wert 
der  Schlempe,  die  zu  einem  Kilozentner  Sprit  (=  1,1748  Hektoliter)  hinza- 
kflmmt,  den  Berechnungen  des  Prof.  Krauer  folgend,  auf  24,25  Fr.  beziffert. 
Anf  Grnnd  ihrer  Erhebungen  kommt  die  Alkoholverwaltang  zn  dem 
Ergebnis,  dafs  fernerhin  die  Brennerei  nur  noch  in  den  Bezirken,  welche 
EmteOberschflsse  in  Kartoffeln  erzielen,  esistenzbeTechtigt,  und  dafo  der 
Preis,  den  die  Verwaltung  ftlr  Spiritus  zahlt,  za  ermäfsigen  ist.  Dnrch 
solche  Mafsnahmen  werden  gleichzeitig  die  Einnahmen  des  Fiskus,  die  wegen 
der  starken  Abnahme  des  Trinkkonsums  erheblich  hinter  dem  Voranschlag 
zurückgeblieben  sind,  erhöht. 

C.  VON  a 


0«baiLer,H.,  Die  Volksivir tschaft  im  Königreich  5'acAie«,"  historisch  und 
statistisch  dargestellt.  3  Bde.  gr.  8°.  LXV-1978  S.  Dresden,  Wilh.  Baensoh, 
1893.     Preis  30  M. 

Oebavers  Darstellung  der  Volkswirtschaft  im  Königreich  Sachsen  stDtzt 
sich  auf  eine  gründliche  Durchforschung  einzelner  Spezlalwerke,  auf  jahre- 
langes Sammeln  der  einschlagenden  Hitteiinngen  der  Tagespresse,  auf  die 
Berichte  der  Handelskammern  nnd  auf  eine  ganze  Anzahl  anderer  amt- 
licher Quellen,  auf  gewissenhafte  Erkundigungen  an  sachverstandiger  Stelle 
nnd  endlich  auch  anf  eigne  Anschauungen,  die  der  Verfasser  bei  Wander- 
ungen durch  die  sächsischen  Industriegebiete  gewonnen  hat  Wenn  sich  das 
Werk  anch  im  wesentlichen  als  eine  kompilatoriscbe  Arbeit  charakterisiert, 
so  ist  es  deshalb  doch  nicht  minder  verdienstlich.  Es  fttllt  in  der  Litteratur 
nicht  nur  eine  LDoke  ftlr  den  Praktiker  aus,  dem  es  eine  Übersicht  ttber 
die  allgemeine  volkswirtschaftliche  Lage  seines  und  anderer  ErwerhsBweige 
bietet,  sondern  es  kommt  auch  dem  Gelehrten  zu  statten,  weil  es  wertvolle, 
schwer  zn  beschaffende  Notizen  und  Quellenangaben  enthält  und  so  zu  einer 
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Fundgrube  ftlr  alle  wird,  die  sich  mit  dem  Stadium  der  volkawirtachaftUohen 
Verhältnisse  des  EönigreiotiB  Sachsen  näher  beschäftigen  vollen.  Im  ein- 
zelnen ist  ja  eine  Rdhe  von  Arbeiten  vorhanden,  die  nns  namentlich  über 
die  Znstände  einzelner  Zweige  der  Bächsischen  Industrie,  wie  Aber  die  sieh- 
Bische  Landwirtschaft  nnterrichten.  Es  sei  namentlich  an  die  Arbeiten  von 
Bein,  Hirschberq,  Tobibch,  Lanssdorff  a,  a.  w.  erinnert  An  einer  zn- 
sammenfass enden  Darstellung  fehlte  es  jedoch.  Sie  mnfste  um  so  willkom- 
mener erscheinen,  wenn  man  erwägt,  dafs  Sachsen  als  bedentendes  Indostrie- 
land  ein  ganz  besonderes  Interesse  beansprucht.  OsBAnEite  Darstellung  ist 
nun  nicht  allein  zeitgemäTs,  sie  ist  auch,  nach  Form  und  Inhalt,  geschickt 
und  sorgfältig. 

Das  Werk  zerfällt  in  22  Kapitel.  Zneiet  wird  das  Land  geschildert 
und  der  Einfluss  von  Klima,  BewAsserung,  Bodengestalt  nnd  geognostischer 
Beschaffenheit  auf  den  wirtschaftlichen  Charakter  erörtert.  Dann  folgt  eine 
Darstellung  der  land-  nnd  forstwirtschaftlichen  Verhältnisse,  des  Berg- 
baues u.  s.  w.  Den  breitesten  Raum  nimmt  indessen  die  Schilderang  der 
Znstände  in  der  Industrie  ein,  nnd  hier  ist  es  wiederum  die  Textilindustrie, 
die  eine  besonders  eingehende  Behandlung  —  in  sieben  Kapiteln  —  erfährt. 
Es  wird  die  Entwickelang  der  BanmwoU-  nnd  Schafwollindnatrie  dargestellt, 
dann  werden  behandelt  die  geographische  Umgrenznng  der  einzelnen  Indu- 
strien, die  Statistik  der  Betriebe,  die  Zweige  der  Wollweberei  und  Wollen- 
war enfabrikation,  der  Kampf  des  Kleinbetriebes  und  der  Hausindustrie  mit 
dem  Grofsbetriebe  n.  dergl.  mehr.  All  das  bietet  zur  Genüge  Stoff  zn  histo- 
rischen,   volkswirtschaftlichen    nnd    aneh   zu  sozialpolitischen  Betrachtungen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  alle  die  Indusbien 
aufzählen  wollten,  deren  Zustände  uns  der  Verfasser  vor  Augen  fflhrt  Aus 
der  FOUe  des  Materials  sei  nur  noch  die  trefTliche  Darstellung  der  säch- 
sischen Porzellan  Industrie,  insbesondere  der  Geschichte  der  Königlichen  Manu- 
faktoi  zu  MeiTsen,  und  die  Schilderung  der  Spitz euklöppelei  und  Posamenten- 
fabrikation hervorgehoben. 

Alles  in  allem  wird  man  anerkennen  mtlBsen,  dafs  uns  Gbbadbk  in  dem 
vorliegenden  Werke  ein  klares  Bild  von  den  volkswirtschaftlichen  Verhält- 
nissen Sachsens  gezeichnet  hat.  Er  stellt  die  geschichtliche  Entwickelnng 
eines  jeden  einzelnen  Wirtschaftszweiges  dar.  Wenn  er  diese  regelmäfeig 
nacd  geographischen  Gesichtspunkten  begründet  und  betrachtet,  so  wird  sich 
dagegen  nichts  einwenden  lassen;  diese  Betrachtungsweise  verleitet  den  Ver- 
fasser aber  hie  und  da  zn  Weitschweifigkeiten,  die  häufig  den  Ehrenden 
Faden  durchbrechen.  Die  Seitenpfade,  die  eingeschlagen  werden,  fahren 
trotz  gutem  Stil  leicht  zur  Ermfldung  der  Leser.  Der  Verfasser  hätte  sich 
meines  Erachtens  hie  und  da  eine  grüfsere  Beschränkung  in  der  Unter- 
bringung von  Notizen,  die  mit  dem  Thema  des  Werkes  nur  in  losem  Zn- 
sammenhange  stehen,  auferlegen  sollen.  Selbst  dann  wOrde  er  sein  Wissen 
und  seine  Belesenheit  noch  vollständig  dokumentiert  haben. 

Bei  der  Darstellung  der  Geschichte  und  der  Znstände  der  einzelnen 
Industriezweige  beachtet  Gebaueb  den  Einfluss  der  politischen  Verhältnisse, 
die  Wandlungen  der  Zollpolitik,  die  Vorgänge  auf  dem  Geldmarkte,  er  be- 
spricht die  Gestaltung  von  Ein-  und  Ausfuhr,  die  Aufnahmefähigkeit  der 
Absatzgebiete,  die  Rolle  des  Zwischenhandels,  die  Bedentnng  von  Grofs-  und 
Kleinbetrieb,  die  Arbeit  er  Verhältnisse,  die  besondere  Ftlrsorge  des  Staates 
n.  dergl.  m.  Wo  er  mit  Zahlen  operiert,  ordnet  er  das  Material  in  flber- 
sichtlicher  und  geschickter  Weise.  Die  Klarheit  der  Darstellung  tritt  uns 
flberall  entgegen,  auch  wenn  es  sich  darum  handelt,  schwierigere  Materien, 
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wie  t.  B.  die  Oeschichte  des  sächBiachen  Silberbergbanes  mit  ihren  ver- 
wickelten RectitsverliKltniaaeD,  darsnetellen. 

Cbbauebb  Werk  bietet  ohne  Fr&ge  einen  hervorragenden  Beitrag  znr 
Kenntnis  der  wirtschaftlichen  VerbAltnisse  Sachsens.  Es  ist  daa  Ergebnis 
eines  emsigen  FleiTses.  Schon  deshalb  können  wir  ihm  wünschen,  daTs  es 
nicht  nur  In  der  engeren  Heimat  dea  VerfasBers,  sondern  auch  außerhalb 
dieser  viele  und  dankbare  Leser  finden  möchte. 

Berlin.  E.  Franeenbteih. 

Jnlini    Eahü,    Landrichter,     ßas    Krankenversichenmgsgssetz    vom 

'  . — ,,  -■■■-  mit  Einleitung  und  Kommentar.    Berlin,  Siemenroth  &  Worms, 
10.Aprtll892  "  .  '  ' 

1892.     Preis  4,50  M. 

Or.  Fanl  KÖhne,    Gerichtsaasessor ,   Krankenversicherungsgesetz  vom 

.  '  , — ■  ,„„:  nebst  den  die  Krankenversicherung  betreffenden  Bestimmungen 
10.  April  ISifJ 

des  Gesetzes  vom  5.  Mai  i886.  Zweite  völlig  nmgearbeitete  Auflage.  Stutt- 
gart, Verlag  von  Ferdinand  Euke,  1892.     Preis  5  M. 

Th.  Fatenen,  Erster  Beamter  der  Behörde  fOr  Erankeuversicherang, 
Das  Krankenversicherungsgesetz  vom  15.  Juni  1883  in  der  Fassung  des 
Gesetzes  vom  10.  April  1802  nebst  dem  Gesetz  über  die  eingeschriebenen 
Hilfskassen  vom  7.  April  1876  in  der  Fassung  des  Gesetzes  vom  1.  Juni 
1884  und  den  in  den  Unfallversicherungsgesetzen  vom  6.  Juli  1884  und 
5.  Mai  1886  enthaltenen  die  Krankenversicherung  betreffenden  Bestim- 
mungen. Mit  Berücksichtigung  der  Materialien,  der  Ansftthrnagsbestiminnngen 
nod  insbesondere  anch  der  Rechtsprechnng,  Hannover,  Verlag  von  Grefe  & 
Tiedemann,  CommisBionsverlag  der  Gassmannschen  Buchhandlung  in  Ham- 
burg, 1392.    Preis  6  H. 

Dr.  jur.  Georg  Eger,  Regiernngsrat,  Krankenversicherungsgesetz  in  der 
Fassung  vom  10.  April  1892  und  Gesetz  über  die  eingeschriebenen  HUfs- 
kassen  vom  1.  Juni  1884,  nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  Normal- 
Statuten  imd  alle  wichtigen  Gesetze,  Verordnungen  und  Erlasse.  Zweite 
vermehrte  Auflage.     Berlin,   Otto  Liebmann,  1892.  Preis  3,50  M, 

Dr.  A.  Bnmpelt,  Eönigl.  Sachs.  Amtshanptmann ,  ßie  Krankenversiche- 
rung der  Arbeiter.  Handansgabe  dea  Erankenversichemugagesetzes  in  der 
Fassung  der  Novelle  vom  10.  April  1892  nebst  den  auf  die  Krankenver- 
aichernng  bezflglichen  Bestimmungen  des  Reichagesetzea  vom  5.  Hü  1886 
und  dem  Reichsgesetz  Aber  die  eingeschriebenen  Hilfskasaen  in  der  Faaaung 
der  Novelle  vom  1.  Juli  1884.  Leipzig,  Verlag  von  C.  L.  Hirschfeld,  1892. 
Preis  1,50  M. 

Die  Erankenversichemngsnovelle  vom  10.  April  1892  hat  die  Litteratnr 
Ober  diesen  Zweig  naaercr  sozialpolitischen  Geaetegebnng  sehr  bereichert; 
eine  Anzahl  Kommentare  ist  in  neuer  Auflage  erschienen,  eine  ebenso  grofse 
Anzahl  oenei* Eommentare  veröffentlicht  worden.') 

Unsere  Arbeiterveraichemngsgesetze  zeichnen  sich  bekanntlich  nicht  be- 
sonders durch  Klarheit  der  Sprache  und  Übersichtlichkeit  in  der  Anordnung 
dea  Stoffes  aus.  Man  kann  bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  kaum  eine 
erläuternde  Ausgabe  entbehren,  und  so  ist  die  Reichhaltigkeit  der  Litteratur 
nicht  verwnnderlich.    Bei  der  Krankenversicherung  kommt  noch  hinzu,  dafs, 


b,  Google 


334  Kritiken  and  Refarate. 

abweichend  von  der  Unfall veraichening  und  InTaltditäts-  nnd  AltersTeraiche- 
rnng,  keine  gemeinsame  oberste  ReichBiBBtanz  für  die  RechtBprechang  voi- 
handen  ist,  welche  durch  ihre  Entscheidnngen  in  zweifelhaften  Fragen  wenig- 
Btens  fflr  die  praktische  Anwendang  des  Gesetzes  einen  Rückhalt  giebt.  Das 
Fehlen  dieser  Instanz  wird  allgemein  als  ein  groCser  ObeUtand  empfunden, 
und  es  ist  nur  za  wünschen,  dafs  hier  bald  Abhilfe  geschaffen  werden  mOge. 

Bei  dieser  Sachlage  werden  mit  um  so  grOfserer  Freude  alle  diejenigen 
Bestrebungen  zu  begrOfsen  sein,  welche  darauf  hinzielen,  den  zahlreichea, 
mit  der  AnsfQhrang  des  Gesetzes  betrauten  Personen  das  Verstlndnis  der 
gesetzlichen  Bestimmungen  zu  erleichtern  und  in  zweifelhaften  Fragen  Rat 
zu  erteilen. 

Nächst  den  bewahrten  Eommentaren  von  t.  Woedtke  und  Sohicxbr 
sind  hier  an  erster  Stelle  zn  nennen  die  Kommentare  von  Ha.hn  und  Köhkb. 

Hahn  ist  dnrch  seine  vortrefflichen  Anfttoe  in  der  „Arbeiterversorgnng" 
bereits  bekannt.  Sein  Kommentar  ist  eine  gediegene  Arbeit  j  sie  läfst  auf 
jedem  Blatte  den  scharfsinnigen  Juristen  erkennen.  Der  Standpmikt  des 
Verwaltangabeamten  kommt  indefs  zu  wenig  zur  Geltung.  Wer  je  mit  der 
Aosfahrnng  der  Arbeite rversicherungsgesetze  praktisch  zu  tbau  gehabt  hat, 
weifs,  dato  man  mit  den  scharfsinnigsten  juristischeo  DeduktioneD  vielfach 
nicht  znm  Ziele  kommt.  Es  handelt  sich  in  sehr  vielen  Füllen  lediglich 
darum,  einen  Weg  eq  finden,  um  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  mit  den 
Forderungen  des  täglichen  Lebens  in  Einklang  zu  bringen,  und  diesen  Weg 
EU  zeigen,  das  mUfste  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  jedes  praktischen  Kom- 
mentars sein.  Dem  EAHHSchen  Kommentar  vorange schickt  ist  eine  Ein- 
leitung, in  deren  erstem  Teile  eine  verdienstliche  gedrängte  Zusammen- 
Stellung  der  wesentlicbBten,  durch  die  Novelle  sich  ergebenden  Abänderungen 
enthalten  ist.  Der  zweite  Teil  der  Einleitung  enthalt  einen  Aufsatz  Ober 
die  rechtliche  Natur  der  Kranken  Versicherung.  Der  Kommentar  wird  ins- 
besondere den  mit  der  Aueftlhrung  des  Gesetzes  betrauten  Behörden  und  den 
Gerichten  hochwillkommen  seio.  Znm  Gebrauch  far  die  Kassenorgane  er- 
scheint er  weniger  geeignet. 

Von  dem  KönKESoben  Kommentar  liegt  die  zweite  Auflage  vor.  Köhnb 
beschäf^gt  sich  in  der  Einleitung  ebenfalls  mit  der  rechtlichen  Natur  der 
Arbeiter-  bezw.  KrankenTerBichemDg,  und  man  wird  seiner  Ansieht  nur  zu- 
stimmen kOnoen,  dafs  das  Arbeiterversicherungsrecht  nicht  lediglich  ein 
Öffentliches  Fllrsorgerecbt,  und  zwar  „ein  der  staatlichen  Armen fOrsorge 
nahestehender  staatlicher  Verwaltungzweig"  sei,  sondern,  dafa  es  sieh  hier 
thatsächlich  um  eine  Versicherung  handelt,  welche  alleidings  mit  pnbli- 
zjstiachen  Elementen  stark  durchsetzt  ist.  Im  übrigen  ist  der  KöHHESche 
Kommentar,  welcher  sich  ja  bereits  in  seiner  ersten  Auflage  bestens  einge- 
ftlhrt  bat,  mit  grofser  Sorgfalt  ausgearbeitet;  er  ist  eia  ganz  vortreffliches 
Hilfsmittel  fltr  die  praktische  Anwendung  des  Gesetzes. 

Der  PETERSENsche  Kommentar  berücksichtigt  in  umfassender  Weise  die 
bisher  zum  Krankenversichernngsgesetz  ergangenen  Entscheijnngen.  Der 
Verfasser  weist  in  sehiem  „Vorwort"  mit  Recht  auf  die  bunte  Mannigfaltig- 
keit der  für  die  Entscheidung  in  K ranken vers ich emngssachen  znständigea 
Instanzen  hin.  Die  „Arbeiterversorgung"  hat  in  dankenswertester  Weise 
die  wichtigen  Entscheidungen  von  Gerichten  nnd  Verwaltungsbehörden  ver- 
öffentlicht, aber  es  fehlt  noch  eine  systematische  Verarbeitung  dieses  Mate- 
rials. Diesen  Mangel  zn  beseitigen,  war  der  Hauptzweck  der  PETEssENSchen 
Arbeit,  und  man  wird  dem  Verfasser  hierfür  nur  dankbar  sein  kOnnen.  In 
der  äufseren  Anordnung  des  Buches  ist  das  Hervorheben  der  durch  die 
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Novelle  geschaffenen  Änderungeii  im  Gesetzestezte  durch  fetten  Druck  als 
dnrchMS  praktisch  zn  bezeichnen.  Ein  sehr  aueitthrliches  nnd  aorgßtltig 
ftUBgearbeitetes  Sachregister  erhöht  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buches. 

Die  EsEBSche  Ansgabe  liegt  in  zweiter  Auflage  vor;  sie  bildet  den 
selhst^digen  ersten  Band  der  frtlher  zu  einem  Bande  vereinigten  Ansgabe 
sBmtlicher  ATbeiterversicherungsgesetze.  Dem  im  Vorwort  betonten  Uangel 
der  Eiörtenmg  juristischer  Fragen  in  den  bisherigen  Bearbeitnngen  des 
Gesetzes  ist  inzwischen  dorcb  den  oben  besprochenen  EAHNSchen  Kommen- 
tar nnd  schon  frtlher  in  weit  höherem  Mafse  durch  das  vortreffliche  Roeix- 
scbe  Buch  „Das  Recht  der  Arbeiterversicherung"  abgeholfen.  Eqeu  bertlck- 
sichtägt  gleichfalls  in  umfassender  Weise  die  bisherige  Rechtsprechung.  Die 
zahlreichen  Hinweise  auf  die  Ausftlhrungsbestimmnngen  der  einzelnen  Staaten 
sind  besonders  dankenswert.  Im  Übrigen  zeichnet  sich  die  Ausgabe  durch 
die  kurze  und  pr&zise  Fassung  der  Anmerkungen,  welche  gleichwohl  eine 
FtlUe  von  Material  enthalten,  ans.  In  einem  Anhange  sind  die  bezUglichen 
Bekanntmachungen  des  Bundesrats,  Reichsversichemngsamts,  die  prenfsisohe 
Augfflhrangsanweisnng  sowie  mehrere  Cirkularerlasse  abgedruckt. 

Die  HcMFEi/rBche  Arbeit  giebt  eine  kleine,  sehr  praktische  Handans- 
gabe. Bei  der  Bearbeitung  sind  die  Gesetzeamaterialien  nnd  die  Verord- 
nungen und  Entscheidungen  der  obersten  Verwaltungs-  nnd  Gerichtsbehörden 
berflcksichtigt.  Wir  wollen  dem  Btlchlein  wünschen,  dafs  es  neben  der  be- 
kannten vortrefflichen  t.  WoEDTSEScben  Taschenausgabe  zur  möglichsten 
Geltung  kommt.     Wir  können  die  fleiüsige  Arbeit  nur  bestens  empfehlen. 

Berlin.  Fbbünd. 

Jastiow,  Dr.  J.,  Priv.-Doz,,  „SozialUberal" .  Ein  Weckruf  zu  den  Land- 
tagswahlen.    127  S.    Berlin,  Rosenhanm  &  Hart,  1893.    Preis  2  M. 

Nicht  mit  Unrecht  blickt  man  geringschätzig  anf  die  Broschürenlitteratur 
herab,  deren  nngemeine  Quantität  anfser  allem  Verhältnis  steht  znr  Qualität 
des  darin  Gebotenen.  Um  Haupteslänge  hervor  über  diesen  Tand  ragt 
Jastrows  obengenannte  Schrift.  Die  Fresse  aller  Parteien  hat  die  Bedeu- 
tung derselben  anerkannt,  die  wissenschaftliche  Kritik  wird  mit  ihrer  An- 
erkennung nicht  zurückbleiben.  Wir  möchten  ihre  Bedeutung  dahin  präzi- 
sieren :  sie  ist  ein  Veranch,  den  Liberalismas  anf  neue  ökonomische  Grund- 
lagen zn  fundamentieren.  Sie  leistet  mehr,  als  ihr  Titel  verspricht;  obwohl 
in  der  Disposition  die  Hauptgebiete  der  preufsischen  Staatsverwaltung  nach 
einander  einer  tiefgebenden  Erörterung  nnterzogen  werden,  wird  doch  auch 
—  wie  das  bei  dem  inneren  Zusammenhange  beider  Uaterien  unausbleiblich 
ist  —  zu  den  Problemen  der  Reichsgesetzgebung  Stellung  genommen.  Ist 
natnigemäfs  den  Aufgaben  sozialpolitischer  Art  ein  breiterer  Kanm  vergönnt, 
werden  die  formalpolitiachen  nicht  Temacbläseigt.  TInd  das  ist  gerade  unseres 
Erachtens  einer  der  Hauptvorzflge  der  Schrift.  Ohne  solche  zusammen- 
fassende Darlegung  hat  daa  einseitige  ökonomische  oder  politische  Credo 
doch  nur  einen  beschränkten  Wert.  Die  Broschüre  gewinnt  dadurch  an 
Geschlossenheit,  sie  spiegelt  die  Anschauung  ihres  Verfaasers  als  Ganzes 
wieder. 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  fassen  wir  Jabtbows  Büchlein  als  den 
Versuch  auf,  unter  Festbaltnng  der  Grundgedanken  des  Liberalismus  diesen 
gewissermafsen  von  innen  heraus  zn  reformieren.  In  einer  Anzeige  der 
Schrift  hat  Dr.  G.  Siuhel  ')  eingeworfen,  dafs  bei  diesem  Beginnen  sich  ge* 
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wisserm&fBen  der  Sinn  des  Liber&liamnB  verflOchtigt  bxbe.  Dies  will  mia  in 
Iceiner  Weise  zutreffend  erscheinen.  Es  ist  die  Anschannog  dnes  Staben- 
getehrien,  dars  „die  sozialen  Probleme,  nm  die  sich  die  Gegenwart  dreht, 
ganz  jenseits  der  politischen  GegensStze  stehen,  die  ^e  parlamentarische 
Parteigmppierang  geschaffen  haben".  Han  kann  wohl  diese  oder  jene  For- 
dernng  sozialpolitischer  Art  von  ganz  entgegengesetzten  politischen  Stand- 
punkten BUS  befflrworten  oder  verwerfen;  allein  anch  schon  im  Postnlat,  nnd 
noch  mehr,  sobald  es  an  die  Verwirklichting  geht,  zeigt  sich  im  Detail  die 
Verschiedenheit  der  politischen  Richtung  als  eine  unweigerlich  zn  Differenzen 
fDlirende.  Ein  gutes  Beispiel  hierfOr  bietet  die  Forderung  der  Sonntags- 
ruhe. Im  Postulat  sind  hier  die  extremsten  Parteien  völlig  einig,  bei  der 
Dnrchfnhning  wird  es  aber  sehr  wesentlich  davon  abhBngen,  welche  Grund- 
tendenz die  herrschende  ist  —  wir  beobachten  das  im  Augenblick  im  lieben 
Vaterlande. 

Weiter  sind  unserer  Auffassung  nach  die  Forderungen  des  Liberalis- 
mus durchaus  noch  nicht  vollständig  erfflUt,  so  dafs  von  einem  Sichaosleben 
desselben  nur  der  sprechen  kann,  welchem  die  Geschehnisse  des  Tages  ein 
Bach  mit  sieben  Siegeln  sind.  So  wenig  ist  dies  der  Fall,  dafs  vielmehr 
die  Sozialdemokratie  nach  dem  Geständnis  ihrer  eigenen  Ffllirer  [vergl.  bei- 
spielsweise fiebels  Rede  in  Berlin,  16.  Juli  1891)  fliese  „bUrgerlich-iadikalen" 
Forderungen  aufgenommen  und  vertreten  hat.  Man  könnte  nun  einwerfen, 
eben  dadurch  werde  ein  „Soziall iberalismns"  flbeitlUseig,  als  höhere  Ordnung 
nehme  die  Sozialdemokratie  die  nicht  durchgeführten  Aufgaben  des  Libera- 
lismus auf  ihre  ,Jng endfrischen  Schultern".  Allein  dem  ist  höchstens  zum 
.  Teil  so.  Wie  die  Entwickelung  in  Deutschland  nun  einmal  verlaufen  ist, 
mub  das  ökonomische  Ziel  der  Sozialdemokratie  als  deren  cv  xal  nav  gelten. 
Der  demokratische  Teil  des  Programms  und  vor  Allem  ihre  ganze  sozial- 
reformatorische  Thätigkeit  werden  bewufst  nur  als  Vorstufen  zu  jenem  End- 
ziel bezeichnet  und  gelegentlich  sehr  von  oben  herab  behandelt. 

In  diesem  Zusammenhang  kann  nicht  begründet  werden,  weshalb  diese 
beiden  Ziele  zugleich  nicht  erreicht  werden  können,  und  schliefslich,  gerade 
je  giöfser  ihre  Erfolge  sind,  die  Partei  in  zwei  Teile  zerfallen  mnfs,  von 
denen  der  eine  sein  Heil  einzig  in  der  Marxschen  Formel  erblickt,  während 
der  andere  als  „Possibilisten"  den  Weg  der  Sozialreform  betritt  anter  An- 
lehnung an  die  „bürgerlichen"  Parteien  d.  h.  den  Liberalismus.  Hier  zeigt 
sich,  dafs  in  der  That  der  Liberalismus  „der  Qnellpuukt  konkreter  Bestim- 
mungen" sein  kann,  was  Herr  Simiol  beatreitet.  Um  es  nochmals  kurz 
zusammenzafasseu  und  gewiasermafsen  anf  einen  Generalnenner  zn  bringen : 
„Nicht  Liberalismus  und  Sozialismus  sind  konträre  Gegensätze,  sofern  man 
unter  Liberalismus  nicht  „Manchcstertum"  und  anter  Sozialismus  nicht  blofa 
„Sozialdemokratie"  versteht.  Nein,  ein  durch  die  Aufnahme  sozialreforma- 
tonscher  Gedanken  verjüngter  Liberalismus,  ein  „Sozialliberalismus"  hat 
eine  FflUe  von  Aufgaben  tot  sieh,  denen  wir  uns  an  der  Hand  von  Jabtrowb 
Büchlein  zuwenden. 

Gleich  das  erste  Kapitel,  welches  über  Schulwesen  handelt,  bietet 
dem  Verfasser  Gelegenheit  zu  zeigen,  was  in  diesem  Punkte  reformbedOrftig 
sei.  Das  Ungenügende  namentlich  betreffe  der  preufsischen  Volks-  und 
FortbildiingsBchuleu  wird  dargelegt,  ein  Aufsteigen  begabter  Volksschaier  so 
den  höheren  Schulen  gefordert.  Jastbow  wflnscht  die  Errichtung  eines 
selbständigen  Unterrichtsministeriums,  von  welchem  eine  einbeitiiche  Leitung 
des  gesamten  Schulwesens  erfolgen  soll,  weiter  eine  Reform  des  Universi- 
tätswesens, welche  es  seiher  Exklusivität  entreifst,  endlich  eine  der  groCsen 
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llasBe  des  Yolkea  angeparste  Fürsorge  fftr  Bildung  des  KnmtgeBchnucka 
durch  amerleaene  kleine  Sammlnagen ,  deren  Bestchügnng  mit  dem  üater- 
richt  zu  verbinden  vSre,  tmd  die  BenatEnng  des  Theaters  als  sittlioher  Er- 
mehangsanstalt  des  Volkes. 

In  Bezug  auf  das  Armenweaen  tritt  Jastrow  für  eine  bessere  Sicher- 
stellang  der  Armen  ein.  Diese  kOnne  dnrch  Indiridnaüsierang  ond  Spe- 
zialiaiemng,  dnrch  HeTasztehang  der  Franen  als  Armenpflegei,  durch  Snb- 
levaÜon  der  kleinen  Verb&nde  durch  die  grSfseren  bewirkt  werden.  Vor 
Allem  aber  bedürfe  es  einer  Inspektion  des  ganzen  Armenweaens,  der  eine 
apeziaÜBierte  Statistik  voranzugehen  habe. 

Das  Kapitel  «ber  Sanit&tswesen  giebt  AnlaTs  zu  einer  seharfen 
Kritik  der  bestehenden  Zustände.  Schalbäder  sollen  behnfo  Fnsiehnng  znr 
Sanberkeit  anch  in  den  DOrfern  geschaffen  werden.  Die  Wohnnugsirage 
mflsse  energischer  nnd  zeitiger  als  bislang  dnrch  Erlafs  von  Bauordnungen 
angefafst  werden.  Die  Apotheken  seien  entweder  freizugeben  oder  zn  ver- 
staatliches. Besonderes  Oemcht  wird  auf  die  Forderung  der  Beerdigung 
auf  Qffenttiche  Kosten  gelegt  Anch  hier  wird  von  Jabtrow  der  Auaban 
des  Reicbsgesandheitsamtes  za  einem  eigenen  Ministerium  mit  weitgehenden 
Befugnissen  und  einem  Stabe  von  besser  bezahlten  nnd  reichlich  vermehrten 
Hedizinalbeamten  verlangt. 

Anläfslich  der  Erörternng  Ober  Justizpflege  schlägt  der  Verfasser 
eine  gerechtere  Verteilung  der  Kosten  fllr  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  vor 
nach  einem  Tarif,  der  sich  gemäfs  der  HShe  des  Objektes  abstaft  und  so 
den  Ärmeren  auch  die  Inanspruchnahme  dieser  Gerichte  gestattet.  Um  den 
unleugbar  zu  hoben  Kosten  der  Prozesse  nm  kleine  Objekte  auf  dem  Wege 
der  Landesgesetzgebang  wenigstens  in  etwas  zu  steuern,  werden  Gemeinde- 
gerichte mit  ehrenamtlicher  Verwaltung  vorgeschlagen.  Die  Geftngnisver- 
waltnng  wird  einschneidender  Bearteüung  unterzogen,  welche  in  einem  Ver- 
dikte ttber  solche  aasmflndet.  Die  Scheidung  von  Berufs-  and  Gelegenfaeits- 
verbrechem,  vor  Allem  aber  die  Vereinigung  des  gesamten  Strafvollzugs  in 
einer  Hand,  die  Entschädigung  nnschutdig  Verurteilter  wird  gefordert. 

An  dieser  Stelle  wirft  Jabtbow  die  Frage  auf,  woher  es  denn  komme, 
dafs  der  liberale  Gedanke  des  Rechtssohntzes  im  Stra^rozefB,  nicht  aber  in 
der  Strafvollstreckung  durchgedrungen  sei.  Er  findet  die  Antwort  duin,  dafs 
die  besitzenden  Klassen  viel  mehr  an  der  gnten  Gestaltung  des  Strafprozesses 
interessiert  sind,  während  der  Strafvollzug  viel  weniger  ihre  Lebensinteressen 
bertlhre.  Diese  Dentong  bat  gewifs  viel  fOr  sich,  und  wir  möchten  ihr  nicht 
geraden  widersprechen.  Indessen  liegt  es  doch  unseres  Erachtens  viel 
näher,  die  relative  Erfolglosigkeit  auf  diesem  Gebiete  —  auch  der  Straf- 
vollzug hat  grofse  Fortschritte  gemacht  —  der  technischen  Schwierig- 
keit der  beztlglichen  Aufgaben  zuzuschreiben.  Wohl  wahr:  Wo  ein  Wille 
ist,  ist  anch  ein  Weg;  indessen  ist  es  doch  ein  indirekter  Beweis  fBr  unsere 
Auffassung,  dafs  anch  in  den  Staaten,  welche  vermöge  ihrer  Struktur  den 
Bedflrfnissen  der  unteren  Klassen  viel  mehr  Rechnung  tragen,  jene  Probleme 
noch  nicht  in  annähernd  befriedigender  Weise  gelöst  sind.')  Anf  eine  nähere 
Auseinandersetzung  in  dieser  schwierigen  Frage  ist  hier  selbstredend  zn  ver- 
zichten. In  diesem  Abschnitte  wird  endlich  die  mangelhafte  Ansstattong  der 
Gerichte,  der  Hangel  an  Richtern  erwähnt,  wie  deren  geeignete  Auswahl, 
besonders  wo  Konflikte  zwischen  Unternehmern  nnd  Arbeitern  drohen. 

1)  Inzwischen  wurde  die  neue  Vorlage  pabUziert,  welche  Jabtbows  Wunsche 
wenigstens  In  den  Haoptqueüen  erfOUt. 

ZdHohr.  t.  Ult.  o.  Oenli.  d.  Stutnr.  n.  23 
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Die  BrOrtetnng  der  landwirtschaftlichen  Fragen  wird  dnrch  eine 
Betrachtang  des  Nutzens  der  Getreidezölle  eingeleitet,  wobei  festgeateltt  wird, 
dafe  hiervon  der  QroCsgmiidbeBitz  den  Haaptrorteil  erh&lt  Jabtbow  ist  der 
Ansicht,  daTs  nnr  ans  dem  Gmnde  der  landwirtschaftliche  Uittel-  nnd  Elein- 
besiti  sich  mit  der  Zollpolitik  der  Reichsregierung  fttr  solidarisch  erklärt 
habe,  weil  solche  der  einsige  Beweis  aktiver  Agrarpolitik  gewesen  sei.  Laü- 
todien  und  f^deikommisBe  werden  lebhaft  bekämpft,  die  Zerscblagimg  es 
grofser  Gntskomplexe  nnd  die  Rcntengntgesetzgebnng  gebilligt;  auch  zn  dem 
b&nerlichen  Anerbrecht  nimmt  der  Verfasser  eine  im  Ganzen  sympathische 
Stellung  ein,  wie  er  denn  tlberhaapt  den  bäuerlichen  Besitz  festigen  will. 
Dieses  Bestreben  zeigt  sich  auch  bei  der  landwirtschaftlichen  Ereditfrage. 
Hier  werden  bäuerliche  Kreditbanken  vorgeschlagen  mit  SoUdarhaft  der  Ge- 
nossen. BeztlgUch  der  ländlichen  Arbeiter  fordert  Jastrow  Reform  der 
Gesiudeordnimgen ,  volles  Koalitionerecht ,  Verbesserung  des  landwirtschaft- 
lichen Schulwesens,  eine  Lohnstatistik  und  endlich  landwirtschaftliche  In- 
spektoren. 

Besonders  gelungen  scheint  ans  der  Abschnitt  Aber  das  Finanzwesen, 
auf  welchem  Gebiete  sich  der  Verfasser  durch  treffliche  Arbeiten  bekannt 
gemacht  hat  Trotz  scharfer  Kritik  des  Details  hält  JASTfiow  das  preufsische 
Steuersystem  nach  seiner  Umformung  fllr  das  sozialpolitisch  fortgeschrittenste 
Europas  und  vindizirt  ihm  zugleich  den  Charakter  eines  wahrhaft  liberalen. 
Wir  kOnnen  hier  die  Einzelheiten  der  Auffassung  und  Reform  vorschlage 
Jastbows  nicht  zusammenstellen,  weil  dies  zu  weit  ftthren  wUrde.  Auch 
wer,  wie  Referent,  in  einigen  Punkten  abweichende  Ansichten  vertritt,  mufs 
anerkennen,  dafs  das  vorgeschlagene  Reformprojekt  vom  „sozialliberalen" 
Standpunkte  durchaus  praktikabel  erscheint. 

Das  Eisenbahnwesen  anlangend  wflnBchst  Jastrow  eine  Reform 
der  Personentarife,  fllr  die  jedoch  eine  grdfsere  Unabhängigkeit  des  Eisen- 
bahnetats  vom.  Gesamfbudget  conditio  sine  qua  non  wäre. 

Die  Erwähnung  der  Handels-  und  Gewerbepolitik  giebt  dem  Ver- 
fasser zunächst  Gelegenheit,  das  Vorurteil  za  bekämpfen,  als  sei  die  liberale 
Partei  eine  Börsenpartei.  Dann  wendet  er  eich  zu  der  Reformfrage  der 
Handels-  und  Handnerkerkammem,  skizziert  die  Stellung  der  Liberalen  zn  dem 
Problem  des  Kleingewerbes  Oberhaupt  Uit  Recht  wird  hier  das  Sehwergewicht 
anf  die  Vorbildung  gelegt.  Es  folgt  die  Besprechung  der  Gewerbeinspek- 
tion, wobei  die  Bepackung  mit  der  Kesselrevision  beklagt  wird.  Die  Aus- 
fnhmng  der  Sonntagsruhe  hätte  Jastkow  bei  der  Industrie  ond  beim  Hand- 
werk beginnend  gewOnscht,  wodurch  die  Schmerzen  des  Übergangsstadiums 
gemildert  worden  wären.  Nach  seiner  Auffassung  ist  die  umgekehrte  Reihen- 
folge gewählt  worden,  weil  der  Handel  gegenwärtig  weniger  einflnJsreich  sei, 
als  die  Industrie,  Wir  müssen  anch  hier  bemerken,  dafs  wohl  die  leichtere 
Dntcbfithrung  nnd  Eontrole  der  Mafsregel  den  Ausschlag  gegeben  haben 
dürfte.  Eingehend  wird  sodann  die  gesetzgeberische  Aktion  im  Bergbau  be- 
sprochen und  es  werden  deren  Mängel  aufgedeckt. 

Unter  derRnbrik  „Allgemeine  Staatsverwaltung"  werden  Mängel 
im  Aufbau  des  Behördenmechanismus  besprochen,  dessen  Vereinfachung  ge- 
fordert, wie  mehr  Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  überhaupt  bessere  Inspektion. 
Weiter  wird  ein  Min  ist  erve  ran  twortlichkeitsge  setz,  Reform  bezw.  Abschafihng 
des  Dreiklassen  wähl  rechts  nnd  Gestaltung  des  Herrenhauses  auf  neuen  Grund- 
lagen vorgeschlagen.  Sehr  treffende  Bemerkungen  Über  die  Geselzesspraofae 
fallen  bei  dieser  Gelegenheit  Endlich  wird  der  Notwendigkeit  eines  Kor- 
rektivs gegen   die  Selbstverwaltung  gedacht,   wobei    besonders   gegen  die 


Digitized  by  CjOOQIC 


Deutsche  Littentnr.  339 

„BelbatSndigen  Gntsbezirke"  Stellung  f^Dommea  wird,  und  der  POrdemng  des 
VereinsweBens  durch  Erleiehternng  der  ErUngnng  von  EorporationBtechten. 

Die  flbschlie&enden  PaiüeD  des  Btlohleins  beschäftigen  sich  mit  der 
Kritik  der  Leistungen  des  Liberalisrnns,  haben  mitliin  fdi  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  kein  nftheree  Interesse. 

Wir  hsben  den  reichhaltigen  „  WnnBchzettel "  reproduziert  so  gat  wie 
ohne  jedes  kritische  Akkompagnement,  weil  es  uns  Splitterrichterei  dtlnken 
irill,  in  Einzelheiten  abweichende  Anscbaanngen  zn  begrflnden,  sofern  man 
mit  dem  Plane  des  Ganzen  einTcrstanden  ist.  Dafe  dies  von  nnserer  Seite 
der  Fall  ist,  bekennen  wir  hiermit.  Im  Übrigen  Terweisen  wir  auf  die  Lektüre 
der  Schrift  selbst,  welche  in  der  anmutigen  oratio  terea  des  Verfassers  er- 
höhten OennfB  bietet. 

Nnr  einer  Frage  boU  zum  Abschlnfs  dieser  schon  Oberlangen  Anzeige 
noch  kurz  Erwähnung  gethan  werden,  die  auch  Herr  Sikhel  erörtert.  In 
der  angezogenen  Besprechung  wird  gesagt,  Ja&tbows  Hauptgesichtspunkte 
zeigten  die  beiden  Charakteristiken  des  SozialiBmns :  „Das  Streben  zur  Ans- 
gleichnng  der  Gkonomischen  Lage  und  als  Mittel  dazu  die  Organisierung  der 
sozialen  Vorginge  dnrch  Centralisiernng  derselben".  Das  mag  sozialistisch 
sein  oder  nicht  —  hier  kann  darauf  nicht  eingegangen  werden  — ,  in  küuem 
Falle  deckt  es  sich  mit  den  Zielen  der  Sozialdemokratie,  wie  wir  eingangs 
zn  zeigen  suchten.  Ans  diesem  Qrnnde  verschlägt  es  wenig,  wenn  allerdings 
heute  nur  die  sozialdemokratische  Partei  der  Hehrzahl  dieser  Fordemngen 
zustimmen  wtlrde.   Damit  beweist  sie  sich  nnr  als  sozialrefonnatorische  Partei. 

Ob  es  aber  nicht  mCgUch  ist,  einen  dnrch  Aufnahme  sozialreforma* 
torischer  Gedanken  verjüngten  Liberi^mus  zur  Vertretung  dieses  Programms 
als  Ganzes  zu  gewinnen,  ist  damit  doch  keineswegs  gesagt.  Trfigen  nicht 
alle  Anzeichen,  so  wird  die  Entwickelong  diesen  Weg  gehen  nnd  Jabteows 
Schrift  gewissermaTsen  der  Wegweiser  sein.  Wir  erinnern  an  die  Worte 
ScHMOLLEBs ')  bei  Übernahme  seines  Jahrbuchs,  die  wir  zum  Abschlnsse 
zitieren  wollen: 

Aus  den  Sezessioniaten  nnd  dem  Fortschritt  zusammen  wird  dies  (seil, 
eine  regierungsftUiige  Mehrheit  des  Parlaments)  vielleicht  in  sehr  viel  spä- 
terer Zeit  geschehen,  zunächst  aber  nicht  Schon  die  Thatsache,  dafs  beide 
Parteien  sich  ausschUefslich  anf  Gmnd  der  alten  liberalen  Schlagwörter  und 
der  Manchesterdoktrin  rekonstruieren,  wird  sie  fUr  den  Moment  hindern,  die 
Hassen  des  Grofs-  nnd  Kleinbürgertums  und  der  Arbeiter  an  sich  zu  fesseln. . . . 
Letztere  d.  h.  die  Arbeiter,  kann  entweder  ein  radikaler  Tory  oder  ein 
Liberalismus  gewinnen,  derverjttngt  zn  ganz  anderen  volks- 
tümlichen, dem  vierten  Stande  angepafsten  Idealen  gekom- 
men Ist  —  aber  nicht  im  B&mbergerschen  oder  Richterschen  Liberalismns ; 
die  Konsequenz  wird  daher  auch  diese  Liberalen  immer  weiter 
treiben,  bis  zu  dem  Pnnkte,  wo  sie  eine  deutschnationale 
Arbeiter-  nnd  Eleinbflrgerpartei  hinter  sich  sammeln  können. 
Dann  ist  ihre  Zeit  gekommen;  dann  werden  sie  vielleicht 
wieder  das  sein  können,  was  sie  von  1848 — 66  waren,  das  vor- 
wärts treibende  Prinzip  des  öffentlichen  Lebens. 

Berlin.  Rudolf  G&Itzeb. 

0.  Lombroso  nnd  G.  Pemro,  Das  Weib  als  Verbrecherin  und  Pro- 
stituirte.  Autorisierte  Übersetzung  von  Dr.  H.  Kutella,  XVI  und  590  8. 
Hamburg,  Verlagsanstalt  n.  Druckerei,  A.-Q.,  1894.     Preis  IS  M. 

1)  Jahrb.  f.  Gesetzgebg.  u.  s.  w.  K.  F.  5.  Jahrg.  S.  13. 
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0er  Fahrer  der  italienischen  kriminal- asthropologiachen  Schale,  Lov- 
BKoso,  hat  in  diesem  nenesten,  in  gnter  dentscher  Übetsetznng  Torli^enden 
Werke  gemeinsam  mit  einem  seiner  Jtlnger,  Fbkkbbo,  anthropolog^che  Sta- 
dien Ober  dos  Weib  als  Verbiecherin  nnd  Frostitnierte,  gegründet  auf  eine 
Darstellung  der  Biologie  und  Psychologie  des  normalen  Weibes,  eischeinen 
lassen.  Der  Plan  des  Werkes,  der  anthropologische  nnd  psychiatrische  Teil 
rflhrt  Ton  Lokbrobo,  der  psychologische  nnd  historische  Teil  von  Febbeko 
her.  Dem  Werke  wird  schon  wegen  des  Namens  Lokbroso  vielfaches  In- 
teresse entgegengebracht  werden,  aber  ich  mOchte  bezweifeln,  dafs  es  der 
Sebnle  Loubbobos  anch  nnr  einen  neaen  AnhSnger  gewinnen  wird,  während 
es  sicherlich  in  manohem  bisherigen  Anhinger  Zweifel  an  dem  wisBensohaft- 
lichen  Werte  seiner  üntersnchnngen  erregen  oder  die  schon  vorhandenen 
Zweifel  verstirten  wird. 

Übrigens  macht  Lohbbobo  selbst  in  dem  Bache  (8,  264)  folgendes  be- 
merkenswerte Geständnis :  er  habe  frtlher  anf  die  Anthropometrie,  besonders 
die  E^aniometrie,  als  Mittel  znr  Erforschnng  der  Verbrecher  geschworen 
nnd  darin  nicht  nar  die  Eiönnng,  sondern  das  feste  Skelett  des  neuen  Bildes 
des  Menschen  gesehen,  das  geschaffen  werden  sollte.  Aber  —  so  helbt  es 
wCrtlich  — ,  „wie  es  mit  menBchlichen  Ontemehmangen  geht:  der  Oebranoh, 
zom  MiTsbranch  geworden,  zeigte  Ihm  die  Eitelkeit  seiner  Hoffnungen  und 
den  schweren  Schaden  seines  flbeTgrofsen  Vertrauens."  Er  gesteht  dann 
femer  eu,  dals  „die  mefsbaren  Unterschiede  zwischen  normal  und  abnorm 
eo  gering  sind,  dafs  sie  sich  nicht  autSnden  lassen,  anfser  durch  die  sub- 
tilste Untersuchung",  und  daXä  seine  eigenen  messenden  Üntersnchnngen  den 
Schaden  bewirkt  haben,  „einen  übereilten  Schlufs  zu  Teranlassen",  Das  ist 
sicherlich  eine  anerkennenswerte  Offenheit,  nnd  ebenso  anerkennenswert  ist 
es,  wenn  Lokbkoso  nach  sehr  ausfOhrUcher  Vorführung  der  von  ihm  an 
Verbrecherinnen  vorgenommenen  „subülen  Untersnchungen"  offen  eingesteht 
(S.  321):  „Leider  ergiebt  diese  ganze  Anfaänfimg  von  UeasnngBergebnissen 
nur  recht  wenig."  Aber  der  warmblütige  Italiener  tröstet  sich  leicht  über 
diesen  Hifserfolg,  indem  er  fortfUirt,  „das  ist  natOrlicfa,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  schon  zwischen  Verbrechern  und  normalen  Individuen  männ- 
lichen Geschlechts  nur  geringe  anthropometrische  Unterschiede  bestehen; 
bei  der  viel  gröl^eren  Stabilität  and  geringeren  Diffeienziemng  des  Weibes 
in  anthropologischer  Beziehung  müssen  Unterschiede  noch  weniger  her- 
vortreten". 

Und  was  sich  auf  Grund  wissenschaftlicher  Messungen  nicht  beweisen 
lUst,  das  wird  nnn  mit  nicht  geringerer  apodictischer  Sicherheit  aus  ein- 
zelnen, hier  nnd  dort  hergeholten  Vorkommnissen,  die  verallgemeinert  und 
in  allen  möglichen  Formen  kombiniert  werden,  hergeleitet  Dabei  bestehen 
wenig  Skrupel  bezüglich  der  Quellen,  aus  denen  diese  Vorkomnisse  geschOpft 
werden:  Sachbr-Masogh  dient  als  Geschichtsquelle,  Figuren  aus  den  Romanen 
ZouLS  werden  alB  beweiskräftige  lebende  Personen  behandelt,  die  Darstel- 
lung einer  Bensationshedürftigen  Presse  Aber  den  noch  wenig  geklärten  Fall 
Prager  (S.  420)  wird  ebenso  als  UDumstöfsliche  Wahrheit  benutzt,  wie  Anek- 
doten aus  Mantbqazza  u.  A.  Von  einer  wissenschaftlichen  Sichtung  und 
Ordnung  der  Belege,  von  einer  kritischen  Behandlung  der  Quellen  ist  nichts 
ZQ  bemerken:  mit  Anekdoten  wird  Beweis  geführt,  und  anekdotenhaft  ist  die 
ganze  Darstellung. 

Was  aber  ist  das  Ergebnis  des  Werkes?  Das  Weib  ist  in  jeder  Be- 
ziehung, in  anatomischer,  biologischer,  psychologischer  und  moralischer  Hin- 
sicht inferior,  und  das  tritt  auch  beim  Selbstmord  und  beim  Verbrechen  ber- 


Digitized  by  CjOOQIC 


Deutsche  Liltantnr.  341 

vor;  nicht  emm^  ein  ordeDtlichea  YerbreoheD  bekommt  das  Weib  fertig, 
Bondem  als  Äquivalent  des  Verbreohens  erscheint  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte  die  Prostitution;  nnr  in  der  Rolle  aU  geborene  Prostitnierte  steht 
das  Weib  grob  dal 

Alles,  was  diesem  EndergebniBse  zn  widersprechen  scheint,  wird  mit 
kühnen  Suchen  widerlegt:  die  relative  Seltenheit  von  Degenerationaseiehen 
beim  Weibe,  die  nach  den  IrOheren  Arbeiten  Lohbkosos  auf  eine  Überlegen- 
heit bindenten  wtlrde,  wird  als  Folge  der  geringeren  VariabilittU  des  Weibes 
hingestellt,  welche  das  sicherste  Zeichen  der  InferioritU  sei. 

Wer  sich  einen  Begriff  Über  die  Art  der  Beweiafflhrung,  wie  sie  in  dem 
Werke  vorherrscht,  machen  will,  dem  sei  das  Kapitel  Aber  die  (angebliche !) 
geringere  Seasibilität  des  Weibes  empfohlen. 

Es  seien  anfseidem  hier  folgende  knrze  Proben  gegeben: 

3.  372.  „Die  körperliche  Gewandtheit  der  Prostituierten  ergiebt  sich 
aus  der  grofsen  Zahl  der  Ballettänzerinnen  und  Künstlerinnen  unter  ihnen, 
und  unter  den  Kokotten  6nden  sich  ansgezeioboete  Fechterinnen." 

8.  565  (fflr  die  Spielsucht  der  Frostitnierten).  „In  Uonte  Carlo  findet 
man  stete  zahlreiche  Kokotten,  die  steh  dnrch  Kühnheit  und  Hartnäckigkeit 
anszeiohnen." 

8.  IV,  „Dafs  Grausamkeit  and  Mitleid  beim  Weibe  neben  einander  exi- 
stieren, erklärt  sich  ans  dem  Einflnase  der  Matterschaft,  die,  der  fnndamen- 
talea  Grausamkeit  aufgepfropft,   das  Sanfte  der  Kafseren  Haltung  bedingt." 

In  dieser  Weise  werfen  alle  „scheinbaren"  Widerspräche  erklärt,  wobei 
ids  Leitmotiv  immer  die  Inferiorität  des  Weibes  hervortritt.  Auch  AnsdrOcke, 
wie  „das  seiner  angeborenen  Anlage  nach  wenig  moralische  Weib"  finden 
sich  mehrfach.  Um  jedoch  wenigstens  etwas  Galanterie  zu  zeigen,  wird  in 
dem  Vorworte  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Weib  auch  nQtzlich  sein  kann, 
woran  sich  folgende  Apostrophe  knüpft:  „Am  meisten  beweisest  du  es  mir, 
meine  geliebte  Gina  —  das  letzte  und  einzige  Band,  das  mich  an  das  Leben 
fesselt,  die  kräftigste  und  fruchtbarste  Mitarbeiterin  and  Beseelerin  aller 
meiner  Arbeit." 

Schade,  dafs  uns  nicht  neben  dem  scharfen,  dem  Boche  voransgesehickten 
Bildnisse  Loifsnosos  auch  ein  Bild  seiner  Gina  gegeben  wird  mit  dem  Ge- 
sichtsaosdracke,  wie  sie  ihn  nnmittelbai  nach  der  LektOre  dieses  Buches 
gezeigt  hat 

Berlin.  Asohrott. 

Englische  Litteratur. 

Brinton  Ooz«,  An  Essay  on  judicial  power  and  ttncomtitutionai  legis- 
lation.    XVI  und  415  3.     PMladelphia,  Kay  &  Biother,  1S93. 

Das  in  der  Überschrift  genannte  Buch  ist  der  erste  Teil  eines  gröfseren 
Werkes,  das  der  Verfasser  herauszugeben  beabsichtigte,  an  dessen  Voll- 
endung er  aber  durch  den  Tod  gehindert  wnrde.  Das  Werk  sollte  in  zwei 
Teile  zerfallen,  einen  geschichtlichen  and  einen  dogmatischen.  Beim  Tode 
des  Verfassers  war  der  erste  Teil  bereits  im  Drucke;  dieser  Teil,  der  für 
sich  in  gewissem  Sinne  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bildet,  hat  auf  den  vom 
Verfasser  in  seiner  letzten  Krankheit  ge&nfserten  Wunsch  Wm.  M.  Meios, 
Advokat  in  Philadelphia,  in  dem  Zustande  herausgegeben,  in  dem  er  sich 
bei  dem  Tode  des  VerfasseTS  befand.  Der  zweite  Teil  des  Werkes  war 
zwar  im  Hanoekript  vorhanden,  aber  nicht  so  vollendet,  dafs  er  hätte  ver- 
öffentlicht werden  kSnnen.    Deshalb  hat  der  Herausgeber  auf  die  VerOffent- 
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liohnng  verzichtet  und  sieh  damit  begnügt,  in  der  Vorrede  (S.  V — VIII)  einen 
kurzen  Überblick  tiber  den  weaentlichen  Inh&lt  der  in  dem  Toihandenen 
UanoBkript  enthaltenen  ÄnsfOhrnngen  sn  geben. 

Der  Verfasser  wollte  eine  historiBch-dogmatische  Unteranchnng  der  Frage 
des  Reehta  der  nordamerikanischen  Geriohte  geben,  die  VerfaaanngsmSfaigkeit 
der  BandeageaetEc,  wie  der  Gesetze  der  einzelnen  Staaten  anf  Grundlage  der 
für  diese  Frage  mafsgebenden  Bestimmnngen  der  Eonstitnäon  vom  Jahre  1TS7 
zn  prflfen,  nämlich  des  Art.  VI  sect.  2  and  des  Art  lU  sect.  2,  welche  lanten: 
„Dieae  Verfassang  and  die  Gesetze,  welche  gemäfs  derselben  (in  persnance 
tiiereof)  werden  erlassen  werden,  nnd  alle  Verträge,  die  unter  der  Antoritlt 
der  Vereinigten  Staaten  gesehlosBen  worden  sind  oder  kllnftighin  geechloasen 
werden,  sollen  das  oberste  Gesetz  des  Landes  sein,  nnd  die  Richter  in  jedem 
Staate  sollen  dnrch  sie  gebunden  sein,  ungeachtet  (notwitliBtaiiding)  aller 
etwa  entgegenstehenden  BeBtimmnngen  in  der  Verfassang  oder  den  Gesetzen 
irgend  eines  Staates."  „Die  richterliche  Gewalt  soll  sich  auf  alle  Fälle 
nach  Gesetz  und  Billigkeits recht  (Law  and  eqnity)  erstrecken,  die  unter 
dieser  Verfassung,  den  Gesetzen  der  Vereinigten  Staaten  and  den  anter  ihrer 
Autorität  geschlossenen  und  noch  zn  sohliefsenden  Verträgen  entstehen." 

Was  die  Bedentang  and  den  Zweck  dieser  Vorschriften  anlangt,  so  han- 
delt es  sich  bei  denselben  um  ein  Doppeltes:  1.  Die  BandesrerfaBBang  and 
die  Bandesgesetze  bilden  das  „oberste  Gesetz  des  Landes"  d.  h.  der  Umon 
wie  aller  Einzelstaaten ;  sie  gehen  den  Gesetzen  der  Einzelstaaten  ebenso 
Tor,  wie  nach  Mafsgabe  des  Art.  2  der  deutschen  ReichsTerfassang  die 
Reichsgesetze  dea  Landesgesetzen  vorgeben ;  2.  die  Gerichte  sind  verpflichtet 
zn  prttfen,  ob  die  von  ihnen  anzuwendenden  Gesetze  in  Übereinstimmang 
sind  mit  der  Bundesverfassung  and  den  Bandesgesetzen. 

So  klar  im  Allgemeinen  der  Zweck  und  die  Bedeutung  dieser  Vor- 
schriften ist,  so  sind  doch  im  Einzelnen  über  die  Aoslegnng  nnd  Tragweite 
derselben  mancherlei  Zweifel  möglich,  namentlich  ist  darttber  Streit,  ob  und 
in  welchem  Umfange  die  Gerichte  befugt  sind,  vom  Eongrefs  beschlossene 
Gesetze  als  verfassungswidrig  zu  erklären,  nnd  ob  namentlich  dnrch  ein 
vom  Eongrefs  erlassenes  Gesetz  das  richterliche  Prüf nngsr echt  beschränkt 
werden  kann. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  welche  Tragweite  diese  letztere  Frage  hat;  ist 
die  richterliehe  Gewalt  nach  der  Eonstitution  berufen,  die  Verfassnagsmäfsig- 
keit  der  vom  Eongrefo  beschlossenen  Gesetze  za  prüfen,  and  kann  ihr 
dieses  Recht  vom  Eongrefä  nicht  genommen  werden,  so  sind  die  Gerichte, 
in  letzter  Instanz  das  Bandesobergericht,  zum  Hüter  der  Verfassung  und  zur 
Eontrole  der  gesetzgebenden  Gewalt  bestellt;  im  entgegengesebten  Falle  hat 
Über  die  Verfassangsmäfsigkeit  der  Bundesgesetze  der  Eongrefs  selbst  in 
entscheiden. 

Bei  dem  sogen,  richterlichen  Prüfangsrechte  handelt  es  sich  nämlich  in 
der  Hauptsache  darum,  dafs  die  Gerichte  befugt  sind,  zu  prflfen:  1.  ob  ein 
Gesetz  oder  eine  Verordnung  nicht  im  Widerspruch  steht  mit  den  Vorschriften 
einer  höheren  Rechtsordnung;  dabei  ist  namentlich  zn  untersnchen,  ob  Der- 
jenige, der  das  Gesetz  oder  die  Verordnung  erlassen  hat,  zum  Erlasse  der- 
selben zuständig  war,  eine  Frage,  die  sich  insbesondere  in  Bundesstaaten 
anfwirft,  in  denen  die  Zuständigkeit  zwischen  dem  Gesamtstaate  und  den 
Einzelstaaten  geteilt  ist;  2.  oh  beim  Zustandekommen  und  hei  der  Vetkfln- 
digang  des  Gesetzes  bezw.  der  Verordnung  diejenigen  Vorschriften  beob- 
achtet worden  sind,  die  darch  Verfassung  oder  Gesetz  in  dieser  Beziehung 
gegeben  sind. 
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Nicht  der  PrUfang  der  Gerichte  kann  unterliegen  die  Frage,  ob  ein 
Geeetz  vemtlnftig  oder  zweckmäfsig  ist,  weil  bei  dieser  Frllfimg  der  Bichter 
in  die  Znstllndigkeit  der  souveränen  Gesetzgebers  eingreifen  wflrde;  das 
gleiche  w&re  der  Fall,  wenn  das  Qerioht  gegentlber  dar  gesetzgebenden  Ge- 
walt eines  einfachen,  in  keinem  Bondesverbaltnisse  nnd  keinem  sonstigen 
Unterordnnngsrerhältnisse  stehenden  Staates  die  Frage  anfwerfen  wollte,  ob 
sie  zum  Erlasse  des  Gesetzes  befagt  war. 

Dagegen  läfet  sich  nicht  behaupten,  daTs  durch  die  Prüfung  der  oben 
angeführten  beiden  Fragen  der  Richter  in  die  gesetzgebende  Gewalt  ein- 
greift, denn  der  Richter  ist  verpflichtet,  nur  dasjenige  als  Recht  anzuwenden, 
was  wirklich  Recht  ist.  Eine  Torschriß:  Ist  aber  nur  dann  Gesetz,  also 
Rechtsnorm,  wenn  sie  von  Demjenigen  ansgegangen  ist,  4er  sie  erlassen 
konnte,  und  wenn  sie  in  der  Weise  zu  stände  kam,  wie  die  Rechtsordnung 
vorschreibt.  Änch  vom  Standpunkt«  des  Prinzips  der  sogen.  Gewaitenteilnng 
l&Tst  sich  gegen  dieses  richterliche  PrDfungsrecht  nichts  einwenden,  denn  die 
erste  Aufgabe  des  Richters,  der  das  Recht  anzuwenden  hat,  ist  doch  die, 
festzustellen,  was  Recht  ist  Man  wird  daher  sagen  können,  dsfs,  sofern  den 
Gerichten  die  Prtlfnng  der  yerfsssangsrnftrsigkeit  und  Gtltigkeit  der  Gesetze 
nicht  ausdrücklich  entzogen  ist,  angenommen  werden  moTs,  dafs  ihnen  dieses 
Recht  zusteht. 

Welche  Bedeutung  die  Frage  des  richterliehen  Prflfnngsrechts  für  j  e  d  e  n 
Staat  hat,  bedarf  keiner  Hervorhebung,  denn  je  nachdem  dieses  Recht  den 
Gerichten  zusteht,  ist  die  Stellung  der  sogen,  richterlichen  Gewalt  eine  mehr 
and  weniger  bedeutende,  und  aulserdera  liegt  in  dieser  Befugnis  der  Ge- 
richte eine  Garantie  dafttr,  dafs  die  gesetzgebende  Gewalt  die  Schranken 
beobachtet,  die  ihr  gesetzt  sind  bezw.  gesetzt  sein  können.  Von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist  aber  das  richterliche  Präfungsrecht  in  einem  Bundes- 
staate. Hier  besteht  eine  doppelte  Rechtsordnung:  die  höhere  des  Qesamt- 
staats  nnd  die  untergeordnete  der  Einzelstaaten.  Es  ist  von  der  gröfstea 
Bedeutung,  dafs  keine  Gesetze  der  Einzelstaaten  erlassen  werden,  die  in 
die  höhere  Rechtsordnung  eingreifen  oder  mit  Ihr  in  Widerspruch  stehen. 
Ist  nun  den  Gerichten  das  Recht  einger&nmt,  za  prüfen,  ob  die  Gesetze  der 
Einzelstaaten  mit  der  Bunde svarfassung  und  den  Bnndesgesetzen  im  Einklang 
sind,  so  liegt  darin  eine  Sichemng  der  bnndesstaatlichen  Einricbtnngen, 

Das  richterliche  PrOfnngsrecht  in  einem  Bundesstaate  macht  sich  aber 
noch  nach  einer  anderen  Richtung  geltend,  nämlich  insofern  die  Gerichte 
auch  zu  prüfen  haben,  ob  die  gesetzgebende  Gewalt  des  Bundes,  deren  Zu- 
ständigkeit ja  eine  anf  gewissi^  Angelegenheiten  beschränkte  ist,  sich  inner- 
halb ihrer  Schranken  gehalten  hat  Freilich  kommt  hier  vor  Allem  in  Be- 
tracht, ob  die  Erweiterung  der  Buadeskompetenz  nach  der  betrefTenden 
Bundesverfassung  an  leichter  oder  schwerer  zu  erfüllende  Bedingungen  und 
Voraussetzungen  geknüpft  ist. 

Wo  wie-nach  der  deutschen  Reichsverfasaung  (Art.  TS)  Erweiternngen  der 
Zuständigkeit  des  Gesamtstaates  im  Wege  der  gewöhnlichen  Reichsgesetzgebung 
erfolgen  können,  mit  der  einzigen  Erschwerung,  dafs  nicht  14  Stimmen  im 
Bundesrate  sich  dagegen  aussprechen,  die  Frage  aber,  ob  dies  der  Fall  ist, 
als  ein  Internum  des  Bundesrats  betrachtet  wird  —  mufs  natürlich  jedes  von 
Reichstag  nnd  Bundesrat  beschlossene  Reicbsgesetz  als  giltig  betrachtet 
werden,  nnd  die  Gerichte  können  die  Anwendung  eines  Reiciisgesetzes  nicht 
abiebnen  mit  der  Begründung,  dafs  dasselbe  nicht  In  die  Zuständigkeit  des 
Reiches  falle.  Anders  liegt  dagegen  die  Sache  in  den  Vereinigten  Staaten, 
da  hier  eine  Verfassnngsinderung  und  also  auch  eine  Erweiterung  der  Bnndes- 
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kompetenz  im  Wege  der  gewöhnlichen  Oeaetegebnog  nicht  mOglich  igt.  Hier 
kSnnen  die  Gerichte  aUerdingB  prflfen,  ob  ein  Bnndeageaetz  im  Bafamen  der 
verfauimgeinlfBigen  BondeBzusUbidigkeit  erluseo  wurde.  Endlich  ist  noch 
zu  berflcküiclitigen,  dafs  die  gesetzgebende  Oew&lt  des  Eongresaes  durch  die 
Konatitntion  in  mancher  HinBicht  beachr&nkt  iat,  ao  dafa  alao  anch  zu  prüfen 
iBt,  ob  ein  Yom  Kongrefs  beachloeeenes  ßesete  nicht  gegen  diese  BeachrAn- 
knngen  Teratörat. 

Nach  den  TorBtebenden  Darlegungen  iat  es  klar,  dafa  in  den  Vereinigten 
Staaten  die  Frage  des  richterlichen  Prttfangsrecbtea  eine  giofse  Bedentnng 
hat,  nnd  es  ist  daher  begreiflich,  iaCa  diese  Frage  in  Theorie  nod  Praxis 
wiederholt  aufgeworfen  nnd  beantwortet  worden  iat. 

Der  VerfasBer  des  vorliegenden  Werkes,  der  peraönlicli  der  Ansicht 
war,  dafa  die  Gerichte  namentlich  auch  die  Verfasanngsmitaigkeit  der  vom 
Kongresse  beschloBaenen  Gesetze  zn  prüfen  befugt  sind,  hatte  sich  nun  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Frage  des  Pififungarecbts  der  amerikanischen  Gerichte 
unter  Zugrundelegung  der  eingangs  erwähnt«n  zwei  BesKmmungen  der  Eon- 
stitntion eingehend  zn  erSrtern. 

In  dem  Torliegenden  hiatoriacben  Teile  der  Arbeit  legt  nun  zunichst 
der  Verfaaaer  in  einnr  ziemlich  umfan gleichen  Einleitung  (S.  1  —  72)  die 
Grtlnde  dar,  welche  ihn  bewogen  haben,  die  viel  erCrterte  Frage  des  richter- 
lichen PrOfungarecfates  neaerlicb  in  Angriff  zu  nehmen,  und  hebt  in  dieser 
Hinsicht  hervor,  dals  in  der  neueren  Zeit  sowohl  in  Entscheidungen  dea 
Oberbnndesgericbts ,  wie  in  der  Theorie  Anschauungen  zu  Tage  getreten 
seien,  die  er  bekämpfen  zu  mtlsses  glaubte,  da  sie  auf  eine  Begchiftnknng 
des  richterlichen  Prtlfnngsrecbta  abzielten. 

Die  sich  an  die  Einleitung  anschliefsende  erste  Abteilung  (S.  72 — 218} 
enth&lt  eine  rechtavergleichende  Übersicht  tlber  die  in  verschiedenen  Gesett- 
gebnngen  bezüglich  des  richterlichen  Prflfungsrechts  geltenden  Vorschriften 
und  Grundsätze.  Bertickaichtigt  sind  das  fransöBiche  Recht,  das  deutsche 
Recht,  daa  römische  Recht,  das  kanonische  Recht  und  das  englische  Recht, 
namentlich  in  seinen  auf  die  Kolonien  bezüglichen  Vorschriften.  Diese  Über- 
sicht giebt  nattlrlicb  keinen  erachJJpfenden  Überblick  Aber  die  beEOglicb  des 
richterlichen  PrAfungsrechta  in  den  verschiedenen  Ländern  geltenden  Grund- 
sätze ,  einzelne  Rechte ,  wie  z.  B.  das  deutsche ,  aind  anch  unzulänglich  be- 
handelt; immerhin  enthält  diese  Abteilung  manches  interessante  Haterial. 

Die  zweite  Abteilung  (S.  219  —  271)  bringt  eine  Untersuchung  Aber 
auf  daa  richterliche  Pmfungsreoht  beztIgUche  Gesetze,  welche  während  der 
EonftideTation  (1776  — 1787)  in  verschiedenen  Einzelst&aten  in  Geltung 
waren. 

In  der  dritten  Abteilung  (S.  272  —  292)  ist  die  Entstebnngageschiohte 
der  auf  die  richterliche  Gewalt  nnd  das  richterliche  PrUfungsrecht  bezüg- 
lichen Vorschriften  der  Verfassung  behandelt,  und  in  der  letzten  nnd  vierten 
Abteilung  ist  an  der  Hand  der  einschlägigen  Veihandlnn gen  dargelegt,  welchen 
Zweck  die  Urheber  (Framers)  der  Verfassung  mit  diesen  Beatimmungen  ver- 
folgten. Hervorzuheben  ist  dabei,  dafa  über  die  Frage,  wie  Konflikte 
cwiscben  Bundesgesetzen  nnd  Gesetzen  der  Einzelstaaten  zn  erledigen  seien, 
im  Scbofse  der  Urheber  zwei  Meinungen  vertreten  waren  (9.  312  ff.].  Nach 
der  einen  Ansicht  sollte  dem  Kongreß  das  Recht  eingeräumt  werden,  einzel- 
staatliche Gesetze,  weil  im  Widerspruch  stehend  mit  der  Bundesverfassung 
oder  mit  Bundesgeaetzen,  als  ungiltig  zu  beseitigen.  Die  andere  Ansicht  ging 
dahin,  den  Gerichten  das  Recht  einzuräumen,  die  einzelstaatlichen  Gesetze 
«of  ihre  Übereinsümmung  mit  der  Verfassung  nnd  den  Buudesgesetzen  zu 
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prOfen.  Diese  zweite  Ansicht  trag  den  Sieg  davon,  und  dementsprechend 
wurden  die  mehreiw&hnteD  Bestimmiuigen   in  die  Terfasanng  aufgenommen. 

Die  AoBflÜmiDgen  der  vierten  Abteilang  haben  selbstverBt&Ddlicli  viel- 
fach  kommentatorische  Bedeutung.  Freilich  eine  in  jeder  Hinsicht  er- 
schöpfende AoBlegang  der  in  Betracht  kommenden  Verfaasangsbestimmnngen 
enthalten  sie  nicht  und  sollen  sie  ancb  nicht  enthalten,  da  dieser  Kommen- 
tar erst  im  Eweiten  Teile  des  Werkes  hatte  gegeben  werden  BoUea.  Immer- 
hin ergiebt  sich  ans  den  vorliegenden  AnsfOhrungen,  dafs  der  Verfasser  An- 
hänger derjenigen  Ansicht  ist,  wonach  die  Verfassung  und  zwar  ausdrllck- 
lich  den  Gerichten  das  Becht,  die  Gesetze  auf  ihre  VerfassungemSlsigkeit  zn 
prüfen,  im  weitesten  Mafse  eingeräumt  hat.  Auf  Grund  dieses  Prflfungs- 
rechts  haben  die  Gerichte  die  Befngnis,  im  einzelnen  Falle  die  Anwen- 
dung eines  Gesetzes  als  verfassungswidrig  und  daher  nngiltig  abzulehnen. 
Dagegen  haben  die  Gerichte  —  auch  das  Oberbundesgericht  nicht  —  kein 
Becht,  ein  solches  Gesetz  förmlich  aufzubeben.  Das  Gesetz  bleibt  daher, 
obwohl  das  Bundesobergericht  dasselbe  in  einem  einzelnen  Falle  ftlr  nngiltig 
und  daher  unsnweadbar  erklärt  hat,  formell  so  lange  in  Kraft,  bis  es  durch 
ein  späteres  Gesetz  beseitigt  ist.  Daraus  ergiebt  sich  auch,  dafs  das  viel 
besprochene,  durch  die  Verfassung  der  Vereinigten  Staaten  den  Gerichten 
eingeräumte  Recht,  Gesetze  fttr  verfassungswidrig  zu  erklären,  kein  so  auüser- 
ordentliches  Becht  ist,  wie  oft  behauptet  wird,  sondern  dafs  es  in  der  Haupt- 
sache keinen  grSiseren  Umfang  hat,  als  das  in  vielen  europäischen  Staaten 
■  den  Gerichten  eingeräumte  Becht,  die  formelle  und  materielle  Giltigkeit  der 
Gesetze  zu  prüfen. 

Das  vorliegende  Werk  hat  natürlich  in  erster  Linie  Wert  für  die  nord- 
amerikanischen Juristen,  weil  es  eine  Untersuchung  über  die  Tragweite  von 
Bestimmungen  der  Verfassung  der  Vereinigten  Staaten  zum  Gegenstände  hat. 
Da  jedoch  die  Frage  des  richterlichen  Prflfuugsrechts  allgemeines  Interesse 
bietet  und  der  Verfasser  auch  nichtamerik&niscbes  Becht  berflckaichtigt  hat, 
so  hat  das  Werk  auch  allgemeine  Bedeutung.  Auch  insoferu  ist  dasselbe  von 
Interesse,  als  es  zeigt,  wie  die  amerikanische  Jurisprudenz  derartige  Fragen 
in  Angriff  nimmt  nnd  behandelt 

Wflrzburg.  Stenoel. 
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Bibliographie 
des  ArbeiterrersichenmgBweseiiB  im  Deatschen  Beiche. 

K<  Fnnkeutflia, 

L 

Die  Litterator  dea  ÄrbeltarTenicherungsweaeni  Im  Deatscbeo  Bdche  ist  tob 
Jahr  sn  Jahr  immer  mebr  nnd  in  einem  aolcben  Qrade  angeschwollen,  dafg  es  heate 
berate  dem  FachmaaD  Schwierigkeiten  bereitet,  wenn  er  lich  Ober  dae  oder  jenes 
orientieren  will.  Bb  bedarf  daher  wohl  keiner  Rechtfertigung,  wenn  In  dem  fol- 
genden der  Versach  gemacht  wird,  eine  mOgllchat  Tolist&ndige,  syitematisch  geord- 
nete Oliersicht  Ober  die  Efthlreichen  Publikationen  anf  dem  Gebiete  des  Arbeiter- 
TersichemngBweBenB  eq  geben.  BerDckalchtigung  haben  dabei  nicht  nnr  die  Werke 
und  Schriften  gefunden,  die  in  der  Form  Belbst&ndiger  Bacher  oder  BroBChOrea 
erschienen  sind,  sondern  anch  die  zahlreichen  Aufsätze,  die  sich  in  den  Fachzrit- 
echriften  zeratrent  vorfinden.  Nicht  berOckaichtigt  wnrden  die  Publikationen,  die 
in  fremden  Sprachen  oder  im  Aualande  Aber  das  deutsche  Arbeiter Tenlchemoga- 
wesen  erschienen  sind ;  eine  Überaicht  Qber  dieee  zn  geben  bleibt  indessen  ftlr  spUer 
vorbehalten. 

Abgeschlotaen  Ist  die  nachfolgende  Biographie  am  1.  Januar  1894. 


I.  TextaaBgaben  der  ArbeiterTersichernngBgeBetze 

and  Kommentare. 

A.  KnmkenranicdiBnmgr. 

1.  Gesetz  vom  15.  Juni  1S83. 

Bger,  Q.,  Die  Unfall-  nnd  Erankenveraichemngsgesetie.  A.  Das  KrankaiTOiich^ 
mngsgeaetz  Tom  15.  Juni  1SS3  m.  der  Norelle  vom  18.  Jan.  18SS.  B.  Das  Ünfall- 
versicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1884.  C.  Das  ÜeaetK  Ober  die  Ausdehonng  der 
Unfall-  und  BrankenTersicherang  vom  28.  Hai  1SS&.  D.  Das  Halfskassuigeseti 
tn  der  Fassung  vom  1.  Juni  lt>84.  ErUutart  unter  BerflckBichtignng  der  Be- 
scheide des  Reich Bveraichemogaamts.  Nebst  e.  Anh.,  enth.  alle  wtchtigeren 
bezOgl.  Oesetce,  Verordnungen  nnd  Erlaaae.  gr.  B".  XII,  320  S.  Breslau,  Huim 
TaBi.j.0,  1§B6.  kart  U.  3. 

— ,   Daaselbe,  2.  Aufl.,  s.  unter  4. 

EDgalnwiin,  J.,  Das  Relchs^setz  betr.  die  Krankenversichernng  der  Arbeiter  vom 
15.  Juni  ISS3,  nebat  der  ErEänzungsgesetze  erläutert.  (Aus:  Die  Gesetzgebung 
des  Deutschen  Reichs  mit  Erläuterungen.  In  Verbindg.  m.  Enduujtn,  v.  Hoei- 
iKBüiiOBM,  0.  FoHRBM.  VOi.DnaKooBvff  n.  A.,  hrsg.  v.  0.  Mbvis.)  gr.  B°.  153  B. 
Erlangen,  Pälk  &  Evo,  1886.  M.  3.20. 

Osrels,  C,  Deutsche  Reich Bgesetze:  Heft  5,  KrankenverBlchemng  der  Arbeiter.  8°. 
27  8.    Giefaen,  Roih,  188T.  H.  —.30. 

OesetB,  betr.  die  KrankenTeraichemng  der  Arbeiter  Im  Deutschen  Reich.  (A.  n.  d.  T. ; 
Teztausgaben  deutscher  ReichBgesetze  No.  6.)  B".  55  S.  Dessau,  B.  Eahlb, 
18S3.  M.  —.30. 

-,  Dasselbe,  6.  (Titel-)  Aufl.  Mit  Gesetz  vom  28.  Mai  I8S&.  16°.  6S  u.  VIU  S. 
Ebenda,  1891.  M.  —.30. 

— ,  Dasselbe.  Tezt-Ausg.  m.  auafQhrl.  Bachregister.  B*.  44  S.  Ansbach,  BhOqbl 
&  Sohn,  1883.  kart.  M.  —.50. 

— ,   Dasselbe.  Nebst  Sachregister,  gr.  B".  4T  S.  Berlin,  von  Deokka,  18S3.    M.  0.3ü. 

— ,  Dasaelbe.  Text-Auag.  m.  Einleltg.  u.  aasfQhrl.  Sachregister.  S".  XXXI,  68  8. 
Berlin,  Eostkuepf,  18S3.  H.  —.60. 


Digitized  by  CjOOQIC 


TeztanBgftben  der  ArbelterrenicharuDgBgesetie  nnd  EonuDentare.         347 

QesaUi,  betr.  die  Krankeuvenicheniiig  der  Arbeiter.    Vom  15.  Juni  1883.    gr.  S,". 

20  8.    Berlin,  Esped.  d.  Dentacfaen  aemeinde-Zt([.,  1863.  M.  —.20. 

— ,  D4B8elbe.  Hit  SachregisUr.  12".  60  8.  Brealan,  Iüuhh  Txblao,  1383.  M.  —.50. 
— ,    D4Biell>e.    Nftch  d.  in  3.  Bertig.  gefftbten  BeBchltUBen.    gr.  6".     16  3.    Dtuudg, 

Axt,  1883.  M.  — .lü. 

— ,  Duselbe.     10°.    76  8.    DOaieldorf,  ScHWiJni,  1§83.  kut.  H.  —M. 

—,   Duselbe.    8°.    39  S.    Elberfeld,  Ldcab,  1883.  H.  — .3&. 

— ,  DuBBlbe.  gr.  B>.  43  8.  Elbing,  NxnuAHM-BuTiujniB  Tbklab,  I8B3.  M.  —.2i. 
—,    Duaelbe.     16*.    65  8.    EBsUngen,  LAsgavta,  IBB3.  M.  —.30. 

— ,   Duwlbe.    gr.  S*.    26  S.    EOoigBberg,  Habtuho,  1883.  M.  —.30. 

— ,   Duwlbe.    VoHständige  Text-Ausg.  m.  HftrgiDftlien.     gr.  S°.     32  8.    Ldpdg, 

HiLsi,  1S83.  M.  —.20. 

Oeeati,  betr.  die  ErankenTerstcberang  der  Arbeit».  8*.  48  8.  Keutlingen,  Bakstki- 


OeeetM,  betr.  die  ErtnlcenTemclienuig  der  Arbtiter  vom  IS.  Juni  1883.  Wichtig 
Q.  anentbebriich  f.  jeden  Arbeiter  und  Arbeitgeber.  8ter.-Aiug.  6".  32  8.  Reut- 
lingen, Enbslih  &  l.tTHi.TM,  1883.  M.  — .20. 

~,  Duseiba  Deutacli  a.  franzfiaiich.  gr.  S°.  95  8.  Strabbnrg,  Soeclte  &  Co., 
1883.  kurt  M.  1.50. 

— ,  Duselbe,  nebat  n.  Anh.,  entli. :  Das  HOIfskuBengesetz  vom  7.  Apr.  1B7B.  8'. 
40  6.    fitatteut,  DiKiz,  1883.  H.  —.25. 

Hoagen,  Q.,  Die  RaichsgeBetze  Über  die  Erankenrersichernng  der  Arbeiter,  Ob.  die 
angeschrieben en  Hoffakassen  n.  ab.  die  nnfBllveraichenuig.  Mit  den  Württem- 
berg. VoUxDgBTOTBchriften,  kurzen  Noten  n.  alphabetischen  8achr^stern.  gr.  8'. 
XX,  170  8.     Schvb.  QmOnd,  ScHMH),  1881.  lart  U.  1.50. 

Hesae,  M.,  Efstematischer  Text  d.  Reich agesetzes  betr.  die  ErankenTerBichenug  der 
Arbeiter.    Tom  15.  Juni  1B83.    gr.  8°.    VIII,  110  S,    Berlin,  t.  Dboekr.  1883. 

M.  1.50. 

HSlnchans,  R,,  Reichs-OeBetz  betr.  die  Erankenversicberang  der  Arbeiter.  Vom 
15.  Joni  1883.  Ergänzt  nnd  erl&ntert  dorch  die  amtlichen  Materialien  der  Reiche- 
Gesetzgebung.  Nebst  den  amtlichen  Entwürfen :  des  Statuts  einer  Ortskranken- 
kaBse,  d.  Statuts  e.  Betriebs-  (Fabrik-)  Krankenkasse  nach  der  Bekanntmachung 
Tom  14.  Hb-z  1884.    2.  Aufl.    gr.  8°.    186  3.   Berlin,  Bbhpbl,  1SS4.        Mk.  2. 

KShne,  F.,  Das  Reichsgesetz  betr.  die  KrankenTerBicherung  der  Arbeiter  vom 
15.  Juni  1883,  nebst  dem  Gesetze  vom  28.  Jan.  1885  nnd  den  die  Erankenv»- 
ücherung  beb'.  Bestimmungen  d.  Gesetzes  vom  28.  Mai  1885  unter  Berflckaicht. 
der  prenCs,,  bajr.,  s&chs.  n.  Württemberg.  Aasfahrnngs-Voncliriften  hersg.  a. 
erläutert,    gr.  b'.    XVI,  25S  8.    Stuttgart,  Eheb,  1886.  H.  6. 

—,  Dasselbe.    2.  Aufl.,  s.  u.  4, 

KrMLk«iiTersiolierung ,  die,  für  Arbeiter.  Gesetz  v.  15.  Juni  1883.  6°.  3t  S. 
WOnburg,  Stahbl,  IBS3.  M.  —.15. 

HahlitB,  R.,  Du  Reichegesetz,  betr.  die  EraukenTersicberung  der  Arbeiter  Tom 
15.  Jnni  1883.  Test-Ansg.  mit  Anmerknngen  unter  besonderer  BerQcksichtigniw 
der  AuBfOhrung  des  Gesetzes  in  der  Freien  und  Eansastadt  Hamburg.  12°. 
Till,  72  S.    Hamburg,  0.  MiusBrnna  Tnaua,  188-1.  M.  1.20. 

MnUer,  L.  A.  v.,  Die  Krankenversicherung  d.  Arbeiter.  Abdruck  d.  ReichBgesetzes 
vom  15.  Juni  1883,  betr.  die  Kran kenversich erg.  d.  Arbeiter,  d.  bajer.  AnsfOh- 
rangsgesetzeB  vom  28.  Febr.  1884,  d.  k.  Verordne,  vom  14.  Mai  1884  u.  der  VoU- 
BugBbekanntmacbgn.  f.  Bajeni,  dann  der  vom  Bondearath  verOSenUlchten  Ent- 
würfe zu  Statuten  v.  Orts-  u.  Betriebekrankenkassen  etc.  Mit  einleitend.  Be- 
merkgn.,  sowie  ansfObrl.  SacbreglsCer ,  bersg.  Ergänzungsheft  zu  v.  RikdUiS 
Kommentar  zum  bayr.  Gesetz  Qb.  Offentl.  Armen-  u.  Krankenpflege  v.  23.  April 
186S.  3.Aufl.  l.ei^ftnzteAufl.  gr.S".  XXVI,  J688    Nördlingen,  Bsos,  1885.  M.  2. 

BaicbH-0«BBta  betr.  die  Kranken  versieb  emng  der  Arbeiter  vom  29.  Mai  1SB3.  gr.  S". 
24  S.    Lendsberg  a/W.,  Volobb  &  Kurar,  18B3.  M.  —.30. 

Belobegeaeta,  betr.  die  Kranken  Versicherung  der  Arbeiter,  vom  15.  Juni  1BB3.  Mit 
Inhaltsangaben  über  die  einzelnen  Paragraphen  und  einem  vollständigen  Sach- 
register.   S".    III,  48  8.    Leipzig,  Robsbbbq,  1883.  M.  —.40. 

BeiobsgeoetB,  betr.  Krankenversicherung  der  Arbeiter  vom  15.  Juni  1883,  nebst  e. 
Anh.,  enth.  du  Eülfskuscngesetz  vom  7.  Apr.  1876.  Textaasgabe  mit  Erläu- 
terungen n.  ausfQhrl.  Sacbreguter.    8°.    75  S.    Neuwied,  Hbubbbs  VBBLia,  1884. 

hart  M.  -.75. 

BalchBgeaetB,  betr.  die  Kranken versichemng  der  Arbeiter  vom  15.  Juni  1883.  Mit 
Inhaltsangaben  Ober  die  einzelnen  Paragraphen  u.  e.  voUständ.  Sachregister. 
8".    III,  48.    Leipzig,  Rossbbbo,  1.  n.  2.  Aufl.  1383,  3.  Aufl.  1888.      M.  —.40. 
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Basel,  A.,  Du  BelchigeBeti  betr.  die  KrankeiiTenlchenmg  der  Arbeiter  Tom  15.  Jnnl 
1883,  nebBt  dem  bajr.  AasfOhraDgigeietse  Tom  28.  Februar  16B4.  ErlSnUrt 
nnd  mit  den  biein  erluBeneii  TollzngsTOrscbriftoii,  sowie  den  im  Reichikanzler- 
amte  ansgearb.  StatutenentwOrfen  hrsg.  (A.  n.  d.  T. :  Die  BelchueietigebaDg 
auf  dem  Gebiete  der  ArbeiterrerBicberung.  Erläotert  n.  m.  den  f.  du  Beicb  n. 
f.  Bayern  gültisen  VoUzagebeetimmungen.  1  Bdchn.)  8".  TI,  247.  Ansbach, 
EsOORi.  &  Soan,  1864.  cart  H.  1. 

— ,  Dasselbe.  3.  dorcb  Beidruck  des  HtUfakuaengegeties  Teno.  Aufl.  8°.  VI,  361  S. 
Ebenda.  H.  2. 

BelohageBate,  Das  deutsche,  betr.  die  KrankenTerBichening  der  Arbeiter  TOm  15.  Jnni 
1863,  nebst  der  nunisterielleD  Anweisg.  lur  AnifOhnrng  dieses  Oesetzee.  ge.  8". 
41  S.    Berlin,  Huck,  1664.  M.  —.50. 

BelehigentE,  das,  über  die  KrankeoferBicbening  der  Arbeiter,  nebst  der  Badiachen 
TollnigsTeiordniuig  d.  d.  Hustersta tuten  f.  Urts-  u.  e.  Betriebs- (Fabrik-)  Kranken* 
kasse.    Amt).  Ausg.    gr.  B".    112  S.    Karlarahe,  Bainir,  1864.  M.  — .8U. 

BetohageBets  vom  15.  Juli  1883,  betr.  die  Erankenierslcherung  der  Arbeiter.  Hit 
«rl&ntemden  Noten  u.  den  einichl&gigen  ToUsagabestimmuDgen.  (Aosi  .Bayerns 
QeaeUe  und  QeaetcbQcher'.)    8°.    46  S.    Bamberg,  Bcchukb,  1884.     M.  —.Ib. 

Bobicker,  K ,  Die  Beicbagesetie  Qber  die  KrankenversicherDog  der  Arbeiter  u.  Qb. 
die  eia^schriebenen  Hulfskaasen  mit  ErläateruDgea,  den  Württemberg.  Tollzogs- 
Torachnften  nnd  Uostersta tuten,    gr.  8°.    325  S.    btnttgart,  KoHLHuataa,  1884. 

M.  3.30. 

— ,  Dasselbe,    2.  Aufl.,  a.  unter  4. 

Sohmite,  J.,  BeichB-Oeseti,  betr.  die  KrankenTersicberuDg  der  Arbeiter  vom  1  &.  Juni 

1883.  nebst  den  die  ErankenTersicherong  betr.  Bestimmungen  des  AuBdelmanga- 
Qesetzes  Tom  28.  Mai  1885  u.  den  einschl&g.  Bekanntmachungen  des  RdcEs- 
Tersicberungsamtes.  Tezt-Ausg.  m.  Berücksichtigung  der  t.  den  CentratbebArdeD 
der  einzelnen  Bundesstaaten  erlassenen  Verordnongee,  sowie  der  ergangenen  ge- 
richU.  Entscheidungen.  12°.  III,  110  3.  Neuwied,  BauBaas  VaaiiAo,  (1.-)  3. 
umg.  Aufl..  1886.  M.  —.75. 

Stodelmaiiii,  W.,  Das  Reichsgeseti  betr.  die  Krank enTersicherung  der  Arbdter  vom    - 
15.  Juni  1683,  nebst  dem  bayerischen  Aasfflhrungtgesetze  vom  28.  Febr.  1884, 
sämmtl.  ToUzugB Vorschriften,  den  Entwürfen  zu  Statuten  fttr  Orts-  nnd  Betrieba- 
(Fabrik-)  Krankenkassen,  dann  zahlreich,  erl&ntemden  Anmerkangen.  (Aas:  .Qe- 
meicde-Verfassung  des  Kgr.  Bayern'),    gr.  8°.    VI,  127  S.    Bamberg,  Buobkbb, 

1884.  U.  2. 
Woedtke,  C.  v.,  KrankenTersicherungsseaetz  vom  15.  Juni  18S3.    Erw.  m.  Emleltg. 

n.  Eriintergn.  tS83,  2.  Aofl.  gr.  H".  XXTI,  297  S.  BerUn,  GirrmMO,  18S5.  H.  6; 

geb.  H.  6.50. 
— ,  Datseit>e.    4.  Aufl.,  a.  unter  4. 
— ,   Dasselbe.  Text'ADSg.  mitAnm.  16°.  VIII,  224.  Berlin,  aüTTaKTAo,  1883.  3.Aufl. 

1885.  kart.  M.  1.20. 
— ,  Dasselbe.    4.  Aufl.,  s.  unter  4. 

V^  hieza  noch  A.4. 

2,  Gesetz   vom  28.  Mai    1665.     Ansdehniing  der   Kranken- 

nnd  UnfallversichernDg. 

Sehe  B.  2. 

3.  Gesetz  vom  5.  Hai  1886.    ErankeDTeraicherang  der  in  Isnd- 

and  forBtwirtachaftlichen  Betrieben  besohXftigten  Personell. 

Siehe  B.  3. 

4.  Gesetz  vom  10.  April  1692. 

Sger,  G.,  KrankenversicherungsgesetE  In  der  Fassung  vom  tO.  April  1892  u-  Qesets 
Üb.  d.  eingeschriebenea  HtUfskaBsen  vom  1.  Jnni  1684.  2.  Aufl.  (A.  u.  d.  T.: 
Die  Kranken-,  Unfall-,  Invalidit&ts-  n.  Alters- Versicherungsgesetze,  In  Einzel- 
aasgaben erläutert.  1.  Bd.)  8°.  XVI,  276  S.  Breslau,  Kebns  Vnnuo  (Berlin, 
LiKBXAHN),  1692.  kart.  H.  3.Ö0. 

OaraiB,  C,  Deutsche  Heichsgesetze  in  Einzelab drücken ;  No.  147,  148.  Kranken- 
rerslcherungsgesetz  vom  22.  Juni  1883  in  neuer  Redaktion  vom  ID.  Apr.  1692. 
8'>.  46  S.    Qiersett,  Roth,  1892.  M.  —.40. 
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QaMti,  das,  Tom  15.  Juni  ]883,  betr.  die  ErankeDTersicbenmc  der  Arbeiter  (B.  0. 

BL  IH83,  8.  73)  in  der  FuBung  des  Gesetzes  TOm  10.  Apnl  1B92.    Nebet 

fuhrt.  Sachregister.    9«.    83  S.    Berlio,  H.  BiuiäBB,  1893.  M.  • 

OStee,  E.,  ErankenrerdcheniDgigesetc ,  nebst  den  die  KrankeuTeraichening  betr. 
BeBtimmnngen  der  ünfoIlTerBicheniDgBgeBetze  q.  dem  HDlMaasengeaetz.  Text- 
Auig.  mit  Anmerkungen  und  Sachregister.  16°.  Till,  HOS.  Berlin,  8ixib~' 
BOia  &  WoBJU,  18S2.  kart  H. 

Oresbeok,  F.,  Das  ErankenTeraicberaogageBetz  Tom  r^^ — ^iTnq')    ^^^^^^^S' i"' ^'i'' 
:.  16».    Vi,  195  S.    Ansbach,  C.  B 
kart  M.  1. 

Habn,  J.,  Dasselbe.  Mit  Einleitg.  tind  Kommentar,  gr.  »<•.  VIII,  236  S.  Berlin, 
SiBiuiraoTH  &  WoHju,  189!,  M.  4.50;  geb.  In  Leinirand  M.  5.50 
HSlughans,  B..  Kranken Tersicberunffsgeaeti.  Reichs-Gesetz  betr.  die  Krankenfer- 
sicherong  der  Arbeiter  vom  15,  Jnni  1SB3  In  der  Fassung  d.  Gesetzes  v.  1892, 
Erg&nzt  und  erläutert  auf  Grund  der  amtl.  Haterialien  der  Reichs- Gesetzgebung. 
4.  Aufl.  12°.  111  S.  Berlin,  DDHHLans  Vbbi..,  1892. 
_  ,  .  .  ^  16.  Jnni  1883 
,  Krankeiiversicherongsgeietz  Tom 


KSbne, 


Tenicberung  betr.  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  i.  Hü  1886.    2.  Aufl- 
XIY,  2*j0  S.    Stuttgart,  F.  Emx,  18U2.  M 

KnuikenverBiohemngsseaaLB.  Vom  10.  April  1892.  Nebst  der  preufs.  Aual._ 
mngsanweisg.  TOm  lU.  Jnli  1892  and  den  vom  finndesrathe  verdnentlichteD  Eni' 
wOrfea  T.  Statuten.  2.  Aufl.  gr.  8°.  Till,  215  8.  Berlin,  C.  HxivAiniB  Yebi.., 
1892.  kart.  M.  2. 

Ersnfcenm^ioIienuigBKeBeti  In  der  Fassung  vom  10.  April  1892.  12°.  87  8. 
Breslaa,  Kuns  Tirlas,  1892.  M.  - 

— ,   Dasselbe.    16°.    112  S.    Langensalza,  Wehst  &  Klacwbll,  1893        H. 

KrftnksDTeretclienmgsgeMtB  in  der  Fassung  vom  15.  Juni  1883.  Neue  Redaktion 
Tom  10.  Apill  1892  n.  das  Gesetz  über  die  eingeschriebenen  Bolfskassen  vom 
1  J  nl  18B4!'  ^^""^S-  '•  •*■  Redaktion  de«  Relcbsgeaetzbuches  für  Industrie, 
Handel  und  Geverbe.    gr.  8°.    45  S.    Hamburg  n.  Berlin,  Bbitbb  &  Co.,  1892. 

kart.  H.  —.60. 

— ,  nach  der  Bekanntmachung  vom  lO.  April  1892.  Hit  e.  roUstftnd.  Sachregister. 
4.  Aufl.    8°,    (HI,  72  S.)    Leipzig,  Bossbebo,  1892.  H.  —.60. 

— ,  vom  15.  Jnni  1883  in  der  Fassung  der  Novelle  vom  10.  April  1892.  Mit  erlftnt. 
Anmerkgn.,  e.  Anh.,  entb.:  die  Ausdebng.  der  Unfall-  u.  Kranken-Tersicherung, 
die  Unfall-  u.  Krankenversicherung  der  In  land-  u.  forstwirtscbaftl.  Betrieben 
beschäftigten  Personen  u.  das  Gesetz  über  die  eingeschriebenen  Eolfskassen,  u. 
aiphabet  Sachregister.  16°.  IT,  281  S.  Berlin,  yB&LAasBircHB:A)n>i.cMa  nzs 
.YOBwlBTs*,  Brbuxib  Tolksblatt,  1892.  kart.  U.  1,20. 

OeMe,  F.  X.,  PrakUscbes  Handbuch  der  irichtigsten  soilaleu  Terslcberongsgesetse 
betr.  Erankenversichemng,  gewerbl.  ünfollveislcbemng,  einscbUelislIch  der  Baa- 
unfaUversicherung,  land-  u.  forstwirtscbaftl  üofallversiehernng,  Inv&llditUs-  a. 
Altersversicherung,  unter  besond.  Berttckslcbtig.  dor  bajer.  Veriillbiisae.  gr.  8°. 
355  u.  159  S.    Oberdorf  b.  fi.  Honchen,  1.  Sohwutoiw  Sokt.,  1692. 

kart.  U.  3.50. 

Petersen,  Tb.,  Das  Krankenverslcbenrngsgesetc  vom  15.  Juni  1883,  in  der  Fassung 
des  Oeseties  vom  10.  April  1892,  nebst  dem  Gesetz  über  die  eingeschriebenen 
Hilftkassen  vom  7.  April  1876,  in  der  Fassung  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1884 
ond  dem  in  den  UnfsJlvendchemngsgesetzen  vom  6.  Juli  1884  und  5.  Mal  1886 
enthaltenen,  die  ErankenTerslcherung  betreffenden  Bestimmungen.  Mit  Berllck- 
■ichtigong  der  Materialien,  der  Ausffihrnngabestlmmnngen  and  insbesondere  anch 
der  MBCbtsprechung.  XI,  436  S.  Hannover,  Orbps  &  TiBnutABN  (Hambun, 
GuSKABH  1.  Komm.),  1893.  U.  8. 

FUoty,  R.,  Die  Arbeiterversicherungsgesetze  des  Deutschen  Reichs,  erläutert  und 
mit  Nebengesetzen  und  Ansfabrnngsgesetzen  hrsg.  2  Bde.  gr.  16°.  I.  Das 
Erankenverslcherongsgesetz  mit  dem  Hiliskasseneesetz  n.  das  Invallditits-  n. 
Altertversichemngsgesetz,  nebst  einer  allgem.  Einltg.  In  das  deutsche  Arbeit«- 
verslcherungsgesetz.  Till,  445  S.  II.  Die  UnfallTersIchemngsgesetze:  1.  Du 
CnMlversieheninKSgesetz  vom  6.  Juli  1884,  2.  Das  Aosdebnnngsgesetz  vom  28.  Hai 
1865,  3.  Das  land-  n.  forstw.  Unfall-  und  Krankenverslcherungsgesets  t.  5.  Mal 
1868,    4.  Du  Bau-Unfallversicberungsgesetz  vom  11.  Jnli  1887,    5.  Du  See- 
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Un&UvflrticbarDiig^eBetz  todi  13.  Juli  1887.    XI,  b22.    UHnchmi,  Biox,  1893. 

Kart.  i.  H.  3.50. 

Kasp,  E.,  Du  KruikenTeTSichenuigBgeBetz  Tom  15.  Jani  1SS3  in  der  Fassung  der 
Novelle  vom  10.  April  tS9!,  nebst  dem  AmfnhnmKBgeaeti  fbr  du  Königreich 
Bftjem  vom  26.  Hü  1B92,  erl&atert  o.  m.  den  TollzngBTorBcbriften,  sowie  dam 
bftjer.  Gesetz  vom  29.  Apr.  1869,  die  Sffentl.  Armen-  und  Krankenpflege  betr., 
fang.  (A.  Q.  d.  T.:  LahdiunNj  R.  u.  K.  Rabp,  Die  KrankenTersicberungsgeaetc- 
gebnng  f.  d.  Dentsche  Kelch  in  ihrer  Anwendung  f.  d.  KOnigr.  Bayern,  2.  Bd.) 
gr.  6".    X,  42U  S.    Manchen,  Bbcz,  1S92.  H.  4.90;  geb.  H.  5.80. 

Bampelt,  A ,  Die  KrankenterBichemng  der  Arbiter.  Handaow.  d.  ^rankemTer- 
üchernngageseties  in  der  FasHimg  der  NoTelle  vom  10.  AprU  1892,  aebst  doi 
anf  die  Krank enTerBichcrang  bexQgl.  BeetimmgD.  des  Betchsgesctzes  TOm  5.  Mai 
18S6  u.  dem  Reichsgesetz  ob.  die  einlese hrieBenen  HtUfskMSen  In  der  FuBiing 
der  NoTelle  vom  1.  Juli  1SS4.  Mit  Krläutergn.  u.  Sachregister  bisg.  er.  16". 
VII,  IS9  S    Leipzig,  C.  L.  Hikscsfili>,  1892.  kart  M.  1.50. 

Sohloker,  V.,  Das  KrankenTOrgichertuingesetz  nnd  du  EUfakassenKesets,  mit  Er- 
läuterungen und  Musterstatuten  (Ausgabe  fDra  Reich).  2.  Aufl.  gr.  8*.  IT, 
726  8.    Stuttgart,  Kohlhaxjibb,  1894.  M.  9. 

— ,   Dasselbe.  WDrttemberg.  Ausg.    2.  Anfl.    2  Bde.    gr.  S".    VII,  928  8.    Ebda. 

M.  10.50;  geb.  M.  12. 

Btengleln,  W.,  Krankenverslcherungsgeseti  vom  15.  Juni  1883,  in  derFusong  rem 
ID.  April  1S92.  Testausg.  m.  Änmerkgn.  a.  ansfOhrl.  Sachregister.  IS«.  IT, 
178  8.    Berlin,  F.  Tablsit,  1892.  kart.  M.  1.20. 

Woedtke,  E.  t.,  Das  KrankenTenicherungsgesetz  vom  IS.  Juni  18^3,  In  d.  Fuanng 
der  Novelle  vom  10.  April  1892  (Guttsittasb  Sammlung  deutscher  Beichsgesetxe. 
Teit-Aosg.  m.  Amnerkga.  No.  20),  4.  Aufl.  16°.  Till,  296  S.  Berlin,  Guttkciaq, 

1892.  M.  2. 
— ,   Duselbe.  Mit  Einleitungen  u.  ErULutemngen.  7.  Aufl.  gr.  i".  XTI,  600  S.  Ebda., 

1893.  M.  14;  geb,  M.  15. 

B.  ünfiUlvenioheroiiff. 
1.  Gesetz  vom  6.  Juli  1884. 

Engelinaiin,  J.,  Das  Un fall versicherungs- Gesetz  vom  6.  Juli  1884,  nebst  dem  Oesets 
Ober  die  Ausdehnung  der  Unfall-  nnd  KrankenverBicberong  vom  28.  Mai  1885. 
Erläutert.  (Aus:  Die  Gesetzgebung  des  Deutschen  ßeicbs  mit  ErUnterungen. 
In  Verbindg.  m.  Ehseiuhit,  v.  BoLTzBNDOBfF,  Frbrm.  v.  YöutaBSDOssv  u.  A. 
hrsgb.  V.  0.  Mbvbs  )   gr.  8".    158  S.    Erlantfen,  Palm  &  Ehkb,  1886.      M.  3.40. 

QuelB,  C,  Deutsche  Reichsgesetze:  Heft  6.  ünfallversicherungsgesetz.  8*'.  37  8. 
Giefsen,  Roth  18S7.  M.  —.20. 

Qraaf,  C,  Das  UDfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1864  nebst  dem  B«icbsgesetz 
Ober  die  Ausdehnung  der  Uofall-  und  Krankenfersichernng  vom  28.  Mai  1885. 
Erläutert  und  mit  den  hierzu  erlusenen  TollzugsvorBcliriiteD ,  sowie  von  dem 
Reich Bversicherungsamt  festgestellten  Normalstatut  fOr  Berufsgenossenschaften 
hrsg.  (A.  u.  d.  T. :  Die  Beichseesetzgebaiig  auf  dem  Gebiete  der  Axbeiter-Ter- 
slcberung.  Erläutert  u.  m.  d.  t.  d.  Reich  n.  f.  Bajom  gilt.  Tollzugsbestimmgn. 
hrsg.  T.  e.  bajer.  Terwaltungsbeamten.  2.  Bdchn.)  8°.  TII,  259  ü.  Ansbach, 
BbOobl  &  Sohn,  \&Sb.  M.  2.70. 

Oränevrald,  E.,  u.  Haas,  R.,  UnfaUversicberung^setz  fOr  d.  Deutsche  Reich  v. 
6.  JuU  1884.  Mit  kurzen  Erläuterungen,  entnommen  aus  den  GrundzQgen,  der 
Begründung,  dem  Berichte  der  Kommission  des  Reichstages  u.  d.  Terhandiungen 
d.  letzter,  selbst,  nebst  Ausführungsbestimmungen  im  Anh.  hrsg.  h".  TI,  139  S. 
Berlin,  Tahlbit  1884.  M.  1.90. 

HaageQ,  Q.,  Die  Reichsgesetze  Üb.  die  KrankenTersicherung  der  Arbeiter,  flb.  die 
eingeschriebenen  Eältskassen  u.  Qb.  die  TInfallTersichening.  Mit  den  Württem- 
berg. TollsngBvor Schriften,  knraen  Noten  und  aiphabet.  Sachr^istem.  gr.  8'. 
XX,  17u  S.    Scbw   Gmünd,  Sohmid,  1884.  kart  M.  1.50. 

HSlziKluiua,  B-,  Unfall veralcberungsgesetz  für  du  Deutsche  Reich.  Mit  der  amt- 
lichen Begründung  der  Heichsregierung,  den  Erklärungen  der  Bondes-Kommis- 
sare  und  den  wlcotigsten  Terhandiungen  des  Reichstages  etc.  gr.  8°.  (148  8.) 
Berlin,  Ebkpbl,  1884,  2.  Aufl.  1887.  M.  1.50. 

Landmanii,  R.,  Das  Unfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1884,  nebst  den  Qesetno 
vom  28.  Mai  1885  Qber  die  Ausdänung  der  Unfall-  und  Kruiken Versicherung 
nnd  vom  15.  Harz  1886,  betr.  die  Fürsorge  f.  Beamte  und  Personen  des  Sol- 
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äateDstandes  In  Folge  tod  Betriebsnnmien.  Uit  den  YollzugaroTBchriften  hng. 
n.  erlftntert    gr.  B".    X,  gl5  S.    NOrdlingen,  B>ck,  ieB6.  M.  5.60. 

Oefel«,  s.  nnter  A.  4. 

PUoty,  R.,  8.  noter  A.  4. 

BelctaBKMetB^buiig,  die,  Ober  Kranken-  nnd  UnfallTerglchernng.  Text-AuM.  m. 
Sacbre«.    gr.  6°.    XI,  223  S.    Berlin,  C.  Hbtvahkb  TsBLAa,  1686.  H.  3. 

Bohr,  T.,  Unffdlverelcheriuig.  I.  UnfEdlTerücherangigeBetz  vom  S.  Joli  1884.  Be- 
kanntmacbg.  d.  Bundesraths  vom  22.  Janoar  186a  u.  AusdehnungBgesetz  vom 
28.  Mai  1685.  Mit  e.  BjBtemat  Daratellg.,  foctlaof.  Erl&utergn.  n.  (^m  geeammt 
amtlichen  AnBftkbmngsmaterial.  2.  omgearb.  nnd  erweit.  Aofl.  8°.  XI,  306  S. 
Berlin,  SmuimoTH,  1.  u.  2.  Aufl.,  1666.  geb.  M.  3. 

Sieg«!,  T.,  Das  UnfallTereicberungsgeseCz  t.  6.  Juli  1884  m.  e.  geschicfatl.  n.  sonst 
znm  Verständniss  des  Qe«etzas  dien.  Einleite,  n.  facbgemlasen  Erl&ntergn.  ans 
dessen  amtl.  Unterlagen,  sowie  m.  e.  ToIlBtftna.,  leicbt  oiientlr.  Beglster  versehen. 
8".    VIH.  262  S.    Berlin,  W.  &  S.  LövraHTHii,  1884.  M.  1.60. 

nnfallveTBiahemng,  die,  f.  das  dentscbe  Reich.  Oesete  v.  S.  Juli  1684,  den  Be- 
kanntnacbgn.  des  Reichsvenicherungsamtes,  der  bajr.  Verordnung  vom  14.  o 
19.  Juli  u.  der  bayer.  Uinisterial-Entscbliessung  vom  23.  Juli  1664.  Mit  Sach- 
register. lA.  u.  d.  T. :  DeatBcbe  Reich «Kesetze.  3.  Abtblg.  Frivatrecht,  Bandes- 
recbt  u.  Civilprozers.     16.  L{g.i     6°,    WOrzbnrg,  Stahsl,  1884.  M.  —.95 

UnfftUTarBicherungsgesetB  v.  6.  Juli  1664,  nebst  den  dazu  ergangenen  iricbt.  Ter- 
ordngn..  Regulativen  u  Rundschreiben  unter  Berficksichtigune  d.  Seitens  des 
BeichsversicherungBamteB  getroffenen  Entscbeidgn.  u.  Bescheiae.  Textaas^be 
m.  Anmerkgn.  u.  Sachregister.  Bn<g.  v.  e.  prakt.  Juristen.  Universal- Bibhotb. 
No.  2624.     gr.  16".     176  S.     Leipzig,  Fh.  Rbcuk  jun.,    1890.    2.  Aofl.  1693. 

geb.  M.  —.80. 

TTnfall-TerslctaeFaDga-OeeetB  f.  d.  Deutsche  Reich  vom  6.  Juli  1684  (A.  n.  d.  T.: 
Textausgaben  deutscher  Reicfasgesetze  So.  7).  lö".  VII,  91  S.  Dessau,  Eahlb, 
1884,  2. (Titel-) Aufl.  1691.  M.  —.40. 

TTnfkUv  ersieh  er  ungegesetB  vom  6.  Juli  1884  n.  Gesetz  Ob,  die  Ausdehnung  der 
Unfall'  n.  Krankenversicherung  vom  28.  Mai  18S5,  nebst  den  Bebanntmachgn. 
betr.  die  Anmeldung  der  unfauversichernngspflicbt.  Betriebe-  2.  Anfl.  6°.  86  S. 
Berlin,  C.  Esikanhs  VsBLAa,  1685,  2.  Aufl.  1867.  kart  M.  1.20. 

Unfall-Vereicbemngs-GeHeta  vom  6.  Juli  1684  u.  Gesetz  ftb.  die  AuBdehnnng 
der  Kranken-  und  Unfall -Versicherung  vom  28.  Mal  1865.  Mit  Yerweisstellen 
n.  ausfOhrl.  Sach-  n.  Materien -Register.  8°.  IV,  95  S.  Berlin,  Kobtkimft, 
1685.  M.  —.75. 

— ,    Dasselbe.  Arbeiter- Ausg.  16^  Till,  67S.  Berlin,  Sibiiinboth,  1866.  kart  M.  -.30. 

UnftilTerBlohernng,  die,  f.  das  Deutsche  Reich.  Gesetz  vom  6.  Jnli  1684,  nebst 
den  Bekanntmachungen  des  Reichsversichernngsamtes,  der  bajcr.  Verordnung 
vom  14.  n.  IQ.  Jnli  IS84  u.  der  bajer.  Ministc^al-EntschlieeBiing  vom  23.  Juli 
1884.     8".     69  8.     Würzbnrg,  Stabbi,,  1661.  M.  —.49. 

Un&UveraicherungBseBets  t-  das  Deutsche  Reich  vom  6.  Juli  1664.  Teztausg.  m. 
Ausfdbrungsbestimmungen  im  Anhang  n.  Skchregistw.  16°.  IV,  92  S.  Berlin, 
ViHLBB,  1884.  kart  M.  —.60. 

,  Dasselbe,  mit  AnsfQbrungBbestimmQngen.  8°.  46  S.  Ebhpttm,  Dakshbuob, 
1884.  M.  —.40. 

,  Dasselbe,  for  den  prakt.  Gebrauch  v.  Behörden,  Versicherem  u.  Versicherten 
eri&uteit  aus  den  Malerialen  d.  ReicbtitagB.  2  Tble.  in  1  Bde.  S«.  Till,  im 
U.  108  S.  'Berlin,  Kobtkakfs,  1884.  M.  3;  geb.  M.  3.60. 

.  Dasselbe,  nebst  der  dazu  ergangenen  Anleitung.  Textausg.  mit  Innaltsverzeicb- 
niss  n.  i^achregiHter.  gr.  6°.  IV,  47  S.  Berlin,  v.  Dbcesb,  1882.  M.  -.40, 
,  Dasselbe,  nebst  Bekanntmachung,  betr.  die  Anmeldung  der  nnfallversichernngs- 

Jflicbtigen  Betriebe,   Vom  14.  Juli  1685.    Mit  ansfobrl.  Sachr^ster.    1B°.    68  8. 
ireslau,  Kbbhb  Vsslao,  1664.  M.  —.50. 

.  Dasselbe,  nebst  der  Bekanntmachung  v.  14.  Juli  1884,  betr.  die  Amneldg.  der 
unfaltversicherungspflicht  Betriebe.  Mit  ausfOhrl.  Inhal tsverzeichniss.  2.  be- 
riebt. Aufl.  b°.  66  S.  Berlin,  C.  Hbyuabns  Vbblao,  1864.  kart.  M.  1. 
Unfall TerBicheriulK ,  die,  f.  das  Deutsche  Reich.  Gesetz  vom  6.  Juli  1864,  den 
Bekanntmachen,  d.  ReichsversichernngsamtaB,  der  bajer.  Verordug.  vom  14.  u. 
19.  Jnli  u.  der  bajer.  Ministerial-Entschliessung  vom  23.  Juli  1884.  Mit  Sach- 
register. (A.  n.  d.  T. :  DeutBche  Reich sge setze.  3.  Abth.  Frivatrecht,  Handels- 
recht u.  CivUprozesa.  17.  Lfg.)  6».  WOrzburg.  Stabkl,  1884.  M.  —  .95. 
Unfall -VerBioberunge-OeeetB  fOr  das  Deutsche  Belch  vom  B.  Juli  1864  nebst 
der  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  und  des  Reicbs-Verricheningsamts  vom 
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14.  Juli  t8S4,    Hit  einem  atufUirUchen  Susbregiiter.    8^    YI,  74  S.    Le^ilg, 

KoBBBKKO,  18S4.  H.  — .6u. 

na&ll-VenioheruiiKe-aeaats  fOr  du  Deutiche  Reich  vom  6.  Juli  18S4.     16*. 

S»  S.    Dreaden,  Babth  &  SoHnaiixisiaH,  16B4.  M.  —.40. 

TTnfiai-TarelaherancB-QaMta  f.  du  Deatsche  Reich  vom  6,  Joli  1864,  Debet  der 

Bekanntm&chniiK  t.  14.  Juli  1884,  betr.  die  Amneldana  der  nnEftUvenlcheniiui- 

SBIchtigeii  Beiriebe.    Mit  uifDhrlidiem  iDhalUTeradchi^BB.    8<i.    67  S.    BezUn, 
.  Es-nuniB  Tiia.&Q,  1884  cart.  H.  1. 

Woedtke,  £.  T.,  DDfkilTeraichenmgBgeBetz.    Tom  6.  Jnli  IS84.    Eng.  m.  Einleltg.  n. 
ErllutemnMii.   gr.  8».   XXVIU,  347  8.  Berlin,  Q.  Rraou,  1884.    M.  7 ;  geb.  S.  9. 
-,   Daaielbe.    Teztftosgabe  mit  Anmerkgn.  nnd  Sactaregieter.    16°.    XXXT,  163  S. 
Berün,  Guttmiaö,  1684.  Urt.  M.  1. 

~,  Duaelbe.  Uit  dem  AuadebnaiiKsgeBeb  TOra  28.  Hai  1S85  u.  unter  theUwäsw 
BerQclnlchtigniig  dei  Bau-UnfulTenichenuigigeMtzei  vom  tl.  Juli  1887.  Kom- 
mentar.   4.  venu.  Aufl.    Im  tmtl.  Auftrage,    gr.  8".    XU,  585  8.    Ebda,  1890. 

H.  13;  geb.  U.  14. 

2.   Gesetz   vom   2S.  Hai   1SS5.     AaadehDung  der  Unfall-  und 
Kr&nkenTersicIierDiig. 

Die  Ansdebnang  der  Unfall*  and  Krankeaveralaheranc.  Geseti  *om  S6.  Hai 
18b&.  lA.  D.  d.T.:  Deutsche  ReichBgeeetze.  3.  Abth.  20  Lfg.)  8«.  8  8.  WOn- 
bnrg,  8TAHBL.  1S86.  H.  —.15. 

Engelmann,  J.,  s.  unter  B.  1. 

EtC«r,  Q.,  I.  unter  A.  1. 

£irsänanngtigeeet«e,  VoUzngabeHdmmDngen  nnd  sonstige  UaterlaUen  tnm  ünEall- 
Tenicherungsgesetze  aus  der  Zeit  Ton  Hitte  Hai  1884  bis  Ende  Detembw  188S. 
(A.  o.  d.  T. :  iJie  BeichiEesetf  gebong  anf  dem  Qablete  der  Art>eiter-Va«icheniiig. 
Krt&utert  n.  m.  f.  doa  Reich  n.  f.  Bayern  göltlgen  TolliuneilaeMn,  hng.  von 
bayer.  Venraltiingebeamten.  1.  Ergftntungsbdchn.)  8°.  TUl,  1Q2  &  Anibach, 
BaOoBL  &  SoHH,  !'"■"  "   '  "" 


SrganzimffSseKtMi  VoUingabeBtimmDnMn  n.  sonstige  Materialien  eu  sfcmmtUchen 
Arbeiter- verBicherungBgeeetien  ans  der  Zeit  t.  Anfange  Januar  bis  Ende  Deibr. 

1888.    Znummengc stellt  *.  e.  bayer.  Verwaltangsbeamten.   |A.  n.  d.  T.:  Beichi- 


letigebnnK.  die,  anf  dem  Gebiete  der  Arbeiter-YerEicherang,  Erlftotart  n 
den  f.  das  Reich  u.  f.  Bayern  gOlt  VolliugslMatimmgD.  Hrsg.  t.  bayer.  Ver- 
waltnngsbeamten.  3.  Ergftnanngebdchn.)  S".  VllI,  145  8.  Ansbach,  BBttoaLAfiomt, 
1889.  Icart.  H.  1.20. 

Osreia,  C,  Deutsche  Reichsgesetae:  Heft  7.  Ansdehnung  der  Unfall-  n.  Kraoken- 
Tersichernng.     8".    4  S.    Gfessen,  Roth,  1887.  M.  —.20. 

OeeetB,  betr.,  die  KrankeuTersicberung  der  Arbeiter  vom  15.  JnnI  1883  a.  Gesetz 
flb.  die  Aasdebnung  der  Unfall-  n.  Kranken Tersicherung  v.  28.  Hai  1885,  nebet 
Ansfahmngsanveisgn.  u.  Statotenentwürfen.  2.  AuS.  8".  Till,  181  8.  Berlin, 
C.  HanuBHB  Tesl.,  1886.  kart  U.  3. 

OeeetE  üb.  die  Ansdehnung  der  Unfall-  and  KnnkenTeralchemng.  Vom  28.  Hai 
1885.    gr.  8".    4  S.    Berlin,  t.  Dbckm,  1885.  H.  —.15. 

aesets,  betr.  die  SrankenTersichernng  der  Dienstboten.  Nebst  Bekanntmachg.  der 
Polizei- Behfirde  t.  ii.  Oktober  1890.  Reichsgesetz,  betr.  die  Krankenversiclig. 
der  Arbeiter,  §  4  u.  II ;  Verordnung  In  Bezug  aar  das  Gesinde  im  Hamborg. 
Staate  vom  29.  April  1881.     16°.     15  8.    Hamburg,  0.  Hussnhb.         H.  —.30. 

araef  C,  s.  nnter  B.  1. 

Iiandmann,  R.,  a.  nnter  B.  1. 

PII0I7,  R ,  s.  nnter  A.  4. 

Batohageseta,  betr.  die  Krankenrarsichernng  der  Arbeiter  v.  15.  Juni  1883.  Nebst 
dem  Gesetz  betr.  Ab&nderg.  T.  28.MailB85.  Textaasg.  tn.  Angabe  der  ParalleU 
stellen  n.  einem  ansfobrl.  Sachregister.     16i>.    II,  64  §.    Berlin,  Vahlh,  1885. 

kart.  M.  -.60. 

BelotaBgeaetssebiiiig,  die,  aber  Kranken-  nnd  DnfallTersichwnng,  s.  n.  B.  1. 

BelebBgesetB,  betr.  die  Ausdehnung  der  Unfall- n.  Erankenrersicliwnng  t.  38.  Ud 
1885.    Textausg.  m.  aaafahrl.  Sacbmiigter.     16".    16  8.    Berlin,  Tablbr,  18B5. 

M.  —.20. 

SdunitB,  Das  Relchsmsets  betr.  die  Ansdabnung  der  Unfall-  a,  KrankenTsralcfawg. 
T.  28.  Hai  188G.  Textaosg.  m.  ansfflhrl.  Erlantersn.,  den  eInschUg.  Beetimmgn. 
d.  Gesetzes  rom  6.  Juli  1884  n.  den  AnsfAhrungsbeatlnmign.  8°.  86  8.  Neo- 
wied,  HansBBS  Yibl.  H.  3. 
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Sobmltm,  J.,  s.  nnter  A.  1. 

Bell«r,  W.,  Dbb  Reichigerati  Ob.  die  Atudehonog  der  ünfjül-  u.  EruikenTerdchg. 

Tom  38.  Uftl  I&S5.    HJt  e.  Einldtg.,  sowie  e.  Dantellg,  der  PriniipIeD  d.  Qe- 

seties  ftof  Ornnd  der  Hoütb,  KoauniNioniberichte  u,  BeielutftgtTerhandlgii.,  m. 

Noten  und  alphftbet.  Buhregiater.    16«.    III,  44  ».    NOrdlingen,  Bioe,  1885. 

Jurt  H.  —.60. 
Wosdtke,  E.,  t.,  i.  nnter  B.  I. 

Tgl.  faiercQ  noch  ontec  A.  4:  QOtce'und  KraokenTerBlcheruDgsgeseti. 

3.  Q«8et«  vom  5.  Mai  1B86:   Unfall-  und  KrsnhenTerBicheroDg 

der  Id  Und-  and  forstwirtaehaftliohen  Betrieben 

beBchttftigten  Personen. 

Xberts,  E.,  Geseta  betr.  die  Unfall-  and  Entokenvenichening  der  In  land-  and 
fontvirtachaftUchen  Beirieben  bescUfUgten  Penonen  vom  &.  Mai  IB8S.  Ult 
Anmerkunsen  nnd  Sachregister,    gr.  S*.    IV,  8T  S.    Trier,  Lnrrz,  1886.    H.  1. 

Kncelmann,  3.,  Das  Reichggesets  hotr.  die  Dniall-  nnd  KrankenTsnichernng  der 
In  land-  und  forstwlrtschafüichen  Beirieben  beschäftigten  Parsonea  vom  5.  Mal 
1BS6,  (Aus:  Die  Gosstcgebona  des  dentachen  ßeichas  mit  Erl&nternngan.  In 
Terbindg  m.Eademann,  T.aoltxendorff,  Frhm.  v.  Tolderndorff  n.  A. 
Hrsg.  V.  0.  Meves.)  et.  8°.    112  S.   Erlangen,  Pu-n.  &  Ehoks,  1886.      M.  2.20. 

Fold,  L.,  Boichsgesetz,  betr.  die  Unfall-  und  Erankenversicherung  der  In  land-  o. 
forstwirtichaftlichen  Betrieben  besch&ftigten  Personen  vom  5.  Mal  188S.  Er- 
Iftntsrt.    gr.  8*.    Till,  172  S.    BerUn,  Tahlbh,  ISB6.  M.  2.81). 

OareiB,  C,  Deatsche  Reichsgesetze :  Hft  28,  29.  Unfall-  u.  Krankenversichernng 
der  In  land-  und  forstwmschaftlicben  Betrieben  beschäftigten  Personen.  Dn- 
fidlversichernngspflicht  von  Arbeitern  und  Betriebibeamten  In  Betrieben,  welche 
rieh  auf  die  AusfQhrnng  von  Banaibräten  eralrecken.  B".  43  S.  Giessen, 
BoTH,  1887.  M.  —.40. 

Onetz,  betreffend  die  Unfall-  nnd  Kranken veralchernng  der  in  land-  nnd  forst- 
wlrtsdiaftlicben  Betrieben  bescb&ftiEten  Personen.  Text-Ausg.  mit  aosfOIU'!. 
Sachregister.     16°.    112  8.    Berlin,  QotTxsiAa,  1S86.  cart.  M.  —60. 

— ,  Dasselbe.  Mit  aasfabrl.  Sachregister.  12°.  88  8.  Breslau,  KnaKS  Tiblaq, 
1886.  M.  —.50. 

— ,  Dasselbe.  Mit  aosftlhrl.  InbalUverseichniss.  9".  72  S.  Berlin,  C.  Hnncunn 
Tbblaq,  1886,  2.  Anfl.  18BT.  cart.  M.  1. 

— ,  Dasselbe.  Arbeiterauig.  16°.  Till,  88  S.  Berlin,  BmasROTH,  1886.  cart.  M. —.35. 

0«aetB  betr.  die  Unfall-  nnd  Krankenversicherung  der  in  Land-  und  forstwirt- 
schaftlichen Betrieben  beschäftigten  Personen  vom  5,  Mai  1S86,  nebst  dem 
OesetE  Ober  die  Ausdehnung  der  Unfall-  nnd  Krankenversicherung  vom  28.  Mai 
1885  nnd  dem  Gesetz,  betr.  die  FQrsorge  für  Beamte  nnd  Personen  des  Soldaten- 
Standes  In  Folge  von  Betriebsunftllen,  vom  15.  Man  1SS6.  Mit  ausfllhri.  Sach- 
r^ster.    S".    VI,  8&  S.    Leipsig,  Rossbreq,  1886.  M.  —.75. 

QM«tB  betr.  die  Unfall-  u.  Krankenversicherung  der  In  land-  n.  forstwirtschaft- 
lichen Betrieben  beachftfügten  Pereonen  vom  5.  Hai  1886.  8».  36  8.  Strass- 
burg,  SiRABSBnnoBB  BuOHD&ucEaRBt  a.  TBBi.AOSAiniTii.T,  18S6. 

Or»ef,  C,,  Das  Relchsgeseti  betr.  die  Unfall-  nnd  Krankenvwsiehemng  der  in 
land-  und  foretwiitschaftlichen  Botrieben  beschäftigten  Personen  vom  5.  M^ 
tSSK,  ErUutert.  (A.  u.  d.  T.:  Die  Reichsgesetzzebnng  auf  d«n  Gebiete  der 
Arbeiter- Teraicherunir  Erläutert  u,  m.  d.  f.  das  Reich  n.  f.  Bavem  gilt.  Voll- 
zngsbestunmungea.  Hrsg.  v.  bajer.  Terwaltnngsbeamten.  3  Bdchn.)  8**.  Tu, 
205  8.    Ansbach,  BhDqbi.  A  Sosh,  1883.  cart.  M.  3. 

— ,  Dasselbe,  Als  2.  Aufl.  nen  bearbeitet  nnd  mit  ToUzngsvorschriften  hrsg.  von 
K.  Tmtzer.    8'.    VIII,  363  ö.    Ebda,,  1888.  cart  M.  2.70. 

— ,  Dasselbe.  Als  3.  Aufl.  wiederholt  bearbeitet  n.  m.  Totlcngsvorschriften  hrsg. 
v.  K.  Tmtzer.    8".     TIU,  39ä  S.    Ebda.,  188».  M.  3. 

StMgtai,  G.,  Die  land-  und  forstwirtschaftliche  Unfiall-  und  Krankenversicherung 
im  EAnisT.  Württemberg.  Mit  Eriinterangen  und  einer  Sammlong  der  wicb- 
tlgttMi  Bescheide,  Beschlösse  nnd  Reknrsentscheidungen  des  Relehs-Ter- 
ucherungsamts.    fi".    Till,  204  S.    TQbüigen,  Lust?,  1BB8.  H.  2.80. 

ESlngluraa,  R.,  Reichsgesetz  betr.  die  Un&Jl-  und  Kriuikenversichernng  der  in 
land-  nnd  forstwirtscnaftlichen  Belieben  beschSftigteD  Personen.  Ei^ast  nnd 
erl&utert  durch  die  amtlichen  Hat«daUen  ^r  Reicu-Qesetigebnng.  8*.  115  8. 
Berlin,  Euc^ri.,  1886.  M.  1.60. 

ZeitBohi.  f.  Litt  u.  Oenti.  d.  Btutnr.  IL  23 
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HSlngbaiu,  R.,  Dasselbe.  2.  Änfl.  Mit  dem  prensi.  Oeietz  tob  18S7  betr.  die  Ab- 
grenzang  und  Org&niution  der  Beruf BgenOBieDichaften.  gr.h".  13&  S.  Berlin, 
IJCiniLiBS  VxRLAO,  1887.  M.  1.50. 

lAage,  £.,  Reichigesetz  betr.  die  Unfall-  nnd  EranlceiiTenicheruiig  der  in  land' 
wirtschaftlichen  and  fontwlrtichaftlicben  Betrieben  beBcbäftigten  Personen  vom 
6.  Hai  1SS6,  nebst  dem  AaafQhrangsgeBetc  fdr  Prenaaen  rom  20.  Hai  1S87. 
Hit  Erlftnterangen  nnd  aasfllhrl.  S&cbregiBter  f.  den  Qebraoch  des  praktischen 
Luidwlrtbes  hrsg.  S".  XXX,  134  6.  BerUn,  Fun,  1867.  cart  M.  I.5D. 

Oefole,  F.  X.,  s.  unter  A.  4. 

PÜoty,  R.,  s.  unter  A.  4. 

Baap,  C,  Die  land-  nnd  fontvirtschaftliche  Gn&ll-  u.  ErankenTeraicfaening  nach 
dem  Reiehsgesetz  vom  S.  Hai  ISBS  n.  dem  bayerischen  AusfOhrnngsgesetz  vom 
5.  April  1BS8.    gr,  8".    X   477  8,    NCrdlingen,  Bmox.,  1^89.  M.  6. 

BelcbageHetK,  tratr.  die  Unfall'  nnd  Erankenversicbemng  der  in  land-  und  forst- 
wirtBchafUichen  Betrieben  t>eschftfCigten  Persooea  vom  ü.  Mai  1886.  Teitaiug. 
mit  Sachregister.     16».    IV,  89  S.     Berlin,  Vahlwi,  18S6.  '  M.  —.60. 

BslcbBgeeetB  betr.  die  Unfall-  nnd  Krankenversicherung  der  in  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Betrieben  beschäftigten  Personen,  (5,  Mai  1S88),  sammt  dem 
bad.  Gesetz  vom  24.  Mftrz  1888,  der  YoILzugaverordnung  vom  25.  Juni  1888  n. 
dem  Oenoseenscbaftsstatut.  8°.  Till,  1311  S.  Karlsruhe,  IjunK,  1888.    M.  1.20. 

Btuapelt,  A,,  Unfall-  und  Erankon Versicherung  für  Land-  und  Forstwirtschaft  im 
Eönigr,  Sachsen.  Eandausg.  des  Reichagesetzea  vom  ä.  Hai  1886  u.  d.  sAchs. 
Landesgesetzes  vom  22.  Hän  18SB.  Mit  erUut.  Anmerkg.,  Anh.  n.  Sachregister. 
In  amtl.  Auftrage  bearb.    8°.    X,  29!  S.    Dresden,  Eöcekrr,  IS64.      M.  3.5U. 

— ,  Dasselbe.  Hit  Nachtrag:  AusfDhrungsbestimmiingen  u.  Genosseasch aftsstatut. 
%".  X,  292  S.  u.  Nacbtrag  79  6.  m.  Formularen.  Ebda.  geb.  H.  4.5»;  Nach- 
trag ap.  U.  1. 

Tratser,  E.,  s.  Oraef,  C. 

Unfftll-  und  Krankenversicherung  der  in  land-  und  forstwirtschaftl.  Betrieben  be- 
scbftftigten  Personen.  Gesetc  vom  5/&.  1SS6.  Uit  den  Terordngn.  vom  28/3,, 
26./6.,  21./T.,  2./I0.  1888,  sowie  als  Beilage  des  bayer.  Einfahrangeeesetz.  hierzu 
vom  5./4.  1888  u.  bayer.  Bekanntmacbg.  vom  t3./6.,  B./7.  u.  3./8.  1888.  (A.  n. 
d.  T.:  Deutsche  Reichsgesetie.  3  Abth.  22  L%.  IV,  41-112  8.)  Würabui«, 
8**HW.,  1888.  M.  — .7ä. 

TTnfUlweraicheriiDg,  die  land-  und  forstwirtschaftliche,  in  Hecklenburg- Schwerin. 
Teitabdruck  d.  Statuts  der  Berufsgenoasenscbaft  f.  d.  Unfallversicherung  der 
land-  u.  forstwirtscbaftl.  Arbeiter  des  Orossberzogth.  Merklenburg-Schweriu, 
sowie  des  Reichsgesetzes  vom  6.  Ha!  1886  u.  der  mecki.-schwerinichen  Ans- 
fühmngs -Verordogn.  vom  12.  April  18S7,  19.  Dezbr.  1887,  2.  Jan.  1888  u. 
30.  Jan.  1888  m.  ErlAutergn.  o.  Sachregister.  Auf  Veranlassung  d.  nrovisor.  Vor- 
standes der  Berufsgenossene chaft  gedruckt.    8°.    VII,  216  S.    Scnwerin,  Hcb- 

BKBaBRS  BUCHDR.,   1888.  M.  2.ÖU. 

Woedtke,  E.  v.,  Unfallversichnmag  der  in  land-  nnd  forstwirtschaftlichen  Be- 
trieben beschäftigten  Personen.  Nach  dem  Reichsgesetz  vom  5.  Mai  18S6.  Ais 
Kommentar  bearb.    gr.  8°.    XLII,   43a  S.     Berlin,  0.  Bbihbb,    1886.    M.  10; 

geb.  H.  11. 

— ,  Dasselbe.    2.  venu.  Aufl.    X,  564  8.    Ebda.  M.  13;  geb.  H.  13. 

— ,  Unfailversicherung  der  in  land-  n.  forstwirtschaftlichen  Betrieben  beschäftigten 
Personen  in  Prenasen.  Nach  dem  Reichagesetz  vom  5.  Mü  1886  aus  dem 
preusB.  AuafQhrungsgesetz  vom  20.  Mai  1887.  Textansg.  m.  Anmerkgn.  im 
amtl.  Auftrage  unter  Mitwirkg.  von  v.  Heydebrand  u.  von  der  LaBa  bearb. 
12'.    XII,  -285  S.    Berlin,  G.  Rbixbb,  188T.  geb.  M.  2.40. 

Beller,  W.,  Das  Beichsgesetz,  betr.  die  Unfall-  und  Erankenversichernng  der  in 
land-  nnd  foratwirlschafUichen  Betrieben  beschäftigten  Penonen.  Mit  e.  Ein- 
leitung auf  Grund  der  Motive,  Kommiasionsberichte  u.  Reichataga Verhandlung., 
m.  Noten  u.  aipbabet.  Sachregiater  hrsg.  16.  III,  157  9.  NOrdlingen,  Bzcx, 
1886.  cart  H.  1.50. 

4.  Gesetze  vom  11.  und  13.  Jnli  1887:   ünfallTersicbernns  der 
bei  Bauten  und  in  der  Seeschifffahrt  beschäftigten 
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I.  Textansgaben  der  ArbeiterTenlcbeniiigBgeBetie  und  SommentMe,       365 

a«Teüi,  C,  Dentiche  Eeichagwetce  In  JElnzeUbdrOcken:  Nr.  60  q.  61:  ünf&U- 
*eraicheniiig  der  Seeleute  und  uderer  bei  der  Geeusbiffi'&hrt  bethtiligtan  Fer- 
SODCD.    Tom  13.  JdU  ISST.    8°.    41  S.    Qiessen,  Soth,  I88B.  H.  —.40. 

— ,  Duselbe.  No.  58:  UnfaUTeralchening  der  bei  Bauten  beschUtigten  Personen. 
Vom  II.  Jnli  1887.    8".    20  S.    £bd».  H.  -.20. 

0»reiB,  C,  B.  unter  B.  3. 

Oraef,  C,  Daa  SelchagceetE  betr.  die  UnfallTeriicberang  der  bei  Bauten  bescbif- 
tigten  Personen,  vom  II.  Joli  1SS7.  Erl&otert  u.  m.  den  AogfahmiigSTor- 
Bcbriften  brgb.   B°    TU,  190  S.   Ansbach,  BeOqbl  £  Sdbn,  1890.    Kart  M,  2.40. 

Q«aetx,  betr.  die  Cnfallversicbemng  der  bei  Bauten  bescbftftlgten  PeTBonen,  rom 
II.  Juli  1867,  nebst  der  Bekanntmacbong,  betr.  die  Anmeldnng  onfaliver- 
dcbernngspiücbtlger  Tiefbau-  und  anderer  BaubetHebe,  vom  14.  Jnli  1887. 
Hit  e.  aDsfflbri.  Saebr^ater.    8".    IT,  42.    Leipiig,  Bobbbbbg,  1887. 

M.  —.40 ;  ktai.  —.50. 

— ,  dasselbe.    6".    23  S.    Berlin,  v.  Digkbr,  1887.  M.  -.30. 

— ,  dasselbe.  Nebst  Bekanntmachung  des  Reichs- TersIcherongsaniteB  vom  14.  JdU 
1687.    ffr.  S".    49  8.    Berlin,  C.  Hetmaknb  Tbel.,  1888.  M.  —  .80. 

— ,  betr.  me  ünfallTOrsichening  der  Seeleate  und  anderer  bei  der  SeeechiSfahit  be> 
theiligter  Personen  TOm  13.  Jnli  1887.  Nebst  Bekannbnachnngen  des  Belchs- 
Tersicberungsaiutes  vom  31.  Jnli  1488.  gr.  8°.  78  S.  Berlin,  C.  Hanuam 
Tbbl,  1867.  H.  I. 

Httasen,  Q.,  das  Reichsgeseta ,  betr.  die  UnfallTersichemug  der  bei  Bauten  be- 
scbUtigten  Personen.  Tom  11.  Juli  1887.  Mit  ErlAutergn.,  m.  d.  wUrttamberg. 
YoUsugsbestimmg.  und  mit  einem  alphabetiscben  Bacfare^star.  8*.  IT,  140  S> 
Stattgart,  RnoBa,  1888.  Kart  M.  t.SO. 

HfilnchauB,  R.,  ßeicfasgesetz  betr.  die  DnfallTersichernng  der  bei  Bauten  beschif- 
tigton  Personen.  Brg&nat  und  erläutert  durcb  die  amtlichen  Materialien  der 
Reichsgesetzgebung  unter  Benutsung  der  angezogenen  anderweiten  Oesetees-Yor- 
schriften.    gr.  3°.    87  S.    Berlin,  DOmmlbbs  Ybsl.,  1887.  M.  1.20. 

Hngdan,  L-,  <us  Reich sgeseti ,  betr.  die  UnfoÜTersicberung  der  bei  Bauten  be- 
schäftigten Personen  vom  II.  Juli  1887.  Tezt-Ausg.  m.  Anmerkgn.  u.  Sacfa- 
re«iBter.     19°.    XX,  311  S.    Berlin,  QnTTBNTAs,  1888.  Kart  H.  I.2^. 

Oefele,  s.  unter  A.  4. 

Piloty,  R.,  «.  A.  4. 

UnfallT-aralobeTUiig,  die,  der  bei  Bauten  bescbUtigten  Personen.  Geseta  vom  II. 
Juli  1687,  nebst  den  Bekanntmacfagn.  vom  !!.  Januar  1865,  27.  Hai  1886,  14. 
Januar  1688  und  den  Yerordngn.  vom  35.  September  1885  und  24.  Juni  1887, 
sowie  den  Beilagen.  B.  Yoilzugsrerordng.  vom  13.  Hai  1865  u.  AusfQhmngsgesetx 
vom  3.  Hftrz  1888.  (A.  u.  d.  T.  Deutsche  Reich sgesetze.  3.  Abth.  31  Lfg. 
lY,  9-40  9.)    Wnrsbnrg,  Stahk.,  1888.  H.  -.40. 

— ,  die,  der  Seeleute  und  anderer  bei  der  Seescfaifffabrt  betbeiligten  Personen.  Oe- 
■eti  Tom  13.  Juli  1867.  Nebst  Yerordng.  Tom  20.  Dezember  1887,  die  Inkraft- 
setig.  desselben  betr.  (Auch.  u.  d  T.  Deutsche  Beicbsgesetae.  3.  Abth.  23. 
L^.     lY,  105-153  S.|     Wftrsburg,  Stihbl.   1888.  U.  —.70. 

Seiler,  W.,  aas  Reicbsgeseti  betr.  die  UnfallTersichernng  der  bei  Bauten  besch&f- 
tigten  Personen.  Hit  Einleitung  n.  Erläutemngen  auf  Ornnd  der  Hotire,  Kom- 
missionsberichte und  Reich atagsTerhandlongen,   sowie  e.   Sacbregister.        16*. 

III,  44  S.    NOrdliugen,  Baas.  1686.  Kart.  1.30. 
— ,  Reictagesetz  betr.  die  Unfall- Versichern- -  '"    ""'  -'---■    -    •--■  '      "-- 

sehiff^rt  betheiligten  Personen  Tom 

IV,  113  8.    BerHn,  J.  J.  Hbub  1890. 
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Beitrag  zur  Geschichte  des  p&pstL  FlnanEweseni  t.  Avignon.  gr.  8".  Yl,  87  8. 
Wien,  MA-na  &  Co.,  1893.  M.  2.20. 

Iislpan,  Ed.,  Einiges  ab.  die  Steuer-Reform.    8".    27  S.    Wien.  Bubbs  A  Labmb, 

1893.  M.  -.60. 
Mlttbeilungen  aus  der  Yerwaltnng  der  direkten  Steuern  im  preussischen  Staate. 

Statistik  der  preuss.  Einkommensteaer-Yeranlagg.  f.  d.  J.  1893/94.   Im  Aoftrue 

des  Hm.  Finauzministers  bearb.  TOm  kOnigl.    statist.  ßniean.     IifPB.-4*.    lU. 

lY,  379  S.    Berlin,  Yuu..  nxs  e.  staubt.  Buksaub,  1893.  M.  5. 

Baa,  J.  J.,  Beitrag  zur  Reform  der  direkten  Btenem  un  Grossheriogth.  Hessen  o. 

KOnigr.  Preussen.  gr.  8°.  SU  8.  Dannstadt,  A.  BKXesTnlssKB,  1894.  H.  1. 
BelcbBwelnetaaor.  Zur  Reichsweinsteuer-Yortage.    Yen  £n.  F.    8".   7  8.   Leipzig, 

H.  Binn,  1804.  H.  —.20. 

Blobter,  E.,  gegen  die  projektirten  StempelBteuera  auf  Qnjttmmgen,  Frachtbriefe, 

Checks  und  Giro- An  Weisungen,    gr.  8°.    24  S.    Berlin,  YaKLAs  .Fobibchbitt', 

1894.  M.  —.30. 
Sand,  H.,  das  deutsche  Spiritus-Monopol  im  Lichte  der  Zahlen.    Yolkswirtschaft- 

Uche  Studie.    Lex-S".    U,  16  8.    Berlin,  P.  Fasbi,  1893.  M.  1. 

Scbennemann,  G.,  der  Finani-Conferenz  Tom  8.  Aug.  1893  in  Frankfurt  a/M. 
anterbreitete  Zoll-  und  Steuercontrol-Roformen ,  behnfs  Hebung  des  deutschen 
YoliiB-WohlBtandes ,  Lflsung  der  Deckungsfrage  der  Milit&r-  u.  a.  Kosten, 
Wiederherstellg.  der  friedl.  Boziehg.  zwischen  den  geaellscbaftL  Klassen  sowohl, 
wie  den  YOlkern,  namentlich  zwischen  Dentschlond  u.  Russland  unter  gleich- 
zeit.  Berücksicht.  dar  sich  widersprech.  Interessen  des  Landmanns  und  des 
Fabrikanten,  wie  fiel  anderer  n&tzl.  u.  edler  Zwecke.  Special-Auszug  ans  dem 
spfttor  erachein.  Werke;  .Ans  Vaterlands-  u.  Qerechtigkeits- ,  Fortschritts-  n. 
Friedensliebe.  Allen  echt  dontsch  Oeümiten,  etc'  gr.  8°.  64  S.  Antwerpen, 
12  RaMPABT  äT.-CATa£BiKB,  Sblssttbki..,  1893.  H.  3.50. 

Sobwors,  W.  n.  0.,  Das  Kommanalabgab«igesetz  vom  14.  Jnll  1893,  s.  a.  35: 
Kommentare  n.  s.  w. 

Sommarlad.  T.,  die  RheinsClle  im  Mittelalter,  gr.  8°.  Yill,  175  S.  Halle,  C.  A. 
KAMmaara  dt  Co.,  1893.  M.  3.60. 

Btorm,  C,  wie  sparen  wir  die  EUfte  der  Steuern?  Soziale  Knackmandeln,  auf- 
getischt zu  Weihnachten  1893.   gr.  S«.    16  8.   Berlin,  J.  Bonn  in  Komm.,  18»4. 

M.  -.30. 
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befte  ZOT  Statistik  dea  Deotocben  Betcht,  1893.    Heft  4. 
BbvTBtadt,  B.,    Entwarf  einer    UftupUtssteoer :    Prausa,  Jfthrbücber,  LXXIV.  3 

(Dezember  1893). 
Bin«  Eoqaete  Ober  du  T^bakmonopol:    Sehväsorbche  Bluter  für  Wirthscbatla- 

and  Soii&lpolitilf   U.  J&lug.    No.  I.    1.  Januar  ISM. 
Hw-bnlot,  M.,  D&s  Badget  Frankrdcbs  fOr  du  Jahr  1893  und  die  Becfaaiuig  Ton 

.     1891:   FinauMTChlT,  X.  2. 
Heokel,  M.  t.,  Die  Finanzen  Bpanlent:   FInanutrcfaiT  X.  3. 
BaotLB,  B,,  Dm  tlaanzwesen  Italieni  Im  Jahre  1892:    Finanzarcfair,  X.  2. 
Boh&U,  K.  F.  T.,  Finanzlage,  Etatafragen  nnd  Stand  der  Steaerrefoim  in  WUrtten- 

berg:  FlnanzarchlT,  X.  2. 
Sobana,  0,   Der   Steaerertru  Ton  Branntwein,  Wein,  Bier,  Zacker,   Salz  und 

Tabak  in  den  wichtigsten  Kultnrstaaten  auf  Grund  der  letzten  Bechnung  (1891): 

Finaazarchir  X.  2. 
Salaprodoktlon.  and  Salzbeate nemng  im  Dentschen  Zollgebiet  während  dea  Etata- 

jahres    1892/93:   Vlertelgahrshefte  zur    Statiatik  des   Deatschen  Beicht,    1893 

Heft  4. 
Zookergewliuiiiiig  und  -Beatenemng  wUrend  dea  Betriebinabrea  1892/93:  Tiortel- 

jahrshefte  sor  Statistik  dM  Dentachen  Beichs,  1893  Bett  4. 


licda,  Ddcrets  et  B^ements  de  doaanea  apäclaox  k  TAlgdrie;  par  H.  AdneBM, 
tmciHi  directeur  dea  donanei  de  l'Alg^e.  In-S",  166  p.  Ronen,  Ixps.  Liokbf, 
1893. 

lC»rtliLOt,  Ä.  ~  Taxe  des  frala  de  inatice,  comprenant  le  texte  de  la  loi  et  l'ana- 
IjBe  des  principaux  docanenta  lögialatin,  nn  commentaire  de  la  loi  (article  par 
article),  nn  dictionnaire  complet  dea  «ctea  judiciair«  et  extnjndlci^rea  (I^b- 
Lation  andenne  et  l^gisUÜOD  noaveUe,  doctrine  et  Jnrisprodence);  3*  Uition. 
In-*,  217  pages.    Nenllly-nir- Seine  l'auteiir,   141,  afenne  de  NenOl;,   1893. 

— ,  Suppiteent  k  la  tase  dea  &tX»  de  jnatice.  (Dterets  du  23  joln  1892.  Loi  du 
28  avril  1893.)  In-8°,  60  p.  Parb,  Impk.  QvtBis  xi  Diuinm.  Nenilly-aur- 
Seine,  l'autenr,  141,  arenue  de  Neuillj,  1B93.  fr.  L 

Cohen,  £.,  La  qoeation  des  Octroii:   La  Beforme  Sociale,   III.  Ser.    T.  TI,  12. 

IG.  Ddcembre  1893. 
Balefranqua,  L.,  L'impAt  da  dmbre  devant  lastatistiqae:   Journal  de  la  Socldtd  de 

SUtiaque  de  Paria,  XXXIT.  12.    (Dec.  1893.) 


Dowall,  S„  The  Acta  Belating  to  the  Tax  Inhablted  Dwelling  Honaea.  8to.  Lon- 
don, Bdttsbwokihs,  1893.  ah.  5. 

Bllla,  A.  M.,  A  Quide  to  the  Incone-Tax  Acts.  For  tfae  Uae  of  the  BngUih 
Income-Taxpayer.    3rd  ed.    8to.    London,  Sibvixb  akd  Sohb,  1893.       sh.  7.6. 


Oarasaai,  C,  il  aiatema  trlbutario  dei  communi  e  della  proTfncie:  atndio.    8°.    p. 

158.    FoUenza,  Tif.  SuiVatobi,  1S93. 
Carlnl,    Q.,  Serrlzio  d'latltato:   figUanza  in  genere  pei  la  r.  guardla  di  *inanti 

8".    p.  146.    Napoli,  Tip.  di  L.  Qakoiclo,  1893.  L.  1.90 

ImpoBta  ani  redditl  di  ricchazza  mobile:  proapetti  ataüatlci  dimonatrantl  il  red^io 

e  l'imposta  Inacritti  nd  moll  principali  e  suppletlTi,  pubblleati  nell'  anno  1892 

(Hinistero  delle  flnanze:  direzlone  generale  delle  impoate  dirette).   8°.  p,  T,  271. 

Borna,  TiF.  Q.  Bbbtsxo,  1893. 
Uontagna,  F.,  B  monopolio  della  fabbricazione  e  della  vendita  deU'  alcool  in 

Italia^  atadi  e  propoan.    8".    p,  167.    Borna,  Tifb.  hklla  Gaxul  du  Dbpu- 

TATi,  1893.  L.  2. 
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Bertling,  A.  C.  J.,  Wet  Tan  den  2.  October  1893  tot  haffinj  eener  belMttng  op 
bedrijfB-  en  andere  inkomsten  (SUatsblad  no.  149)  met  Rintaekenlngen ,  en  da 
wetten  nn  22  Uei  1845  (Stbl,  no.  22),  tS  Sept.  1S53  <Stbl.  no.  177),  tS.  Juli 
1B6e  (Stbl.  DO.  139)  en  5.  April  1S70  (Stbl.  no.  63),  Zooals  dece  door  gemeide 
wet  Ejn  gew^iigd.    W.    IX,  107  btz.    VOnvenhage,  Qbbb.  BBunurn,  1S93. 

fi.  1.25. 

Oreidaniu,  Q.  J.  J.,  Schets  tkq  de  wet  tot  befßng  eener  beluUng  op  bedr^ji-  ea 
andere  inkomsten.    8°.    3S  blz.    'a-HertogenboBch,  C.  N.  Txhunos,  1893. 

Jordena,  F.  H.,  Wet  van  den  28  Janlj  1851,  8.  100,  tot  regeling  ran  het  »rm- 
bestoar,  zooalB  die  1b  gewiJEigd  bij  de  wetten  van  1  Jnntj  1870,  S.  Sä,  en  15 
April  1BB6,  S.  61.  Het  aanteekeiiingen ,  irijzigiaswet  van  1B70  en  een  beslolt 
ter  uitroenng,  als  bijlagen,  beneTenB  alphabetiscb  regtter.  7e  drnk,  btjgewerkt 
tot  September  1893.    Sm.  »".  46  biz.    Zwolle,  W.  £.  J.  Tibikk  Willihk,  1893- 

fl.  —.25. 

Knumnan,  J.,  De  BedrüfsMaating.  Wet  ran  2  October  1S93  (Staatblad  no.  149) 
tot  lielaDg  eener  belasting  op  badrijfa-  en  andere  inkomsten,  toegelicht  S*. 
XV,  167  bla.    Utrecht,  H.  HoNia,  LB93.  fl.  1.25. 

Binde,  F.,  Lot  am  direkte  Skat  til  Staten  af  29de  Jnni  1892  med  TUltegsloT  samt 
StortingetB  Skattebetlntning  af  I7de  JutI  1892,  og  de  i  1893  foretagne  Foran- 
drii^er  I  do  kommunale  Skattelove  med  Forklaring.  48  Sider  I  8.  Kristiania, 
0.  NoaLi,  1893.  öre  50. 

van  Haren,  0.,  Wet  van  2.  Oktober  1893,  tot  hefflne  eener  belasting  op  bedrijfs- 
en  andere  Inkomsten  (Staatsblad  no.  149).  Met  inlelding  en  aanteekeolngen. 
So,    XX,  188  bli.    Groningen,  J.  B.  Woltbks,  1893  fl,  1.50. 

Wet  na  2  Oktober  1B93  (StaaUblad  no.  149),  tot  heffing  eener  belaiting  op  be- 
drüfs-  en  andere  inkomsten,  aanvangende  1  Hei  1B91.  I2o.  36  bIz.  äneck, 
J.  F.  VAN  Dbdtm,  1893.  fl.  —.10. 

—  van  den  27gten  September  1892,  Stbl.  no  223  tot  hefGng  eener  vermogensbelaeting 
met  Iwaluiten  ter  nitvoering.  12°.  22  blz.  (hnda,  O.  B.  tas  Qbobo  Zoim, 
1893.  fl.  —.10. 


18.  Hand-  und  Lehrbiloher.    OeioUchte,  Theorie  und  Teohalk  dar  BtotUtik. 


18.  AmtUohe  Btatiftik  (QaeUenwerke,  JahrbOnher  eta.). 

Jabrbaoli,  alatistigchee,  der  Sla^t  Berlin.  18.  Jabrg.  Statistik  das  J.  1891.  Im 
Anftrage  des  Magistrats  hrtg,  v.  Dir.  R.  BAdkh.  gr  %".  XVI,  426  8.  Berlin, 
P.  Stabkibwicz,   1893.  U.  8. 

Jahrbnob,  statistJBChe«,  deutscher  St&dte.  Hrsg.  v.  U.  Nbbfi.  3.  Jahrg.  gr.  8°, 
Vin,  378  S.    Breslau,  W.  G.  Koair,  1894.  ü.  11.50. 

Uittliellangsn  des  staüatiichen  Amtes  der  Stadt  München.  XIII.  Bd.  Anhang. 
5.  Ilft. :  Die  Haushalte  —  nach  der  Zahl  ihrer  Angehörigen  aberhanpt,  der 
Kinder,  Ffleglinge,  Vorwandten,  Besuche,  Dienstboten,  Gehilfen,  Aftermiether 
u.  sonstigen  Genossen  insbesondere,  sowie  nach  dem  Berufe  der  Vorst&ndo  — 
im  ganzen  Stadtgebiete  sowohl  als  in  den  einzelnen  Bezirken  n.  StadtthefloD 
nach  den  Ergebnissen  der  Wohnungszäblung  vom  Novr.  1890.  gr.  4°.  S.  241 
bis  304  u.  237  bis  298  m.  2.  Taf.  u.  8  Kärtchen.   Manchen,  J.  LiHDAtraa,  1893. 

H.  4. 

Mon&Uberlclite  des  sutlstiscben  Amtes  der  Stadt  Dresden.    1893,  No.  11  n.  12. 

Btatletlk,  Broslauer,  hrsg.  vom  etatist.  Amt.  ib.  Bd.  2.  Hft.  Lex.-8*.  247  S.  m. 
5  Tat.  u.  1  färb.  Plan.    Bresian,  £.  HoBoaKSTBBNs  Verl.,  1894.  H.  4.50. 

Woohsnbenolite  do«  Btatlstiscbeo  Amtes  der  Stadt  Dresden.     1893,  49-53,  1894, 
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ftiMtnet  rdftäug  to  British  IndU  from  1863/83  to  1891/03,  XXTII>>>  dbbi- 
ber.    gr.  iii-8.    IT,  SOO  pp.    London,  printed  bj  Erxi  &  Bi>ott»wood,  1S93. 


Annnario  lUdiÜco  ituliano  1602  (MinUtero  dl  Mrieolttin^  indnttoU  e  c<»nin«rcio: 
dinsKone  genenJe  delU  ■tktiBtica).  8**.  p.  X,  963.  Roma,  Tu.  Q.  Bkbtxbo, 
1B9S.  L.  &. 

BtatlBtica  giodlBum  cirile  e  commerciale  per  ranno  1891.  (Dlredone  Benenle 
delU  Btatiitica.)    8".    p.  18,  CXXUI,  Ili9.    Bom^  Tif,  G.  Butno.      L.  2.&0. 

Btetlatloft  penkle  per  l'uno  1891.  (Direlione  ganenle  dellm  ititiitica )  8*.  p.  24. 
CCXI,  341.    Ronu,  Q.  Bskikbo,  1893.  L.  3.50. 

BtatlsticA  proipettD  sommario  degli  afikri  dvill  e  peaali  tratUti  neiranno  1892 
nel  dlitretto  della  r.  corte  d'ap«Uo  di  Paima.  4°.  p.  47.  Parma,  Q.  Fibkabi 
■  Fmu,  1893. 

Stfttlstlk,  Danmarki.    StatisUak  Tatxdwrb,  ^eräe  Btekke,  Litra  D.    Nr.  23.  Kon- 

Serigets  Tare-Indbreel  »nit  den  indeiüa&dkQ  Frembiingeleae  af  BrcndeTin, 
1  og  Roe-Sokker  i  Aaret  1892.  Udgiret  af  det  BtatiiÜake  Bnreaa.  32S  Bider 
i  4.    EjabesbaTQ,  Oildudü^  1893.  4  kr. 

— ,  NoTgea  officielle.  Tredle  Eskke.  No.  176.  D«ii  nonke  Statitelegrafi  Staüatik 
foc  1892.  Afgiven  tU  Depuiementet  for  det  Indre  af  Telegraf  Direktoren. 
83  Sidar  i  Btor  8.    Ebda.  H  Are. 

— ,  No.  177.  Beretniiii  om  Rigeta  Stiafarbddaanstalter  for  Aaret  1.  Joli  1800  til' 
30.  Jnni  1891.  UdgiTen  af  Expoditlonichefen  for  SÜafanitalt-og  FffingaelsTteteDet. 
2  Bl.  og  94  «der  i  itor  S.    Ebda.  76  Are. 

— ,  No.  178.  Statütik  OTor  Norges  kommunale  Fmantser  i  Aaret  189(1.  Ddgivea  af 
det  itaÜstiBke  Centralboreaa.     2  Bt.,  XXXIII  og  99  Sider  i  ator  8.    Ebda. 

ao  Ore. 

— ,  Ko.  179.    Tabeller  Tedkonunende  NorgoB  Poetw^eaen  for  Aaret  1891.  üdgiten  af 

Departementet  for  det  Indre,  FaBtstjrelsen.    TI  og  53  Bider  in  ator  8.    Ebda. 

50  Sre. 
— ,  No.  ISO.   BeretniDg  om  Rigeta  DJBtriktsfKDgBler  for  Aaret  1891.   Ddriven  af  Ex- 
pedition achefen  for  Strafanatalt-og  FffingaelBTteaenet.    2  BL,  47  Bider  I  ator  S, 
Ebda.  50  Ore. 


18a.  Prirata  Statiitik.  —  Statut.  Almanadu,  8taatihandbfieh«r  «to. 

Oommtmal- Kalender,  Wiener,  und  at&dtiachea  Jahrbuch  1894.    485  B.    Wien, 

M.  PEBI.BS,  Komm.,  1894.  KarL  M.  3.20. 

Handbaob  ab.  den  kSnigl.  preaesischen  Hof  u.  Staat  f.  d.  J.  1894.   Lez.-S".   XXXII, 

.  838  S.    Berlin,  R.  v.  Dickbs  in  Komm,  1894.  M.  14. 

Hofkalender,  Gotbafacher  genealogischer,  nebat  diplonaliBch-BtatlBt.  Jahrbuch  1894. 

131  Jahig.  16.    XXIV,  1214  S.  mit  StahUt.    Gotha,  J.  Pbbthks,  1893. 

Qeb.  In  Ltdnv.  M.  6.80;  Prachtansg.  10.40. 


AlnHiaoh  de  Gotha.   Annnure  gän^ogiqne  et  atatlatlqne.  1894.   131.  ann^    16'. 

XXIT,  1287  3.  m.  4  Stahlat.    Gotha,  J.  Pebthu,  1893. 

Qeb.  in  Leinw.  U.  6.80;  Prachtansg.  M.  10.40. 
AnnnftlTe  adminiatradif,  atatiatique,  hiatoriqae  et  commerdal  du  d^paxtement  de  la 

Loz^  ponr  1893.  (02*  annäe.)  In-8°,  221  p.    Hende,  Imfr.  Ismom,  IS03.    1  fr. 


KSagaadaaÄgi  ia  atatlaatikAl  6vkÖDyv.  Uatodik-betedik  ärfolsjam.  1892—1893 
gzerkeaztlk  JekeJfaloaa;  J.  6»  Targha  G;  (TolkawirCachaftlichea  und  BtaUatlBcheB 
Jahrbuch,  e.— 7.  Jahrgang.  1892-1893.  Herausgegeben  von  J.  Jekelfalue«; 
und  J.  Targha.)    8°.    XT,  860  &.    Budapest,  Athxhädm.  fl.  6. 

20.  Terwattnngalohre,  Terwaltnagireaht  und  OiKaniiation  der  Verwaltmg. 

Allf  emcdno  Terwalttugrithätiffkait 
AmblT  fOr  Bajems  Beamte.    Zeitacbr.  für  alle  die  BecbtaTerbftltnJsce  dN  Barer. 
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1.  Jahrgang.    Novbr.  18S3-Oktolv.  1S94.    36  Nm.    Lez.-8<'.    No.  t.  6  8.  NOrn- 
be^,  Duxa  &  SFAirsn,  1B93^  rierteljUiTUch  H.  1.60. 

BrwohitBoh,  M.  T.,  Die  neaen  Vervaltangagesetie.  Nach  dsm  Toda  de*  Terf.  oib- 
gearbettot,  fortgefUirt  u.  bng.  t.  Oberpiaa.  Stuhx  n.  DnterBtaataukr.  Brauh- 
BXBBurs,    6.  Bd.    gr.  8".    VUI,  860  S.    Berlin,  C.  Hhtxavkb  Verl.,  1SS3. 

Geb.  in  L«lnir.  H.  8. 

Oemelnde-Beamte,  der.  Da«  Notli-  u.  Taichenbach  auf  d.  Jahr  1894.  Eng.  von 
AsrH.  Zsoain.     1.  Jahrg.    gr.  16°.    133  S.    Dresden,  R.  Jlaaa,  1891. 

In  Leinw.  kart.  M,  1.60. 

Ko«Uer,  L.  t.,  Ankitiing  idt  eweltea  PrOAuiK  der  hOhveD  Yerwaltoiigi- Beamten, 
t.  Td).    fir.  S.    TI,  226  3.    Bannorer  (Berlin,  H.  Babu  Bort),  1893.      M.  12. 

Farer,  E.,  Die  BeebtsgnmdsUEe  dea  kOnigl.  pr«uauschea  Ober-VervaltnnowerichtB. 
Nach  den  gedruckten  Entacbeidungeo  tmaniineitBeBteUt  und  mit  Rfickricbt  auf 
die  fortschreitende  und  anf  die  neuen  ProTtnieD  ausgedehnte  Terwaltuugigesetz- 
gebosg  erUutert.  2.  Anfl.  ErgELazungsbtuid  1693,  enthalt  die  Bechtwrund- 
i&txe  aus  Bd.  XXIU  n.  XXIY.  sowie  aus  Bd.  I  der  Entacheidungen  in  Steuer- 
■achOL    gr.  S".    T,  143  S.    Berlin,  J.  J.  Haiia,    1894.  M.  3.50; 

geb.  in  Leinw.  M.  4.&0. 

Beger,  A.,  Eaadanigabe  des  bajreriacheo  YervaltongigerichtBgeBetMB,  a.  u.  2{t: 
Kommentare  etc. 

Zeitachrift  für  Amts-  und  Qemelnde -Tonteher.  Eng.  t.  Yerwaltnnga-Ger.-Dir. 
8t.  Oxhzhek.  2.  Jahig.  1894.  24  Nm.  hoch  4".  (Nr.  1,  13  S.)  BerUn,  J.  J. 
Ham.  merteljfthrlicfa  H.  1.60. 


Blook,  H.,  DictionDaire  de  radminiBtiation  frang^se.  Avec  la  collaboration  de 
membres  da  Conseil  d'Etat,  de  la  Conr  dea  comptea,  de  chefs  de  aervice  dea 
diffärents  mimat^rea,  etc.  V  anppl^ent  de  la  3*  Edition  1893.  In-S"  i,  2  col., 
p.  39  b,  76.    Paria,  Lipr.  finQBB-LBvitAüi.T  bt  C,  1893. 

Blair,  P.  J.,  A  Hannal  for  Farliamentarj,  Connty  Council  and  Honicipal  Election 
and  Election  FetitionB.  With  an  Appendix  of  Pratical  Forma  and  Index.  8to. 
pp.  510.    Edinburgh,  W.  QBiBif  asd  SoMa,  1893.  ah.  1&. 

Ooodnow,  F.  J.,  Comparative  AdminiatratiTe  Law:  An  Analysis  of  tbe  Adminlatra- 
tive  Svatema,  National  and  Local.   2  toU.   Sto.    London,  Pctkuu  Soxs,  1893. 

ah.  2S. 

Blbllotoca  di  acienie  politlche  e  animinittrative.  Seconda  aerie;  acelta  collesione 
della  piti  importanU  opere  noderoe  Italiane  e  atraniere  di  diritto  amminJatra- 
llfo  e  cosLituiionale,  diretta  da  A.  Bbubiilii.  Faac.  14.  S'.  p.  661—634. 
Torino,  Unione  tipograäco,  1893.  B  &acicolo  L.  I. 

DigMto,  11,  Italiano ;  enciclopedia  metodica  e  alfabetlca  di  legialaxione,  dottrina  e 
glnruprudenzai  Diritto  civue,  commerdale,  penale,  giudiziario,  coatltotzlODale,  am- 
minatraÜTo ,  Internazionale  pubblico  e  priTato,  eccleaiastico,  militare,  marittimOj 
atoria  del  diritto.  diritto  romano,  tedafarione  comparata],  compilato  da  diaUnli 
gioreconaolti.    Diap.  2ü7— 213.  4».    Torino,  Unione  üpografico,  1893. 

La  diapenaa  L.  3. 

Xottoia,  Scienza  poliUca:  trattato  in  diritto  amministraUvo  anlla  reBponaabllltit 
degli  nfGitali  dl  goremo  e  pabblid  fnnslarl.  Terza  edliione.  8°.  p.  153.  Ca- 
taocaro,  Tip.  du,  Calabho,  1893.  L.  4. 


VKlllant,  C.  £.,  Eandboek  Toor  den  ambtenaai  van  den  burgerltjken  atand.  3e, 
herslene  en  bijgewerkte  nitgave,  door  E.  Q.  H^aTiuii  Jzn.  Afl.  alot.  8".  (Bis. 
661—609,  m.  titel,  inhoud  ec  voorbericht.)  'a-Qravenhage,  OasB.  Bbltkvakti, 
1893.  Per  afl.  S.  0.76,  Eplt  H.  8;  geb.  fl.  9,  Band  fl.  0.75. 

VerwoeTt'a,  E. ,  Theorie  der  gerecbteljke  en  adminiatratieve  polltie.  6e,  gebeel 
omgewerkte  druk  door  O.  L.  tjji  dem  Hblii.  Met  een  inleidend  woord  Tan  C. 
L.  TA»  EMim.    16«.    lY,  494  bte.    Tiel,  A.  tax  Loox,  1S93.  fl.  2.60. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Sl.  Siohortaeits-  nud  Bittlioliksitipolini. 

Bau-Pollsei-VerordiLaaE  Tom  34.  NoTbr.  1S93.  Die  ortsRUtaUr.  BesUmnign.  in 
BaouieelegenlieitaD  f.  don  Oem^ndebeifrlc  der  Stadt  Magdeburg,  gr.  S°.  42  8. 
Magdeburg,  Ckbutz,  1894.  Oeb.  M.  1, 

Biedermann,  Frhr.  t,,  PresafreihBit  and  QewerbeordDiing,  t.  u.  12:    Oewerbe- 

Klain,  J-,  Baopolizel  des  Reg.-Bez.  Oppelii.  Sntematlach  geordnete  Sammlg.  der 
Iffl  Eeg.-Bez.  Oppeln  gelt.,  aaf  Bauten  aicb  Dezieh.  eegetzl.  Baatjmaign.,  Foliiei- 
Teror£i(rn.,  Mtniaterialreacripte  u.  gerichtl.  Entacheiagn.  letxter  Instans.  3.  Aufl. 
gr.  8».  VUj  377  S.  Groaa-Strehliti,  A.  Wilpbbt,  189».  Geb.  in  Lein r.  M.  4.50. 

Iiux,  H.,  Die  Proatitution,  a.  Arbeiter- Bibliothek,  u.  14:  Arbeiterfrage  etc. 

Bohmölder,  Die  gewerbsmässige  Uniacht  u.  die  zwangsweise  Eüntragong  in  die 
Dimenüate.  Vortrag,  nebst  anscliliess.  Terhandl^.  gr.  8°.  10  B.  Beriin, 
Leipzig,  R.  Webther  im  Komm.,  1893.  M.  —.30. 

Berber,  P,,  Die  Politik  der  Oeietze,  das  Vereins-  and  Teraammlangarecht  betreffend, 
in  den  deotschen  Eiozelstaaten :  VerwaltangBirchlv,  II.  3/4. 

Fanahawe,  E.  L.,  s.  Eathbone,  W.  and  Fanahawe. 

Ba.thl>i>iie,  W.,  and  Fanahawe,  C.  L.,  Liquor  L^lation  in  the  United  Sutes 
and  Canada.  Report  of  a  Mon  partiaan  Inquir;  on  tbe  Spot  iato  tJbe  Laws 
and  their  Operation,    Cr.  dTo.    pp.  420.    London,  Cusell,  1893.  ah.  2.6. 

22.  Anuflawetan. 
Sittel,  V.,  Beform  d.  Atmonpfl^  in  Elsas b- Lothringen,  gr.  8*.   Tni,  S9  S.    Frei- 
barg i./Br.,  H»BnBB, 


r  in  France.    3-119  p.  0.    Baltimore, 
pap.  t  1. 


ii.  143—241  m.  titel,  inh.  en  omslay.) 


28.  öffentliche!  Oemndbeitiweien. 
Berioht  Ober  das  Öffentliche  GeBundheitswesen  des  Reg  -Bez-  Merseborg  f-  die  J. 

1889,  1890  u.  tS9l,  erstattet  vom  Reg.-  und  Geh.  Med.-Rath  Dr.  E.  Wolff. 

gl.  4°.    IV,  144  S.    Merseborg,  F.  Sio[,[,bbbci,  IS94,  M.  4. 

Berioht  &b,  die  Gesundb  ei  ts  verbal  tni  sso  u.  Gesundheitsanstalten  in  NOmbers.  Brur. 

vom  Verein  f.  Offentl.  Gesund heitspffege.  XVI.  Jabrg.   1892.  gr.  »■>.  Vli,  XXX, 

286  S.  m.  Tab.  n.  1  färb.  Plan.    SOrnberg,  J.  L,  Schbao,  1893.  M.  3. 

FUaau,  H.,  Der  Einflaaa  der  W&rzbarger  SchweEamkanaliaation  auf  den  Main.  (Aus 

.Verbandlgn.  d.  pbfsikal..  med  lein.  Geaellsch.  zu  WQrzburg'.)   gr.  8'.    16  S.  m. 

t  Plan.    Wariburg,  Stahbl,  1893.  M.  1. 

JohresherlBhC,  24.,  des  Landes- Medizinal- Collegi ums  über  das  Medizinalwesen  im 

Königreich  Sachsen  auf  das  Jahr   1892.    Lex.  8'.    290  S.    Leipzig,  F.  C.  W. 

VoGBL,  1894.  M.  4. 

Jahreeberloht  Qb.  die  Verbreitung  v.  Tbierseuchen  im  Deutschen  Reiche.    Bearh. 

im  kaiserl.  Qesundheitsamte  zu  Berlin.    7.  Jahrg.    Dos  J.  1891.    Lex.-S".    VI, 

220  u.  92  S.  m.  6  Uebersicbtskarten.    Berlin,  J.  Sfbinbbb,  1893.  H.  13. 

B5der,  3.,  Medicintscho  Statistik  der  SUdt  WOrzburg  f.  d.  J.  1891  m.  Einschluss 

des  J.  189U.  (Aus:  .Verhandlgn.  d.  phyaikat.-medicin,  Gesellacli.  zu  Woraburg*.) 

gr.  8".  66  S.  m.  2  Tab.,  1  graph.  Taf.  n.  2  Plänen,     WOrzburg,  Stahsl,  1893. 

Wolff,  E.  s.  Bericht. 
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Bartln,  ö.,  Toir  Rapport  idt  1k  BttiutioD  aanit^re  de  rairondiBsement  de  Nuitea. 
Bella,  A;   Voir  Bapport  K&iäral  bot  les  travaaz  dn  coiueil  central  d'hygiöne  pn- 

bliqoe  et  de  salobrit^  de  Seine-et-Oise  pendant  Tannäe  IB92. 
Sno7Clop6dla  d'hjrgibieet  demäderinepDbnquo,  (Directenr:  doctenrJales  Rochard.) 

T.  6  Fasclcole  3.  In-g*,   p.  321  k  4S0,  avec  fig.    3aint-firieue,  imp.   Qnjon. 

Soiucription  ä  forfaft  k  VouvTtge  complet:  150  fr.    Paris,  Lisa.  fiAiTinxi  xt 

C'.,  1893. 
Jonrdan,   0.,   Etudea   d'hjgl^ae  publique.    3*   ^tion.     In-S",  Tl-201   p.    Paris, 

IjÖr.  Bkbobb-Lbvk4ui.t  xt  C,  18Q3. 
FaneL  0.,  Voir  Rapport  annel  aar  U  atatiatique  mMicale  et  d^mographiqae  de  la 

Tille  de  Ronen. 
Bapport  annnel  aar  la  atatiitiqae  raädicale  et  dämographiqne  de  la  Tille  de  Ronen 

{&'  annäe,  1892),  stabil  par  Je  docteur  O.  Panel,  directenr  dn  bnrean  d'hfgiäne. 

In-8°,  71  p.    Ronen,  Impb,  Lacaar,  1893. 
Bapport  B6nfral  anr  lea  travaux  dn  conteil  central  d'bjgi^e  pnbliqne  et  de  aa- 

Inbritl^  du   däpartement  de  Menrtbe  -  et  -  Moaelle  pendant  Vannee   IS92;  par 

H.  Tiaserant,  mödecln  T^tfrinaire,  eecrätaire  da  conseJl.    T.  28.    Jn-8°,  352  p. 

Nancf,  Lisa.  Bsbobb-Lbtkaiti.t  bt  C'.,  1893. 
Bapport  K^iäral  anr  lea  traTaux  da  conaeil  central  d'bjriäne  publique  et  de  aalu- 

britä  deSeie-et-Oiae  pendant  l'annde  1892;    pai  A.  Belin,   aecrätalre  dn  con- 

aelL    In  8°.    104  p.    Veraallleg,  Imi'B.  Cbbv  it  0'. 
Bapport  k  M.  le  prüfet  anr  la  aitnation  aanitaire  de  rarrondiaaement  de  Nantes 

pendant  le  premier  aemestre  de  rannte  !S93;  par  M.  le  docteur  G.  BerÜn,  m6- 

decin  dea    äpid^miea.    Id-S°,   24    p.    Nantes,  Imtb.   Mbllinbt   bt    C°.,    1893. 
Beoaell  dea  traTaus  du  conaeil  central  d'hfKiäne  pablii^ue  et  de  aalubritä  du  dä- 

partement  de  la  Vienne  et  dea  conaeils  d'hjglgne  d'arrondiaaement  (procte-TOr- 

banx  et  rapporta  de  Tannäe  1892),  et  Rapport  gänäral  snr  la  Constitution  m£> 

dicale  et  snr  lea  ^pidämea  de  l'uinäe    1892;  par  le   docteur  Jean  Jablonaki, 

aecr^ire  dn  conaral  central  d'bygifene.    In-S",  126  p.    Poitiers,   iHfB.  UoiLbi 

BT  PAW,  1893. 
TUaersnt,  B.,  Yoir  Rapport  gänftal  snr  lea  travanx  du  conaeil  d'b;giäne  publique 

de  Meorthe-et-MoseUe. 


Oompilaoiön  legislatiT»  de  sanidad  terrestre.  Ediciön  especItJ  de  la  farmacla 
modema.  Antorlzada  por  R.  0.  de  lu  de  Diciembre  de  1889.  En  4,  X,  893  p. 
Madrid,  N.  Moia,  1893.  peaet  11. 

MedloinallovKlviiliiK,  den  dTlle,  i  Eongeriget  Danmark  med  nordlige  Bilande  og 
Kolonier  eUer  kronolc^ak  Sämling  af  dersteda  gjceldende  MedicinaiTteeenet  Ted- 
kommende LoTe,  Anordninnr  samt  andre  oSent^e  Aktatykker,  med  ud^ligt 
Sagregiater,  5te  Binda  2detHaefte.  96  Sider  1  8.  ^jRbenhaTu,  J.  MjOlbb,  1893. 

1  kr.  50  Are, 

24.  öffantlichM  Untenloht»-  und  BildiuigiwM«ii. 
Beoker,  Karl  Tb.,  Die  Volkaadtule  der  ffiebeabflrger  Sacheen.  Ein  Ueberblick  Qb. 

ibre  geachicbtl.  Entwickelg.  m.    e.  Anh.   erklär.  Beilagen,    gr.  8°.    11,  156  S. 

Bonn,  0.  Paul,  1894.  M.  2.50. 

IjOhb,   A.,  Die  Zwan^ erzieh ung  to   England.     (The  reformator;   and   Induatrial 

scboola.)    Eine  kriminalpoUt.  Studie,    gr.  8°.  XVI,  136  8.    Stuttgart,  F.  Ehkk, 

1893.  M.  3.60. 

,  Deutachlands  höheres  Bchnlweaen  im  nenniehnten  Jabr- 
ua  Harfa  Laacb,  1894,  Eft.  1. 


Anniulre  de  renaeignement  piimaire,  publik  sons  la  dlrection  de  M.  Joat,  inapec- 

teur  g£näral  de  rinstruction  publique,  membro  du  conaeit  sapärieur.  (10*  ann^. 

1894.)    Id-18,  Tlll-eeo  p.    Paria,  Libb,  Colin  bt  C°.,  1893.  fr.  2.50. 

lUolüii,  E ,  L'EnseigQement  en  ProTence  avant  la  Rävolntion.  Table  alphabdtiqne 

dea  Annalea  du  coU^e  royal  Bonrbon  d'Aix,  publik  et  annotiea.  In-S",  123  p. 

Uarseille,  Ihpb.  iubbhilliibb,  1893. 
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Vamr  y  Klvero,  P.,  Xr^Udo  da  la  legialaclöa  de  priiofln  eniedMiu.  Septime 
edjdÖD.  £n  V  menor,  VIU,  448  p.  H&drld,  Libr.  sa  la  ticsa  na  Hammoo  y 
Comp.,  1893.  peieL  6.50. 


-.40. 

1Am.y  V.,  Horlln  E.,  Saüppan  V.,  A  magjaroruägi  nfiioktat&sQgT,  kareBked«lml 
dB  ipirluakoktatAs  »enezete  te  kOzigazgal&8&.  I.  KOtet.  El«aed6T&i  äs  d^- 
oktatis.  (Die  Org&aiution  und  Tenraltnng  de>  tingarl&ndlscheii  Tolksnnter- 
richtairuena,  sowie  des  Handelt  und  QewerbefachnDterrichteB.  Band  I.  Kinder- 
bowahmutalten  nod  ToUuuDterricfat.  gr.  8°.  IV,  UU6  8.  Bndapett,  Ewaa- 
Buoaa.  fl.  6.60. 

26.  Xommtntan  m  0«etien.     Tnctaugaben  mit  Einleitiuigan. 

Bomb,  R,  n.  £.  \.  Wo«dtk«,  Das  RelcbsgeBete,  betr.  die  ln*alldit&U-  und  iiten- 
TenicheFaDE,  Tom  11.  Juni  1S89.  Erlftutert  t.  B.  B.  n.  £.  v.  W.  Hach  amtL 
QneUen.  Nachtrag  sur  1.  Mb  3.  Aafl.,  bearb.  Ton  £.  t.  Woxdto.  er.  V.  17, 
174  S.    Leipifg,  DnaOKMB  &  Humbloi,  1SS3.  Beb.  in  Balblänv.  U.  4. 

Krtadnunn,  F.,  Dai  BeichsmichergeBeU  in  der  Faasnsg  der  Wncberge»eUnoielle 
vom  19.  Juni  1893.  Hittoriich-irlwenBchaftlictie  Dantallnng  nnd  Text-Kom- 
mentar.    B>.     IV,   132  S.     Üerlin,    S.  OaBSTHiini,    1S93.     Qeb.  in  L^wand 

H.  1.40. 

Iiandmann,  Hob.  t..  Die  Ge werbe ordnong  fOr  das  denUche  Reich,  nnter  Ber&ck- 
licbtignng  der  Geaetgebangamateralien,  der  Praxi«  nnd  der  Litteratnr  erl&aUrt 
und  mit  VoIIeohi Vorschriften  berauBgegeben.  2.  Aufl.  2.  Eftlfte.  1.  L^.  8*. 
8.  433-784.    Manchen,  C.  H.  Bicx,  1894.  M.  4. 

0«fal«,  Fr.  X.,  Handbuch  der  wichligBten  aozi^en  Venicheningqesetze,  s.  d.  14: 
Arbeiterfrage. 

BeBere,  A.,  HandauBgabe  des  bayerischen  Verwaltongs^erichtsgesetieB  vom  8.  Aog. 
1878.  Mit  VolIzugsTorschrifCen  und  sonst  einsehlftgigen  liestimmnngen.  In  d«r 
2.  Aug.  nen  bearbeitet  von  A.  Diaow.  S".  IV,  263  S.  Ansbach,  C.  BaOsu. 
ä  SoHM,  1893.  Kart  H.  3. 

Seblcker,  v.,  Das  Kranken  versieh  emngsgesetz  nnd  das  HUlfskaasengeaeta  mit  Er- 
lAnternngen  nnd  Musterstatuten.  (Ausgabe  fOrs  Belch.J  2.  Aufl.  gr.  8*.  IV, 
726  S.    Stuttgart,  W.  KoHLauoiaii,  1894.  H.  9. 

Sohwars,  W.  u.  0.,  Da«  EommimalabgabBiigesetz  vom  14.  Juli  1893  nnd  das  Ge> 
setz  w^en  Aaffaebang  direkter  Staatssteuem  vom  14.  Juli  1893  mit  Erliate- 
mngen,  Anhang  and  Sachregister.  8"  gr.  XIV,  565  S.  Aachen,  R.  Basth, 
Verl.,  1894.  H.  5 ;  geb.  M.  fl. 

Woedtke,  £.  v.,  s.  Bosse,  B.  n.  £.  v.  Woedtke. 


Bertnuid,  Lois  snr  la  police  dn  ronlage  et  des  messa^eries  pabliqoet,  annotäes 
et  comment^e«.  A  l'nsa^  de  ta  gendannerie.  5'  ädition,  annot^e  et  mise  &  joor. 
ln-32,  48  p.    Paris  et  Lmioges,  Lma.  Chablbb-Lav^iiebuj,  1B94.!        cenL  30. 

Boaqaet,  L.,  La  B^glementation  du  travaü.  Le  Travail  de«  enfants,  des  fiJle«  mi- 
neures  et  des  femmes  dans  rinduatrie.    Commentalre  de  la  loi  an  2  novembre 

1892.  3°  äüticn.    In-SS  7111-524  p.    Paris,  Las.  BBSGiB-Lavxaui.T  ar  O. 

1893.  6  fir. 
Fallex,  A.,  Commentaiie  de  la  lol  du  25  jnillet  1691,  interdiaant  lea  saisies-arr£ts 

on  Opposition  sikr  les  fonds  destin^s  anx  entieprenears  de  travanx  publics. 
In  8' ,  24  p.  Parle,  Iufb.  bt  Lib.  Cbaix,  l'anteur,  14,  me  de  Tocqueville, 
1893. 
Roosaean,  R.,  Loi  dn  1"  aoQt  1693  snr  les  social^  par  actions,  modifiant  dans 
certaines  de  ses  dispositions  la  loi  sur  les  soci^M  da  24  jnillet  1867:  texte, 
historiqne,  anaiyse,  conmeDtaire,  jurisprudence,  docunents  parlementaires.  In'8*, 
XI-199  p.    Fans,  Lib.  Roubbeau,  1693. 
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, ,  J.  B.,  The  Uv  of  wüIb:  being  ,^  seriea  of  lectnres  on  the  gn^ect  ot 

wflla",  doÜTered  befor  the  Colleg«  of  Lav  of  the  üniTerBit;  of  Wisconsin.    St 
Paal,  Wbst  Pub.  Co.,  1S93.    9+310  p.  0.  sph.  $.  3,75. 

Mkokeniie,  H.  L.,  Oaue,  £.  A^  mnd  HMnUton,  6.  B.,  Company  Lmt:  Aa  Ab- 
ridgment  of  tbe  Law  contained  In  the  Stktates  »nd  Dedaions.  Koj.  Svo.  Iion- 
doD,  SnTsiB  ua>  Som,  1S93.  eh.  21. 


de  la  pnblicads  el  lade  Septfembro  retro-piöximo  debidamente  concordada  coa 
d  nfjumento  qne  tambl&i  esti  compreDdldD  j  tina  tabla  per  ordeo  alfabdtico 
de  docamentoB  snjetos  al  impneito.  En  12°.  221  p.  Santiago,  Iura,  sb  J.  M. 
Dl  Pabkiib,  1893.  peiot.  2.50. 

Jordena,  Wet  van  den  ISaten  Mel  1869,  S.  97,  regeiende  het  toezigt  op  het  (rebrolk 
van  stoomtoesteUen ,  sooalB  die  «et  ia  gew^xlgd  bij  de  wet  van  ii  Avrü  1886. 
8.  64.   Met  oanteekeaingen,  besloiten  ter  nitvoring,  als  bjjlagen,  en  alphabetUch 


n 


itter.    4e  droh,  bljgewerkt  tot  September  1893.    Sm.  Bo.    38  bk.    ZwoUe, 
£.  J.  Tjxbhk  WiLLiHK,  1893.  &.  —.25. 

86.  OeiatzMUmnliui^fln.    Teztanigfaben  von  ÖMetiML     AncflUuiingi- 
uiweinm^rni  n  Qeietisn.    TerorduimgaL    Aktenitüok«  eto. 

EntBObeldanKen  der  Gerichte  a.  YerwaltnngBbehOrden  aua  dem  Qebiete  des  anf 
relobBgesetz  liehen  nod  gemein  rechtlichen  Bestimmangen  benibenden  Tenral- 
tangi-  a.  Polizei  straf  rechte  leinacbliesBlich  des  gesamten  Arbeiter-Tenichenings- 
recfats.)  Hrsg.  v.  A.  Reger.  14.  Bd.  (Der  neoen  Folge  4.  Bd.]  &  BfCe.  gr.  8>. 
1.  Hft.  112  S.    HDnchen,  C.  H.  Bbok,  1894.  BL  10. 

Flaoherelgeaeta  f.  d.  preuBe.  Staat,  i.  a.  26:  Gesetziammlnngen  etc. 

OMetse,  die  Oaterreichiachen.  MancBche  Taschra-AnBgabe.  U.  Bd.,  I.  Abth.: 
Daa  allgemeine  HandelBgeietibDcfa  vom  17.  Dezbr.  1862  samt  dem  Emfflbnuigs* 
geselle  etc.    12°.    WieiL  Mutz. 

Geaetuammlang  fOr  Mecklenburg -Scbverin.  3.  Folge.  9  — lt.  Lfgn.  Wismar, 
HnnTOBFv,  1S94.  i,  M.  2.8U. 

— ,  pretuatsche.    7.  Anfi.  &.  Bd.  3.  Lfg.    Berlin,  C.  Hbtiuiiii,  1893.  M.  2.80. 

Oes«t>«,  Terordnimseii  o.  KtmdmÄolituisaii  ans  dem  Dienst1>erelche  des  k.  k. 
Ackerbauminiaterinnu,  s.  n.  Ili  Orundeigenthum. 

QUardon«,  F.,  Handbuch  fOr  den  kgl.  baver.  Reg.- Bezirk  der  Pfalz.  Eine  Zu- 
sammenstellnng  der  Beamten  n.  AngesteUten  Im  Staats-,  Kirchen  n.  Oemeinde- 
dlenate,  des  &ratlichen  PerBonali,  des  Qesamtof&zierkorpB  a.  der  Mili&rbeamtrai, 
der  Elsenbahnbeamten  und  Bediensteten,  der  UntentOtzungs-  nnd  WohlthUg- 
keits-Anitalten ,  der  Vereine  etc.,  nebst  einem  statlstiscben  Anhang:  Die  Qe- 
meinden  der  Pfolz  mit  Annexen,  ihrer  Seelenzahl  nnd  politischen  Einthellnng. 
(Mit  Zngnmdelegnng  der  Deflnitivergebnisse  der  Tolksz&blnng  vom  Deianbä 
189U.)    gr.  a\    TI,  287  8.  mit  1  Tab.    Speyer,  JIsbb,  1893.        Kart.  M.  S.üO. 

arotefbnd,  Q.  A.,  prenss.-dent.  QoBetzgebungs-Materlal.  1893.  4.  Hft.  Düsseldorf, 
SoHWAKH,  1893.  M.  I.GO. 

Fanxkler,  E-,  Qewetbeordnnng  für  das  dentsche  Reich  mit  dem  Arbeiterschnttgeeeti, 


nebst  den  Qesetzen  Ober  die  BeBchlagnahme  des  Arbeitslohnes  nnd  die  elnge- 
Bchriebenen  HUfskassen,  dem  EinfQhmnfrageaetE  für  ElsasB-Lothringen  und  den 
wichtigsten  AusführnngsbesÜmmungen.    Teztaasgabe  mit  knrzen  Anmerkungen 


nnd  Sachregister,   i.  Anfl.  244  S.    (Mo.  1131  nnd  1782  der  UniveiulblbUothek) 
Ldp^,  RBDI.UI,  1893.  0«b.  M.  —.60. 

ftrtentaeaotBe,  s&mmtlicfae,  des  In-  nnd  Anslaodes  in  ihren  wichtigsten  Bestim- 
mungen. Für  den  praktischen  Qebranch  Obenichtlicb  ansammengesteUt  NebBt 
den  vollständigen  neuen  deutschen  Patent-  und  Oebraachsmuster-Qesetzen,  dem 
Intemationalaa  Vertrage  mm  Schutze  des  gewerblichen  Eigenthums,  don  Ver- 
tarage  der  BQdamerikanischen  Staaten ,  dem  ElasBenverceichnlss  des  deutschen 
Patentamtes,  sowie  e.  Verzeichniss  der  Behörden,  Yer^e  etc.,  welche  die 
dentscben  Patentschriften  auslegen.  Unter  Mitwirkung  der  Bed.  des  Ingenienr- 
Ealendera  v.  W.  H.  Uhubd,  hng.  v.  B.  Schmbhuk.  13".  Till,  231  8.  Dres- 
den, B.  KOHTHAim,  1893.  M.  2. 
,  die  deutschen.    19.  Bd.    7.  u.  8.  Lfg.    Bamberg,  Büomnu,  1893. 

&H.  1. 
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BelobBKemtsa  fBr  Oeterrelcli.     Nr.  217   und  21S. 

i.  1.2S. 
Varhandlim^en  des  Beichstan.    9.  LeglalatnriMriode,  2.  Sesdon,  1SB3/M.    Hr.  1. 
nnd  2.    gr.  i".    4  S.    Bbtuh,  PnrruiaixB  &  HOHLBUoin,  1B93. 

MVa  200  Bog.  M.  18.. 
Webw,  E.,  Bayer.  QeBetzummlmig.  175.  n.  176.  htg.  Hflncben,  Beck,  ä  M.  1.25. 
— ,  danelbe.    Anh.-Bd.,  3.  a.  4.  Lfg.    Ebendft.  k  ü.  1.25. 


AnnaleB  de  la  Cbambre  des  d^nUs.  Cinqnlime  l^gtalatnre.  Ddbata  parlamentairaB. 
Seaaion  ordiiuüre  de  1893.  T.  2,  2  toi.  Iii-4'>,  &  3  col.  Premiftre  parüe:  da 
25  anil  an  19  jain  1893,  704  p.;  deoxitaie  partie:  da  SOjuin  an  22  jnillet  1S93, 
p.  705  k  1455.    Paris,  Ixfb.  sBa  jod&kadz  offioiels,  16911. 

—  de  la  Chambre  des  ddpotäs.    Documents  parlamentairea.    T.  40,    Seoioa  ordi- 

naire  de  1893.  T.  1«:  du  10  janvier  au  l«jiiin  1893.  In-4*  k  3  col.,  735  p. 
Ebenda. 
Iiol  da  15  jnlUet  ISS9  aur  le  recmtament  d'armie,  modlfi^  par  lea  lots  des  6  no- 
vembre  1890,  2  f^vrier  1891,  11  et  19  jnillet,  II  notembre  et  2e  d^cembre  1892, 
30  Jnillet  et  14  «oAt  IB93.  6*  Sditloii,  anaotäe  et  ndee  &  joar  jnsqa'en  däcem- 
bre  1893.  In-8°,  SS  p.  Limogea,  Ixva.  bt  Libb.  CHABi.Bt-Liv*ozBLU.  Fans, 
LiBB.  DK  LK  utaa  HAiBDN,  1894.  Cent  60. 

—  sar  la  poIice  de  la  chaase,  s.  a.  lli  Ornndeigentham  etc. 


Sil.  1. 
-1894.  Cr.  Sto,  pp.  I,  126. 
Ebenda.  '  sh.  6. 

Idn  Df  OfienderB  and  Fenaldes  ander  tbe  Borgh  Police  (ScotlandJ  Act,  1892.  Bto. 
pp.  79.    Qlasgow,  HossB,  1893.  ah.  2,6. 

Okl&homa.  The  st&tntes  of  1893 :  being  a  compilatlon  of  all  the  lawi  now  In  farce 
in  the  terrrtor;  of  Oklahoma;  compiled,  etc.  bv  W.  A.  Ho.  Cabtxbt,  J.  H. 
BuiTi  and  J.  M.  Jobmutom.  Co.  164-1339  p.  0.  Gnthrie,  SUte  Capital  Pr., 
1893.  ahp.  (  10. 

State  B«porte,  Ajnerlo&n;  cont.  the  caMS  of  Kcneral  valne  and  anthoritr  lab- 
■eqoent  to  those  contained  in  the  "Am.  deciaion"  and  the  "Am.  reports'',  de- 
cidisd  in  the  cotuts  of  last  resort  of  the  aeveral  atatea;  rel. ,  reap.  and  annot 
b;  A.  C,  Frbbman.  V.  32.  5—999  p.  0.  San  Franciaco,  Basoboft-Wbiteibt 
Co,  1893.  ahp.  t  4. 

Boletin  del  Minlaterio   de  Eatado.    Jullo  y  Agoato  1893.    AQo  III,  ndm  T  ;  8  (p. 

491  k  6BS),    En  i".    Ebenda.  peset.  1.25. 

BlblloteOK  Jadicial:   Volnmen  XCII.     Compilaciön  l^ialatiTa  de  1S93.     Eki  B", 

230  p.    Tome  I.    Madrid.  Tip.  sb  P.  Nükbz,  1B93.  peset  3.50. 

DooomentoB  preaentadoa  ä  laa  Cortes  en  la  legialatnra  de  1S93,  por  el  Wnlatro 

de  Estado.   Negociaciones  comercialea  con  Fnuicia  en  1892.  En  fol   TIII-74  p. 

Madrid,  Est.  Tif.    ,,El  Pboobbsso  Editoru",  1893. 


Orandlovem,  som  den  nn  er,  med  Sahcessionsoidningeu  og  Rikaakten  samt  Talg- 
loTsn.    76  Sider  i  8.    Eriatiania,  0.  Mobu,  IB93.  50  Ore. 

Love,  Billige.  8  Hefte.  Qrundloven,  Eikukten  og  TalgloTen.  5«  Sider  i  16.  Kri- 
stiania, Nikolai  Olbbn,  1B93.  20  Ore. 

—  OK  Anordninger  aamt  andre  offentlfge  KundgtlTelaer  Danmarka  LoTgiTning  Ted- 

kommende for  Aaret  1B92.  (Algreen-UasingB  Lovaamling  fortaat.)  Samlede  og 
n^nie  af  E.  Wblsieb.  XXXVU  Del.  Anden  Levering.  Aprü-Decbr.  610 
Sider  i  B.    Ej^benharn  Öihotsiua.,  1893.  7  kr.  20  Ore. 

—  og  Forordninger  aamt  Beakripter  m.  m.  Supplement  tll  den  efter  Indenrigsmini' 

sterieta  Foranstaltnin^  ndgime  Sämling  af  Lote  og  Anordninger  af  mere  almin' 
deltg  Intereaae.  üdgivne  tit  Brag  for  Staderende  og  i  det  praktiake  Li*  »t 
0.  DjjcKiBB  og  F.  K&btz.  14.  Btefte,  1892.  4SB  Sider  i  8.  ^(rtHnham,  Likd, 
1B93.  2  kr.  10  Ore. 

lioveamling,  Almindelig  norsk,  for  Tidsrommet  1886—1691  i  Odtog  og  med  Bentis- 
ninger  adgivet  af  0.  Mejlsnder.  3-5  Hsefte.  Side  199-480  i  stör  8.  Eri- 
Btlania,  F.  T.  Mallins,  1893. 

&  1  kr. ;  kplt.  XXXVIII  og  792  Sider  i  stör  8.    8  kr.  50  Ora. 
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Poliüscbe  Ökonomie.  363 

SuDling  &f  Love  emuierede  paa  toogfirtiende  ordentUge  Storthing  1803.  üdsivne 
c^  med  HenviBDlnger  forgynede  af  0.  Mt^liendBr.    135  Sider  i  8.    Ebenda. 

1  br.  40  Ore. 

Ziattanberga  Chronologische  Tercameling,  eni.  Toortgeset  door  F.  H.  Jordens.  Al- 
phabetisch r^ter  1813-62.  Afl.  4-5  (slot).  b'.  Blx.  145—239,  m.  titel  en. 
bih.    ZwoUe,  W.  E.  J.  TnnK  Wiluho,  1S»3. 

fl.  1.t2Vi-    KplL  fi.  3.25;  geb,  fl.  4.26,  Band  fl.  1. 

Ontwerp  van  wet  op  het  faillissement  ende  «nnäance  van  betaling.  Dl.  IV.  (Toor- 
loopfg  Tenlag  der  commiSNe  van  rappotears  der  Eente  Eamer.  —  Eindverslag, 
bevattende  het  andwoord  TSn  den  minister  —  Beraadslagingen  in  de  Eerste 
Kamer).    Gr.  So.    IT,  \2b  btz.    'a-GraTenhage,  Gbbr.  Bblihtuitb,  1B93. 

fl.  I.IO;  kplt.  (4  dln.)  fi.  6.75. 

StsAtawetten,  Nederlandsche.  Schnnrman'a-editie.  Met  aanteekeningen  van  P.  H. 
Jordens-  Sm.  S.  Zwolle,  W.  E.  J.  Tjhxk  Wilurk,  1893, 
No.  6.  Wet  tan  den  28  JnntJ  lb&4,  S.  100,  tot  regeling  Tan  het  armbeatnnr,  looals 
die  is  gewijilgd  bij  de  wetten  van  l  Junij  1870,  S.  85,  en  15  April  I8S6,  S.  64. 
Met  annteekenlngen ,  wÜzi^giwet  Tan  1870  en  een  beslnlt  ter  nitroering,  als 
b^lagen,  benerens  alphabetisch  regiater.  Te  dmk  bij  gewerkt  tot  September  1893. 
46  bk.  fl.  —.25. 

No.  31.  Wet  Tan  den  28.  Mei  tS69,  S.  97,  regelende  bot  toezigt  op  het  gebruik 
ran  stoomtoestellen ,  zooals  die  wet  is  gevijdgd  bij  de  wet  van  15  April  1886, 
8.  64.  Met  aanteeke Dingen,  besluiten  ter  uitToering,  als  bijlagen  en  alpDabettscb 
regiater.    4e  druk,  bijgewerEt  tot  September  1S93.    3»  blz.  fl.  —.25. 

No.  45.  Wetten  en  beslniten  betrefFenae  de  seevisacherü'en,  de salmen  elftTlsscher^ 
en  visacherij  op  de  Scheide  en  Zeeuwsche  stroomen.  Met  eenige  aanteekeningen. 
2e  drnk,  bijeweikt  tot  Aogustos  1893.    76  blz.  fl.  —.23. 

Wet  Tan  30  September  1893  (StaaUblad  no.  140)  op  het  falUissement  eo  de 
Buis^ance  Tan  betaling.    12o.    lY,  93  blz.    's-Gravenhage,   Gebr.  Bbloitaxts. 

fi.  -.30. 

—  van  September  1893  {Staatsblad  no.  140)  op  het  failliasement  en  de  sursiauce 
Tan  betaling.    Gr.  So.    II,  96  blz.    Ebenda.  fl.  —.50. 

Wetten,  decreten,  bealniten,  tractaten  en  andere  bescheiden  betreffende  den  water- 
staat  in  Nederland,  met  aanteekeningen.  Vroeger  bewerkt  dooi  J.  F.  Boogaard, 
thans  Terzaineld  en  tiil«egeTen  op  last  tbd  het  Departement  Tan  waterstaat, 
hande)  en  niJTerheid.  Alpbabettsch  register  1683-1892.  8o.  168  blz.  s'-Gra- 
renhige,  M.  Suaowr,  1893.  fl.  2.4U. 


IV.   Staatsrecht  und  Politik. 

BeanoUlr,  Adpb.  de,  das  Verfassnngs-  a.  Terwaltnngnecbt  des  Deutschen  Beichs 
n.  des  Groasherzogt.  Hessen.  Qekrflnte  Preisschrift.  6.  Anfl.  gr.  8°.  III,  68 
6.    Darmstadt,  A.  BbbostbIbssb,  1893.  H.  —.50. 

Oemet,  A.  t.,  Forschnngen  zur  Geechichte  des  baltischen  Adels,  t.  Hft.  1.  Die 
Harriach- Wirf« che  Bltterscfaa.t  nntcr  der  Herrschaft  des  Dentscben  Ordens  bis 
■nm  Erwerb  der  Jnngingenachen  Gnade.  |T,  68  S.)  gr.  6".  Beval,  F.  Klusb, 
1893.  M.  2.50. 

Ptvoss,  Wilfa.  E.,  die  ensliache  Staats-YerfBasung.  Eine  gedrängte  DarsCellg  der- 
selben zur  Orientirg.  t.  Staatsmänner,  Kaufleute,  SchiSarheder  q.  Zeitangileaer. 
gr.  8".    Vni,  111  8.    Oldenijurg,  Sohdltzä,  IS93.  M.  I.BU. 

BoboUr,  E',  das  Autononi erecht  des  hohen  Adela  in  seiner  Entwicklung  seit  der 
Aufhebung  des  Alteren  Deutschen  Reiches,  gr.  8*.  4t  S.  Manchen,  J.  ScawUTZSB, 
V«aL.,  1894.  M.  t.20. 

Sahiüer  v.  Ublo;,  Fr.,  Ober  die  Entwicklung  d.  BtaatsbOrgerllchen  Freiheit  in 
Osterreich.    Rectoratsrede.    8.  Aufl.   gr.  8.    US.    Csemowitz,  H.  PAfiima,  1893. 

M.  —.50. 

8om,  Pblpp^  Die  ataatsrechtliche  Stellung  des  prenssiachen  OesammtministeriDnis. 
(Ans:    „Festschrift  f.  Konr.  t.  Maurer.")    gr.  6°.    59  8.    QOTTwaBH's  Ykbl. 

M.  2. 
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AppeU,  e.,  ui  du  OewiHon  dar  deabchen  BelchttkgMbgdordiwtea.    gr.  8«.    SS  8. 

Berlin,  L.  Simioh.  U.  —.40. 

Bmmt,  E.,  Graf  CapriTi  u.  die  Consemtlveii.    Ein  Wort  iq  den  HanddsTertngi- 

Verhandlgn.  im  RdchBt4ge.  gr.  6*.  27  S  Lei^iig,  B.  Wbbtbbb,  1S94.  H.  0.50. 
Bebttl,  A.,  u.  W.  Llebkneclit,  gegen  den   Iffilitarurnns  n.  gegen  die  neuen  Steaem. 

2  BeichatagB-Eleden.    gr.  8«.    So  8.    Berlin,  Tmua  nu    .VonwIsTS*,    1894. 

M.  —.10. 
Bledenmum,  K.,  Geschichte  des  dentschen  ElnbeltageduikenB.  Ein  Abrin  denbcher 

TerfuaongsgBicIilcbte  ron  der   Üneit  bit  inr  Errictilg.  det   neoen  dentscben 

EaiaertnmB.    gr.  8°.    TI,  6S  S.    Wieabaden,  J.  F.  BuoiuNit,  1894.  H.  1. 

BianuTck,  Fflrat,  poHtiache  Reden.   Hiatorisch-krlt.  Gmwnmtansg.,  besorgt  t.  Hont 

Kohl.   8.  Bd.    I8TB— 1887.  gr.  8".    XX,  138  8.    HtottgMt,  J.  G.  Com*  Naoe»., 

1893.  H.  S ;  geb.  in  H&lbfrz.  M.  10. 
Bltim,  H.,  du  dentsche  Reich  znr  Zelt  Blgmarcki.    Politische  Geschichte  von  1871 

bis  1890.    gr.  B**.    (XX,  70S  8.  m.  BiBmaicka  Bildnis.)    Leipsig,   Bibuoorapb. 

iHRinDT,  1893.  M.  6;   geb.  in  Halbfri.  H.  7.SD. 

Bnran,  A.,  die  Puteien  des  dentschen  Refchatages.    Ihre  Programme,  Entrlckelg. 

a.  8tKrke.    Fin  nnentbebrL  HandbOchlein  f.  jeden  Reichstags wUiler.    Fol.    SB 

8.  m.  1  Tkb.  n.  1  eraph.  Dustellg.  Stuttgart,  J.  H.  W.  Dibtz,  1893.  M.  —.40. 
Briefe,  poUÜache.    Iir  I^gia  Tolnotas.    gr.  8*.    28  8.    Brannscbweig,  A.  Ldobacb, 

1894.  M.  —.60. 
I>okiiie7er,  Frdr.,  inr  Freiheit  ans  Deutschland  u.  Bossland.   gr.  S".    63  S.   Berlin, 

£.  BnrzBL,  1694.  U.  —.50, 

FSmer,  F.,  vie  stehen  vir  —  irie  si^en  vir?  Bede  lur  Begrflndg.  der  .Anti- 
semit. Vareinigg.  für  Korddeatschland*.  1.  Zehntans.  gr.  S**.  ifl  8.  Beriin, 
(SW.,  Jonkerstrasse  5/6)  Geschäftsstelle  der  .AnTTsm.  Tnamnoo.  p.  Nobi>' 
SKUTBCHum",  1893.  M.  —.10. 

Qrsgor,  F.,  der  LiberftUsmus  ist  der  Feind  I  Kennseichen  n.  einiges  Rüstceug.  8*. 
48  8.    HeUIgenstadt,  F.  W.  ConDim,  1893.  H.  0.20. 

Jaatrow,  J.,  .SoEialüberal*.  Die  Aufgaben  des  Liberalismus  In  Prenssen.  2.  Aufl. 
gr.  S".     148  8.    Berlin,  EoBBKnAnif  &  Habt,  1893.  U.  2. 

Luige,  F.,  deutsche  PoUtik.  (Ans:  ,Tigl.  BondBchan-'.l  33.  bis  34.  Taas.  der 
Gesammt-VerOffentlicbg.    gr.  8".    27  S.    Berlin,  H.  LOstbkAdkb,  1894.    M.  0.30. 

Llobkneoht,  W.,  s.  Bebe!,  A.  u.  W.  Liebknecht. 

Foaoblnger,  H.  Ritter  f.,  Fflrst  BiBmarck  u.  die  Parlamentarier,  t.  Bd.  Die 
Tiachgespr&cbe  des  Reich akanilerB.  gr.  8°.  IV,  339  S.  Breslau,  £.  Tnswitarr, 
1893.  M.  7.50. 

Frotokall  der  Verhandinngen  des  Eongresses  der  Deutschen  Rechtiparlei.  Abgeh. 
zu  FrankFort  a/H.  am  37.  n.  28.  Septbr.  1893.  S".  158  8.  Leipzig,  Vbbl. 
DBB  Akadbu.  Bdohh.,  1893.  H.  1. 
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IV.  Kleine  Mitteilungea. 


Au  dem  Rilefireehael  herromteidai  NattouUkaiiftm«!' 

Ein  Brief  älb.  Lanobs  an  B.  FöldesJ) 

WlDtwthnr,  3.  JftB.  187  (. 
Eochgeehrtar  Herrl 

Ihren  Artikel  im  Oatw.  Ökonom,  (ist),  für  deuen  fireundliche  ZiuesdHiig  ick 
Ihnen  meinen  Dank  aunpreche,  liabe  ich  mit  InteresHe  gelesen  und  vBrda  mich 
freoffia,  den  in  demselben  iiiedeiveU«t«a  Qraodgedtuiken  Ton  Ihnen  neitar  MugefQhrt 
zu  sehen.  —  Ich  Un  weit  eutfenit,  einet  streng  indnktiTen  Behandlung  der  ToUu- 
wirthschoft  kbcendgt  in  sein,  wenn  ich  es  auch  fOr  ndthfg  hielt,  auf  den  dedaktiten 
Charakter  der  DiBhwigeu  Volkswiithichaft  hinEUvdsen  tmd  eine  koaseqnenten  Dnrch- 
ftlhning  derselben  an  verhügen,  dunit  den  endlosen  HIssferBtlndulssea  aod  Tasohea- 
apielerden  ein  Ende  gemacht  werde,  die  aas  der  Verwechaleng  und  dier  YofmaBgnng 
beider  Methoden  hetrorgelien.  Aach  bin  ich  allwdings  der  Ansicht,  dafs  In  der 
TolkswirthschaA,  wie  vieUeicht  noch  in  «ner  Reihe  anderer  Wlsaensehaften  (jeden- 
falls  z.  B.  in  der  Statik  ond  Meohani^  der  tbeoretisehen  Physik  n.  s.  w.)  die  Dadnkr 
tion  hti  riehticer  AnwMidong  ond  Vordcht  in  den  Folgerungan  die  dednktlTe  Metkode 
TOrtreffliche  Dienste  leisten  kann.  Damit  ist  aber  kefneewegs  gesagt.  daTs  aickb  das 
natnrwisswiaohafUichen  Methode  BChlierslich  ancb  auf  diasam  Gebiete  die  Hau^taaf- 
gabe  lufiüku  werde. 

Dafa  Sie  dem  Priocip  der  Amortisation  eine  beionde»  Bedeutung  bdkgen, 
scheint  mir  durchau«  richtig  und  ich  mOchte  sogar  lermDthen,  dab  eine  kooMqMBte 
DurchfDhrung  dieses  Princips  In  der  Tolkswirtscbaft  eine  Epoche  machende  £r- 
Bch^ung  aon  wArde.  Inwiefern  jedoch  dasselbe  mit  dem  ninclp  der  Eriudtnng 
der  Kraft  in  Parallele  gestellt  werden  kann,  Ist  mir  noch  nicht  TOlug  klar.  Jeden* 
falls  kann  das  rrin  phyaikaliseka  Frindp  der  Erhaltonc  der  Kraft  an  sich  eben  so 
wenig  die  Ewigkeit  der  WertherieDgDng  TuÄürgen,  wie  die  Ewigkeit  einer  werth- 
arHugendenOeBdlachaft;  dann  es  hindert  ja  nicht,  daCi  sich  nicht  soletat  alle  lebende 
Kraft  nnsres  Sonnensvstems  in  'W&rme  verwandelt  und  als  solche  in  den  Weltnom 
hinausstcaU^  w&hnnd  auf  der  Erde  alle«  Leben  erstarren  muss.  (VgL  die  Abhand- 
langen Ton  HnumoLTa  aber  diesen  6eg«istaad.)  Soll  aber  damit  nur  gesagt  sein, 
data  sich  die  Summe  der  Werte  (so  lange  die  wertheraeugeade  Geseilschaft  flb«' 
haupt  vorhanden  ist)  dorcb  die  Amortisation  fortethilt,  se  schdnt  mir  diea  aller- 
dings ein  fruchtbarer  Gedanke,  dessen  weitere  Ausfahmng  sehr  ta  wOnsehen  WtU«. 

ihre  freundliche  Beorthellung  meiner  Arbeiten  hat  mich  sehr  Mfraut,  wie  ich 
denn  zn  meinem  VeranOffeu  schon  Oftes  bemerkt  habe,  daCs  awlne  Schrift^  in  Ostw' 
reich*)  mit  giolser  Th^Iiaahme  und  Empfänglichkeit  für  die  in  denselbea  oieder- 
gdegten  Ideen  auf^eilomoien  wurden. 

Ihr  bochachtanggroll  ergebener 


MIbmUms  HttunrUatorlB^en  ud  klkUograpUsaben  laUlt». 

Karl  HSahberg.  —  Eul  HöCBBaBO,  geb.  1863,  geat.  1B8&,  trat  in  der  Öffent- 

keit  wenig  oder  gar  nicht  hervor,  war  üides  eir—  ■" '-"         '-■--'—  "" — 

hen  FOhrer  der  deatachen  Sozialdemokratie.    E 

Baitklen  In  Frankfurt  a'Maiu  ^vesen  sdn  und  i 
haben.  Er  wird  manchmal  als  Doktor  bezeichnet;  __  —  —  ., 
weifs  Ich  nicht  Es  war  Bchoa  früher  bekannt,  daCs  er  1877  bis  1 
der  Berliner  .Zukunft'  war;  zur  GrOndung  dieser  Zeitschrift  soll  er  auch  das  Kapi- 
tal herg(«eben  haben.  Erst  kürelich  bat  man  indes  ans  der  «Neuen  Zeit",  Jahi- 
ganglä92M,  8.9,  erfahren,  data  Eöchbbbo  auch  zwei  andere  Zeitschriften  redigiert 
hat,  Dftmlieh  ontei  dem  Paeudonjm  Dr.  R.  Sejfferth,  1879  Ms  1882  die  , Staats- 
wirtschaftlichen Abhandlungen",  und  unter  dem  PsendonTm  Dr.  L.  Richter,  1879 
bis  188t  das  „Jahrbuch  ita  SosialwisaenBchaft  und  Boilalpolitik".   Diese  Zeitschriften, 

1)  Mitget^t  von  Herrn  Prof.  FOldbb  In  Budapest.    D.  Herausg. 

2)  Ich  studierte  damals  an  der  Vfimer  UnlversitU.    B.  Földes. 
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besondere  die  .Zukunft"  und  du  .Jahrbnch*,  Ednd  fut  Immer  In  grollen  Bibliotheken 
ZD  finden;  aber  die  ümachUge  der  einzelnen  Hefte  der  .Zakonft'  pflegen  vom  Buch- 
binder abgeiiuen  eu  eein,  und  die  Hefte  1,  2  u.  3  des  JahiKuigBi  IB'B/79  der  ,Za- 
knnft' gehCren  zu  den  grOfsten  bibliographiBchen  Seltenheiten.  Ich  habe 
diese  Hefte  beteuen  und  der  Bibliothek  der  Leipziger  Handelakkmmer  geschenkt. 

Anf  dem  ümachlage  des  IS.  Heftes  der  .Zukunft*  erklärte  die  Badaktion 
1ST8,  sie  wünsche  Artikel  Aber  22  «iclitige  Frsigen  zu  erhalten.  Ich  teile  die  inter- 
essanteaten  Themata  mit:  „2.  Sollen  die  arbutenden  Klassen  die  Freihandels-  oder 
die  Schutzzollpolitik  unterstatzen  ?  3.  Das  sogen,  eherne  Lohogesetz.  4.  Die  Be- 
deutung der  Gewerksch^en  fOr  die  künftige  gewerbliche  Organisation.  7.  Der  Sozia- 
llsmus nnd  das  Landvolk.  9.  Wodurch  werden  die  Anschauungrai  Ober  Gerechtig- 
keit besUmmt?  lU.  Welche  Einwendungen  werden  gegen  den  Sozialismas  und  dessen 
Durchführbarkeit  erhaben?  12.  Entwurf  einer  Sozialver&ssung  fOr  Staat  ond  Kom- 
mune. 13.  Ton  welchen  —  politiacheo,  wirtBcbaftlichen,  technischen  —  Dmst&nden 
wird  der  Orad  der  Zentralisation  in  der  sociaUstiBcfaen  Gesellschaft  abhftnMn? 
15.  Bemfswahl  und  Arbeitsteilnns  im  BOzialiBdBchen  Gemeinwesen.  16.  Die  Fnege 
nnd  Organisation  der  Wlasenschan  in  der  Znkanft.  18  Die  zukünftige  Organisation 
des  Handels  und  Verkehrs  mit  anderen  Ländern.  IB.  Die  Tauschnittel  Im  sozialen 
Verkehr.  Geld  oder  Arbeitscertifikate?  20.  Stra&echt  und  3traf?ollzug  in  der  gegen- 
wärtigen ond  zokOnftigen  Gesellschaft.  21.  Inwieweit  kann  ein  Erbrecht  fortbestehen 
bleiben?  22.  Igt  durch  den  Soclalismas  der  ewige  Friede  gew&htleiatet?'  Zur  Er- 
örterung der  meisten  jener  Fragen  kam  es  nicht,  well  die  , Zukunft"  im  Herbst  167S 
auf  Grund  des  Sozialistengesetzes  verboten  wurde.  Da  dies  Gesetz  1B90  aufgehoben 
wurde,  nnd  da  die  Bedaktion  der  .Neuen  Zeit'  sich  gQnstig  über  Höcheibg  aus- 
sprach, so  wäre  es  nur  logisch,  wenn  sie  jene  22  Themata  in  ihrer  eigenen  Zeit- 
schrift  behandeln  lierae.  In  Wirklichkeit  wird  es  schwerlich  geschehen,  weil  die 
OffoitliGhe  Erörterung  solcher  Prinzipien-  und  Organisationsfragen  den  Fahrern  der 
Sosialdemokratie  ans  taktischen  Gründen  unbequem  ist. 

Die  Hefte  des  Jahrganges  1S7S/70  der  .Znkunff  haben  folgenden  Inhalt: 
Dm  Doppelheft  1/2,  6. 1-9,  .ÜlUiges  Brot'.  Ton  -m  (vermntUch  von  C.  A.  S  chramm). 
Der  V^asser  billigt  die  von  den  Züricher  Bozialdemokaten  geforderte  Tentoat- 
lichung  des  Oebeiaehandels  nnd  emofiehlt  konunnnale  Brotbsickereien  der  Grob- 
st&dte,  z.B.  Berlins.  S.  10—32  enthdtcn  die  Fortsetzung  und  den  Schiuss  von  Di- 
G.  Stlebelings  Abhandlung:  .Die  Exploitation  der  Arbeit  in  Amerika"  Auf 
S.  33—50  behandelt  Johann  Host  in  seiner  bekannten  Manier  das  Thema  ,Der 
Sozialismus  und  die  hauslichen  Arbwten.  S.  SO— 56  enthalten  Bezensionen  folgender 
Schriften:  Der  arme  Eonrad.  (Ein  sozialistischer  Tolkskalender  fOr  IST 9.)  0.  Spau- 
raccbini,  SozitUdemokratische  HobelspAne  eines  sozialdemokratischen  Tiscnler- 
gesellen,  IB7S.  A.  ümiltii,  Camorra  e  Maffia,  lB7g.  C.  Dotto  di  Daali,  Snile 
condizione  morall  e  materiali  delle  Frovince  del  Meuoglomo  d'Italla,  ISTB.  A.  Ber- 
liner, Die  wirtschaftliche  Krisis,  1B7S. 

Heft  3,  S.  57 — 64:  .Staatssozialismus  im  alten  Elom'  (sjionpn,  von  ->,  dem  Tw- 
fasser  eines  im  Jahr^.  1877/78  enchlenen  Artikels:  ,Zam  Reichseisenbahn-Projekt'). 
8.  6i — 80:  .Die  russischen  Artele  und  Ihre  Bedeutung  in  dem  Kampfe  zwischen  Arbeit 
und  Kapital".  (Die  versprochene  Fortsetzong  dieser  anonymen  Abhandltmg  ist  wegen 
des  Verbots  der  „Zukauft"  nicht  erschienen.  Tgl.  über  das  Wesen  der  Artelle 
Stiedas  bezüglichen  Artikel  im  I.  Bande  des  J.  Conradschen  Hwndwörterbnchs 
der  Staatswissenschaften).  P.  L.  giebt  auf  S.  80— Sa  unter  dem  Titel:  «Die  Kirche 
im  Zukunftsstaate"  „Eine  weitere  Entgegnung'.  (Vgl.  den  Jahrgang  t877/7S  der 
„Zukunft",  S.  649  ff.,  68uff.)  F.  L.  plaldlert  für  den  Atheismus  und  wird  In  Fnfs- 
noten  der  Bedaktion,  d.  h.  Höohbsbos,  auf  3.  84  nnd  85  in  zi^llch  scharfer  W^o 
abgefertigt.  HOeaBasa.  der  Israelit  gewesen  sein  soll,  verteidigt  den  Ilinsmus.  Den 
Schluss  des  Heftes  bildet  eine  C.  L.  unterzeichnete,  anf  8,  85-88  stehende  Rezen- 
sion der  ISTS  In  Paris  erschienenen  Schrift  des  Jesuiten  J.  Felix,  Le  SociäUsme 
derant  la  Soclätä- 

Trotz  der  wissenschaftlichen  Oeiin^ertiskeit,  oder  Wertlosigkeit  des  Inhalts 
jener  drei  Hefte  der  .Zukauft*  dürften  sie  doui  eine  Erwähnung  in  grOfseren  histo- 
rischen Wnken  über  den  deutschen  Sozialismus  vni^enen. 

Kakl  Wu-okeb. 


Digitized  by  CjOOQIC 


&I0EN1LE  DE&LI  ECONOMISTI 

RmSTA  MENSILE  DEGLI INTERESSI ITALIANI 

DIREZIONE: 

A.OEVITI  DE  MARCO  M.  PANTALEONI 

U.MAZZOLA  ___ A.ZORLt 

Borna,  Via  Kazionale  87. 

£  i'anica  rivUU  di  Scienz»  economic^  In  ItalEft.    S[  pobbUca  ogni  mese,  in 
fuclcoli  dl  circa  120  pagine. 

Abfaonamendo  uiddo:  lire  SB  =  fiO  Mark. 
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National0konomisk  Forenings  Bestyrelse. 

(Orerpostmester  H.  G.  Petersen,  FrofeBBor  V.  Falbe  Bansen,  Grosseret 

0.  B.  Moue,  KoDtorchef  BIaeous  Rubin  og  Professor,  Dr.  Will.  ScoABLuia.) 
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Diese  ZeitBchrift,  gegrflndet  Im  Jahre  1691,  TerOffentlicht  riertelj&hrllch,  in  Ein* 
zelheften  und  in  BachUcher  Reihenfolge,  die  vergleichende,  sTstemaÜsche  Bibliographie 
von  ongeflLhr  AOOjariitbcbenZeltachrifteu  aller  L&ader.  Veröffentlicht  Im  Jahre  1892; 
3500  Noücen. 
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Im  Verlag  von  L  ItrM«  in  Pkrifl,  me  Sonfflot23,  erseJteiDt  dernnftckst  d*r 
VIII.  Jahrgang  dar  MoBotMohrifl 

Revue  d'fconomie  Politiqne 

P.  Canwto  (FariB)  £.  Schwledland  (Wien) 

£.  mit  (Montpellier)  E.  TUley  (Caea). 

Preis  JUirUoh  ai  Franos, 

Diene  Zeitachrift  braofate  in  den  letitea  Jahren,  nun  Teil  wiederholt,  Anbitie 
von  iTMlto  (Dtrooht),  BcanVfWd  (Paria),  v.  BMn-BtMrk  (Wien),  BrWtaM  (Uünehen), 
BSoher  (Leipog),  L  L  Ctirk  (NorUumptoa),  L  Com  (PaTia),  Foxwtll  (Cambridge),  hniwr 
(Sl  Petersburg),  Knapp  (Straaaburff),  Uwrim  f.  LbvuMUT  (Paris),  LorUL  (Padoa),  ■toleotf 
(London),  v.  HuwnMn  (P«rU),  Hsiblja  (Wien),  V.  Mattokovloh  (Bodapect),  HMger  (Wien), 
V.  MIaskOWSkI  (Leipdg),  Haiiro  (Manoheüer),  OwikW  (Bern),  PUflpMVloh  (Fnnbarg), 
Ptenai  (Uodrid),  npauanaaa  t.  RabiMM  (Bologna),  Saint  (Paria),  Sohnillar  (Berlin), 
St  HarO  (Bordeanx),  Wllrai  (Lanaanne),  Wastarnaard  (Kopenhagen)  n.  A.,  lowie  eine 
Htändjga  Daborvlaht  übnr  dl«  wlrtsohAfulebeii  Fkrl&m«ntsd«b*tteii  und 
Qasetze  Fraiikraioha. 

Bd  A.  ülMii  L  E.  Briin,  Parts,  rae  SonfSot  16,  enchaiDt  »eit  Anfang  dea 
Jahrea  1883  die  halb-moDatlicbe 

Revue  Internationale  de  Sociologie 

herau^^ben  von  Dr.  Reni  Worms. 

(Prds  fOr  Dentadüaad:  12  Fnmca  pro  Jahi.) 
DasS.  Heft  enthalt:  „Elaaienbanpf'  von  Prof.  Eul  Ghbtb80h;  „DieÜnbedent- 
aamkelt  der  rohen  Kraft"  ron  J.  Novicow;  „Die  soziale  HülkoDst"  von  Dr.  Paoi. 
SoLuaa;  ..SaiDt-SInong  SozialiBmua"  Ton  Dr.  Oaoso  Wbili,;  eine  Chronik  der  «ozialen 
Zast&nde  in  Ünfted-Stataa,  ton  Prof.  Johh  M.  Vihcmhtj  eine  Notiz  Dber  den  soilalen 
Üntenicht  In  BelglM,  Ton  Dr.  Hnrai  Boddabsi  ;  Notuen  Qber  die  neuesten  BOeher 
nnd  Zeitschriften,  a.  s.  w. 

Von  Anlang  dee  Jahrea  1S94  an  wird  die  Rene  monatlich  erscheinen. 

Verlag  von  Tattle,  HorelioaBe  ^k  Taylor,  New  H&ven,  Conn.,  ü.  8.  A. 

THE  YALE  REVIEW. 

A  Quarterly  Journal  of  History  and  Political  Science. 
Encheint  vierteljUirlich  Im  Mai,  Angnit,  NoTember  nnd  Febroar. 

Heransgegeben  von 

ProfesBOT  Q.  F.  Pisher  PiofesBor  0.  B.  Adams 

ProfesBor  S.  W.  Fanua  ProfesBor  A.  T.  Hadley 

Professor  J.  C.  Schwab. 
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I.  Abhandlungen  nnd  AnMtze. 


Zur  Biographie  des  Stifters  der  Ffaysiokratie, 
Fran^ois  Qnesnay. 

'  Ton 

Anglist  Oncken. 
I. 

Eioleilnng. 

„TrOste  dich,  ich  wnrde  nicht  geboren,  nm  nicht  za  sterben.  Be- 
trachte das  Porträt  vor  mir,  lies  onten  das  Jahr  meiaer  Gebart  nnd 
urteile,  ob  ich  nicht  genog  gelebt  habe."  Hit  diesen  Worten  snchte 
FsANgois  QuESNAT,  Dach  dem  Berichte  des  Orafen  d'Albon/)  wenige 
Standen  TOr  seinem  am  16.  Dezember  1774,  abends  6  Uhr,  erfolgten 
Tode,  den  am  Bette  stehenden  Diener  zn  bernhigen,  als  dieser  im  An- 
blick der  hoffnongslosen  Lage  seines  Herrn  in  Weinen  aasgebrochen  war. 

Das  Bild,  TOD  welchem  hier  die  Bede  ist,  war  das  im  Jahre  1767 
Ton  Fbedou  gemalte  nnd  Ton  Franqois  in  Knpfer  gestochene  Fortrftt 
des  Sterbenden,  das  anten  die  Aafschrift  trägt: 
D.  Franciscns  Qoessay 
Ex  Montfort  Natus  Die  4.  Juni  1694. 
Nach  dem  hier  angegebenen  Datam  fällt  also  aaf  den  4.  Jnni  iSd4  der 
zweihnndertste  Jahrestag  der  Gebart  des  Mannes,  dem  die  Ökonomische 
Wissenschaft  die  Anfiichtong  ihres  ersten  rein  theoretischen  Gedanken- 
baaes  rerdankt. 

Aach  wenn  dieser  Jabilftnmstag  nicht  stattfinde,  so  wOrde  es  sich 
immerhin  lohnen,  in  einem  Zeitalter,  wo  aas  mehrfachen  Grttnden  der 
phjsiokratischen  Lehre  wieder  grfffsere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wird,  den  Blick  attf  den  Lebensgang  des  Urhebers  zu  richten;  sei 
m  auch  nnr,  nm  nachzusehen,  ob  rerschiedene,  nus  absonderlich  vor- 
kommende Teile  des  Systems  etwa  ans  den  Lebensschlcksiüen  des  Be- 
gründers ihre  Erklärung  finden  kannten. 

1)  ßlogfl  lÜHtoriqDe  de  M.  Qdxbhat,  contenuit  I'anRlrBe  de  ees  oomgea,  par 
H.  le  CDCDte  d'A"*  (d'ALBOH)  HTfi,  am  Schluue. 

ZeUmibi.  t.  litt.  n.  OMch.  d.  SUatnr.  H.  S6 
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390  Ohckxs 

Aber  auch  vom  rein  menechlioben  Standpankte  ans  verdient  das 
Leben  Qüesnats  nftbere  Teilnabme.  tJmscfaliefsen  doch  die  80  Jabre 
zwiscben  dem  4.  Jnni  1694  nnd  dem  16.  Dezember  1774  die  Lanfbaba 
eines  Mannes,  der,  nacbdem  er  als  Knabe  soznaagen  das  Vieh  aof  der 
Weide  gehütet,  sich  ans  eigener  Kraft  zam  geschickten  Gbinirgea,  znm 
hocbangesebenen  Sekretär  einer  wissenschaftlichen  Akademie,  znm  Leib- 
arzt and  Frennd  eines  KSnigs  emporgeschwungen  hatte,  und  der  sehlieä- 
lioh  zum  SchOpfer  eines  Ökonomischen  Systems  wurde,  nm  dessen  willen 
ihn  seine  Anhängerschaft  wie  einen  Heiligen  Terehrte. 

Wenn  man  danach  freilich  annehmen  wollte,  die  UtterarhiBtoriscbe 
Forschnng  werde  dieses  Leben  zam  Lieblingsgegenstand  ihrer  Unter- 
sachangen  gemacht  haben,  so  würde  man  sich  einer  grofsen  Täaechimg 
hingeben.  Während  die  Qkonomischen  Schüler,  wie  z.  B.  Tdsqot,  der 
Marqnis  Victob  ton  Mieabead,  Dd  Pokt  de  NeuOubs,  ja  sogar  Bvrat 
und  der  Markgraf  Eäbl  Fbiedbich  von  Baden  eine  znm  Teil  herror- 
ragende  Utterarhistorische  WQrdignng  in  selbständigen  Werken  gefanden 
haben,  blieb  der  Meister  selbst  gänzlich  vemacblässigt.  Was  die  lehr- 
hnchmäTsige  Tradition  Qber  denselben  mit  sich  ftlhrt,  sttltzt  sich  auf 
einige  mehr  oder  weniger  genaue  Angaben  ans  einer  Beihe  Ton  bald 
nach  dem  Tode  Quesnats  erschienenen  Eloges  seitens  des  Marqnis 
TON  MiBABEAu,  Bodann  des  Sekretärs  der  französischen  Akademie  der 
Wissenschaften,  Gband-Jean  de  Foucht,  des  Grafen  d'älbon,  des  B(ar- 
qnis  BoMANCE  de  Mesuon'),  femer  auf  eine  Anzahl  ron  Stellen  in  den 
Memoiren  der  Madahe  du  Haussbt  und  denjenigen  Mabuontbls.^)  Diese 
Berichte  sind  zum  grQfseren  Teil  von  dem  Bestreben  diktiert,  über  den 
Dahingeschiedenen  möglichst  Gflnstiges  oder  vermeintlich  Gänstigea  vor- 
zubringen; dabei  widersprechen  sie  sieh  vielfach,  und  manchmal  ent- 
halten sie  geradezu  Abenteuerliches. 

Eine  erneute  Behandlung  des  Gegenstandes  wird  daher  mit  soig- 
ftUtiger  PrOfong  vorzugehen  und  sich  von  dem  Charakter  der  Lobschrift 
g^zlich  frei  zu  halten  haben. 

Also  nicht  in  dem  Sinne,  wie  Bomancb  de  Mbsuon  am  Schlosse 
seines  „Eloge  de  Fban^ois  Qdebnat"  (1775)  es  hinstellt,  soll  nach- 
stehende Skizze  gescbriebeu  sein,  wenn  dort  nämlich  enthusiastisch  pro- 
phezeit wird,^]  in  hundert  Jahren  werde  erst  der  Zeitpunkt  gekommen  sein, 
wo  das  wahre  Lob  des  Meisters  gesungen  werde,  und  wo  der  Verfasser 

1)  Dieselben  Bind  BUmtllch  iriedergegeben  in  meiner  AnBgabe  der  „Oeanet 
äconomiques  et  philoBopblqaes  de  Fkakqoib  Qcbshat,  accoupagn^ea  des  ElogeB  et 
d'aatres  trAT&ox  biognphiqaes  sor  QnzBDAi  par  difCävnts  aatenrs.*  Francfort 
(J.  Babr)  et  Paris  (J.  Fkrluak)  1B88.  Die  Stellenangaben  in  dieser  Arb^t  beziehen 
sich  auf  diese  Ausgabe. 

!)  Ebenda. 

3)  p.  113. 
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den  betreffenden  Antor  zn  beneiden  erklärt,  dem  im  Anblick  der  ge- 
waltigen  glllßkseligen  ümwalzangeo,  welche  die  Lehre  Quesnatb  ditna 
bewirkt,  diese  Aufgabe  zufalle.  Die  Bedentnng  Qdesnäts  liegt  fUr  unsere 
Tage  wo  andere  aU  wo  seine  Schüler  sie  suchten ;  sie  iet  nicht  prak- 
tischer, sie  ist  rein  theoretischer  Natur.  Bier  ist  sie  aber,  wie  hervor- 
gehoben werden  darf,  grOfser  als  bisher  in  der  CkonomiBchen  Wissen' 
Schaft  angenommen  worden  ist.  Und  so  gilt  es  immerhin  eine  Ebren- 
sobald  abzatragen. 

Kur  ist  die  Aufgabe  keineswegs  leicht.  Es  sei  hier  gleich  von 
Tomberein  gesagt,  dafe  die  Zeit  fUr  eine  erschöpfende  Lebensbeschrei- 
bung QüEaiTATB,  in  der  Weise  wie  sie  z.  B.  sein  Schüler  Du' Pont 
DB  Nemoubs  durch  Q.  Schelle')  erfahren  hat,  noch  nicht  reif  ist.  Wie  die 
nachfolgenden  Erörterungen  erkennen  lassen,  bleibt  Mangels  hinreichenden 
Urkundeamaterials  noch  vieles,  und  keineswegs  nnwichtiges,  dem  Reiche 
der  vermutangeweisen  Schlussfolgerung  überantwortet.  Wenn  der  Ver- 
fasser der  Dachstehenden  Skizzen  nichtsdestoweniger  mit  seinem  seit 
Jahren  gesammelten  Materiale  hervortritt,  so  meint  er  damit  keineswegs 
etwas  Abacbliefsendes  zu  bringen.  Im  Gegenteil,  er  wUcscht  in  erster 
Linie  die  Lücken  zu  zeigen,  welche  unserer  ICenntnis  des  Stoffes  noch 
anbaftCD,  damit  weitere  Kreise  zar  VervollstäDdignng  angeregt  werden. 
Haben  doch  die  verhältniemäfeig  wenigen  biographischen  Notizen,  welche 
der  von  ihm  besorgten  Sammelaosgabe  der  Ökonomischen  und  philo- 
sophischen Schriften  Quesnats  (1688)  beigegeben  waren,  dahin  gefBbrt, 
dais  ihm  gleichsam  von  selbst  das  im  Nachstehenden  verarbeitete  ür- 
knndenmaterial  zufloss.  Der  bevorstehende  Gedenktag  dürfte  der  geeig- 
nete Moment  sein,  dieses  Material  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  zu 
unterbreiten,  damit  wenigstens  bei  Gelegenheit  des  zweiten  Centena- 
riums,  wiewohl  in  beschränktem  Sinne,  das  Wort  des  begeisterten 
Freundes  Qubsnats,  des  sich  den  „fils  atnä  de  la  doctrine"  nenneaden 
MiRABKAu,  sieh  erwahre:  „Le  4  juin,  jour  de  sa  naissance,  sera  un 
jour  de  fSte  poar  la  post6rit6."  *J 


n. 

Geburtsort  und  Abstammung. 

Schon  bezHglißh  des  Geburtsortes  weist  die  Tradition  Schwankungen 

auf.    Während  die  oben  verzeichnete  Aufschrift  des  Porträts  die  Stadt 

Montfort  (es  ist  Montfort-l'Amanry  im  jetzigen  Departement  Seine- et-Oise, 

Arrondissement  Rambouillet  gemeint)  dafür  angiebt,  nennt  der  Heraas- 

1)  fl,  SoHBi-LB,  Du  PoBT  D»  Hkmoukb  et  l'äcole  phyBiocratlcLue,  Paris,  Ouil- 
laomin,  tSSS. 

2)  Eloge  fanibre  de  H.  Fuv^ib  Qobshay,  prononcä  le  20  du  mime  mols,  d&ns 
Vauemblfe  de  ses  dlsciples,  pftr  le  marquiB  de  Mibabud;  Oear.  de  Q.,  p.  6. 

26- 
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geber  der  Hemoirea  der  Madame  du  Haussbt,  Lord  Crawford,  in  einer 
biographischen  Notiz  ttber  Qubsnat,  das  in  der  Nähe  von  Versailles  ge- 
legene Dorf  EcqaeTilly  als  dessen  Herknnilsort  Übereinstimmend  melden 
dagegen  sämtliche  Eloges,  Quesnat  habe  in  dem  dicht  bei  Hontfort- 
rAmaniy  gelegenen  Dorfe  Härö  (ältere  Schreibweise  Uerey)  das  Licht 
der  Welt  erblickt,  and  diese  letztere  Angabe  erweist  sich  als  die  richtige. 
Bei  der  Aufschrift  auf  dem  Porträt  hat  man  offenbar  der  Kürze  wegen  den 
bekannteren  Namen  der  benachbarten  Stadt  gewählt,  weil  die  Ortsbezeioh- 
noDg  Märö  noch  eine  geographieche  Nebenbestimmang  erfordert  hätte. 

Hentzntage  kann  man  mit  der  ft'anzSsischen  Westbahn  die  Station 
Montfort-l'Amanry-M^r^  in  reichlich  einer  Stunde  von  Paris  aas  erreiehes. 
Vom  Bahnhofe  führt  eine  schnargerade  Allee  zn  dem  nicht  weniger  ala 
3  km  eotfemteD  Städtchen  Hontfort-l'Amanry  (1400  Einwohner).  Die 
Strafe  labt  anf  halbem  Wege  links  ein  Dorf  liegen,  ans  welchem  eine 
ansehnliche  Pfarrkirche  emporragt,  es  ist  Här6.  Der  Ort  liegt  in  der 
Ebene  nnd  nnterscheidet  sich  durch  diese  Lage  landschaftlich  von  dem 
benachbarten  Städtchen,  das  sich  pittoresk  an  einem  HUgel  emporzieht,  der 
TOQ  den  Bnioen  der  Stammbnrg  des  Grafengeschlechts  gekrOnt  wird,  von 
dem  es  seinen  Namen  trägt.  Eine  in  gotischem  Stile  gehaltene,  mttnster- 
artige  Kirche,  mit  wertvollen  G-lasgemälden,  hebt  den  Gesamteindmck  des 
aamntigen  Landschaftsbildes.  H6rä  trägt  das  übliche  Gepräge  der  Dfirfer 
jener  Gegend.  Die  375  Einwohner,  welche  es  gegenwärtig  besitzt,  durfte 
es  beiläufig  auch  schon  zur  Zeit  Quesnats  gehabt  haben.  Die  Landwirt- 
schaft wird  daselbst  nach  den  Formen  des  Kleinbetriebes  gehandhabt. 
Die  Häuser  sind  meistenteils  mit  Stroh,  einige  wenige  auch  mit  Ziegeln 
gedeckt;  ihr  Anraeres  läfst  auf  einen  nur  mäfsigen  Wohlstand  schliersen. 

In  einem  Punkte  läTst  Miri  jedoch  das  benachbarte  Montfort  weit 
hinter  sich  zurück,  in  seinem  hohen  Alter.  Während  Montfort  erst  im 
Zeitalter  der  Erenzzüge  seine  Entstehung  fand,  zeigt  der  Friedhof  der 
St  Deoyskirche  Ton  Mörä  Grabmäler  auf,  welche  bis  in  die  Regierung 
der  merovingiachen  KOnige  zQTackreichen.  Im  zehnten  Jahrhundert  wurde 
dann  durch  den  Vater  Hugo  Cafets,  Huao  den  Grofaen,  die  früher  zur 
Abtei  Saint- Germain  de  Präs  gehörige  Domaine  M6rä  mit  allen  zu- 
gehörigen Gefällen  und  Rechten  zur  neuen  in  Paris  begründeten  Abtei 
Saint  Magloire  geschlagen,  bei  welcher  sie  bis  zum  Ausbruch  der  groieeD 
RevolntioD  verblieb.  Ursprünglich  der  Justiz  der  Pariser  Abtei  onter- 
stehend,  wurde  M^rä  nachher  in  den  Gerichtskreis  des  raech  auf- 
blühenden Montfort  einbezogen,  worin  es  sich  noch  heute  befindet') 


I)  Vgl.  ober  diese  Daten:  A.  sb  Dion,  Le  Fdeorä  S^Dt-Lanrent  de  Mont- 
fort-l'Ämaarj.  Extrait  da  Till*  volmne  dei  MSmoires  de  1&  Sociötd  archtelogiqna 
de  Rambonillet,  ISSS.  Derselbe,  Leg  trois  pondaisong  de  Jean  Chagrin  oa  tm 
conflit  de  jnridiction  an  XIT*  siicle,  Ranbotüllet,  1878.  Derselbe,  Montfort- 
rAmaniy,  son  £gliae,  see  vilzuiz,  son  cimeüöre,  Tonn,  1891. 
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Die  Gebnrt  Queshats  tsilt  in  die  spätere  BegierDDgsperiode 
Lonis  XIV.,  also  in  eine  Zeit,  wo  der  ursprüngliche  glänzende  Anf- 
scbwnng  des  absolnten  Staatsregimea  längst  reräogen  war,  tind  wo  die 
nnglttoklichen  Wirkungen  der  vielen  Kriege  des  roi  soleil  schwer  anf 
dem  Lande  lasteten.  Man  wird  es  daher  glauben  dttrfen,  was  immer 
behauptet  worden  ist,  es  seien  TOmehmlicfa  die  tiefen  Eindrücke  der 
Kindheit  von  der  Not  des  Landbanes  gewesen,  welche  späterhin  den 
tfkonomisebeD  Forschungen  des  Greises  die  besondere  Richtung  auf 
den  LaudbaQ  gaben. 

Über  die  Familie,  welcher  Qitesnat  entstammte,  gehen  die  Hit- 
teilungen weit  auseinander. 

Während  Lord  Grawfukd  ihn  als  „fils  d'nu  laboareur"  bezeichnet, 
womit  Du  Pont  de  Nehouks  tlbereinstimmt,  wenn  er  in  der  „Notiee 
snr  les  äconomistes",  welche  er  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  TrmQOTB 
dem  „Eloge  de  Gouma^"  Torausschickt,  sagt:  „M.  Qübsmay,  nä  dana 
nne  ferrne,  fils  d'un  propriötaire,  cnltiTatenr  babile",  behaupten  die 
beiden  Eloges  von  d'Ar.BOM  und  von  Geand-Jeäit  de  Foücht  mit  allem 
Nachdruck ,  der  Vater  sei  „avocat  eu  parlement"  gewesen,  „qui  exer- 
fait  sa  profession  &  Montfort".  Ich  selbst  habe  der  letzteren  Version  in 
meiner  Ausgabe  der  „Oeuvres  de  Quesktay"  den  Vorzag  gegeben,  da 
sie  mit  einer  Äufserung  des  Sohnes  über  den  Vater  zu  harmonieren 
schien.  Nach  Mafsgabe  des  vor  mir  liegenden  Urknndenmaterials  vermag 
ich  diese  Ansicht  jedoch  nicht  mehr  festzuhalten. 

Herr  Graf  A.  von  Dion  zq  Montfort  l'Amanry,  President  der  „So- 
ciötö  archöologiqne  de  Rambouillet",  hat  sich  der  grolsen  Mühe  unter- 
zogen, alle  anf  die  Familie  Qdesnat  bezüglichen  Aufzeichnungen  eines- 
teils im  Tabellionn£  de  Montfort,  andemteils  in  den  dem  franztlsischen 
Nationalarchive  einverleibten  Urkunden  der  Abtei  von  St.  Magloire') 
auszuziehen.  Infolge  dieser  dankenswerten  Forschungen,  deren  Ergeb- 
nisse mir  handschriftlich  vorliegen,  ist  man  in  der  Lage,  die  Berufs- 
und Familienverhältnisse  nicht  allein  der  E)tern,  sondern  auch  der  Vor- 
fahren weit  in  die  Vergangenheit  zurück  zu  bestimmen. 

Was  den  Berofsstand  des  Vaters  anbelangt,  so  acheinen  sich  die 
Dokumente  auf  den  ersten  Blick  zu  widersprechen. 

In  dem  unten  im  Original  mitgeteilten  Heiratskontrakt  der  Eltern, 
vom  24.  Jnoi  1681,  wird  der  Gatte  Nicolas  Qtibsnai  eigentümlicher- 
weise weder  als  Landmann  noch  als  Advokat,  sondern  in  einer  dritten 
Berofseigenschaft  aufgeführt,  nämlich  als  „marchand  demenrant  h  Merej". 
Der  Taufeintrag  des  Sohnes,  vom  20.  Juni  1694  (16  Tage  nach  der  Ge- 
burt des  Kindes),  im  Kirchenbuch  der  Kirche  Saint  Denys  in  M6r6,  be- 
zeichnet ihn  abermals  anders,  nämlich  als  „reoeveur  de  l'abbaye  de 

1)  Archhes  nationales,  Carton  S.  nS4  lelatif  k  l'abbaye  de  St.  Magloire. 
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Mere;  de  Saint- Magloire".  In  einer  grSfseren  Anzahl  von  Geschäfts- 
nrknnden,  die  einesteÜB  im  Tabellionnö  von  Hontfort,  aDdernteila  in  den 
Akten  der  Abtei  sich  eingetragen  finden,  heirst  es  dann  znmal  in  der 
späteren  Zeit  anch  „Nicolas  Qdbsnat  labonrenr  k  H6rä".  Im  einen 
Falle  alBo  Kaufmann,  im  andern  Einnehmer,  im  dritten  Landmann;  als 
Advokat  erBcfaeint  er  in  den  Urknndeo  niemals. 

Uan  kßnnte  etwa  anf  die  Vermntnng  kommen,  Nicolas  Quebnat 
habe,  wie  das  nicht  selten  bei  Vätern  berühmt  gewordener  Männer  vor- 
kommt, zn  jenen  nnrnbigen  Köpfen  gehört,  welche,  einem  nnbestimmten 
inneren  Drange  folgend.  Dicht  lange  bei  einer  bestimmten  Tbätigkeit 
ansharren,  die  infolgedessen  den  Bernf  mehrfach  wechseln  und  dadurch  in 
ihren  Verhältnissen  zarttckkommen.  Allein  anch  darin  wttrde  man  sich 
tänschen,  wie  ein  Blick  anf  die  Vorgeschichte  der  Familie  ergiebt,  wo 
die  Vereinigung  der  drei  genannten  Thätigkeitszweige  in  ein  nnd  der- 
selben Person  bereits  wahrzunehmen  ist. 

Dem  Namen  Quesnat  (von  chSnale,  d.  i.  Eichwald)  begegnet  man 
in  den  Urkunden  der  Landschaft  schon  weit  in  die  Vergangenheit 
znrQck.  Es  mag  zwar  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Priester  Jehan  du 
QuBSNAY,  von  welchem  es  im  Berichte  Über  eine  nms  Jahr  1512  in 
Montfort  veranstaltete  Schnlenqn&te  heifst,  derselbe  sei  nms  Jahr  1472 
an  der  „äcole  de  grammaire  de  Montfort"  als  Lehrer  der  lateinischen 
Sprache  angestellt  gewesen,  schon  znr  Familie  zn  zählen  ist 

Näher  wohl  dtlrfte  derselben  stehen  ein  gewisser  „Gilles  Quesnat, 
tissier  en  draps,  demenrant  k  Merey",  der  in  einem  im  Tabellionnä  de 
Montfort  niedergelegten  Kaufvertrag  über  ein  Grundstück,  vom  28.  April 
1558,  als  Käufer  genannt  wird. 

Weiterhin  begegnen  wir  ebenda  einem  Priester  mit  Namen  GmL- 
LAUME  Qgesnat,  der  im  November  1576  mit  einem  gewissen  Oilles 
Allais,  tisserand  en  toile,  einen  urkundlich  niedergelegten  Vergleich 
abschliefst,  betreffend  eine  Überwegung  über  einen  neben  seinem  Hanse 
in  Merey  gelegenen  Garten,  wobei  dem  Allais  als  Gegenleistung  die 
Reparatnrpflicht  für  das  Hans  auferlegt  wird. 

Ohne  Unterbrechung  labt  sich  der  Stammbaum  der  Familie  vom  Ur- 
grofsvater  desFEAN^ois,  einem „Guillaüme  Queshat,  laboureur  i  Merey" 
verfolgen,  der  in  zweiter  Ehe  mit  Catherine  de  la  Noub  verheiratet 
war,  und  von  welchem  als  einem  der  Kirchenältesten  des  Dorfes  die 
Rede  ist.  Sein  Sohn  war  Nicolas  Quesnat,  der  ältere  dieses  Vor- 
namens. Von  ihm  ist  uns  der  Heiratseintrag  erster  Ehe  im  Tabellionni 
de  Montfort  überliefert,  der,  als  in  mehrfachem  Sinne  bemerkenswert, 
hier  im  Wortlaut  folgen  mag: 

„Tabellionnä  de  Montfort,  24  Decembre  1623,  Nicolas  Quesmat, 
laboureur  ä  Merey,  öponae  Germaine  Fresle,  fiUe  de  Claude 
Fresle,  marchand  &  Merey  et  de  fene  Frangoise  Garsault 
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,,T£nioiDB:  Gnillanme  Qaesnay,  son  pärej  noble  homme  Deois  Le  Breton, 
sienr  de  la  quene,  conaeiller  dn  roi,  lientenant  de  la  prÖTÖtö  pro- 
Tinciale;  noble  homme  Jean  de  Pelletier,  seignenr  d'AdamTiUe ;  noble 
homme  Claude  Thonrette,  ayocat  da  rol  etc. 
„Et  de  la  part  de  ladite  Oermaine: 
SOD  pftre;  Jacqnes  et  Ronllet  Pregle;  noble  bomme  Jean  Le  Gendre, 
pr^TÖt  de  Herej;  noble  homme  Etienne  Isabel,  Üla  eu  l'älection  de 
Montfort  etc." 
Ans  dem  Umstände,  dab  hier,  nnd  zwar  anf  beiden  Seiten,  eine 
ganze  Anzahl   von  Edellenten    als  Tranzeagen   fangieren,   wird  man 
schliefen  dtlrfen,  daTs  die  VerhältnisBe  des  jangen  Paares,  sowohl  nach  der 
Seite  des  Beeitzee,  wie  nach  derjenigen  des  geBellachaftlichen  Ansehens 
hin,  keine  niedrigen  waren.    Zngleich  ersieht  man,  anf  welche  Weise  das 
Ton  diesem  Grorsvater  erstmals  betriebene  Kaofmannsgeschäft  in  die  Fa- 
milie gekommen  ist,  nämlich  ant  dem  Erbwege  von  den  Schwiegereltern. 
Dieser  Nicolas  scheint  Uberhanpt  eine   anrserordentlich   betriebsame 
PersBnlichkeit  gewesen  zn  sein.   In  einer  grolsen  Anzahl  ron  zum  Teil 
mit  seinem  Vater  Guillauue  gemeinsam  abgeschlossenen  Pacht-  nnd 
EanfvertrSgen  u.  dgl.  wird  er  bald  als  „labonrenr",  bald  als  „marcband"» 
bald  als  „marchand  et  labonrenr  k  Merey"  anfgeßthrt,  nnd  einmal,  im 
Jahre  163d,  anch  als  „an  des  coUeotenrs  de  la  taille  ponr  cette  annäe 
&  Hontfort". 

Die  Tomefamen  Beziehnngen  scheint  er  bis  ans  Lebensende  gepflegt 
za  haben.  Wenigstens  finden  wir  im  Tabellionni  de  Uontfort  eine  seinen 
Sohn    (ebenfalls  ein  Kicx>la3  nnd  Vater  von   Fbam^ois)    betreffende 
Eintragung  folgenden  Wortlautes: 
„1  I.Mai  1671: 
Nicolas  Ghevalier,  seignear  de  Vanmontel  et  de  Maiscn  ronge  (ä  M6rä) 
ponr  la  bonne  amiti^  qn'il  porte  k  Nicolas,  als  de  Nicolas  Qnesnay 
et  de  fene  Jacqueline  Desbaies,  donne  &  son  p6re  75  livres  ponr  gtre 
employöes  k  son  profit  an  fonds  d'h6ritages." 
Es  handelt  sich  hierbei  offenbar  am  ein  Patengeschenk,  so  dafs 
wir  schliefseo  dflrfen,  dieser  zweite  Nicolas  habe  seinen  Namen  nicht 
nach  dem  Vater,  sondern  nach  dem  Edelmann  Nicolas  Chbt alieb  er- 
halten.   Zugleich  entnehmen  wir  ans  der  Urkunde,  dafs  der  Sohn  nicht 
der  ersten  Ehe  mit  Gesmaine  Pkeble,  sondern  einer  zweiten  Ehe  mit 
Jacqueline  Deshaies,    die  im  Mai  1671  jedoch    ebenfalls  sebon  ver- 
storben war,  entstammte. 

Damit  sind  wir  nun  zam  Vater  unseres  Fean(0I8  gekommen.  Über 
ihn,  den  einzigen  Sohn  des  älteren  Nicolas,  besitzen  wir  eine  ganze 
Reihe  von  Dokumenten,  damnter  den  schon  oben  erwähnten,  im 
Tabellionnä  de  Montfort  niedergelegten  Heiratskontrakt.  Derselbe 
lautet: 
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„24  jnin  1681.  Contract  de  manage  de  Nicolas  Qnesnay,  marcluuid 
(sie),  demenraDt  k  Herey,  fils  anlqae  de  däfaotB  Nicolas  Qaesnaj  et 
Jacqueline  Desbaiee,  avec  Lonise  Giroast,  fiUe  de  däfant  Fran^ois 
6iroDBt  et  de  Marguerite  Goamay. 

„PräseDts  du  cötö  dn  fator: 
GiUea  Egaese,  chairon  h  Herey,  aon  beau-Mre ;  Claude  DaroD,  mar- 
cband  k  St  L6ger,  son  oncle  materael  et  Jean  Colin,  garde  des  baras 
du  roi  ä  St  Läger,  sod  coasin  germain. 

„Dn  cot6  de  la  fntnre: 
sa  märe ;  Jacques  Häbert,  recevenr  da  prienr^  de  DaTTon,  son  oncle 
et  cnrateur,  Nicolas  Piot,  marcband  k  Davron,  son  oncle  maternel. 
„La  dot  est  de  mille  lirres." 

Hier  ist  die  Trauzengenscbaft  zwar  nicht  mehr  ao  romehm  wie  eeiner 
Zeit  bei  der  ersten  Ehe  des  Vaters.  Nichtsdestoweniger  wird  man  an- 
nebmen  dttrfen,  dals  dieser  zweite  Nicolab,  welcher  der  einzige  Erbe 
und  Gescbäfisnacbfolger  des  ersten  war,  sich  iu  behäbigen  Verhältnissen 
befanden  haben  mtlsse.  Darf  doch  aach  die  Mitgift  der  I/Ouibb  Giroukt, 
Im  Betrage  von  1000  Lirres  fUr  die  damalige  Zeit  gewifa  nicht  als 
geringfügig  angesehen  werden.  Der  Umstand,  dab  der  Gatte  blofs  als 
„marchand"  aufgeführt  ist,  iKsst  darauf  schliefsen,  dafs  der  Eramhandel 
damals  als  die  wesentlichste  Einkommeusquelle  des  jungen  Hausstandes 
galt  Aus  einer  Menge  von  Einträgen  des  Tabellionnä  de  Montfort, 
ferner  ans  den  Akten  der  Abtei  St.  Magloire  in  Paris  ergiebt  sieb,  data 
der  Vater  nnaeres  Quesnäy  den  Gescfaäftakreis  des  Groferaters  ohne 
wesentliche  Veränderung  fortführte.  Vom  6.  Februar  1689  an  wird  ihm 
plötzlich  der  Titel  eines  „recevenr  de  l'abbaye  de  St.  Magloire  k  Merey" 
beigelegt,  an  Stelle  eines  gewissen  Fran^oib  Hubert,  der  dieses  Amt 
bis  dahin  bekleidet  hatte,  und  wabrsebeinlich  zu  Beginn  jenes  Jahres 
gestorben  war.  In  der  nenen  StelloDg  hatte  Nicolas  die  der  Abtei  aus 
dem  Dorfe  zuSiefsenden  Einnahmen,  Bodenzinse,  Zehnten  u.  dgl.  ein- 
zubeben  und  der  Hauptverwaltung  abzuliefern. 

Es  war  nach  13Jähriger  Ehe,  als  dem  Ehepaare  am  4.  Juni  1694 
ein  Sohn  geboren  wurde,  dem  man  den  Namen  Fran^ois  gab.  Über 
den  Tag  der  Gebart  (4.  Juni)  unseres  Qubsnat  bat  man  nur  jene  ein- 
gangs mitgeteilte  Aufschrift  des  Porträts  von  Fbedou,  das  ans  dem 
Jahre  1767  stammt  Sie  rtlhrt  jedenfalls  von  Quesnat  selbst  her  und 
muTa  daher  als  richtig  angenommen  werden.  Das  Kirchenbuch  der 
Pfarrei  in  M6r6  weist  blolä  den  16  Tage  später  erfolgten  Taufeintrag 
vom  20.  Juni  1694  auf,  der  hier  seine  Stelle  finden  mag: 

„Le  mardi  ringti^me  jonr  de  juin  audit  an  1694  Fran^ois,  fils 
de  Nicolas  Quesnay,  reccTeur  (eic)  de  l'abbaye  de  Merey  de  Sunt 
Hagloire  et  de  Louise  Qiroust,  sa  femme,  a  iti  baptisä  par  moy  pr6tre 
soassignä. 
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„Le  parrain:  Nicolas  Egasse  de  la  paroisse  de  BoissyC?), 
et  la  marraine:  JeaDne  Lepeintre,  de  1a  paroisse  de  (nnleeerlich), 
out  uignä:  Egasse,  Lepeintre,  Glibrotoo." 

Diese  Urkunde  iat  eine  der  letzten,  in  welchen  Nicolas  noeh  als 
„recevenr  de  l'abbaye  de  Merey  de  Saint  Magloire"  verzeichnet  steht 
Vom  Ende  des  darauffolgenden  Jahres  1695  an,  fällt  dieser  Titel  plötz- 
lich weg  und  die  einfache  Bezeichnung  „labonrenr"  tritt  an  dessen  Stelle. 
An  seiner  Statt  erscheint  ein  gewisser  Dbnib  Hubert,  vielleicht  ein  Sohn 
des  AmtsTOrgängera  des  Nicolas,  mit  dem  Titel  bekleidet. 

DerUmechwang  hiUigt  sichtbar  mit  einer  Veränderung  an  der  Spitze 
der  Abtei  zusammen.  Im  Jahre  169&  gelangte  nämlicli  der  Kardinal 
von  Noailles  zur  Würde  eines  Erzbisohofs  von  Paris,  und  damit  in  den 
Besitz  der  Einkünfte  der  Abtei.  Der  Kardinal  scheint  ein  ziemlich 
eigensOchtiges  finanzielles  Regiment  geführt  zu  haben.  Unter  anderem 
brach  bald  nachher  ein  heftiger  Streit  zwischen  ihm  und  dem 
Pfarrer  der  Kirche  zu  Montfort  ans,  ttber  die  Pflicht  der  Unter- 
haltung dieser  Kirche,  welche  einer  dem  anderen  zuschieben  wollte. 
Die  Gemeinde  nahm  energisch  die  Partei  ihres  Pfarrers,  aber  der  Kar- 
dinal war  zähe,  und  erst  nach  dem  Tode  desselben,  im  Jahre  1730, 
gelang  es,  seine  Erben  zur  Anerkennung  der  Pflicht,  beziehungsweise  zur 
Herausxahlung  einer  Summe  für  die  Reparatur  der  mittlerweile  fast  ver- 
fatlenen  Kirche  in  Montfort  nnd  auch  derjenigen  in  Mör6  zu  bringen.') 

In  der  sonstigen  Stellung  des  Nicolas  scheint  die  Entziehung  des 
Einnehmeramtes,  die  vielleicht  darum  erfolgt  war,  dals  er  bei  der  Er- 
hebung der  Gelälle,  eine  ftlr  den  Beutel  des  Kardinals  unvorteilhafte 
Nachsicht  geUbt  hatte,  keine  erbebliche  Veränderung  hervorgernfen  zu 
haben.  Sein  Name  tritt  nachher  noch  ziemlich  häufig  im  Tabellionnä 
de  Montfort  auf;  znm  letztenmal  am  24.  März  1702,  wo  er  als  derjenige 
bezeichnet  wird,  der  beim  Tode  des  Schlossherm  von  Groussay  bei 
Montfort  mit  der  Versiegelung  des  Nachlasses  betraut  war. 

Um  jenen  Zeitpunkt  dürfte  er  mit  dem  Tode  abgegangen  sein,  was 
seine  Bestätigoog  durch  jene  Angaben  findet,  wonach  Queskai,  der 
damals  gegen  acht  Jahre  zählte,  schon  im  Kindbeitsalter  raterlos  ge- 
worden sei. 

Nimmt  man  an,  dafs  Nicolas  bei  seiner  Hochzeit  im  Jahre  16Si 
ein  angehender  Zwanziger  gewesen  (das  Patengeschenk  des  Nicolas 
Chetalieb  ist  vom  11.  Mai  t67i  datiert),  so  ergiebt  sich  für  ihn  ein 
Alter  bei  der-Geburt  von  Fban^ois  von  Mitte  Dreifsig  und  beim  Tode  von 
Anfang  Vierzig.  Er  ist  also,  anders  wie  sein  Vater,  der  ein  hoher 
Siebenziger  geworden  sein  mufa,  verhältDismälsig  jung  gestorben. 

1)  Ygl.  A.  DB  DioH,  Lq  prienrä  Saint -Laurent  de  Uontfort-l'Ainanr;,  ISBB 
p.  26  f.  und  107  f.  Buelbst  finden  sich  anch  sonstige  weitvolle  Dokumente,  welche 
ttber  die  danuüigeo  irirtBchafUichen  Verhältnisse  Montforts  und  Mi^äs  Ausknoß:  geben. 
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Aue  dieser  längeren  geneologiBchen  Übersicht  ergiebt  sicti  mit  aller 
Klarbeit,  d&fB  die  Annahme,  der  Vater  nnseres  Fbak^ois  sei  ein  Advokat 
gewesen,  irrig  ist  Damit  fallen  aber  auch  alle  übrigen,  damit  in  Zn- 
Bunmenhang  gebrachten  Nachrichten  dahin,  so  z.  B.  die  Ersählong  von 
Gband-Jean  de  Foucbt'): 

„Der  Vater,  ein  Mann  dea  Rechte,  widmete  eich  ganz  seinem  Be- 
rufe, den  er  jedoch  in  eigenartiger  Weise  ausübte.  Er  und  der  könig- 
liche Prokarator  in  Montfort,  mit  dem  er  in  enger  Freundschaft  ver- 
bunden war,  setzten  ihr  Bestreben  darein,  alle  Streitigkeiten  mOglichet 
zum  Vergleich  zu  bringen;  und  überail,  wo  sie  die  Parteien  irgendwie 
daftlr  geneigt  fanden,  ermangelten  eie  nicht,  die  Angelegenheiten  auf 
friedlichem  Wege  zu  erledigen.  Han  sieht,  daTs  ihr  Ziel  nicht  auf  Eigen- 
nutz gerichtet  war."   Ähnlich  äulgert  sich  d'Albon.^) 

Gegen  die  Stelle  bei  Geand-Jean  de  Foucht:  „Nicolas  Quesnay, 
avocat  en  parlement,  qnl  exer<;ait  sa  profession  ä  Montfort"  ist  im 
besondem  einzuwenden,  dafo  Nicolas  als  „arocat  en  parlement" 
seinen  Beruf  in  Paria,  nicht  am  baillage  de  Montfort  hätte  atteQben 
mfUeen;  sodann,  dais  die  Liste  der  Adrokaten  von  Montfort  ans  jener 
Zeit  den  Namen  Qubsnat  nicht  kennt. 


III, 
Kindheit  und  Erziehung. 
Fban^ois  stand,  wie  schon  bemerkt,  Im  achten  Lebensjahre,  als 
ihm  das  Geschick  den  Vater  entrils.  Dies  bedeutete  für  ihn  einen  um 
so  grö&eien  VerluBt,  als  das  Verhältnis  zwischen  Vater  nnd  Sohn  ein 
wirklich  inniges  gewesen  za  sein  scheint.  Wenigstens  erinnerte  sich 
der  letztere  im  späteren  Lebensalter  mit  grofser  Verehrung  dea  frSh 
Dahingeschiedenen.  In  diesem  Sinne  berichten  d'Ai-bon  nnd  Gbahd- 
Jean  de  Foucht  gemeinsam  einen  Cbarakterzng,  der  durch  den  Mund 
QuESNATS  selbst  überliefert  ist  (ce  qne  Quesnay  aimait  ä  räpäter,  en  se 
rappelant  le  Souvenir  de  son  pSre),  Danach  habe  der  Vater  einmal  zu  ihm 
gesagt:  „Mein  Sohn,  der  Tempel  der  Tugend  ist  auf  vier  Säulen  er- 
richtet, nämlich  auf  Ehre,  Belohnung,  Schande  und  Strafe.  Erwäge 
wohl,  auf  welche  du  dein  Handeln  stützen  willst,  denn  man  kann  das 
Gute  thun  ans  Strebsamkeit,  aus  EigeoiDteresse,  ans  Scham  und  ans 
Furcht  fpar  Emulation,  par  intär^t,  par  pndeur  et  par  crainte."^)  Nach 
dieser  Änfsemng  zu  nrteilen,  dflrfen  wir  in  dem  Vater  eine  Persönlich' 
keit  vermuten,  deren  Bildungsstufe  eine  niobt  ganz  niedrige  gewesen  ist. 

1)  OeuT.  d.  Q.,  p.  17. 

2)  Ebda.,  p.  4U. 

3}  Ebda.,  p.  13  und  p.  40. 
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Widersprechend  Unten  die  Berichte  über  daa  Verhältnis  des  Sohnes 
ZOT  Hntter  and  Über  deren  BildnngBStsnd.  Graf  d'Albok  spricht  geradezu 
mit  einer  gewissen  Bewandemng  von  ihr.  Er  wendet  den  bekannten  Aiib- 
Bpmoh  BuFFOKS  auf  sie  an,  daTs  die  Geschichte  keinen  groben  Mann 
kenne,  der  nicht  eine  hervorragende  Mntter  gehabt  nnd  giebt  daftlr  fol- 
genden näheren  Beleg:  Ale  Franqois  16  Jahr  alt  gewesen,  habe  die 
Mntter  ihm  Montaiqne  zn  lesen  gegeben,  mit  den  Worten:  „Da  nimm, 
das  wird  dazn  dienen,  dir  die  Nachgeburt  rom  Kopfe  zu  reiben."  Und 
er  fOgt  hinzu:  „oette  anecdote  interessante  qoe  j'ai  crn  devoir  rapporter, 
anffit  ponr  donner  nne  idöe  de  la  m6re  de  Quesnat.''  Man  werde  nicht 
mehr  erstaunt  sein,  zn  sehen,  daCi  der  Sohn  einer  solchen  Mntter  ein 
selbBt&ndiger  Kopf  geworden,  der  sich  durch  keine  Vomrteile  von  seiner 
ftir  richtig  befandenen  Bahn  habe  ablenken  laasen.') 

Ganz  verschieden  davon  lauten  die  anderen  Berichte,  zumal  der- 
jenige von  Gband-Jean  de  Foucht.  Weitläufig  wird  da  auseinander- 
gesetzt, data  Vater  und  Matter  von  einer  völlig  entgegengesetzten  Geistes- 
richtung  beseelt  gewesen  seien.  Während  der  erstere  ganz  in  seinem 
(Advokaten-)  Berufe  anfgegangen  sei,  ohne  sich  um  den  Hausstand  viel 
zn  bektlmmem,  habe  umgekehrt  die  mit  einem  aktiven  und  zähen  Geiste 
ausgestattete  Mntter  blofs  Interesse  für  den  ländlichen  Betrieb  gehabt, 
fUr  den  auch  der  Sohn  von  ihr  bestimmt  worden.  Dadurch  sei  der 
Sohn,  hinsichtlich  seiner  Geistesbildung,  von  beiden  Seiten  der  Vernacb- 
läesigong  anheim  gefallen.  Glücklicherweise  vermtJge  auch  eine  schlechte 
Erziehung  (une  mauvaise  äducation)  nicht  das  Genie  zu  unterdrücken. 

Wenn  wir  anderweitige  Quellen  zn  Rate  ziehen,  so  kommt  man 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Anffassung  Gband-Jeak  de  Fouchtb  der 
Wahrheit  näher  stehen  dürfte  als  diejenige  des  Grafen  d'Albon.  Wenig- 
stens berichtet  auch  Romakcb  de  Mesmon,  was  übrigens  selbst  d'Albon 
zngiebt,  dafs  Fran^ois  mit  11  Jahren  noch  nicht  habe  lesen  können.  Die- 
sem Umstände  darf  man  freilich  auch  keine  allzn  grofse  Bedeutung  bei- 
messen. Qd£8nat  scheint  ein  schwächliches,  wenn  nicht  kränkliches 
Kind  gewesen  zu  sein,  worauf  unter  anderem  die  fUr  jene  Zeit  späte 
Tauf  handlung,  welche  16  Tage  nach  der  Geburt  fiel,  hindentet  Nach 
den  von  ihm  erhaltenen  Bildern  hat  er  immer  den  Eindrnok  eines  im 
Wüchse  zurUckgebliebenen  Menschen  gemacht  So  mag  es  einigermaTsen 
begründet  sein,  wenn  man  der  Andeutung  begegnet,  es  sei  nicht  ganz 
ohne  Absicht  gewesen,  den  Kfirper  vor  dem  Geiste  erstarken  zu  lassen; 
zumal  wird  man  dies  ftlr  die  Zeit  annehmen  dürfen,  wo  der  Vater  noch 
am  Leben  war.  Hinterher  war  Fkan^ois  allerdings  ganz  auf  den  Weg 
der  Selbstbildung  verwiesen.  Und  dafs  hieran  nicht  der  Mangel  an 
fikonomischen  Mitteln  schuld  war,  dtlrfte  aus  der  geuealogiachen  Über- 

1)  OeDT.,  p.  41. 
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siebt  zn  schliefsea  eeiD.  Allerdings  hatte  der  Vater  ein  Jahr  nacb  der 
Geburt  des  Sobnes  seine  zweifellos  einträgliche  Stelle  als  Einnebmer  der 
Abtei  von  Saint-Magloire  eingebflfst.  Allein  es  blieb  ibm  noch  sein  länd- 
licher Betrieb  nnd  sein  EaufmaansgeBohäft.  Überdies  gesellten  sieb  noch 
Ewei  Erbschaften,  eine  müttlicher-  nnd  eine  väterlicherseits  binzn,  welche 
gerade  in  jenen  Zeitponkt  fielen  nnd  einigen  Ersatz  fQr  den  Einkommens- 
ansfall  bieten  mochten.  Über  die  erstere  enthält  das  Tabellionni  za 
Uontfort  folgende  Anfzeichonng: 

„16  jnillet  1695.  Partage  de  la  snccession  de  Frangois  Oironz  et 
de  Margnerite  Gonrs&y  entre  lenrs  dem  üUes:  Lonise,  mariöe  k 
Nicolas  QneBnay,  recevenr  de  l'abbnye  St.  Magloire,  et  Margnerite, 
femme  de  Nicolas  Egasse,  receveur  de  la  terre  des  Präs." 

Da  der  Vater  Fran^ois  Giroux  ini  Ehekontrakt  von  1681  zwischen 
seiner  Tochter  nnd  Nicolas  Quesnat  (siehe  oben  S.  396)  als  bereits 
verstorben  bezeichnet  wird,  so  fand  diese  Erbteilnng  also  ans  Anlass 
des  Todes  der  Mntter  Marqubbitb  Goubnat  statt.  Angaben  über  den 
Umfang  der  Erbschaft  fehlen.  Doch  durfte  dieselbe  nicht  so  gans  nn- 
erbeblicb  gewesen  sein,  in  anbetracbt,  dafs  die  bare  Mitgift  der  Tochter 
Louise  seiner  Zeit  nicht  weniger  als  1000  Livres  betragen  hatte. 

Wir  sind  nun  auch  in  der  Lage,  einen  Scblnfs  ziehen  za  kOnnen, 
nach  welcher  Persönlichkeit  Franqois  seinen  Vornamen  erbalteo  bat. 
In  dem  Tanfeintrag  vom  24.  Jnni  1694  (siehe  oben  S.  396)  wird  als 
Pate  der  hier  miterwähnte  NicolAs  Eqasbe  aufgeftlhrt,  von  dem  wir 
hier  erfahren,  dafs  er  der  Gatte  der  jUogeren  Schwester  der  Matter, 
Mabquertte,  gewesen  war.  Sonach  hätte  Quessay  wieder  Nicolas 
genannt  werden  mtlssen,  wie  sein  Vater  nnd  Grofavater.  Offenbar  nm 
dies  zn  vermeiden,  wählte  man  den  Vornamen  des  verstorbenen,  ge- 
meinsamen Schwiegervaters  Francis,  der  im  vorstehenden  Dokument 
genannt  ist;  also  den  Namen  des  Grofsvaters  des  Tänflings  von  mfltter- 
lieber  Seite. 

Die  andere  Erbschaft  fiel  vier  Jahre  später.  Unter  dem  Datum: 
17  fövrier  1699  beifst  es  darüber  im  TabellionnÄ  de  Montfort: 

„Licitation  de  Jacqnea  Fresles  entre  la  veuve  Fran^oise  Bigome, 
remariäe  ä  Fran^oia  Moussn,  laboarenr  &  Merey,  et  Nicolas  Qnesnay,  la- 
bonrenr  ä  Merey,  seul  b6ritier  de  Charlotte  Presle,  fille  nniqne  dn  difnnt." 

Diese  Erbschaft  kam  Nicolas  also  ans  der  ersten  Ehe  seines  Vaters 
mit  Germaine  Peeslb  zu;  er  selbst  stammte,  wie  wir  wissen,  ans  der 
zweiten  Ehe  des  Vaters  mit  Jacqueline  Deshaies.  In  dem  Heirats- 
kontrakt des  Vaters  mit  der  Erstgenannten  werden  als  Zengen  die 
Bruder  der  Braut,  Jacques  nnd  Roullbt  Phesle,  genannt  (siehe  oben 
S,  395).  Die  Erblasserin  war  die  Tochter  des  hier  genannten  Jacqdes, 
dessen  Witwe,  Fean§oisb  Bigoene,  sich  mit  einem  Fean^ois  Moussu 
wiederverbeiratet  hatte;  wabrscbeinlich  war  dadnrch  die  ünznfrieden- 
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heit  ihrer  Tochter  erster  Ehe  hervorgernfen  worden,  so  dafs  diese  die 
Hälfte  dea  väterlichen  Nachlasses,  worttber  sie  verfügen  konnte,  an  die 
Linie  ihres  Oheims,  Tftterlicherseita,  Nicolab  Quesnat,  Übergehen  liefs. 
Aneh  hier  fehlen  Angaben  Aber  die  BOhe  des  Vermögensanfalles. 

Ans  allem  diesen  dürfte  hervorgehen,  dafs  Fean^is  in  relativ  be- 
häbigen Verhältnissen  anfwnchsOt  ddA  dafs  es  also  nicht  Hangel  an 
Mitteln  sein  konnte,  was  ihn  in  seiner  intellektnellen  Ansbildnng  aufhielt 
Über  den  Platz  selbst,  wo  Feanqois  seine  Kindheit  verlebte,  sind 
wir  ziemlich  genan  dnrch  den  späteren  Verkanfskontrakt  des  elterlichen 
Heimwesens,  beim  Tode  der&IiitterimJahrel731, unterrichtet.  Qdbsnat, 
der  damals  als  angesehener  Chirnrg  in  der  Stadt  Mantes  lebte,  war  im 
Aognst  des  Jahres,  vielleicht  zar  Beerdigung,  nach  Mär6  herübergekom- 
men und  sching  damals  verschiedene,  ans  dem  NachlaTs  der  Mutter 
herrührende  Immobilien  loa.  Wenn  wir  annehmen,  die  letztere  habe 
bei  ihrer  Verheiratung,  im  Jahre  1681,  beiläufig  20  Jahre  gezählt,  so 
kommen  wir  fär  sie  auf  ein  Gesamtlebensalter  von  beilänfig  70  Jahren, 
welche  sie  bis  an  ihr  Ende  anf  der  Besitzung,  anf  welcher  FRA119018 
geboren  wnrde,  zubrachte.  Diese  Besitzung  wird  in  dem  Verkanfe- 
kontrakt  folgendermafaen  beschrieben: 

„24  aofit  1731,  est  prdsent  Fran^ois  Quesnay,  mattre  chirui^en, 
demenrant  k  Mantes,  ce  jonr  ä  M6rö,  logä  chez  M.  le  cnrä  dudit  lieu, 
leqnel  a  vendn . . .  ä  Michel  Lucas,  mattre  d'bfitel  des  chevaus-lägers 
de  la  garde,  demeurant  ä  Versaillesi  rue  des  Bons-Enfants,  une  mai- 
son  k  Märä,  rue  Saint-Magloire,  cossietant  en  denx  chambres  par  bas 
avec  chemin^e,  grenier  dessns,  care  dessous;  au  lieu  y  joignant 
appelä  la  Forge,  une  grange,  le  tout  convert  de  tuiles ;  et  troie  autres 
b&timents  dans  le  fond  de  la  cour,  dont  nn  eert  d'^table,  nn  antre 
d'äcnrie  et  celui  du  milien  de  boutique,  lesdits  Ileus  oouverts  de 
chanme;  une  cour  derant  tons  ces  b&timents.  Le  tout  tenant  d'un 
c6t6  et  d'un  bont  an  sieur  acquireur,  d'autre  c6t6  la  rna  de  la  Longue- 
Toise,  et  d'autre  beut  les  böritiers  Gaspard  Lefgvre  et  Catherine 
Qaesnay . . .  Item  nn  jardin  proche  ladite  maison,  aur  M6r6-Sant-I>enis, 
tenant  la  rne  qni  conduit  de  la  rue  de  Is  Longne-Toise  au  chemin 
du  Golombier.  Lequel  jardin  dn  cotä  de  la  cour  de  Simon  Bareber 
a  27  pieds  de  large,  par  le  milien  42,  par  le  bont  but  la  rue  de  la 
Longne-Toise  19  pieds . . .  Item  27  perches  de  terre  . . .  Item  25  perchea 
de  terre  —  pour  130  livres  de  rente  fonciöre  rachetable  de  2600  livres. 
Ge  rachat  ne  pouvant  se  Mre  qn'aprte  la  majoritä  dn  plus  jeune  des 

I)  In  meinem  Artikel:  „Frahcois  Queakat"  des  HandvOrterbuctiei  fOr  Staata- 
«iasetiacliafteii,  heran sgegebeii  von  Cohkas,  Lxxis,  Lötmo  und  Ei^tbo,  Jena,  QustaT 
Fischer,  habe  Ich  in  Übereinstimmniig  mit  der  Tradidon  anagetprochen,  Qnesnaj 
sd  „in  grober  DOrfUgkeit"  anfgevachaen.    Die«  ist  nach  obigem  nicht  mehr  fest- 
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ea&nta  dndit  Oaspard  Lefövre  et  de  ladite  Catherine  QneBnsy,  on 

apr6s  le  äicka  d'enx  etc."') 

Die  im  vorstebenden  Aktenstflcke  genannte  Catherine  Qdesnat 
war  nicht  eine  später  geborene  Schwester  von  FaAN<;ois,  wie  man  ans 
dem  Umstände  vermuten  konnte,  daTs  ihrer  Kinder  wegen  ein  Vorbehalt 
gemacht  ist.  Ana  einer  Eintragnng  im  TahelUoDDÖ  de  Montfort  vom 
7.  Jnni  1730  gebt  rielmebr  hervor,  daTs  diese  Kinder  die  Enkel  eines 
gewissen  Fban^ois  Queshat  waren,  fär  welche  Louise  Gmooz,  die 
Matter  unseres  Quesnat,  vom  Gericht  zar  Vormtlnderin  bestellt  worden 
war.  Zu  Gunsten  dieser  Kinder  hatte  sie  gerade  ein  Jahr  vorher,  im 
Eioverstfindnis  mit  ihrem,  mit  Namen  aufgeführten  Sohne,  eine  Rente 
anf  die  Besitsung  eintragen  lassen.  In  welchem  Verwandtachaftsver- 
hältnis  diese  andere  Linie  zu  der  nnsrigen  gestanden  hat,  vermag  ich 
nach  Mafsgabe  des  mir  vorliegenden  Urkuudenmateriala  nicht  za  ent- 


Die  BeaitzDDg  selbst  grenzte,  wie  man  sieht,  an  zwei  Hanptstraüsen 
des  Dorfes.  Das  im  Vordergrunde  stehende  Wohnhaus  enthielt  zwei 
Zimmer  nebst  Kochraum,  war  mit  Ziegeln  gedeckt  und  hatte  eine 
ebenso  gedeckte  Scheune  neben  sich,  welche,  vielleicht  nach  einer 
frflberen  Benutzungsart,  die  Schmiede  genannt  wurde.  Im  Hintergrund 
des  Hofes  lag  ein  zweiter  Gebändekomplez.  Derselbe  war  mit  Stroh 
gedeckt  und  umfafste  einen  Bind  viehstall,  dann  einen  Pferdestall  ond 
zwischen  beiden  einen  Kramladen  (boutiqae).  Als  mit  in  den  Verkauf 
eingeschlossen  werden  noch  ein  in  der  Nähe  gelegener,  aber  nicht  an- 
grenzender Garten,  sowie  einige  AckerstUcke  genannt. 

Noch  ein  anderes  Besitztum  schlug  Qdesnay  acht  Tage  später, 
30  septembre  1731,  los,  weiches  im  TabelIionn6  bezeichnet  ist  als  „une 
petite  maison,  rue  de  la  Longne-Toise ,  consistant  en  ehamhre  hasse 
avec  four,  grenier  dessns,  Stahle  k  cötö,  de  la  snccession  de  Louise 
Gironx,  sa  mite". 

Ob  dies  der  ganze  Nachlab  war,  vermag  ich  nicht  festzustellen. 
Sicher  ist,  dals  zur  Lebenszeit  des  Vaters,  der  landwirtschaftliche  Be- 
trieb sich  auf  mehr  Grondstllcke  bezogen  hat,  als  hier  genannt  sind. 

An  der  Beaebreibnng  des  elterlichen  Heimwesens  ist  mancherlei 
ebarakteristisch.  Nicht  nur  wird  durch  das  Vorhandensein  eines  Kram- 
ladens  die  Doppeleigenschaft  des  Vaters  als  „marcband  et  labourenr" 
bestätigt;  das  Vorhandensein  eines  Bindviehstalles  neben  einem  Pferde- 
stall labt  auch  anf  einen  mittleren,  jedenfalls  nicht  ganz  kleinen  länd- 
lichen Betrieb  schlielsen.  Bekanntlich  bat  Quesnat  später  in  seinen 
Ökonomischen  Artikeln  „Fermiers"  (1756)  nnd  „Grains"  (1757)  einen 

I)  Ergtmale  TerOffentlicht  in  der  „Notice  snr  Frangois  Quegna;,  lae  it  k  räonion 
de  la  SocläU  archäologiqne  cle  Rambonillet,  tenne  k  Montfort-l'Am&ury,  le  18  aoflt 
18B7,  par  Mausioh  de  Lasoohb  (TereulleB). 
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scharfen  Unterschied  gemacht  zwischen  der  „kleinen  Enltnr",  welche  mit 
Ochsen,  nnd  der  „groben  Enltnr",  welche  mit  Pferden  betrieben  werde. 
Knr  die  letztere  gebe  Reinertrag  (prodnit  net)  tind  müsse  daher  mit 
allen  Mitteln  befördert  werden.  Änf  der  elterlichen  Besitzung  hatte  er, 
wie  man  sieht,  Gelegenheit  gehabt,  Vergleiche  zwischen  der  einen  nnd 
der  anderen  Art  des  Betriebes  anzustellen.  Nach  den  mehrfochen,  nns 
im  Tmbellionnö  Überlieferten  Paohtrertrftgen  des  Vaters  zn  schlieben, 
neigte  sich  die  elterliche  Landwirtschaft  mehr  nach  der  Seite  des  reinen 
Pachtbetriebes  hin.  Jedenfalls  geschah  sie  nicht  in  den  Formen  der 
naturalen  Halbscheidpacht  (mätayage),  gegen  welche  er  spftter  so  scharf 
zu  Felde  zog. 

So  war  das  Heimweaen  beschaEFen,  auf  welchem  der  kleine  Fbui^is 
seine  ersten  Eindrücke  sammelte.  Nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters 
war  er  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen.  Die  Uutter,  auf  welcher  nun- 
mehr die  ganze  Last  der  Wirtscbaftsfühning  lag,  hatte  zweifellos  alle 
Hände  voll  zn  thun,  nm  den  Kramhandel  zu  besorgen.  Fflr  die  Land- 
wirtschaft scheint  sie  einen  Gehilfen  angenommen  zu  haben.  Wenigstens 
ist  nachher  tod  einem  Gärtner  des  Hauses  (jardinier  de  la  maison)  die 
Rede,  von  welchem  Fkan<;ois  nebenher  das  Lesen  gelernt  haben  soll. 
Dieser  Gärtner  oder  Ökonomieverwalter  muls  keine  ganz  ungebildete 
FersQnlichkeit  gewesen  sein,  wenn  es  anders  richtig  ist,  was  alte  Eloges 
gemeinsam  melden,  das  erste  Bach,  welches  derselbe  seinem  Zögling 
in  die  Hand  gegeben,  sei  das  berühmte  Werk  von  Li^badt  „La  Maison 
rustique"  gewesen. 

Wenn  man  sich  das  spätere  Ökonomische  System  Quesnats  ver- 
gegenwärtigt, so  wird  man  letzerea  nicht  in  Zweifel  ziehen ;  denn  es  giebt 
kein  Buch,  welches  in  ähnlicher  Weise  die  physiokratische  Lehre  gleich- 
sam vorwegnähme,  wie  dieses  bekanntlich  in  franzOBiscber  nnd  latei- 
nischer Sprache  nnd  in  Versen  abgefaßte  Lehrgedicht.  F1UN901S  dürfte 
die  sechzig  Druckseiten,  aas  denen  es  besteht,  auswendig  gekonnt 
haben,  und  vielleicht  haben  wir  hier  auch  eine  Andeutung  des  Weges, 
auf  welchem  er  sich  die  Anfangskenntnisse  der  lateinischen  Sprache 
angeeignet  hat.  Letzteres  soll  allen  Eloges  zufolge  „preaque  tont  seul" 
oder  „presque  sans  mattre"  geschehen  sein. 

Was  die  Berichte  darüber  melden,  grenzt  ans  Wunderbare.  Nicht 
blofs  das  Lateinische,  auch  das  Griechische  soll  er  sich  bei  seinem  un- 
ersättlichen Wissenseifer  in  kurzer  Zeit  angeeignet  haben.  Um  diesen 
Eifer  zu  veranschaulichen,  melden  d'Albon  und  Grakd-Jban  de  Foucht 
übereinstimmend,  man  habe  Fkan^ois  dann  nnd  wann  während  der 
langen  Sommertage  frühmorgens  von  Mär6  aufbrechen  nud  nach  Paris 
laufen  sehen,  nm  dort  mit  seinem  wenigen  anfgesparten  Gelde  ein  Boch 
zn  kaufen.  Letzteres  sei  auf  dem  Rtlckwege  von  ihm  gelesen  worden, 
80  dafs  er  nach  etwa  zwanzigstündigem  Marsche,  eriUUt  von  dem  Inhalte 
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des  Baches  wieder  im  Elteinbaiue  angelangt  sei.  „Cest  ainsi",  Bagt 
d'ÄLBOif,  „qne  les  oarragea  de  Ptaton,  d'Aristote  et  de  GicÖroD  Ini 
devinrent  familierB  en  pen  de  temps.  A  aeize  ans  et  demi  U  avut 
fini  le  conra  d'ötnde  qn'on  appelle  ordinairemeDt  bamanitas."  Fttr 
einen  Zögling,  der  mit  elf  Jahren  noch  nicht  lesen  konnte,  war  das 
gewifs  etwas  Erstannlichea. 

Wenn  wir  der  Sache  nähertreten,  so  iäfat  der  Ausdrock  „preaqne 
aans  maltre"  immerhia  anf  einen  Lehrer  schliefsen.  Dieser  war  wohl 
kaum  der  Gärtner  des  Hanses.  War  es  der  Geistliche  des  Ortes  an  der 
Kirche  Saint- Denys?  War  es  ein  Lehrer  tod  der  Schule  des  nahe- 
gelegenen Montfort  -  TAmanry  ?  Dort  bestand  schon  seit  Jahrhanderten 
eine  anf  die  Universität  vorbereitende  „icoie  grammaticale",  wo  die 
lateinische  Sprache  namentlich  fllr  die  Heranbildung  znm  Kleriker- 
bernf  gelehrt  wurde.')  Besuchte  Franqois  diese  Schule?  Dies  mnlii 
dnrchauB  verneint  werden.  Die  erste  Bernfelanf  bahn  von  Fban^ois  würde 
jedenfalls  eine  andere  gewesen  sein  als  sie  war,  wenn  er  einen  regel- 
mälsigen,  fUr  den  Übertritt  znr  Universität  berechneten  Lehrgang 
darebgemacht  hätte.  Auch  wurde  dort  kein  Griechisch  gelehrt.  Die 
von  RoMANCE  DE  Meshon  gemachte  Angabe,  Quesnat  habe  sich  die 
Kenntnis  der  alten  Sprachen  mit  Hilfe  seines  späteren  chirurgischen 
Lehrherm  in  ficquevillj  angeeignet,  erscheint  nach  demjenigen,  was 
noch  ttber  seinen  Bildungszustand  mitzuteilen  sein  wird,  ebenfalls  als 
völlig  ausgeschlossen. 

Sonach  stehen  wir  vor  einem  Bäteel,  wenn  wir  nicht  annehmen 
wollen,  der  Knabe  habe  sich  die  Anfangsgründe  des  Lateinischen  zuerst 
an  der  Hand  des  lateinischen,  dem  französischen  nebenhergedmckten 
Textes  des  „Maison  rnstique"  angeeignet  nnd  dann  diese  primitiven 
Kenntnisse  in  späteren  Jahren  zu  Paris  mit  Hilfe  von  Privatstnnden  er- 
gänzt, beziehungsweise  nach  seilen  der  griechischen  Sprache  bin  erweitert 

Allmählich  war  Quesnat  in  ein  Alter  gekommen,  wo  es  galt,  sieh 
für  einen  definitiven  Beruf  zu  entscheiden.  Hau  erzählt,  die  Wahl  sei 
ihm  keineswegs  leicht  geworden.  „II  resta  pendant  qnelque  temps  incer- 
tain  sur  le  eboix  particulier  qu'il  derait  en  faire",  sagt  d'Alboit,  und 
anch  noch  späterhin  werden  wir  ein  wiederholtes  Schwanken  in  dieser 
Hinsieht  wahrzanebmen  haben. 

Wenn  es  zwar  nach  der  Mutter  gegangen  wäre,  so  bestand  hier 
eine  Frage  Oberhaupt  nicht  Der  Sohn  rückte  dann  einfach  in  die 
Stelle  ein,  welche  der  Vater  innegehabt  hatte,  in  gleicher  Weise,  wie 
sie  diesem  von  seinem  eigenen  Vater  überkommen  war. 

Hit  zäher  Energie  behauptete  die  Matter  ihren  Standpunkt,  und 
wenn  man  gerecht  sein  will,  so  war  sie  darum  nicht  zu  tadeln.    Sie 

1)  Tgl.  A.  DB  DioK,  Les  Ecolea  de  Montfort-I'AiD&iirj  depnis  le  XIII*  ühd«, 
BambotiiUet  1S80. 
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hatte  Qor  den  einzigen  Sohn,  von  dem  sie  aich  eine  Stütze  ftlr  den  an- 
geerbten DoppelgeBcbäftsbetrieb  erhofft  hatte.  Anf  diese  Stutze  sollte  sie 
nnn  ein  ftlr  allemal  Verzicht  leisten.  Dazu  kam,  daüs  der  Sohn  eine  ge- 
sicherte Position  ansachlng,  nm  einer  nngewisseii,  von  ihr  nicht  zu  ttber- 
Behauenden  Znknnft  entgegenzngehen.  Man  kann  sich  vorstellen,  mit 
welchem  Knmmer  sie  anf  die  theoretischen  NeigDngen  ihres  einzigen 
Kindes  blicken  mochte,  das  so  ganz  ans  der  Art  der  Voreltern  schlag. 
Und  gewifg  glaubte  sie  nur  ihrer  mtltterlicben  Pflicht  gemäfs  zn  ban- 
deln, wenn  sie  diesen  Keignngen,  so  viel  sie  konnte,  Hindernisse  in 
den  Weg  stellte.  Dem  Sohne  andererseits  war  klar,  dal^  seines  Bleibens 
anf  der  ererbten  ScboUe  nicht  anf  die  Dauer  sein  konnte.  Nur  Über 
das  besondere  Ziel,  das  er  sich  zn  stecken  habe,  schwankte  er;  endlich 
entschied  er  sich  für  den  Beilbemf. 

„Der  Wunsch,  seinen  Mitmenschen  nützlich  zu  sein",  sagt  Gkand- 
Jban  de  Fodchy,  „bestimmte  ihn  zur  Heilknnst,  welehe  ihm  ebenso- 
wohl ein  weites  Feld  znr  Aneignung  nützlicher  und  selbstbefriedigender 
Kenntnisse  erSfTaete,  als  sie  ihm  auch,  und  dies  sagte  seinem  menschen- 
ftenndliohen  Herzen  am  meisten  zu,  zugleich  unzählige  Gelegenheiten 
darbot,  diese  Kenntnisse  im  allgemeinen  Interesse  anzuwenden.') 

Nach  Mafsgabe  seiner  Umstände  bedeutete  dieser  Entschluls  aber 
nicht  den  Übertritt  zum  medizinischen  Stadium  an  der  Universität,  son- 
dern Fran^ois  trat,  des  heftigen  Widerspruches  seiner  Mutter  un- 
geachtet, bei  einem  Wundärzte  des  bei  Versailles  gelegenen  Dortea 
Ecquevilly  in  die  Lehre. 


IV. 

Berufslehre. 
Der  Name  des  Wundarztes,  bei  welchem  Feah^ois  (1610)  im  Alter 
von  tfi'/i  Jahren  eintrat,  ist  nicht  überliefert.  Umsomehr  wissen  wir  von 
seiner  Befähigung  als  Lehrmeister,  oder  besser  von  seiner  UobefUhigung 
zu  diesem  Amte.  Derselbe  war  nämlich  kein  ordnungsmäßig  appro- 
bierter Fachmann,  sondern  übte  seinen  Beruf,  wie  wiederholt  berichtet 
wird,^)  als  Winkelchirnrg  aas,  da  es  ihm  nnmOglich  gewesen  war,  die 
vorschriftsmäfsige  Meisterprüfung  in  Paris,  zu  dessen  chirurgischem 
Brairk  Ecqnevillj  gehörte,  za  machen.  E^  kam  ihm  daher  anch  nicht 
die  Berechtigung  zn,  ordnungsmäüsig  Lehrlinge  anzunehmen,  höchstens 
einen  Bandlanger  konnte  er  sich  halten.  Und  in  dieser  Eigenschaft 
dürfte  QuESNAT  zunächst  eingetreten  sein.  Fast  mOchte  man  vermuten, 
der  Sohn  habe  den  Widerstand  der  Mutter  dadurch  zu  Überwinden  ge- 
trachtet, daTs  er  durch  einen  Gewaltschritt,  ohne  deren  Zustimmung,  in 

11  Oen».  p.  18. 

i)  Siehe  Qbahs-Juv  db  FonoHr,  Eloge,  p.  19  nnd  Bomakox  db  Mismoh,  p.  79. 
Zdtnhc.  t  Utt  n.  Oanh.  ».  Btutvw.  U.  '2T 
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das  nene  Verbältnis  eintrat  Jedenfolle  wissen  wir  Dichte  toh  einem 
Lefarrertrag,  nnd  gegen  die  Existenz  eines  solchen  spricht  aneh  der 
Umstand,  dafs  Franqois  nach  Jahresfrist  wieder  ans  dem  Verhältnis 
aQstrat,  obwohl  der  Lehrfaerr  seinen  Meisterhrief  nnd  damit  das  Lehr- 
liogsrecht  mittlerweile  erhalten  hatte.  Hierza  hatte  ihm  sein  Lehrling, 
ohne  es  za  wissen,  verbolfen.  Um  den  Vorgang  zu  verstehen,  ist  es 
notwendig,  einen  Blick  auf  die  damalige  Organisation  des  wandärztlichea 
Standes  in  Frankreich  zn  werfen. 

Wie  Überall  in  Europa,  so  stand  auch  m  Frankreich  damals  der 
ohirnrgische  fiernf  keineswegs  mit  dem  ärztlichen  anf  gleicher  Stufe. 
Er  war  davon  getrennt  organisiert  nnd  zerfiel  für  eich  in  zwei  einander 
übergeordnete  Gruppen.  Die  untere,  mit  den  gewChnlieben  Handwerks- 
zUnften  (arts  et  mötiers)  rangierende  Abteilung  war  die  „Communantä 
des  barbiere  -  chirurgiens".  Ihr  Befugniskreis  beschränkte  sich  auf  die 
Operationen  des  HaarschneidenSf  Zahnansziehens,  Äderlassens  u.  dgl. 
Die  höhere  Abteilung,  die  „Communaatä  des  ohirurgiens"  hatte  die 
Stellung  nnd  Vorrechte  einer  freien  Kunst  (art  liböral).  Es  waren  die 
eigentlichen  Wundärzte  und  zur  Ausübung  jeder  operativen  Handlang 
befugt.  Ad  ihrer  Spitze  stand  die  „Communautö  dee  chirurgiens  de 
Saint-C6me"  zu  Paris,  mit  ihren  wissenschaftlichen  Anstalten  nnd  Lehr- 
kursen. 

Geleitet  wurde  der  Doppelorgantsmus  vom  „premier  Chirurgien  da 
roi",  beziehnngsweise  von  dessen  „lieutenant".  Von  dieser  Stelle 
gingen  alle  Patente  ans,  nachdem  die  FrOfangen  bestanden  waren.  Diese 
wurden  für  die  höhere  Grnppe  in  der  Provinz  von  den  betreffenden 
chirurgischen  Bezirkekollegien,  in  Paria  von  dem  Kollegium  von  Saint 
Göme  abgenommen.  Während  in  der  Provinz  eine  längere  Lehrzeit  mit 
darangeknOpftem  Meisterstück  genügte,  verlangte  man  fUr  Paris  den 
Besuch  der  Übnngekurse  von  Saint  Göme  in  Anatomie,  Osteologie, 
Arzoeikunde  nnd  Aderlafs,  ehe  man  znr  PrDfung  zugelassen  wurde. 
Mit  dem  Titel  „re^n  ä  Saint  Cöme"  war  das  Recht  verbunden,  überall 
in  der  Monarchie  sich  als  Chirnrg  niederlarsen  zu  dürfen,  ohne  weiteren 
Formalitäten  gegenüber  den  chirurgischen  Fiovinzkollegien  unterworfen 
zu  sein.  Letztere  Bestimmung  sollte,  wie  wir  sehen  werden,  für  Qübsmat 
eine  besondere  Bedeutung  erlangen. 

Das  eigentliche  medizinische  Studium,  dessen  Domaine  die  inneren 
Krankheiten  waren,  war  an  die  medizinischen  Fakultäten  der  Universi- 
täten geknüpft.  Man  erwarb  eich  die  AnsUbungsberecbtigung  als  Arzt 
durch  die  Doktorprüfung.  Zwischen  den  beiden  Bemfsarten  gab  es 
fortwährend  Reibungen,  und  in  einer  derselben  eollte,  wie  sich  noch 
ergeben  wird,  Quesnay  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Dem  chirnrgiecben  Lehrmeister  in  Ecqnevilly  war  es  bis  dahin 
unmöglich  gewesen,  das  Examen  von  Saint  Cöme  zn  bestehen.    Wozu 
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seine  eigene  Befäfaignng  nicht  anareichte,  dazu  sollte  ihm  indirekt  sein 
Zögling  verhelfen.  RoHiJ^CE  de  Mbsmon  und  Grand-Jean  de  Foucht 
'  erzählen,  der  Meister  habe  sich,  bei  einer  Abwesenheit  Quesnatb, 
heimlich  in  den  Besitz  der  Stadienhefte  gesetzt,  welche  dieser  im 
Wege  des  Selbstnnterrichtes  für  sich  angefertigt  Damit  sei  er  spom- 
streicbs  znm  Lientenant  des  Fremier-ohimrgien  in  Paris  gegangen  nnd 
habe  sie  als  Lektionen  vorgezeigt,  die  er  seinem  Lehrling  gebe.  „Celai-ci", 
sagt  GeanD' Jean  de  Foucht,  „les  troava  excellentea  et  sana  antre  ezamen 
lui  döÜTTa  see  lettres  de  mattriee;  c'ätait  Qaesnay  qn'il  recevait  sans 
le  savoir  sons  le  nom  de  l'aatre". 

Diesen,  der  das  Vorgehen  seines  Meisters  durchschaute,  hielt  ea 
nun  nicht  länger  mehr  in  einer  Stellang,  welche  fUr  ihn  so  wenig  er- 
spriefslicb  war.  Mit  mächtigem  Sehnen  zog  es  ihn  nach  Paris,  das 
ihm  als  Urquelle  alles  WiBsens  erscheinen  masste.  Und  diesmal  fand 
er  ancb  die  Unterstützung  seiner  Mutter,  die  sich  endlich  darein  ge- 
funden haben  mochte,  üea  Sohn  von  sich  fern  zu  wissen.  Nachdem  er 
beiläufig  ein  Jahr  in  Ecqnevilly  ausgeharrt  und,  wie  es  heilst,  daselbst 
nnr  die  Kunst  des  ÄderlaTses  gelernt  hatte,  siedelte  er  nach  der  Haupt- 
stadt aber. 

Aber  auch  diesmal  bedeutete  die  Veränderung  keineswegs,  wie  die 
Eloges  es  hinstellen  wollen,  einen  Uebergang  zum  regelrechten  medi- 
zinischen Stndium.  Ja  sogar  die  chirurgiüche  Lehre  wurde  unterbrochen. 
Ob  es  der  Einflnb  der  Mutter  war,  oder  ob  er  selbst  in  Ecquevilly 
einen  UeberdruCs  an  dem  anfangs  mit  solchem  Eifer  ergrifTeneo  Berufe 
bekommen  hatte,  was  ihn  in  eine  andere  Bahn  trieb,  wir  wissen  ea 
nicht  Sicher  ist,  dab  er  in  Paris  nicht  bei  einem  Wandarzt  in  die 
Lehre  trat,  sondern  bei  einem  —  Kupferstecher  (Graveur). 

Dies  geht  in  einer  jeden  Zweifel  ausschlielsenden  Weise  ans  dem 
Lehrvertrage  hervor,  welchen  die  Mutter  fUr  ihn  abschlofs  und  der 
nachstehenden  Wortlaut  hat: 

„1"  Octobre  1711.  Louise  Giroux,  veuve  de  Nicolas  QoesDay, 
laboureur  ä  M^rä,  pour  le  profit  de  sou  fils,  Fran^ois  Qnesnay,  agö 
de  diz-sept  ans,  qu'elle  certifie  üdMe,  confesse  l'avoir  allouä  pour 
einq  ans  an  sieur  Pierre  de  Kocbefort,  graveur  ordinaire  du  roi 
ponr  l'acadämie  des  sciences,  ponr  Ini  montrer  et  enseigner  le  dit  art 
du  graveur  en  taille-douce  et  tont  dont  il  se  mgle,  le  noarrir,  loger, 
blanchir  son  Hnge  et  le  traiter  hnmainement  pour  la  somme  de 
400  livres  dont  le  dit  Bochefort  a  revti  eent  livres  etc. 
Temoins:  Henry  Desnoyers,  prienr  de  Gambaisenl, 

Nicolas  Bardtil,  procurenr  an  baillage  de  Montfort." ') 


I)  AIadriob  CK  Labocbü,  a.  a.  0.  p.  5. 
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Dieser,  anf  Rtnf  Jahre,  also  bis  zum  1.  Oktober  17 16,  abgesoMoMene 
Lebrrertrag  war  offenbar  ernet  gemeint.  Derselbe  wird  indirekt  auch 
dnrch  die  Eloges  bestätigt,  wiewobl  die  Sacbe  hier  in  ein  anderes  Liebt 
gerOckt  wird.  Wahrend  Bohakce  de  Hsbmon  in  seinem  Eloge  die 
Behanptnng  aufstellt,  Qcbsnay  sei  nach  Paris  gegangen,  um  eeine  cfai- 
rargischen  Stadien  zn  vollenden  nnd  darin  das  Meisterpatent  zn  erwerben, 
fUgt  er  in  einer  Anmerknng  bei:  „II  Ini  ötsit  tellement  imposaible  de 
ne  pas  apprendre  tont  ce  qni  se  troDvait  ä  sa  portöe ,  qn'itant  \ogi,  i 
son  arriväe  ä  Paris,  chez  le  p6re  dn  cöldbre  Cochin,  gravenr,  il  apprit 
le  deesin  et  la  gravnre;  cette  occnpation  le  dälassait  sonvent  de  ses 
ötades,  il  a  gravä  tons  les  os  dn  corps  bnntain,  nn  grand  nombre  de 
Bojetg,  et  M.  H^Tin,  son  gendre,  a  entre  lea  maina  plosiearg  de  ces 
morceanz  estimös  des  connaissenrs"  ')•  Hiernach  erschiene  also  die 
GraTenrthätigkeit  Quesnats  blofs  als  eine,  seinem  Bildnngseifer  ent- 
Btammende  Erholnngsthätigkeit,  welche  dem  anfälligen  Umstände  ent- 
sprangen wäre,  daas  er  seine  Wobnnng  im  Haase  eines  Gravenrs  gebäht 

Diese  AnfTassang  ist  sichtbar  di^enige,  wie  sie  yon  den  nachge- 
bliebenen Familienangehttrigen  Qdesnats  gepflegt  wurde.  Denn  aach 
Gband-Jean  de  FoncHT,  der  ans  derselben  Qnelle  geschöpft  za  haben 
scheint,  wie  Bohance  de  Meshoh,  giebt  die  gleiche  Darstellung.  Er 
sagt,  inmitten  seiner  umfassenden  medizinisch  -  cbirargischen  Studien 
habe  QuESNAT  immer  noch  Zeit  für  das  Vergangen  (plaisir)  gefunden. 
Ein  glucklicher  Zufall  habe  ibn  in  Verbindung  mit  dem  berühmten 
Graveur  Cocm»  gebracht.  „II  en  profita  poat  employer  le  pen  de 
moments  qni  lai  restaient  libres  ä  apprendre  le  dessiu  et  la  gravnre.  Ce 
nonveau  travail  lui  servait  de  dölassement."  ^) 

Demgegenüber  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  der  „Oeuvres  de  Quesnat" 
die  Verrnntung  ausgeeprocben,  der  Jüngling  werde  diese  Thütigkeit 
mehr  als  ein  Mittel  zum  Erwerb  des  Lebensunterhaltes  ergriffen  haben, 
statt  blofs  zur  ErholuDg.  ^)  Diese  Annahme  bat  durch  die  eben  mit- 
geteilte Urkunde  ihre  Bestätignng  gefnnden. 

Wenn  dies  nun  klar  ist,  so  stehen  dem  jedoch  wieder  andere  Um- 
stände gegentlber,  welche  das  Bild  verwirreD.  Es  ist  nämlich  anderer- 
seits ausser  allem  Zweifel,  dass  Qubsnat  während  seines  Pariser  Aufeat- 
baltes  tiefgehende  chirurgische,  medizinische,  ja  selbst  philosophische 
Studien  betrieben  hat,  ja  dafs  er  den  betreffenden  Lehrknrsen  an  der 
Universität  nnd  bei  Saint  C6me  mit  einer  gewissen  Begelmässigkeit 
gefolgt  ist  Weitläufig  berichten  die  Eloges  darüber  nnd  die  spätere 
Laufbahn  Qdeskats  als  Gbirurg  nnd  Arzt  hat  solche  Stndien  auch  zur 
unumgänglichen  Voraussetzung.  „II  saivit"  sagt  Gband- Jean  de  Fougbt, 

1)  OeuT.  äe  Q.  p.  7». 
3)  Ebda.  p.  22. 
3)  EbdA.  p.  T9. 
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„ä  la  foiB  la  thäorie  et  la  pratiqae  de  la  mödeoine  et  de  la  chirnrgie" 
woran  folgende  imeinzelne  gehendeaNachricIitengekntlpftwerdeii.  „Non 
content  d'asBister  aaeidnement  aux  le^onB  des  icoles  de  la  facultö  et  de 
eelles  de  Saint  Cöme,  il  enivait  en  mitoe  tempB  lea  conrs  d'anatomie, 
de  ehimie  et  de  botaniqne;  il  ne  manquait  ancnne  Tisite  ni  ancnn  panae- 
ment  danB  lee  hdpitans  et  sartont  k  l'H&tet  Dien  ob  il  £at  bientöt  admis 
&  travailler  Ini-mSme."  Und  bezüglich  der  allgemeinen  Bildnogsfäeher 
heibt  es  weiter:  „II  tronvait  encwe  le  temps  de  parconrir  tontes  lea 
partiea  de  la  philoeophie;  il  avait  mSme  efiQenrö  lea  mathimaüqnes". 
Zn  diesen  Studien  habe  ihm  znmal  das  Werk  von  Halebrahchb 
„Recherche  de  la  Vöritä"  jden  Geschmaek  beigebracht.') 

Wie  lassen  sich  diese  aaseinandergeh  enden  Kachrichten  zosammeD- 
reimen?  In  Ermangelung  näherer  Angaben  ist  man  anf  Vermntnngen 
angewiesen. 

ZnD&ehst  gilt  es,  der  Vorfrage  näher  zn  treten,  wie  kam  es,  dab 
der  chirnrg^che  Lehrling  von  Ecqflerilly  plötzlich  in  Paris  zur  Gravenr- 
kanBt  Übersprang?  Es  masste  daftlr  doch  ein  Anlafs  gegeben  sein.  Ich 
lege  mir  die  Sache  folgendermafsen  znrechL  Unter  jenen  ans  Selbst- 
belebrnng  hervorgegangenen  Studien  des  Lehrlings,  vermittelet  deren 
der  Heister  von  Ecqnevill;  sich  das  Patent  zn  ersehwindeln  wnsste, 
mttgen  anatomische  Zeichnungen  gewesen  sein,  wie  sie  anch  bentzntage 
von  angehenden  HeilbefliBsenen  ubungshalber  angefertigt  werden,  um 
die  betreffenden  Formen  nm  so  fester  dem  Gedächtnisse  einzapittgea. 
Darin  mag  sieh  nnn  wirkliches  Zeichentalent  geäulsert  haben,  so  daCs 
diejenigen,  denen  das  Fortkommen  des  Knaben  am  Herzen  lag,  zn  der 
Meinung  kommen  konnten,  hier  sei  der  Pnnkt,  wo  dam  Jtlngling  die 
erfolgreichste  Zukunft  winke.  Jedenfalls  nahm  man  die  Sache  nicht 
leicht.  Der  gewählte  Meister  Rocoefobt  war  ein  nicht  unberUhmter 
Ettnstler,  das  Lehrgeld  von  400  Uvres  fUr  die  damalige  Zeit  nicht  gering. 

Die  VerBchiedenbeit  in  den  Namen  der  Graveurs,  bei  denen  Quesnat 
gearbeitet  haben  soll,  indem  es  im  Lebrvertrag  Rochefort,  in  den 
Eloges  aber  immer  Gochin  heisst,  erkläre  ich  mir  dadurch,  dafe 
nach  dem  „Dictionnaire  des  Graveurs  anciens  et  modernes"  von  Basas 
(1767)  der  erstgenannte  Ktlnstler  um  jene  Zeit  eine  Berufung  nach  Por- 
tngal  erhielt,  wo  er  bis  ans  Lebensende  verblieb.  Beim  Weggang 
mag  er  dann  sein  Geschäft  an  seinen  Kollegen  Chables  Nicolas  Gocani 
(1688 — 1756),  das  hervorragendste  Glied  einer  berühmten  Dynastie  von 
Enpferstechera,  tlbertragea  haben.  Damit  war  dann  anch  der  Übertritt  des 
Personala  verbnnden.  Sei  dem  übrigens  vrie  ihm  wolle,  es  ist  der  Um- 
stand, dafs  die  Tradition  von  zwei  verschiedenen  Meistern  spricht,  bei 
welchen  Qdesnat  gearbeitet  haben  soll,  ein  Beleg  mehr  dafUr,  dasa  es 

1)  OeuT.  p.  22. 
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Bieb  dabo!  nicbt  am  eioen  bald  wieder  anfgegebeaen  Versacb,  aondem 
um  eine  daaerade  berufliche  Thätigkeit  gehandelt  haben  mnls. 

Mit  dieser  Schtafefolgernng  haben  vrir  aber  noch  nichts  fllr  die 
Hauptfrage,  welche  das  wisBenscbaftliche  Stadinm  Qdbsnats  betrifft, 
gewonnen.  Im  Gegenteil  scheint  der  Widersprach  sich  dadnrch  eher  ver- 
schärft zu  haben.  Vielleicht  lenkt  ans  eine  Stelle  des  oben  Doitgeteilten 
Citats  ans  dem  Eloge  von  Rohamcb  de  Meshoh  anf  die  Spar,  deren 
Inhalt  aach  von  Grand-Jban  de  Foooht  bestätigt  wird,  nnd  wo  gesagt 
wird,  QüEBKAT  habe  alle  Knochen  des  menschlichen  Körpers  in  Knpfer 
gestochen,  nnd  sein  Schwiegersohn  H^vm  sei  im  Besitze  vieler  solcher 
Blätter,  die  von  den  Fachleuten  sehr  geschätzt  würden. 

KocHEFOBT  wird  im  Lehrrertrag  bezeichnet  als  „gravenr  ordinaire 
dn  roi  ponr  l'acadämie  des  sctences".  Als  solcher  hatte  er  die  Knpfer- 
tafeln  fUr  die  mit  den  Publikationen  der  Akademie  verbundenen  Dlnstra- 
tionen  herzustellen.  Hierzu  bedurfte  er  eines  in  den  hetreffendea  Fach- 
disziplinen bewanderten  Zeichners.  In  Quesnat  fand  er  nan  eine  für 
das  Fach  der  ChiruTgie  und  Medizin  vorgebildete  Persönlichkeit,  der  es 
auch  nicht  an  Eifer  nnd  Findigkeit  gebrach,  das  ihr  darin  noch  Feh- 
lende mit  eisernem  FleiÜs  sieh  anzueignen.  Der  Zeichner  kam  naturgemäls 
in  engea  Verkehr  mit  den  betreffenden  Autoren,  d.  b.  mit  den  Lehrern 
der  medizinischen  Fakultät  nnd  von  Saint  C6me.  Er  mag  dann  sün 
Arbeitsfeld  auch  anf  sonatige  natarwissenschaftlicbe  Disziplinen  anage- 
dehnt haben.  Nur  so  vermag  ich  es  mir  zn  erklären,  wenn  gesagt 
wird,  er  habe  sowohl  den  medizinischen  Vorlesnugea  der  Universität 
wie  den  chirurgischen  von  Saint  Göme  angewohnt,  sei  sodann  den  Kursen 
der  Botanik  der  Chemie  nnd  Mathematik  gefolgt,  habe  ferner  bei  kanm 
einer  klinischen  Demonstration  und  Operation  in  Botel  Dien  gefehlt 
nnd  schlieÜslicb  die  Erlaubnis  erhalten,  in  dem  letzteren  selbständig  zu 
arbeiten. 

Diesen  zum  Scblnfs  angeführten  Pnnkt  erachte  ich  fUr  ausschlag- 
gebend. Einem  gewöhnlichen  Studenten  der  Medizin  wtlrde  eine  solche 
Erlaubnis  schwerlich  erteilt  worden  sein,  einen  Zeichner  dagegen,  der 
für  die  wissenschaftlichen  Werke  der  Professoren  medizinische  nnd 
chirurgische  Illustrationen  anfertigte,  konnte  man  rückhaltlos  znlassen. 

Nun  erklärt  es  sich  auch,  wieso  es  kam,  dass  Qu£Snat  am  Ende 
seiner  ausgedehnten  Studien  nicht  den  medizinischen  Doktorgrad  er- 
warb, was  erst  im  Jahre  1744,  also  fast  drei  Jahrzehnte  später,  nnd 
zwar  an  der  Universität  von  Pont-ä-Mousson,  erfolgte. 

Vielmehr  ist  an  das  Ende  seines  damaligen  Pariser  Aufenthaltes 
eine  andere  Prflfnng  zu  stellen,  von  der  wir  freilich  nichts  weiter 
als  die  einfache  Thatsacbe  kennen.  Es  ist  die  firwerhnng  des  Titels 
„mattre  fts-arts".  Näheres  Uber  diesen  an  der  philosophischen  Fakultät 
der  Universität  zn  erwerbenden  Grad  wissen  wir  nicht    Nur  so  viel 
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Bteht  fest,  iais  Qdesnat  auf  denselben  immer  Gtewicht  gelegt  hat. 
Er  fllhrt  ihn  anf  seinen  Anfangsachriften  und  hat  aach  in  seiner  Okoao- 
mistischen  Epoche  diesen  Titel  gern  herrorgekehrt.') 

Alles  zasammengenommen  tappen  wir  in  Bezng  anf  die  bemfliche 
Aoshildong  Quesnays  in  ähnlicher  Weise  im  Donkelu,  wie  in  Bezng 
auf  seinen  AnfangButterrieht.  Abermals  scheint  beim  Ablauf  seines 
Iiehrrertragea  im  Oktober  1716  bei  ihm  ein  Schwanken  eingetreten  zn 
sein  tlber  die  definitive  Wahl  seines  Lebensbernfes. 

Wollte  er  sich  als  Gravenr  niederlassen,  so  war  sein  Datnrgemälger 
Sitz  nnr  in  Paris,  nicht  in  der  Provinz,  da  er  dort  der  Fühlung  mit  der 
Wissenschaft,  worin  seine  Tomehmliohe  Stärke  lag,  so  gut  wie  ganz 
entbehrt  hätte.  Um  sich  in  der  Haaptstadt  za  etablieren,  hätte  es  aber 
eines  grßlJseren  Vermögens  bedurft,  and  wer  weiJs,  ob  man  ihm,  dem 
Ton  auswärts  Zugereisten,  nicht  auch  anderweitige  Schwierigkeiten  be- 
reitet haben  würde. 

Was  schliesslich  den  Ausschlag  dafür  gab,  wieder  zn  seinem  ersten 
Berufe,  der  Chirurgie,  zurückzukehren,  dafür  fehlt  uns  jedweder  An- 
haltspunkt Glenag,  Queskay  entschloss  sieh,  in  der  Stadt  Mantes 
sich  als  Chirurg  niederzulassen  und  zu  diesem  Zwecke  daselbst  um  die 
Zulassung  zur  Meisterprüfung  einznkommen. 

Vielleicht  hat  dabei  ein  neues  Verhältnis  mitgewirkt,  in  welches 
er  um  jene  Zeit  eingetreten  war.  Vom  Zwange  des  Lehrvertrages 
befreit,  war  der  Jüngling  in  die  Bande  Gott  Amors  ge&llen. 

Jeanne  Catbebine  DAin>HiN,  die  Tochter  eines  marchand  des  siz 
Corps  Ton  Paris,  hatte  es  ihm  angetban.  Es  eilte  ihm  mit  der  Heirat 
so  sehr,  dass  er  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1717  in  den  heiligen 
Stand  der  Ehe  trat,  noch  bevor  er  eine  Stelle  als  Wundarzt  gefunden 
hatte.  Unerwarteter  Weise  wurde  ibm  die  Zulassung  zu  den  Prüfungen 
in  Mantes  abgeschlagen,  wahrscheinlich  unter  der  Begründung,  dais  er 
keinen  regelmäTsigen  Bildungsgang  nachzuweisen  vermöge.  Quesnat 
lieb  sich  dadurch  nicht  abschrecken.  Er  meldete  sich  nun  in  Paris 
bei  dem  Kollegium  von  Saint  G&me ,  wo  man  den  strebsamen  jungen 
Mann  wohl  kannte  und  schätzte;  die  Znlassnug  zu  den  Prüfungen 
wurde  bewilligt,  er  bestand  diese  mit  Auszeichnung  und  erhielt  am 
9.  August  1718  sein  Meisterpatent,  welches  ihm  den  Zutritt  in  Hantes 
ohne  Rücksicht  auf  die  Gegnerschaft  der  dortigen  Chirurgen  erzwang. 
Im  Alter  von  23  Jahren  war  er  somit  wohlbestallter  Chirurg  in  einer 
französischen  Provinzstadt  und  Haupt  einer  Familie,  in  der  ihm  nach 
and  nach  eine  Reihe  von  Sprossen  erwachsen  sollten.  Damit  beginnt 
für  ihn  eine  neue  Lebensperiode,  die  Periode  der  Ehe-  und  chirar- 
gischen  Meisterjahre. 

1)  So  in  der  im  Oktober  1767  encbieaeneo  „Lettre  de  M.  Alpha,  nutttre  ^-arta, 
k  rautenr  dea  EpbtoArldee  bot  le  langage  de  la  science  äconomiqne."    Oear.  p.  661 1, 
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An  diesem  Pnskte  angekommen,  dürfte  es  ach  empfehleo,  einen 
SUckblick  zq  Tenustalteo,  um  siek  die  Ergebnisse  zn  vaegegea- 
wärtigen,  za  welchen  nasere  bisherigen  Untersnohnngen  geftthrt  haben. 
Ich  glaabe  dieselben  am  plaatischsten  dadaroh  renuuchanlichen  zu 
können,  dafo  ich  ein  nenes  Eloge  seinem  beztlglichea  Teile  nach  hier 
folgen  lasse,  welches  einen  direkten  Nachkommen  Qubsnats,  den 
ehemaligen  französischen  Frocnreiir  gänäral  der  fransösiscfaen  Repnblik 
Herrn  J.  Quesnay  de  Bkaukefaibe  znm  Urheber  hat  Am  22.  Oktobw 
1892  hielt  die  „Soctätö  populaire  d'encoaragement  k  l'enseignement  pri- 
maire  moral  et  ctriqne  dn  Canton  de  Hontfort-rAmaary"  ihr  zwölftes 
Stiftanggfest  in  Mörä  ab.  Qubsnat  de  Beiurbfaieb,  auf  Einladung  des 
Vereins  ans  Paris  hertlbergekommen,  um  dem  Woosche  des  Comitäs 
gemäCs,  bei  der  Preisrerteilung  an  fleifsige  Schüler  denselben  das 
Gedächtnis  seines  illnstren  Vorfahren  znr  Nacheiferung  vor  Augen 
zu  fuhren,  entledigte  sich  dieser  Aufgabe  in  einer  für  diesen  Zweck 
musterhaften  Weise.  Unter  dem  Titel;  „Histoire  d'un  enhnt  de  M^rö 
raeont^e  aux  enfants  du  pays  de  Mira",  sprach  der  Redner  folgendes^): 

„Es  sind  gerade  200  Jahre  her,  da  lebte  in  Mär6  auf  einer  eehr  be- 
scheidenen Besitzung  eine  Familie  braver  Leute,  Nicolas  Quesnay  und 
seine  Frau,  Louise  Gironx.  Der  Gatte  war  Einnehmer  der  Abtei  und 
dazu  Advokat  bescheidenen  Banges  in  Montfort-l'Amaary.  War  er  ein 
redegewandter  Advokat?  Man  weifs  es  nicht,  d«in  Berichterstatter  und 
Stenographen  waren  damals  noch  nnbekannt  Allein  ich  kann  euch 
wenigstens  Terstchem,  dasB  er  kein  VermOgen  mit  seinen  Honoraren 
machte,  denn  er  war  der  Advokat  der  Armen  und  mehr  darauf  bedacht, 
die  Prozesse  zu  vergleichen  als  fttr  sie  zn  plaidteren.  Wenn  zwei  Nach- 
bars sich  miteinander  wegen  einer  Grenzmaner  stritten,  so  kam  Nicolas 
daher  und  predigte  den  Frieden.  Stempelpapier?  Geht  doch  1  Ein  Hände- 
drnck  an  dessen  Stelle !  Und  wenn  es  zur  Anegleichung  der  Bechnnng  kam, 
so  kOnnt  ihr  sicher  sein,  dafs  er  mehr  gegeben  hatte,  als  empfangen. 

„Das  war  sehr  gut.  Allein  ihr  hegreift,  nicht  wahr,  dafs  wenu  es 
schon  eine  schwere  Arbeit  ist,  Einnehmer  einer  Abtei  im  Zeitidter 
der  Zehnten  zn  sein,  es  keine  geringere  ist,  Leute  zur  Umarmung  zn 
bringen,  die  keine  Lust  dazu  haben.  Und  so  vernachläTsigte  Nicolas 
stark  seinen  l&ndlichen  Betrieb.  Znm  Glfick  wurde  er  hier  durch 
eine  sehr  thätige  und  verständige  Fran  vertreten.  Louise  Gtrouz  brachte 
ganz  allein  das  Gut  in  Schwung;  sie  folgte  den  Arbeitern,  tlbervracbte 
den  Viehstall  nnd  die  Schenne  und  hielt  dadurch  den  Wohlstand  des 
Hauses  aufrecht. 


UonfortrrAiDauTr,  1S»3. 


1)  Societö  populaire  d'encoaragement  h  renseignetnent  primaire  moral  et  clviqoe 
dB  Canton  de  Montfort-rAmani^  (Seine- et- Oiw),  Bulletin  annnel,  doiiziöme  um^,  1892. 
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„So  lebten  sie  dahin,  als  ihnen  ein  Kind  geboren  wnrde.  Es  war 
ein  Knabe,  den  Bie  Fran^ois  nannten  —  mein  Ahnherr  I  Das  BUrsehohen 
half  sich  allein  fort,  es  wachs  wie  ein  BrachpÜE  iwischen  Vater  and 
Hstter  aaf,  welche  beide  zwar  ebenso  gut  wie  ehrenhaft,  aber  viel  za 
beschäftigt  waren,  tun  sich  mit  ihm  abgeben  za  können.  Sich  selbst 
Oberlassen,  gew&hnte  er  sich  daran,  ganz  allein  zn  gehen  nnd  ftlr  sich 
oacbzodenkea. 

„Der  kleine  Fran^ois  streifte  jeden  Tag  darch  die  Felder  am  sein 
Heimatdorf  hemm.  Ohne  etwas  za  wissen,  aber  tiberaas  begierig  zn 
lernen,  anterBocht&  nnd  beobachtete  er  alles.  Bald  richtete  er  seine 
Aufmerksamkeit  anf  einen  grUnea  Halm  am  Bande  eines  Raines,  Ter- 
folgte  das  erste  Emporsprieben  des  Oetreides,  die  feine  Spitze  eines 
Korns,  das  er  dnrch  den  Sftmann  hatte  ansstreaen  sehen,  nnd  welches 
zam  hohen,  mit  Nahrang  beschwerten  Stengel  werden  sollte.  Bald  folgte 
er  mit  eifriger  Neagierde  den  emsigen  Arbeitern  bei  der  Ernte,  wobei 
ihm  die  elende  Kleidang  und  das  magere  Mittagsmahl  des  Tagelöhners 
eine  anwillkttrliche  Traurigkeit  verursachten;  er  fragte  sich,  warom 
dieser,  der  so  viel  Mühe  hatte  nnd  dßr  so  viel  Beichtam  erzengte, 
niemals  einen  Platz  beim  Bankett  der  Gltlokliohea  in  der  Welt  habe. 
Wenn  das  Kind  bei  einer  Wendung  des  Weges  einem  blassen  Kranken 
oder  einem  anf  seine  Krtlcke  gestützten  KrBppel  begegnete,  dachte  es, 
dals  es  sUfs  sein  mUlste,  ein  Gelehrter  zn  sein,  nm  solche  Leiden  zu 
lindern.  Und  in  dem  Herzen  keimte,  wie  das  Getreide  in  der  frnoht- 
baren  Erde,  ein  unbestimmter  von  der  Liebe  zn  Seinesgleichen  einge- 
gebener Wanseh.  Er  tdnmte  davon,  die  Schwachen  zn  stutzen  and 
die  Niedrigen  aufzurichten.  Und  wenn  er  die  Schwalbe  sieb  in  freiem 
Fluge  zwitschernd  von  dem  Boden  in  die  Luft  erheben  sah,  so  sagte 
sich  der  kleine  Knabe  von  Mdrö,  dals  der  Mensch  als  höhere  Kreatur 
mindestens  .dem  Vogel  gleichstehen  nnd  als  erstes  Gut  die  Freiheit  be- 
sitsen  müsse. 

„Auf  diese  Weise  setzte  FranQois  fUr  immer  seine  Bestimmung 
fest  Er  sollte,  wie  sein  Vater,  ein  Advokat  der  Armen  werden,  aber 
nicht  beim  Tribunal  von  Hontfort-l'Amanry,  nein,  er  sollte  es  werden 
in  einem  riel  höheren  Sinne,  nämlich  als  Befreier  des  Menschen  and 
des  Bodens. 

„Und  wifst  ihr,  meine  jungen  Freunde,  wo  er  das  alles  herge- 
nommen hatte?  Nirgends  anderw&rts  als  aas  seinem  groben  and  stroppigen 
Kopfe.  Und  wo  sollte  er  es  auch  sonst  gefunden  haben?  Mit  elf  Jahren 
konnte  er  noch  nicht  lesen.  Es  gab  in  jenen  Zeiten  keine  Schulen; 
nicht  nahm  man,  wie  hentzutsge,  die  Kinder  an  der  Hand,  nm  das  Brot 
der  Intelligenz  unter  sie  zu  verteilen  und  sie  sanft  in  eine  wohlth&tige 
Zukonft  zu  fuhren.  Qaesnay  hätte  wohl  Lehrer  gewünscht;  er  fand  keine. 

—  Gib  mir  Unterricht,  mein  Vater  Nicolas  I 
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—  Horgen,  mein  Jauge;  aber  diesen  Abend  rnnfB  ich  naob  Garan- 
ciäres,  am  eine  Scbwiegermntter  mit  ihrem  Schwiegersohn  zu  rersChnen. 

—  Und  dn,  meine  Mntter  LoaiBe? 

—  Morgen,  mein  Sohn;  denn  diesen  Nachmittag  mnfs  die  Gerste 
geBchnitten  werden. 

„Immer  morgen  nnd  nichts  andereBl  Aber  eines  scbQnen  Tages  trat 
ein  Wnnder  ein.  Der  neae  Gftrtcer  des  Haases  konnte  ananahmBweiBe 
lesen.  Fran^ois  gewann  ihn  darch  seine  Liebkosnngen  fttr  sieh,  er  be- 
mächtigte sich  in  der  bescheidenen  Bibliothek  des  Haaaes  eines  alten 
BncheB,  betitelt:  „La  Maison  rnstiqne".  Daran  lehrte  ihn  der  gute 
Gärtner  das  Lesen;  er  liels  ihn  bacbstabieren ;  and  als  das  Kind  den 
Schlüssel  zam  Geheimnis  besab,  TervoUkommnete  es  sich  ganz  allein 
nnd  lernte,  gebt  wohl  acht,  in  seinem  „Maiaon  raatiqae"  zagleioh  mit 
dem  LeBen  aneh  die  Eanet  des  Ackerbaaes. 

„Allein  er  wollte  mehr  und  immer  mehr  wissen,  er  hatte  das  Fieber 
der  Wissenschaft.  Fran^ois  Teischlang  die  wenigen  Bücher  seines  Vaters, 
nnd  dann  —  and  nachher? 

„GlUckliche  Kinder,  denen  man  BUcher  giebtl  Hätte  er  sich  doch 
der  Vorteile  erfrent,  die  man  ench  in  Ffllle  zur  Verfllgnng  stelltl  Aber 
neini  FranQois  besab  nur  Wtlnscbe,  ohne  dieselben  befriedigen  Ea 
kennen. 

„Endlich,  da  er  sein  vierzehntes  Lebensjahr  erreicht  hatte  and  als  er 
angeachtet  seines  kleinen  Wnchses,  fühlte,  dass  er  gute  Beine  habe, 
knüpfte  er  in  eine  Ecke  seiner  Tascbentnches  das  Geld,  das  ihm  znm 
UTeujahrsfeste  gcBchenkt  worden  war,  und  marschierte  nach  Paris. 

„Das  war  seine  erste  Reise,  eine  Entdeckangsreise ;  sie  hatte  zam 
Zweck,  Bücher  eiuenkanfen.  Als  er  zurückkam,  war  es  Nacbt,  der  zwan- 
zig Meilen  weite  Marsch  hatte  ihn  ermüdet!  Allein,  welche  Frende  am 
anderen  Morgen.  Er  konnte  nnn  lesen,  er  konnte  nun  lernen]  Von  da 
an  nahm  er  jedeBmal,  wenn  er  wieder  ein  wenig  Geld  hatte,  seinen 
Weg  nach  der  grofaen  Stadt,  kanfte  andere  Bücher  ein  and  sog  dann, 
im  Schatten  der  Bäume  seines  Dorfes  sitzend,  seine  geistige  Nahrang 
daraDB.  Und  so  ist  der  kleine  Knabe  Ton  M6rä  ein  grofser  Gelehrter 
geworden. 

„Mit  16  Jahren,  als  er  im  Lateinischen  nnd  in  den  mathematischen 
Fächern  hinreichend  erstarkt  war,  fabte  er  den  Entschlnfs,  Ghirargie 
zu  stadieren. 

„In  jener  Epoche,  merkt  wohl,  fafste  man  dieselbe  nicht  mit  der 
Medizin  zusammen.  Nach  den  Bestimmungen  eines  barocken  Reglements 
schied  man  den  Menschen  in  zwei  K0rper.  Die  Chirurgen  hatten  täi 
den  äufseren,  die  Mediziner  für  den  inneren  Sorge  zu  tragen.  Und  wenn 
-es  sich  um  eine  Krankheit  handelte,  welche  in  beide  Teile  einschlug, 
so  stritten  sich  die  beiden  Korporationen  wobi  um  das  Bebandlnngs- 
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Ton-echt;  nnd  ifar  könnt  glanben,  d&fs  der  Patient  hinreichend  Zeit 
hatte,  ZD  sterben,  bevor  die  Frage  entschieden  war. 

„Qoeenay  glaubte  nicht,  dals  mau  so  lange  zQgem  dürfe;  er  hielt 
vielmehr  dafDr,  dass  es  gelte,  denjenigen,  welche  leiden,  zn  Hilfe  zn 
kommen,  ohne  Rttcksicht  aaf  die  Spitzfindigkeiten  and  TJnterscbeidangen 
der  Schalen.  So  eDtschlofe  er  sich,  zugleich  Chirurg  nnd  Uediziner 
zn  werden,  um  diese  lächerlichen  Vomrteile  zn  stürzen.  Aber  wie  das 
anfangen,  wie  damit  beginnen?  Die  Mutter  woUte  seinem  Weggehen 
nicht  zustimmen.  Seine  Bücher  gentigten  ihm  nicht,  die  Praxis  war 
nnamgänglich.  Er  wählte  ein  mittleres  Ziel  and  ging  in  der  Umgegend 
zu  einem  Operateur,  der  zur  Hälfte  Barbier,  zur  Hälfte  Chirurg  war,  und 
der,  weil  er  kein  Diplom  hatte,  seinen  Beruf  miisbränchlich  ausflbte. 
Der  gute  Mann  war  ausserdem  beschränkten  Verstandes  und  unwissend 
wie  ein  Fisch.  .  Fran^ois  lernte  von  ihm,  so  viel  er  eben  konnte; 
er  sah  die  Krankheiten  und  ihre  Behandlung  in  der  Nähe.  Mach  und 
nach,  indem  er  BUcher  zu  Bäte  zog,  kamen  ihm  auch  die  Offen- 
barnngen  der  Theorie.  In  einem  grossen  Heft  mit  Bemerkungen  legte 
er  seine  Beobachtungen  nnd  Kenntnisse  nieder. 

„Da,  eines  Tages,  als  er  nach  Mörä  gegangen  war,  entdeckte  sein 
Patron  dieses  Heft  in  der  Schablade.  Er  Isa  es,  begriff  dessen  Wert, 
entwendete  es  nnd  eilte  zur  Akademie  der  Chirurgie,  um  es  da  zu 
zeigen  mit  dem  Vorgeben,  dafs  es  von  ihm  selbst  sei.  Man  fand  diese 
Stadien  so  bemerkenswert,  dals  der  Dieb  darauf  hin  sein  Diplom  mit 
Auszeichnung  erhielt  Der  Operateur  hatte  damit  seine  schönste  Ope* 
ration  gemacht 

„Fraufois  reklamierte  nicht;  er  hatte  dafür  zu  viel  Geist;  aber  das 
Ereignis  hatte  ihm  bewiesen,  dass  seine  Lehre  vollendet  sei.  Er  beeilte 
sich,  seine  eigene  Prüfung  zu  machen,  wurde  als  Chirurg  zugelassen 
und  lieb  sich  in  dieser  Eigenschaft  in  der  Stadt  Mantes  nieder  n.  s.  w." 

So  ein  Nachkomme  Qc£Shats  über  die  Jugendgeschichte  seines 
Ahnherrn.  Die  Rede,  welche  ftlr  ein  Fubliknm,  das  seinem  wesent- 
lichen Theile  nach  aus  Schülern  bestand,  berechnet  war,  machte  keinen 
Anspruch  aufwissenschaftliche  Genauigkeit,  vielmehr  betonte  der  Sprecher 
zn  Anfang  ansdrücklich:  „Ici  je  revols  le  passö  moins  dans  son  histoire 
que  dans  sa  Inende."  Sie  giebt  nichtsdestoweniger  die  bestehende 
Tradition  ziemlich  getren  wieder  und  ist  insofeme  von  beBonderem 
Interesse,  als  sie  das  Bild  vor  Angen  führt,  welches  sich  die  eigene 
Nachkommenschaft  von  der  Jogendperiode  des  Ahnherrn  gemacht  hat 
Wer  unseren  Untersuchungen  gefolgt  ist,  wird  immerhin  das  hier  an- 
geführte  Wort  des  Redners  thatBächlich  als  zutreffend  erkennen.  Die 
Erzählung  ist  in  wesentlichen  Teilen  nicht  Geschichte,  sondern  Legende. 

( Fortsetz  QDg  folgt) 
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Zwar  erhebt  sich  für  Kttaig  Friedrieh  Wilhelm  I.  oirgends  ein 
SUtndbild  von  Marmor  oder  Erz,  aber  ein  bei  weitem  grSfsereB  nnd  er- 
babenereB  Denkmal  hat  er  sich  selbst  in  der  Organisation  der  prenlsiBchen 
LandesTerwalttiag  geschaffen,  die  trotz  mancher  UmgestaltnngeH  im 
wesentlichen  noch  auf  den  von  ihm  geschaffenen  Grondlagen  beruht 
and  nach  den  tou  ihm  gegebenen  Grandältzea  geführt  wird,  der  Ver- 
waltung, die  Btill  nnd  ansprachslos  arbeitet,  aber  gerade  dadurch  ihre 
grO&ten  Erfolge  erzielt  hat  nnd  noch  erzielt,  wenn  ihr  stilles  Wirken 
auch  Anfsenstehendeo  vielfach  nnrerständlich,  ja  wegen  des  anabttoder- 
licben  Gleichganges  oft  sogar  abstofeeod  erscheint  Einer  der  Männer, 
welche  Friedrich  Wilhelm  an  seinem  Reformwerk  mitznarbeiten 
würdigte,  war  Jubtus  Chbistof  Dithuab,  Professor  der  Eameralwissen- 
sehaften  zn  Frankfurt  an  der  Oder,  dessen  Leben  nnd  Wirken  die  nach- 
folgenden Blätter  gewidmet  sein  sollen. 

Jdehus  Chbistof  Dithhab  (nicht  Dietmar,  Ditmar  oAet  Dittmar, 
wie  der  Mamen  aneh  geschrieben  wird)  wnrde  in  der  ersten  Hälfte  Jnni 
1678'}  —  genauer  läfst  es  sich  nicht  feststellen  —  zu  Rotenburg  an  der 
Fulda  als  Sohn  des  Rektors  der  Stadtschule,  Pfarrers  nnd  späteren  De- 
kans JoHAKN  Chbistof  Dithhab  geboren,  genofs  den  ersten  Unterricht 
unter  der  Leitung  des  ebenso  eifrigen  als  tSchtigen  Vaters  nnd  begab 
sich  dann  nach  Harburg,  wo  er  am  10.  Mai  1694  immatrikuliert  wnrde. 
Der  damaligen  Ühni%  entsprechend,  ist  die  Fakultät,  zn  der  er  gehörte, 
nicht  angegeben,  vermutlich  aber  wird  es  die  philosophische  gewesen 
sein.  Unter  seinen  Lehrern  werden  vorzugsweise  der  Professor  der  orien- 
talischen Sprachen  Otto  nnd  der  Theologe  TiELEMum  genannt. 
Letzterer  nahm  ihn  in  sein  Hans  nnd  an  seinen  Tisch  und  bewies  ihm 
seine  Zuneigung  auch  dadurch,  dafs  er  ihm  die  Stelle  eines  Erziehers 
des  jungen  Freiherm  vow  Mobhibn  verschafFte.  Nachdem  er  diese  Stel- 
Inng  einige  Jahre  inne  gehabt  hatte,  tlbertrng  ihm  der  Oberpräsident 
VON  Danckblhahh,  welcher  in  jener  Zeit  nach  seinem  Stnrz  zn  Pettz 
in  Haft  war,  also  zwischen  1697  und  1702,  die  Leitnng  seines  Sohnes. 
Mit  diesem  besuchte  er  einige  deutsche  Höfe  und  Holland,  namentlich 
begab  er  sich  nach  Leyden,  wo  er  seine  Studien  anf  Kosten  des  Land- 
grafen Karl  TOQ  Hessen-Kassel  fortsetzte.  Dort  erwarb  er  sich 
die  Achtung  seines  Lehrers  Pzbizonids  in  einem  solcheuHalse,  dab 

I)  ü^nx  nnd  ibm  uacbfolgeDd  alle  Dbrigen  Biogrftplieii  geben  irrtOnilicber 
Weite  den  13.  M&rz  1671  ah  OebnrtstAg  ui.  Nach  dam  Eirchenboch  seiner  Vater- 
■tadt  Ist  er  am  16.  Jnni  le'S  getaaft.  Der  GebnrtBtag  ist  mit  Backiicht  anf  den 
damaligen  Zvedc  des  Kirchenbuchg  dort  nicht  angegeben;  da  man  aber  lu  jener 
Zeit  die  Kinder  sehr  bald  nacb  der  Geburt  taufte,  so  wird  der  Oebortstag  vielleicht 
der  13.  Jnni  gewesen  sein.  —  Der  Qebnrtsort  heibt  aber  nicht,  wie  die  allgemeino 
deutsche  Biographie  sagt,  Rothenbnrg,  sondern  Kotenbui^,  lic^t  anch  nicht  in 
Hellen -Dannstadt,  sondern  im  vormaligen  KorfDrstenlnm  Hessen,  im  jetzigen 
Regierungsbezirk  Kassel 
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ihm  auf  dessen  Veranlasanng  eine  Professar  mit  einem  anständigen  Ge- 
halt angeboten  wnrde;  diese  nahm  er  aber  nicht  an,  obgleich  er,  wie 
ans  einem  späteren  Gesncb  von  ihm  an  KOnig  Friedrich  L  Tom 
1.  Jnni  1709  hervorgeht,  von  vorn  herein  in  der  Absicht,  sich  der  Lehr- 
th&ttgkeit  zn  widmen,  studiert  hatte  nnd  von  seinen  Lehrern  nnd  an- 
deren Gelehrten  znm  Beharren  bei  diesem  Plan  veraolafst  worden  war. 
Er  zog  es  vor,  znnäcbst  seinen  ZOgling  in  das  elterliche  Haas  znrück- 
znftthren  and  sich  alsdann  in  seiner  Heimat  niederzalassen.  Die  Familie 
DjufCEELiumi  aber  veranlalste  ihn,  sich  nach  Frankfurt  an  der  Oder 
zn  begeben,  wo  er  am  24.  September  1708  immatrikuliert  wtirde  nnd 
wo  es  ihm  so  gnt  gefiel,  dais  ihn  nichts  bewegen  konnte,  von  dort 
wieder  wegznziehen,  selbst  nicht  ein  zweiter  Rnf  nach  Leyden,  der  ihm 
im  Jahr  1715  anter  bedeutend  gtlnstigeren  Verhältnissen  als  das  erste 
mal  zuteil  wurde.  Ob  nnd  wo  er  promoviert  hat,  mnls  dahingestellt 
bleiben;  er  wird  niemals  als  Doktor  bezeichnet,  legt  sich  auch  selbst 
diesen  Titel  nie  bei,  so  dafs  man  vermuten  mufs,  er  habe  sich  den 
Doktorhut  niemals  erworben.  Er  scheint  also  auch  hierin  wie  in  vielem 
anderen  ein  Kind  der  Neuzeit  gewesen  zu  sein. 

In  dem  schon  erwähnten  Gesuch  vom  7.  Jnni  1709  bat  er  König 
Friedrich  I.  um  die  Anstellung  als  profeseor  extraordinarios  philo- 
Bophiae,  historiae  nnd  antiquitatum,  sowie  um  die  Erteilang  der  Anwart- 
Bchafl  anf  die  ordentliche  Professur  in  diesen  Fächern  far  den  Fall, 
dals  diese  frei  werde.  Hierauf  erging  folgende  Verfügung  an  die  Uni- 
versität zu  Frankfurt: 

„Friedrich,  KOnig  in  Prenfsen  etc.  Nachdem  wir  Jnstum  Christo- 
phorum  Dithmar  zum  Professore  extraordinario  Philosophlae,  Historia- 
mm  und  Antiquitatnm  anf  Unserer  dortigen  Universitet  allergnädigst 
bestellet,  aUs  befehlen  Wir  Euch  hiermit  in  gnaden.  Euch  darnach  ge- 
horsamst zu  achten  nnd  Ihm  zn  gestatten,  dals  Er  Philosophiam,  Hi- 
storiam  und  Antiquitates  dociren,  Collegia  und  Leetiones  halten,  dis- 
putiren  nnd  alle  Functiones  eines  Professoris  extraordinarii  verrichten 
möge.    Seind  pp.  Colin  den  28.  Jnnij  1709." 

Wie  er  selbst  in  der  Widmung  der  zu  Frankfurt  1710  herausge- 
gebenen Vita  Gregorii  Romani  Pontificis  ejus  nominis  VII,  die  wir  wohl 
als  eine  Frucht  seiner  bisherigen  Studien  betrachten  dttrfen,  an  den  Ge- 
heimen Staatsminlster  Ma£quard  Ludwig  tok  Fbintzbn  am  30.  April 
1710  sagt,  glaubte  er  der  Empfehlung  dieses  mit  der  Ftlrsorge  fUr  die 
UniversitäteD  betranten  Mannes  seine  Ernennnng  zu  verdanken  und 
widmete  ihm  als  Zeichen  seiner  Dankbarkeit  hierfllr  das  Werkchen. 

Die  Steltang  eines  anfserordentlichen  Professors  genflgte  Dithuab 
aber  nicht,  und  er  richtete  daher  am  16.  Juli  1710  an  den  König  die 
Bitte,  ihn  zum  ordentlichen  Professor  zu  ernennen,  weil  er  glaube,  als 
solcher  und  als  Senatsmitglied  bei  der  studierenden  Jugend  einen  grS- 
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fBeren  Nützen  schaffen  za  kOnnen.  Da  keine  Profeesnr  mit  Gehalt  frei 
war,  80  fafete  er  Beine  Bitte  dahin,  ihn  „nonmehro  zum  Profeasore  ordi- 
nario  Philosophiae  mit  ailergDädigater  Tersicfaerang  anff  die  aolser  der 
Mathematischen  und  Physischen  zuerst  ledig  werdende  profession  za 
beaennen".  Daranf  erging,  gewifa  wieder  auf  Verwendung  seines  Gön- 
ners TON  Pbintzbn,  die  von  diesem  gezeichnete  Kabinetsordre  vom 
13.  Angnst  1710  an  die  Universität: 

„Kacfadem  Unfs  äer  dortige  ProfoaaoF  Extraordinarias,  Jastcu  CIiriBtopborua 
DitbmBT,  wegen  seiner  Dexteritet,  geacbicklichfceit  HDd  blsshero  bezeigeten  Bonder- 
licben  FleiBses  allerunterthäniget  recommuidiret  worden,  So  h&ben  Wir  Ibn  nnn- 
mebro  Enm  ProfesBore  Ordinario  Pbilosophiae  sllergnftdigst  declariret  nnd  bestellet, 
dergestalt,  dal%  ihm  die  aarser  der  MathemaÜBChen  ond  Fb^siBchen  zuerst  sich  in 
Facoltate  Philosopbica  erdfnende  Frofeasion  cooferiret  werden,  Er  aber  inzwischen 
und  ehe  einer  lon  denen  gegenwärtigen  Ordinarüs  abgebet,  weder  Ton  derselben 
emolantentis  noch  fiesoldnng  etwas  praetendiren  solle;  alfa  befehlen  Wir  Eoch  hier- 
mit in  gnaden,  Eucb  darnach  gehorsamst  zu  achten,  erwehnten  Jasttim  Chriato- 
phonim  Dlthmar  alFs  Professarem  Philosophiaa  Ordinarium  fOrdersamat  anfznftthren, 
Ihm  sessionetu  in  Senatn  Academico  anzuweisen,  und  Ibn  aufser  Torgesetiter 
rettrictios  klle  rinem  Professori  Ürdinario  zukommende  praerogaÜTen ,  honores, 
rechte  und  gewohnheiten,  sonderlich  anch,  wenn  das  Rectorat  der  Ordnung  nach 
TOD  Ihn  kommen  wird,  geniersen  zn  lassen." 

Gegen  diese,  dem  alten  HeTkommen  allerdings  in  keiner  Weise 
entsprechende,  YerltlgDng  scheint  die  philosophische  Fakultät  lebhaften 
Widerspruch  erhoben  zu  haben;  dieser  blieb  aber  erfolglos,  es  erging 
vielmehr  unter  dem  21,  November  1710  Yerfügnog  des  KOnigs  an  die 
Fakultät  dahin,  dafs  der  KOnig  zwar  einiges  zu  erinnern  habe,  ßlr  dies- 
mal aber  darauf  nicht  eingehen  wolle,  dafs  es  aber  bei  der  Dithhab 
„einmal  conferirten  Professione  ordinaria  und  Unserer  deshalb  er- 
gangenen Verordnung  sein  nngeändertes  Verbleiben  haben  mnfs,  und 
Wir  Uqs  deshalb  von  der  snpplicirenden  Philosophischen  Facultet  weder 
ziel  noch  maafse  setzen,  sondern  ohne  ihre  erinnemug  daftlr  sorgen 
werden,  dals  diese  bestellnng  des  Professoris  Dithmar  der  Unirersitet 
zu  keiner  nachtheiligen  eonsequenlz  gedeihen  solle".  Dithuas  solle 
das  Rektorat  fahren,  wenn  es  an  ihn  komme,  und  nur  vom  Dekanat 
ausgeschlossen  sein.  Infolgedessen  bekleidete  er  dann  das  Rektorat  in 
den  Jahren  1714,  1717,  1722,  1726  im  Wintersemester,  1730  im  Som- 
mersemester  und  1734  wieder  im  Wintersemester.  Und  anch  die  Be- 
schränkung wegen  des  Dekanats  fiel  noch  früher,  ehe  er  das  Rektorat 
verwalten  konnte,  weg;  denn  wir  sehen  den  Professor  publicna  Ordi- 
narius faistoriae  et  politices  bereits  1713  als  Dekan  der  philosophischen 
Fakultät,  wie  er  diese  WUrde  auch  ferner  1725  und  1732  inne  hatte. 

Die  Lektionskataloge  der  Universität  Frankfurt  von  1710—12  sind 
verloren,  wir  er&hren  also  von  Dithmabb  Vorlesungen  erst  vom  Jahre 
1713  an.  Er  las  deutsche  Beichsgeschichte  und  europäische  Staaten- 
geschichte  im  Anschinfs  an  Onndlings,  Ludwigs,  PufendorfS  und  Cellarius 
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Werke,  dies  fUbrte  ihn  iat  das  öffentliche  Recht,  nnd  bo  gab  er  die 
ErklUmng  eines  politischen  Lehrbuche,  welches  seinen  Znh&rern  am 
besten  geeignet  erscheinen  wtlrde  (Recbenberg,  Bnddens,  Fnfendorff), 
er  las  Natnr-  und  Völkerrecht  nach  Vitriarius,  über  Goccejns  juris  pn- 
blici  pmdentia,  sowie  über  Schmids  Eirchengeschichte  und  westfälischen 
Frieden,  Aber  die  Antiquitäten  und  die  Religion  des  jüdischen  Volkes, 
Über  die  iSmische  Republik  nnd  über  die  Geschichte  der  Mark  Bran- 
denburg. Daneben  hielt  er  Öffentliche  und  private  Disputationen  ab. 
Der  Inhalt  einer  Anzahl  dieser  Vorlesungen  wird  uns  bei  der  Angabe 
der  einzelnen  Schriften  Dithmabs  wieder  begegnen.  Zunächst  mag  er- 
wähnt werden,  dafs  er  zu  seiner  brandenbargiscben  Geschichte  im  Jahr 
1716  einen  Entwurf  (Grundrifs)  drucken  lieüi,  der  noch  in  einem  spä- 
teren Abdruck  von  1720  auf  der  Bibliothek  der  Universität  Breslao, 
von  der  Frankfurter  Biblioth^  herstammend,  mit  Randbemerkungen 
verseben  und  mit  einem  kurzen  nachgeschriebeDen  Heft  zusammen  ge- 
bunden, aufbewahrt  wird.  Die  brandenburgiscfae  Geschichte  ist  in  Ab- 
schnitte, den  einzelnen  Regentenhäusern  entsprechend,  der  Abschnitt, 
welcher  von  den  HohenzoUem  handelt,  in  Unterabschnitte  nach  den 
einzelnen  Kurfürsten  eingeteilt;  die  wichtigsten  Öffentlich  rechtlichen 
Ereignisse  ans  den  letzten  Zeiten,  z.  B.  die  Einführung  der  Accise,  das 
DueUedikt,  finden  in  besonderen  Paragraphen  ihre  Darstellung.  Der 
Anregung  aus  diesen  Vorlesung^  entsprangen  einzelne  ausführlichere 
Arbeiten,  z.  B.  eine  Dissertation  de  jure  duellico,  praecipne  in  contro- 
verstis  illnstribus,  eine  solche,  qua  Marchiae  Brandenburgensis  initia  a 
variis  erroribus  vindicantur,  und  einige  Ezerzitationeu,  z.  B.  de  Hugone 
Harchione  Tusciae,  qni  Marchio  Brandenbargensis  fuisse  vnigo  oreditur, 
de  Fsendo-Marchione  Brandenbnrgense  Waldemaroj  diese  Arbeiten  er- 
schienen zum  Teil  einzeln,  teils  wie  die  über  Waldemar  in  dem  1723 
herausgegebenen  zweiten  Bande  der  Miscellaoea  fierolinensia  ad  incre- 
mentum  scientiarnm  ex  scriptis  Societatis  Regiae  scientiarum  exhi- 
bitis'),  nnd  später,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  einem  Sammel- 
bande. Ja  DrrsMAB  begann  auch  die  Bearbeitung  einer  branden- 
bnrgischen  Geschichte,  in  welcher  er  in  königlichem  Auftrag  die  Ar- 
beiten von  ScHACK  und  Beckmann  fortsetzen  nnd  vollenden  wollte, 
sein  frühzeitiger  Tod  verhinderte  aber  die  Vollendung  dieses  Werkes. 
Ais  Früchte  seiner  Studien  zur  brandenburgischen  Geschichte  dürfen 
wir  aber  seine  Abhandlungen  De  origine  et  successione  ducnm  Lonebur- 
gensium  etc.  und  de  Marchia  Landsbergensi ,  enjns  titulo  olim  usi 
fnerunt   Marcbioues   et    Electores  Brandeuburgenses ,    ansehen ,    deren 

1)  Dort  erschien  die  Abhuidliuig  unter  dem  Titel:  Observaitio  bietorica,  qua 
Woldcmarum  I  Marchionem  BraDdenburgensem  gentiB  Asc&nifte  nltiiouDi  fulwa,  Wol- 
demanua  vero  II,  et  Johannem  17,  quj  post  illam  MarcUae  Brandoaborgeiui  ad 
annnm  naque  1322  Tel  1324  praefaisM  dicontur,  confictoa  eue  probatur. 
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erste  in  dem  Sammelband  seiner  Abhandinngen  nod  deren  letzte  in  den 
Uiscell.  Berol.  fid.  IV  von  1734  abgedrackt  Ut. 

Wie  die  mitgeteilten  Schriften  bereite  ergaben,  nnd  wie  wir  noch 
weiter  bestätigt  sehen  werden,  richtete  Dithuab  aeine  Stadien  vorzuga- 
weise  anf  Fragen,  welche  fttr  Brandenbnrg-Preureen  überhaupt  oder  ge- 
rade ans  besonderen  Ursachen  von  Bedentang  waren.  Nnu  ist  es  be- 
kannt, welche  Wichtigkeit  damals  die  Jttlichsche  Erbfolgefrage  für  die 
brandenbnrg'prenCsische  Politik  besaia  und  schon  lange  besessen  hatte. 
Dies  fllfarte  Dithmab  anf  Untersnchnngen  tiber  die  Geschichte  der  strit- 
tigen Länder,  tud  er  bescblofs  eine  nene  Äaegabe  des  haaptsächlichsten 
einschlagenden  Geschichtswerkes,  der  Chronik  von  Teschenmacher.  Die 
Vorarbeiten  darüber  begannen  schon  früher.  Bereite  am  30.  Jani  1713 
bat  er,  die  dazn  nßtigen  Arcbivalien  ans  dem  Glerischen  nnd  Berliner 
Archir  benutzen  zn  dttrfen;  der  KOnig  sprach  ihm  zwar  Über  die  Ar- 
beit seine  Frende  ans,  verlangte  aber  die  Einsendnng  des  neneo  binzn- 
znßlgenden  Stoffes  „ad  censaram"  ond  eine  Spezifikation  der  Archira- 
lien  vor  deren  Abgabe  ans  den  Archiven. 

Gleichzeitig  bat  Ditbmab,  weil  er  za  seinen  Arbeiten  viele  Bücher 
brauchte,  nnd  weil  auf  allen  Universitäten  die  Professoren  der  Geschichte 
and  Politik  (historiarum  et  politices)  die  Aufsicht,  über  die  Bibliothek 
anstlbten,  anch  ihn  und  zwar  neben  dem  augenblicklichen  Bibliothekar 
Dr.  Beckhämit,  der  wegen  seiner  sonstigen  Geschäfte  das  Amt  dee 
Bibliothekars  nicht  allein  versehen  kCnne,  zum  Bibliothekar  zu  emen- 
oenj  da  er  keinen  Gebalt  beanspruche,  so  sei  das  Amt  für  ihn  „nur  ein 
onus".  Er  wurde  seinem  Antrag  gemäfa  neben  Beckmann  zum  Biblio- 
thekar bestellt.  Dies  erregte  aber  den  lebhaftesten  Zorn  seiner  Amts- 
genossen. Anfange  wollte  man  ihn  gar  nicht  in  die  Bibliothek  lassen, 
und  es  bedurfte  eines  kfiniglicben  Befehls  vom  23.  August  1713  dabin, 
dab  er  znr  Anfeicbt  der  Bibliothek  zugelassen  und  ihm  gleich  Beck- 
mann die  Schlttssel  dazn  ausgehändigt  bürden.  Auch  wurden  der  Ge- 
heimrat VON  CoccEJus  und  der  Professor  der  Beredsamkeit  Wester- 
KASS  damit  beauftragt,  den  Zustand  der  Bibliothek  in  Augenschein  zu 
nehmen  und  über  den  Befand  zu  berichten.  Reich  an  guten  Sachen 
mag  die  Bibliothek  nicht  gewesen  sein;  denn  wir  ersehen  n.  a.  ans 
DiTHHABS  Vorrede  zn  Teschenmacher,  dafe  er  die  zn  der  Heranegabe 
des  Werkes  nötigen  seltenen  Bücher  nicht  von  der  Bibliothek,  sondern 
vom  Staatsminister  nnd  Direktor  des  Obertribnnals  Ludwiq  Otto  von 
Plotho  nnd  dem  Geheimen  Justizrat  und  Direktor  der  Akademie  der 
Wissenschaften  Johann  Heinbich  Schlüter  erhalten  hat 

Es  mag  verstattet  sein,  das,  was  Dithuabs  ThäUgkeit  bei  der 
Bibliothek  anlangt,  vorweg  zu  nehmen  und  schon  hier  im  Zusammen 
hang  zn  erzählen.  Am  18.  März  1717  beantragte  er,  nachdem  Beckmann 
inzwischen  gestorben  war,  das  von  diesem  verwaltete  Amt  eines  Biblio- 

Zsllachi.  L  Litt.  n.  Ondi.  d.  BtatUw.  U.  2S 
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thdkATs  flbertrageD  zd  ertulten;  anoh  dies  sm  aar  eine  Last  ohne  jede 
Einnahme.  Diesem  ÄDtrag  worde  am  3.  April  willfahrt.  Da  die  Biblio- 
thek keine  anderen  festen  Einnabnien  za  ihrer  Unterhaltnng  und  Ver- 
mebmng  beaab  als  50  Thalw  ans  dem  kanaftrkiBoben  Stipendiam,  so 
beantrag  Dithuab  zogleieh  eine  Bestimmang  des  Inhaltes,  isla  jedo- 
uen  eintretende  Professor  nnd  jeder  Doktorand  der  Bibliothek  ein  Buch 
von  mindestens  4  Thalem  Wert  süfleD  mtlBBe,  nnd  anoh  diesei  Antrag 
wBide  willßlhrig  besehieden.  Die  Bticber  worden  aber  lässig  geliefert, 
and  es  mnfste  daher  die  Verpflichtang  zn  deren  Abliefenmg  anf  Dith- 
IUB8  Antrag  vom  30.  Oktober  1723  von  neaem  eingesobärft  werden. 
Als  weitere  Einnahmeqnellen  der  Bibliothek  erfahren  wir  aoa  diesem 
Berieht  die  Verpflichtung,  ans  jeder  zn  Frankfurt  abgehaltenen  Büohei^ 
aobtion  ein  Buch  auf  die  Bibliothek  zu  liefern,  and  die  sogenannten 
laskriptionsgelder,  welche  jeder  in  die  Univeraitätsmatrikel  eingeschrie- 
bene  Adlige  (nobilis)  im  Betrage  von  12  Groschen  nnd  jeder  Bfli^;er- 
liohe  (civiena)  mit  6  Groschen  an  die  Bibliothek  zahlen  mobte;  hier- 
von äofs  die  Hälfte  an  Dr.  Becemann,  „alfs  ein  doncenr  vor  seine 
Bemühungen  der  Bibliothek  wegen",  die  andere  Hälfte  sollte  snm  An- 
schaffen TOD  Btlohem  verwandt  werden.  Diese  letzte  Hälfte  war  aber 
ihrem  Zweck  entfremdet  und  wurde  zum  allnütblichen  Abtrag  einer 
Schuld  der  Bibliothek  im  Betrag  von  250  Thalern  verwandt.  Dirmus 
verlangte  nun,  dals  diese  Gelder  wieder  für  die  Bibliothek  verwandt 
worden,  nnd  drang  anoh  damit  dnreh.  Weiter  beantragte  er  in  dun 
mehrerwähnte»  Bericht,  dafe  „zor  Sicherheit  der  Bücher  ein  Abschnitt 
auf  der  Bibliothek  gemacht  nnd  dabin  die  verlangten  Bflcber  mOgen 
gereichet  werden ,  damit  nicht  jedwedem  unter  denen  Btlchem  herom 
zu  geben  &ey  stehe",  d&fs  die  entliehenen  Bticher  nicht  länger  als 
vier  Wochen  behalten  werden  dQrfen  nnd  dafs  „einem  studioso,  welcher 
dem  Bibliotheoario  zur  handt  gehe,  der  freye  Tisch  in  der  GommunitU 
wie  gewöhnlich  femer  gegeben  oder  dem  Inspectori  commanie  meuBae 
Bolchea  mOge  aufgetragen  werden".  Auch  in  diesen  Dingen  erlangte  er 
williUhrige  Entscheidung;  ob  es  ihm  aber  gelangen  ist,  wirklich  Ord- 
nnng  anf  der  Bibliothek  herzustellen,  mag  fraglich  bleiben;  denn  noch 
am  7.  Iförz  1737  mnfste  auf  seinen  Antrag  ein  neues  Bibliotheksregle- 
ment znr  Herstellnng  besserer  Ordnung  als  bisher  erlassen  werden.  Die 
Benutzung  der  Bibliothek  fand  der  Art  statt,  dafs  sie  jeden  Mittwooh 
nnd  Sonnabend  Nachmittag  allgemein  und  aafserdem  jederzeit  anf  Ver- 
langen gedfoet  war,  und  dals  zur  Sommerzeit  dort  die  politischen  und 
gelehrten  Zeitnngen  gelesen  wurden. 

Dafs  nun  ein  Kollege,  der  so  gegen  alles  Herkommen  eingeschoben 
war  und  mit  so  manchen  Neuerangen  hervortrat,  bei  aeinen  Amtage- 
Dossea  kein  allzngrorses  Entgegenkommen  &nd ,  bedarf  keiner  Bemer- 
kung. AU  er  daher  im  Frühjahr  1716  nach  dem  Tode  des  Professois 
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RuHSsL  seiner  iltm  erteilten  Anwartochaft  gemäfs  den  Betrag  tob 
50  Thalem  ftlr  flieh  begehrte,  welchen  dieser  ans  den  Univeraitatsein- 
k&oilen  nach  Zahlung  aller  „salaria  ordinaria"  erhalten  hatte,  erhoben 
„die  drei  ersten  Fakultäten"  hiergegen  Widersprach.  Die  Übenveisnng 
der  50  Thaler  erfolgte  trotzdem  dnrch  kcntglichen  Befehl  vom  2&.  Mai 
1716  „in  egard  seiner  coüegen,  wie  aach  seines  bifsfaero  bezeigten 
FleiTseB  and  der  anf  seine  profession  za  Terweudendeo  Kosten".  Trotz- 
dem erhielt  ot  1718  den  Betrag  nicht  aasgezahlt,  nnd  es  mafete  anf 
seine'  Beschwerde  vom  29.  Jnli  1718  wiedemm  eine  einschlägige  Kabi- 
netBordre  yom  3.  Angnst  ergehen.  Als  1719  nnd  1720  der  Betrag  aber- 
mals inne  gehalten  wnrde,  bedorfte  es  wieder  einer  Beschwerde  vom 
1.  März  und  eines  Eabinetsbefehls  rem  8.  Uärz  1721,  damit  die  rttck- 
ständigen  100  Thaler  and  von  nnn  an  die  50  Thaler  richtig  ansbezahlt 
worden. 

Ehi  anderer  Beweis  geringer  Zuneigong  wnrde  Dtthuab  gelegent- 
lich des  im  Jahr  1721  gefeierten  hundertjährigen  Jubelfestes  der  Uni- 
rersität  Rinteln.  Er  erhielt  den  Auftrag,  hierbei  die  Universität  fVank- 
fnrt  zu  vertreten,  Ober  die  Vergtitang  seiner  ReisekoBten  entstanden 
aber  wieder  Sehwierigkeitenr;  er  hatte  150  Thaler  ausgegeben  und  be- 
gehrte deren  Ersatz;  auch  gab  eine  Eabinetsordre  vom  4.  August  1721 
der  Unirersität  anf,  Dithmar  diesen  Betrag  ans  den  altmärkischen  Se- 
ventlen  zu  ersetzen.  Die  Univerflität  zahlte  zunächst  wieder  nichts  ans; 
die  weiteten  VerhandluDgen  ergeben  eich  ans  einem  Schreiben  Dith- 
MABS  an  den  Rektor,  welches  so  charakteristisch  ist,  daXs  es  hier  wieder- 
gegeben werden  mag: 

.Hagnifice  Domine  Kector. 
HocAedle  ond  EocbKelabrte  nllerBeita  Hocbznebrende  Harm  Golleg«e. 
Bef  geBtriger  InTitetion  ra  dem  heutigen  conBilio  ist  mihr  zn^eich  angeugt 
«OTden,  dass  S^n  Könlglichsn  HoJMt&t  AlIei^gnAdiggteg  Bescript,  die  restitaUon 
dur  re;iekoBteD  OAch  Binteln  betreÄnd,  goUe  communicirt  werden,  und  ich  be^ 
deBselben  Vortrag  wOide  abtzetten  mÜBBSD,  velchea  betrftgen  mich  nicht  wenig  be- 
frembdetf  nurMn  es  eine  sache  ist,  worinneu  zwiaohen  der  hochlOblichen  UniTersttaet 
und  mlhr  kein  atrelt  ist,  Bondem  die  Bejge  nach  lUnteln  anf  Seiner  EOni^chm 
Mqett&t  deignMlgsten  hefebl  und  eineB  hochlOblichen  ConBÜil  Decretom  telbBC  Ton 
mihr  DnlenMmnen  worden,  fii^llch  die  lejBeksBten  mO«Ben  restltiüret,  wie  dum 
Eelbige  be?  abgestattet«r  nnterthanigster  Relation  ohne  allen  meinen  vortheil  apeci- 
fidrt  nnd  von  Seiner  Efinigüchen  M^jeat&t  aUergn&digBt  approbiret  worden,  ao  daas 
Ton  leiten  der  bochloblichen  nnireraitU  nnr  dahin  za  sehen,  wie  ergangener  aUer- 
gnftdlgBter  Verordnung  eta  genflg«  gmchehe,  nnd  die  verwendeten  kosten  mIhr  mOgen 
erstattet  werden,  be;  wdcber  BMcben  erwegnng  ich  kein  arcannm  ersehe,  nnd  wold 
asilsüren  können  nnd  mähen.  Da  man  sich  aber  mit  hindansetzmig  aller  anffrich- 
tlgen  und  coUe{pAlen  Terträglichkeit  ohne  mein  anziehen  daTon  zn  tractiren  nnter- 
nimmt,  so  wird  man  mich  anch  hoffentlich  nicht  Terdenken,  dafs  sowohl  znr  resti- 
tntion  der  reysekoBten  qaestlonis,  als  rQckstandigen  salarii  za  gelangen,  solche 
mitteil  znr  Hand  nehme,  damit  nicht  nOthig,  einem  oder  anderen  passioiürten  gemath 
nachzDsehen. 
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Walen  mOir  ■oniten  vorgenommeD  hatte,  negm  erguigener  BeglomentB  der 
niÜTenlt&t  in  heDtigen  ConBllto  en  erinnern,  dah  man  dieselblge  entweder  pobliclren 
od^  wkb  darinnen  za  findem,  allemnterth&nigit  vorstellen  möchte,  io  habe  BOlchei 
hiannit  zugleich  wohlmeinend  thnn  wollen,  wie  duu  von  aller  Verantwortung,  welche 
bey  TerEÖgening  dieser  saehe  entstehen  mfichte,  will  entBchoIdiget  sefn,  der  mich 
allerseitB  empfehle  und  Terharre 

Magoifice  Domine  Rector 
aUerseits  Hochzu  Ehrende  Herrn  Collegae 

Ew.  Hoch  Edlen  bereitwilligster  Diener 

J.  C.  DiTSXAB. 

Frankfurth,  den  1.  October  1721. 

A.  La  Hagnificence  Monsienr  Goelicke  Doctenr  et  Professenr  an  Medicine  trie 
lenommä  Doyen  de  la  Facnltö  et  fc  ptesant  Rectenr  de  ronirertitö  &  son  legis.' 

Da  eine  weitere  Beschwerde  nicht  vorliegt,  so  scheint  es,  als  ob 
die  Reisekosten  nnn  wirklich  bezahlt  worden  seien. 

Wie  richtig  erscheint  nach  solchen  Vorgängen  das  herbe  Urteil, 
welches  von  Ludbwiq  über  die  Universitäten  seiner  Zeit  fiUlt  nnd  wel- 
ches uns  bei  Dithhabs  Emennang  zum  Professor  der  Eameralwissen- 
sohafteo  noch  beschnftigen  wird. 

Unter  diesen  K&mpfen  schlnmmerte  die  wissenBchafiliche  Arbeit 
nicht,  nnd  1721')  konnten  endlich  „Webnebi  Teschenmacheri  Annales 
Cliviae,  Jnliae,  MonÜnni,  Marcae,  Westphaliae,  Ravensbergae,  Geldriae 
et  Zntphaniae  notis,  tabnlis  genealogicis  et  geographicis  et  oodice  dip- 
lomatico  illnstrati"  zu  Wittenberg  in  einem  stattlichen  Folioband  ans- 
gegeben  werden. 

DiTHUAB  erfrente  sich  damals  bereits  eines  solchen  Rafes,  daTs  er 
am  12.  Februar  1721  zum  auswärtigen  Mitglied  der  Sozietät  der  Wissen- 
schaften ernannt  wurde. 

1725  erschien  von  ihm  ein  „Commentarins  perpetons  et  pragmaticns 
in  Taciti  librnm  de  situ,  moribus  et  populis  Gennaniae"  zu  Frank- 
furt a.  0.,  von  welchem  nach  des  Verfassers  Tode  1749^  eine  zweite 
Auflage  heraasgegeben  wurde.  Batlg  nennt  diese  Ausgabe  eine  sehr 
artige,  aber  wenig  genaue.  Dithuabs  Kollege  Be&nhabd  Heinrich 
Reinold,  Doktor  beider  Rechte  nnd  Professor  in  der  jnristischen  Fakultät, 
verfertigte  hierzu  folgende  einleitenden  Verse,  deren  Inhalt  sich  zum  Teil 
ans  der  weiter  nuten  folgenden  Angabe  der  kleineren  Schriften  erklärt: 
Donare  Ince,  qui  res  Cliviae  nova 

Stndait,  doeere  leges  Ripuarias 

Normam  pntandae  quaestionis  noicam 

Magnae,  indicare  finea  Teisterbantiae, 

Et  principis  Felicis  inclitos  AVOS, 

Clarissimi,  nnnc  is  Taciti  Oermaniam 

Notis  politis  cumque  doctig  edidit. 

1)  Nicht  1716,  wie  die  Allgemeine  deatache  Biographie  sagt 

2)  Kcht  wie  andere  aagen  1745  oder  1748. 
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Germana  pnbee  i,  pergolre  gratias 
Viro  merenti  de  Te,  sie  qnia,  aptime, 
Qaid  res  Quiritam  nosge,  qaid  GraJDm  jnvat, 
Patria  rudis  Tn  bis  hospes  in  Tna. 

Wie  DiTHMAK  sich  in  seiner  Vorrede  als  Änbänger  der  von  Tho- 
HAsms,  CoNBiNQ  n.  a.  begründeten  Sehnte  ftlr  dentscbes  Recht  nnd 
dentscbe  Qesehicbte  bekennt,  so  erfahren  wir  auch  ans  der  Vorrede  einer 
dem  in  der  kfiniglioben  Bibliothek  zn  Berlin  befindlichen  Exemplar 
dieser  Germania  angeboDdeneB  Übersetzung  der  Germania  von  Jab- 
LOKSET,  daTs  dieser  letztere  durch  EOnig  Friedrieb  I.  „als  einem 
hoben  Liebhaber  der  tentscben  vaterländischen  Geschichte  und  Sprache" 
zn  seiner  Arbeit  angeregt  worden  ist. 

Von  den  einzelnen  Dissertationen  nnd  Exerzitationen  Dithuabs, 
welche  er  in  den  Jahren  1711-1735  einzeln  reröffentlicbt  hatte,  er- 
schien  im  Jahre  1737  zu  Frankfurt  a.  0.  ein  Sammelband  in  Quart, 
während  dessen  Abdruck  er  selbst  starb.  Die  Herausgabe  dieser  Samm- 
lung erfolgte  nach  der  von  ihm  selbst  Terfataten  Vorrede  auf  den 
Wunsch  seiner  Freunde,  welche  die  Arbeiten  gern  alle  besitzen  wollten, 
aber  nicht  eilaugen  konnten,  da  eine  Anzahl  der  Originaldmcke  ver- 
griffen war.  Einige  dieser  Schriften  haben  wir  bereits  erwähnt,  weiter 
sind  noch  folgende  zu  nennen: 

De  origine  juris  pablici  Qemiaiiici. 

De  Eleclorom  S.  S.  I.  origine. 

De  Vicariorum  Imperil  Bomuil  Oermanici  origine  et  progreuii. 

De  Vic&rUa    S.  R.  I.  in  Italia. 

De  Qaktaorvirata  Imperil  Romano- Qermanico. 

De  Co&dJQtoribai  ordinam  eqneBtriam  ecclesiudToniDi. 

De  anno  decretario  eiercitü  utriiuque  religioniB  In  Oermania. 

De  jure  Älbinagü  praecipue  in  Germania. 

De  abdicaüone  regnorum  aliarnmctne  dignitatam  lilnstrlnm  tarn  secnlariom  quam 
acclesiastlcarum. 

De  fSderibns  cum  diTeraae  atqne  nnllios  TeligioniE  hominibus. 

De  aponüonibns  alüaqne  contracUbna,  qui  aleam  continent,  ad  Pufendorf  d. 
Offic.  Eom  et  Cic.  lib,  I,  c.  15,  j  12. 

De  Btata  politico  antedilnriano. 

De  coUegils  opificnm  apnd  QermanoH  emendandii. 

De  Teterom  8criptornm  Qermanicomm  defectu, 

Historia  comltatua  Telsterbaut. 

De  fide  G.  Germ.  Taciti  in  rebus  Germanorom. 

De  Qvrmanornm  et  Gallomm  origine  Scjtliico. 

Historia  ordinis  equestrls  Sancti  Huberti. 

De  Petronella,  Fiorentii,  Comitis  Hollandiae  conjuge. 

SjUabi  abbatum  Wcrtliinenalnm  et  Abbatisaarum  Easendienaiom  ex  qnedam 
Hanuscripto  Codice. 

Haftet  auf  allen  diesen  Arbeiten  auch  der  Charakter  ihrer  Zeit, 
wie  dies  Ja  kaum  anders  sein  kann,  so  sieht  man  doch  Dithuabs 
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Streben,  nrknadlicbe  Nachweise  fUr  die  enfthlteo  Thatsachen  faerbei- 
zuBcbaffen  nnd,  anstatt  die  bigberigea  Annahmen  einfach  weiter  zn 
verbreiten,  ihm  anfstobesde  IrrtHmer  zn  berichtigen. 

Wir  Bähen,  dafa  Dithuas  seine  Stadien  'aocb  aaf  die  VerhältniBse 
der  Ritterorden  fUhrteo,  nnd  dicB  hatte  weitere  Folgen  fOr  ihn.  Ohne 
dafs  wir  genaneres  Uber  die  Ernennong  wissen,  finden  wir  ihn  1726 
ab  Rat  des  Johanniterordens,  and  schon  1728  erschien  zu  Frankfort  a.  0. 
in  Qaart  seine  „Geschichte  des  Ritterliehen  Johanniterordens",  der  1737 
daselbst  die  „Genealogisch-Historische  Nachricht  von  denen  Hoohwtlr- 
digsten  nnd  Dnrchlauebtigsten  Herren-Keistem  des  Bitterlichen  Johan- 
-niter-Ordens  in  der  Mark,  Sachsen,  Pommern  nnd  Wendland"  folgte, 
während  er  1729  daselbst  in  Folio  eine  „Commentatio  de  HonoratiBsimo 
Ordine  Militari  de  Balneo"  beranggab,  welche  nach  seinem  Tode  1744 
in  denteeher  Sprache  znm  zweiten  male  aufgelegt  worde.') 

Das  wichtigste  Ereignis  in  Ditbkabs  Lehen,  infolgedessen  er 
aeinen  Hanptmf  erlangt  bat,  ist  seine  Emennong  znm  Professor  der 
Ökonomischen  Wissenschaften  an  der  Frankfnrter  Universität. 

Kfioig  Friedrich  Wilhelm  L>)  hatte  erkannt,  dafs,  wie  er  seinen 
Staat  nach  anfsen  nnr  durch  ein  starkes  Heer  schützen,  die  Grnnd- 
sänle  des  Staates  im  Innern  nnr  eine  gute  Volkswirtschaft  sein  kOnne. 
Was  er  mit  Rücksicht  hierauf  alles  fQr  sein  Land  that,  nnd  wie  er  — 
natürlich  auf  dem  Boden  der  damaligen  wirtschaftlichen  Anschauungen 
—  unermüdlich  und  aufopfernd  fHr  seine  Unterthanen  sorgte,  das  näher 
darznlegen,  ist  hier  weder  der  Platz  noch  auch  erforderlich.  Zur  Dnrch- 
ftlhrang  seiner  Mafsregeln  hielt  er  tflchtige  Beamte  für  erforderlich,  und 
diese  wollte  er  sich  theoretisch  und  praktisch  heranbilden  in  einer 
Weise,  die  mehr  oder  weniger  auch  noch  heute  maTsgebend  ist 
Um  diesen  Zweck  zn  erreichen,  gründete  er  aaf  seinen  beiden  hanpt- 
eäcblichsten  Universitäten,  Halle  nnd  Frankfurt,  je  einen  Lehrstuhl 
(eine  Profession)  der  Ökonomie-,  Polizei-  und  Eameralsachen ,  den  in 
Halle  (nach  Lubewio  der  „erste  auf  dem  Erdkreis"J  durch  Beaoblnfs  vom 
24.  Juli  1727.  Dieser  wurde  Gabbeb  tibertragen,  zn  dessen  EiofObmng 
YOH  Ludewio  das  mehrgenannte  Schriftcben  verfaläte,  tn  welchem  er 
die  Thätigkeit  Friedrich  Wilhelms  I  ansnthrlieb  schildert  und 
gleichzeitig  seinem  Bedauern  darüber  Ansdmck  verleibt,  dafs  es  fDr 
Ökonomie  kein  deutsches  Wort  gehe,  das  „Wirtschaft  nnd  Polizei  in 
einem  Begriff"  habe. 

Die  Frankfurter  Professur  wurde  Dithhab  Übertragen,  es  geschah 
dies  aber  keineswegs  blindlings.    Der  König,  dem  Dithhas  ans  seiner 

1)  Das  Werk  fand  eine  sebr  aDerkenneode  Beaprechnug  In  der  zu  Amsterdun 
keranagegebenen  Bibliothiqne  riüaamiäe  des  savanB  de  l'Eiirope,  Juli,  Ang.,  Sept 
173».    Bd.  ni,  T.  I,  8.  20. 

2)  Vgl.  hierüber  toh  Lüvawio  in  der  eingangs  genannten  TOrtreffllchen  SclkrifL 
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biBberigen  Th&tigkeit  und  nadi  Beioen  sohriftstellertschen  Leistang«!! 
bekannt  war,  Hefa  aich  von  ihm  zunächst  eioen  Plan  tlher  die  za  bal- 
tetiden  Vorlesungen  TOrlegen  —  er  mag  als  Anlage  dieser  AbbandUnii; 
betgegeben  werden  — ,  and  da  der  Plan  dem  König  gefiel,  so  erging 
am  22.  Angnst  1727  an  den  Gefa.-Kab.-Bat  von  HacbsthanseA  der 
Befehl,  für  Dithhab  eioe  Bestallnngsnrknnde  aoszofertigeD.  Diese  Ur- 
kande  selbst  laotete  fblgendennafseD : 

„Wir  Friedrich  WilhebB ,  EOnIg  in  FreafMii ,  tbnn  kand  nnd  fQg«o  Menait 
m  wisseD, 

DitB  Wir  dem  blBsherigen  Profesiarem  Jarii  et  historiaram  ordlDarinm  uiff 
Unaerei  DniTersität  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  J.  Chr.  Ditbmar,  in  conüderation 
seiner  UoB  bekanten  Erudition,  Capacitiet  und  Oeschicklichkeit,  auch  dem  Public« 
geleleteten  treuen  Diensten,  nicht  veniger  wegen  seiner  in  Cuneral-oeconomiBChen 
und  Folicey  Sachen  erluigten  besonderen  Wissenschaften,  lum  Profeuore  oeco- 
Domiae  anff  gedachter  unserer  i^miTeraitaet  zu  Fruikfnrt  an  der  Oder  aUergoftdigst 
denomioiret  und  bestallet, 

Thun  solches  auch  hiermit  und  krafft  dieses,  dergestalt  and  also,  dara  er  diese 
materie  der  studirenden  Jugend  zu  Frankfurt  in  seinen  desfalls  zu  haltenden  Col- 
legiis  dociren  und  vortragen  nnd  die  in  diesen  Camerai-oeconomischen  nnd  Poticej 
Sscben  dergestalt  wie  die  bey  Uns  übergebene  und  dieser  Bestallang  beygefQgten 
Puncta  mit  mehreren  besagen,  fleil^ig  und  treulich  inforrairen  und  Unterrichtes, 
dieser  Profession  mit  behOriger  Sorgfalt  Torstehen  und  alles  dasjenige  than  nnd 
verrichten  soll,  was  einem  Frofeesori  oeconomlae  dgnet  nnd  gebühret,  seine  Pflichten 
auch  erfordern.  Dahingegen  soll  er  aller  davon  dependirendeu  Fraerogatlve  und  ge- 
rechtigkeiten  zu  geniefsen  haben,  und  wollen  Wir  ihn  dabe;  Jederzeit  schützen, 
auch  Unsere  Eöniglicbe  Qnade  ihm  bey  Torfalleubeit  weiter  angedeihen  lassen. 
Obrktutdl.  Berlin,  den  26.  August  IT37." 

Sebr  cbarakteristiscb  ftlr  die  Gedanken  dei  KOnigs  ist  die  am 
gleicben  Tage  an  die  Universität  in  Frankfurt  in  dieser  Richtong  er- 
lassene VerfflgQDg,  wesbalb  anch  sie  hier  mitgeteilt  werdeo  mag: 

„Friedrich  Wilhelm  KOnig  in  Prenisen  pp.  Nachdem  Wir  ans  böebst 
eigener  Bewegnnss  allergnädigst  resolviert,  dafs  anff  Unserer  dortigen 
Universitaet  die  Cameralia,  Oeconomica  nnd  Policey  Sachen,  gleiche^ 
geetalt  wie  die  Obrigen  Stndia  nnd  Wiraenschaften  dooiret  werden  sollen, 
und  zn  dem  Ende  hiermit  nnd  kraft  dieses  eine  besondere  Profeesion, 
gleich  wie  anff  der  Universitaet  Halle  geschehen,  fandiret  haben  wollen, 
damit  die  stndirende  Jagend  in  leiten  nnd  ehe  Sie  zu  Bediennngen 
employiert  werden,  einen  gnten  Grund  in  obgedachten  Wissenschaften 
erlangen  mögen,  Und  Wir  dann  zn  dieser  Profession  den  bifsberigen 
Professor  Juris  et  Historiae  Dithmar,  von  dessen  gescbickligkeit  in 
in  dieser  materie  Wir  vollkommen  persuadiret  sind,  vor  anderen  dazu 
aubersehen  und  ihm  diese  neue  Profession  allergnadfgst  conferiret 
haben,  Alfs  befehlen  Wir  Enoh  in  Gnaden,  diese  Unsere  allergnädigste 
Willensmeinung  der  alldort  stadirenden  Jngend  öffentlich  bekannt  zu 
macben  nnd  derselben  dabey  zn  erkennen  tu  geben,  welchergestalt  Wir 
bej  befordernng  sonderlieh  Unserer  Landeskiader  gar  sehr  dahin  sehen 
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wurden,  wann  Sie  von  vorgedacbtem  Dithmar  ein  gutea  Attest,  dals 
Sie  dergleichen  Collegia  bey  ilim  gehöret,  vorzuzeigen  haben  wtlrden. 
Wie  Ihr  dann  denselbigen  bey  dieser  neuen  Profession  zs  schützen  habt 
Seind  pp.    „Berlin  d.  26.  Ang.  1727." 

ZnrOrfinduDg  der  Professuren  Über  die  EatneralwissenachafteD  macht 
YOH  LuDEWia^)  die  Bemerkaog,  dafs  einige  „anch  noch  dahin  mit  ihrem 
Wünschen  gegangen,  dafs  eich  eine  Universität  deshalb  znsammeQthBD 
nod  dergleichen  Oeconomie-Profession  von  dem  Stifter  seibeten  erbitten 
sollen  .  . .  ,  das  ...  aber  deswegen  kaum  zu  erwarten  gewesen,  weil  die 
meiste  profeesores  gegeneinander  eiferaicbtig  seyen,  so  dafs  jeder,  was 
er  nicbt  versteht  oder  bestreiten  kann,  deswegen  zn  nnterdrQcken  snchet, 
damit  kein  Gewinn  in  den  Stunden  von  Geldern  ihnen  entgehe  und  an 
andere  vertragen  werde.  Weswegen  der  verafinftige  hiesige^)  Universitäts- 
Kanzler  Ton  Seckendorff  dafUr  gebalten,  daüs  die  Aufsicht  Ober  eine 
Universität  nnd  die  Vorsorge  aber  derselben  nicht  wohl  einem  professori 
anzuvertrauen,  weil  jedes  sein  Absehen  dabin  gebet,  wie  er  alles  allein, 
soviel  möglich,  an  sich  locken  mOge  und  sich  Öftere  darunter  allerhand 
Streiche  zu  gebrauchen  suche,  die  von  einem  ehrlichen  gelehrten  Manne 
man  kaum  glauben  oder  denken  sollte." 

Rektor  nnd  Senat  säumten  natürlich  nicht,  dem  Befehl  des  Eßnigs 
nachzukommen  und  luden  durch  eine  Einladnngsschrift  vom  17.  Sonntag 
nach  Trinitatis  1727  zur  Inauguration  Dithhabs  in  eeine  neue  Professur 
in  die  grofse  Aula  der  Univereität  auf  den  10.  Oktober  ein,  indem  sie 
am  Scblufs  der  Schrift  sagten:  „Videtis,  generosi  et  nobiliseimi  Jnvenes, 
quae  Regis  FotentiBsimi  bac  in  parte  studiorum  volnntas  eet  Vestmm 
est,  promto  studio  et  alacri  cupiditate  anctoritatem  sequi,  quo  et  prio- 
ceps  egregins  florenti  statu,  respublica  boois  et  diligentibos  civibus, 
vosque  ipsi  re  beata  et  ex  voto  fluenti  gandere  poesitis."  Dttbuab 
selbst  verOfTeDtlichte  am  3.  Oktober  eine  lateinische  und  am  9.  Oktober 
eine  dentscfae  Eiuladungeschrift,  in  welcher  er  sich  zum  Teil  in  wort- 
lichem Anscblnls  an  von  Ludewios  mehrerwäbntea  Schriftchen  Über  die 
Bedeutung  der  neuen  Wissenschaft  der  Ökonomie  oder  der  Hanshal- 
tungskanst  anstiels.  Seine  Antrittsrede  ist  nicht  mehr  vorhanden,  wir 
werden  dies  aber  nicbt  zu  bedauern  haben,  da  wir  ihren  Inhalt  in 
der  bereits  erwähnten  Einladnngeschrift  nnd  in  den  Vorreden  seiner 
noch  zn  besprechenden  kameralistischen  Schriften  nnzweifethaft  wieder 
finden. 

In  dieser  Stellung  wirkte  Dithhab  bis  an  sein  Lebensende,  als 
Lehrer  uod  Schriftsteller  gleich  angesehen.  Er  las  neben  seinen  früheren 
Vorlesnngen  nno  auch  nocb  Über  die  Eameral-,  Ökonomie-  und  Polizei- 

1)  A.  a.  0.    3.  140. 

2)  Za  Ealle.  —  Sollte  Ttelleicbt  aaa  Bolclien  Erwlgongen  seiner  Zeit  die 
Orfindang  der  Stellen  der  OiiiTerBit&ts-Eimttoren  herroi^egkugen  Kiat 
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Sacken,  anfkogs  nach  seiner  „delineatio",  welche  wobl  dem  dem  Könige 
vorgelegten  Lehrplaae  entsprochen  haben  wird,  Ton  1731  ab  nach  seinem 
noch  zu  erwähnenden  Lehrbnch  über  diese  Wissenschaften,  ohne  dab 
wir  dartlber  etwas  besonderes  zn  bemerken  hätten.  Wir  wenden  nns 
daher  za  seinen  beiden  kameralistiechen  Werken.  Es  sind  dies  seine 
„Eiuleitnng  in  die  öconomische-,  Police;'-  nnd  CameralwissenBchaften" 
and  seine  „Sconomiache  Fama".  Betrachten  wir  zunächst  das  erstge- 
dachte Werk,  das  gleichzeitig  aber  Dn'HUABS  Lehrthätigkeit  Anfschlnls 
giebt,  nnd  erinnern  wir  uns  daran,  dafa  er  vor  seiner  Anstellnng  als 
Professor  der  Ökonomie  dem  ESnig  hatte  einen  Lehrplan  überreichen 
mflssen.  Hieran  anknüpfend  sagt  die  vom  16.  November  1731  datierte 
Vorrede  des  Boches  folgendes: 

„Gleich  vie  nicht  TonnOten  sein  wird,  die  VortreSUcbkelt  der  Okonomieclien, 
Polizei-  und  Kameral-WiaHnBchaften  «eitlftaftig  anzurüluneii,  imuafBen  es  eine  aiu- 
gemachto  Bache  ist,  dafs  auf  einem  wohl  dngericbteten  OlEonoimachea,  Polizd-  und 
Eameral- Wesen  die  Wohlfahrt,  Macht  und  Ansahen  eineü  Staates  bemhe  und  daher 
von  Btaatsliandigea  Leaten  TorltLOgsten  nicht  anbillig  gewQnBcht  worden,  daä  die 
■tndierende  Jugend  in  den  WisBenBChaften  dazu  bei  Zeiten  mOchte  eingeführt  Ver- 
den, so  habe  nun  lon  der  Oelegenheit,  Inhalt  und  Zweck  dieses  Buches  einigen 
Torbericht  dem  geneigten  Leser  zu  geben  nicht  undienlich  zu  sein  erachtet.  Nach- 
dem nftmllch  Ton  Sr.  KCnigl.  HajestU  in  Freufsen,  unter  anderen  herrlichen  Eiiegs- 
nnd  Frieden B-Veronatattungen,  auch  eine  Profession  der  Ökonomischen,  Polizei-  and 
Eameral-WisBenscbaften ,  damit  die  studierende  Jugend,  ehe  sie  zn  Bedienungen 
emplojiret  werde,  einen  guten  Qrund  darinnen  erlangen  mOge,  ans  bOchat  eigener 
Bewegnia  gestiftet  und  solche. Funktion  auf  hiesiger  Universität  allergnftdigst  mir 
anbefohlen  worden:  so  habe  die  heilsamste  Absicht  darunter  zu  erreichen  nach  allem 
Vermögen  mir  angelegen  sein  lasaen  und  zu  dem  Ende,  da  noch  keine  Anleitung  zu 
solchen  Wissenschaften  vorbanden  gewesen,  ein  Projekt  davon  heranagegeben,  das- 
selbe aber  nachgehends  besser  auszufahren  mich  anheischig  gemacht.  Solches  nun 
ist,  was  in  dieaer  Einleitung  in  die  Okonomlgche,  Polizei-  nnd  Kamcral-Wiasenschaf- 
ten  bewerkstelligen  wollen;  jedoch  besteht  selbige  nur  ans  kurzen  S&tzen,  welche 
zum  Ornnde  meiner  Lektionen  darOber  entworfen  sind  und  in  solchen  mit  mehrerera 
selber  erklärt  and  ansgefOhrt  worden.  In  derselben  vierten  Abteilung  von  der  Polizei* 
Wissenschaft  habe  die  Polizei- Verordnungen  hiesiger  Lande  kürzlich  angeführet  und 
wn^e  dabd  die  vornehmsten  Stocke  des  kOntgllch  preursiscben  Landrechts  zu  er- 
klSien  Gelegenheit  nehmen,  wie  auch  das  merkwürdigste  ana  dem  Landrecht  anderer 
Staaten  zugleich  mit  berQhran.  Sonst  war  auch  willens,  eine  vollständige  Bibliothek 
der  obenerwähnten  Wissenschaften  dieser  Einleitung  in  selbige  beizofdgen,  weil  aber 
solches  Werk  an  jetzigem  Ort  allzu  weitl&uftig  geschienen,  so  hat  man  es  nur  bei 
bleiben  Benennungen  der  vornehmsten  Auctorum  mtlssen  bewenden  lassen,  deren 
Schriften  aber  meinen  Herren  ZuhOrem  vorlegen  und  den  Inhalt  und  Nutzen  der- 
selben anzeigen  werde." 

Wenden  wir  uns  zum  Inhalt  der  „Einleitung".  Nach  der  I.  Abteilung  lehrt 
die  Okonomlacbe  Wisaenachaft  oder  Hauswirts  chafta-  nnd  Hauahaltungsknnat,  wie 
durch  rechtmässige  Land-  and  Stadtgewerbe  Nahrung  und  Reichtum  zur  Beförderung 
der  leitlichen  GlOckaeligkeit  mOge  erlanget  werden.  Es  wird  dann  der  Unterschied 
dieser  Wissenschaft  von  anderen  Wissenschaften  dargel^  gezeigt,  dafs  sie  gleich 
anderen  Wissenschaften  gelehrt  und  erlernt  werden  kfinne,  und  es  werden  die  Einwürfe 
dagegen  widerlegt.    Im  Anschlnss  an  die  Eintadungsschrift  zur  EriSaaag  der  Tor* 
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lesungeo  folgeo  alte  und  neue  ZengnlBse  und  landMherrllclie  Verordnnngm  ni  Qn^an 
dieser  WisseuBchaft,  Aeten  GrQnde  und  Regeln  alsdann  gegeben  werden.  —  Eüo 
Pollzel-WiuenBcbaft  lehrt,  vie  das  Innerliche  aod  iafBerUcIie  Wesen  eines  Staate« 
sa  allgemeiner  QlDckseligkelt  in  guter  TerfasBong  and  Ordnung  za  erbeten  nnd 
demnach  von  der  hohen  Landesobrigkeit  dahin  ta  sehen,  dafi  ihre  nnterthanea 
nicht  aar  bei  folkreieher  Anzahl,  gotteefOrchtigein,  christlichem,  gerechtem,  ehrbarem 
nnd  gesundem  Leben  nnd  Wandel  mOgen  erhalten  werden,  mithin  denselben  Nabmag 
und  Ueberfluss  an  zeitlichen  Gütern  dnrcb  florisaante  Land-  und  Stadtgewerbe  be- 
fördert, ein  Land  mit  «ohiangelegteu  Städten,  Flecken  und  Dörfern  angebauet  nnd 
alles  in  guter  Verfassung  erhalten  werde.  —  Die  Eameral-Wissenschaft  lehrt,  wie 
die  fOratlichen  Dom&nen  und  Regalien  wold  genutit  und  darauf  sowohl  als  anf  den 
Bcbnldigeu  Pr&etationen  der  Dnterthanen  und  anderer  pnbUquen  Fonds  die  förm- 
lichen Einnahmen  mOgen  erhoben,  verbessert  und  zur  Erhaltung  des  gemeinen 
Wesens  angewendet  werden.  —  Diese  drei  Wissenschaften  sind  mit  einander  rer- 
knDpft,  notwendig  nnd  vortrefflich,  wurden  aber  bisher  In  Folge  der  aristot«Utchen 
Philosophie,  der  kirchlichen  Kichtnng  des  Hittelalters,  des  peduiüschen  Hochmnta 
der  Gelehrten  imd  auch  deshalb  nicht  gelehrt,  weil  man  glaubte,  sie  konnten  nur 
praktisch  erlernt  werden.  Um  zu  diesen  Wissenschaften  herangezogen  zu  werden, 
mats  die  Jugend  bereits  Im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  Zeichnen  unterwiesen 
und  zur  LektOre  griechischer  und  römischer  Ökonomischer  Bücher,  wie  Heaiod, 
Xenophon,  Cato,  Tarro,  Colnmella,  Faladius  u.  a.  angehalten  werden,  dann  sollen 
die  „Oekonomlebeflissenen",  unter  denen  man  nicht  Landwirte,  sondern  die  Studieren- 
den der  Staatswissenschaften  zu  verstehen  hat,  anf  der  UnlversltAt  Vortrage  Ober 
die  Ökonomischen  Wissenschaften  bOren  und  daneben  Aber  Geometrie,  Mechanik, 
Civilbaukunst,  Physik,  Chemie,  etwas  Ober  Anatomie  Ton  Menschen  nnd  Tieren  und 
Ober  Arznei  Wissenschaften  (zwecks  Selbsthilfe  bei  Menschen  und  Vieh)  nnd  endlich 
aber  praktische  Rechtilebre,  um  sich  in  praktischen  RechtsfUien  selbst  helfen  su 
können;  dann  aber  soll  die  praktische  Lehre  folgen  EunlLChst  bei  einem  geschickten 
Amtmann,  welcher  die  Amtsverwaltung  und  Landwirtschaft  gemein schaftiich  betreibt, 
femer  In  einer  blObeniien  Sladt  im  Verkehr  mit  Haadwerkem,  durch  BOrsenbesuch 
(zwecks  Erlernung  des  Eommerzjenwesens).  durch  Besuch  von  Kflnstlor-,  Handwerks- 
nnd  Baust&tten,  durch  Erlernung  der  Städteverwaltung,  Arbeiten  bei  einem  Kaneral- 
kollegium,  sowie  endlich  durch  Reisen  nach  den  Niederlanden,  Eugland,  Frankreich, 
Italien  u.  s.  w.  —  Die  Oskonomle  zerfällt  in  Land-  und  Stadt- Oekonomle.  Erstere 
nmfasBt  Landwirtschaft,  Viehzucht,  Wald-  and  Bergban,  sowie  alle  auf  dem  Lande 
betriebenen  Gewerbe,  letztere  die  stAdtischen  Gewerbe,  die  Stadtverwaltung  und 
alle  nur  innerhalb  von  Städten  vorkommenden  Anstalten.  —  Nach  einem  Abschnitt, 
in  welchem  die  Polizei  Wissenschaft  an  der  Hand  des  bereits  von  ihr  g^taenmi  Bo- 
grifh  ausfQhrlich  erörtert  wird,  wird  in  dem  Abschnitt  Aber  die  Eameralwlssen* 
Schaft  die  Verwaltung  der  Dom&nen  nnd  Finanzen  erörtert,  und  es  folgt  zum  Schloss 
eine  genaue  Deborsicht  der  einschlagenden  Littoratur. 

Wenn  wir  diese  Schrift  von  unserem  hentigen  Standponkt  ADS 
betrachten,  bo  mttssen  wir  das  Urteil  Bobcheks  gerechtfertigt  finden, 
wonach  das  Werk  „nnr  eine  tod  eigentlich  aationalOkoDomischen  Ideen 
fast  unberührt  gebliebene  SchildernDg  des  damaligen  preoTsischen  Wirt- 
BchaftB-,  Polizei-  and  FinanEfresens  nach  Beiner  technischen  nnd  jnrisä- 
BOben  Seite  ohne  den  mindeBten  Versnch  weder  einer  tieferen  Erklftraog 
Doch  einer  VerbesBernng"  ist,  wie  denn  Dtthmab,  der  von  der  Qeschichte 
zur  Kameralwissenschaft  Übergegangen  war,  Uberhaopt  nach  Boschbbs 
Urteil  seinem  Kollegen  Oasseb,  der  seinen  Ansgangapnnkt  von  der 
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Itoebtswiaseiuchaft  gmommeii  hatte,  an  praktisch-fikonomiBoher  Eiosioht 
nachsteht,  ihm  aber  an  allgemeiner  Bildnng  überlegen  ist.  Kaoh 
Inamas  Urteil  in  der  allgemeinen  deatsohen  Biographie  ist  an  dem 
Buche  der  fast  rolUtllndige  Hangel  einer  Bertibrnng  dnrcb  die  engliache 
Nationalökonomie  jener  Zeit  oder  darch  die  damals  herTgchenden  StrO- 
mnngen  der  Philosophie  zn  beklagen.  DaTs  Dithhas  nnn  vorzugsweise 
die  prenlsisobe  Wirtschaft  lehrte ,  hängt  mit  der  Entstebungsgesehiehto 
seiner  Professar  zasammen,  welche  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  gerade 
znr  Heranbildung  prenfsischer  Beamten  gegründet  worden  war.  Anob 
hat  das  Bach  trotz  seiner  ihm  nach  jetzigen  Anscbannngen  anhaftenden 
grolsen  MSngel,  wenn  wir  nns  anf  den  Standpnnkt  jener  Zeit  versetzen, 
grofse  Bedentnng  fOr  die  Syetematik  der  Qkonomiscben  Wissenschaft; 
es  ist  Oberhaupt  die  erste  systematische  Behandlung  des  Stoffes.  Von 
Dethaus  rtlbrt  die  lange  Zeit  herrschend  gebliebene  Einteilung  der 
Theorie  in  Ökonomie-,  Polizei-  nnd  Kameralwissenschaft  nnd  die  An- 
sicht Tom  notwendigen  Zusammenhang  dieser  drei  Fächer,  sowie  die 
Einteilung  der  Ökonomie  in  Land-  nnd  Stadtwirtschaft  her,  welche 
grolsen  Eiufiufs  auf  die  Skonomiscbe  und  juristiscbe  Bebandlnng  der 
städtischen  Verwaltung  der  damaligen  Zeit  gehabt  hat.  Daus  der  Eia- 
flnis  des  Werkes  kein  geringer  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  die 
„Eioleitong"  noch  lange  Jahre  nacli  DiTHHAits  Tode  wiederholt  nen 
herausgegeben  wurde,  1740,  1745,  1748,  1755  nnd  1769  und  noch  im 
Jahre  1778  eine  Art  tob  Kommentar  fand.  Wie  Friedrich  Wilhelm I, 
dieser  grofse  Kenner  der  praktischen  Volkswirtschaft  den  —  wie  wir 
sahen  —  später  erweiterten  Flau  zu  der  „Einleitung"  vor  Bestallnng 
DiTHUABs  als  Professor  der  Ökonomie  gebilligt  hatte,  ist  bereits  erzählt, 
nnd  wie  hoch  der  KOnig  seinen  Professor  schätzte,  geht  ans  den  an 
nnd  Über  diesen  ergangenen  Verftlgnngeu  hervor.  Wie  aber  die  Wtssen- 
Bchaft  Ober  Dithhab  nnd  dessen  Werk  dachte,  das  lehrt  am  besten 
die  Vorrede,  welche  Schhehbb^j  der  von  ihm  besorgten  sechsten  Auf- 
lage der  „Einleitung"  am  24.  September  1769  vorsetzte,  und  welche  hier 
auszugsweise  folgen  mag,  da  sie  den  besten  Einblick  in  die  Bedeutung 
und  Verbreitnng  des  Buches  nnd  die  damalige  Lehrweise  bezSglicb  der 
„Ökonomischen  Wissenschaften"  gewährt.    Scbrebeb  äubert  sich  folgen- 


„D&  sich  die  tont  ersten  Ausgaben  des  seiigen  Profesaora  Ditbmjms  Einleitung 
in  die  KtuDeralwiSBeDSchaften  völlig  TergrifCen  und  seit  einiger  Zeit  mehrere  Exem- 
plare geaachet  werden,  so  hat  der  Herr  Verleger  selbige  zum  seclmten  Mal  aufzulegen 
beschlossen  und  deswegen  gegen  mich  sein  Verlangen  in  Schriften  dahin  ge&ursert, 
dars  Ich  das  Notwendigste  verbessern  und  ergänzen,  mich  aber  dabei  dergestalt  ein- 
schiinkea  mJkhte,  damit  der  einmal  festgesetite  Preis  des  Buches  durch  sttrkere 
Erweiterung  dessdben  nicht  verlndert  werden  dOifte." 


1)  Bedentender  Professor  der  Oekonomio-,  Polizei'  und  Eameralwissensc haften 
SB  Halle  a.  S.  und  Leipzig,  lebte  von  1708—1777. 
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„Es  ist  woU  kog^ftngeii,  dah  ich  ihm  darin  bftb«  graUfidomi  kOiin«n,  nnd 
ich  habe  mich  deiito  williger  dazn  Tent&nden,  je  mehr  mir  nlbat  daran  gelegen  bt, 
d&rs,  d&  ich  dieses  Buch  bei  meinen  akademischen  Vorlesungen  zu  Qronde  geleget, 
kein  Hangel  an  Exemplaren  vorfallen  mBge." 

„Dem  seligen  Yerfasser  geb&hrt  die  Ebre,  dass  er  in  einem  Stndio,  von  welidiem 
man  sonst  die  irrige  Ueinong  gehabt,  daCk  ea  sich  so  wenig  in  gewisse  GmndsUEe 
sosammenfassen  als  auf  UniTentit&ten  lehren  lassen,  die  Bahn  gebrochen  nnd  ge- 
Eeiget  hat,  dafs  beides  nicht  allein  mOglich,  sondern  auch  nützlich  sei.  Seine  Ein- 
leitung hat  ungeachtet  dessen,  was  man  daran  auszusetaea  gefnndea,  noch  immer 
den  Wert  eines  bequemen  Lehrbuchs  Über  die  darin  vorgetragenen  Wissenscbafteit 
behauptet,  wie  denn  auf  verschiedenen  anch  katholischen  Universitäten  daraber  ge- 
lesen worden". 

„Ich  lengne  hierbei  so  wenig  die  ihm  beigemessenen  Fehler,  als  wenig  ich  in 
Abrede  stelle,  dafs  wir  seit  der  Zeit,  als  sie  zum  erstenmale  ans  Licht  getreten, 
grOndlichere  und  ansfohrlichere  Einleitungen  in  die  Eameralwissenscbaften  bekom- 
men haben." 

„Man  hat  die  DiTHMansche  Einleitung  beschnidigt,  dass  sie  nicht  recht  sTite- 
matisch  vollständig  nnd  praktisch  genng  geschrieben  nnd  sonst  hier  nnd  da  fehler- 
batf  sei,  ich  r&nme  es  ein  und  habe  es  bei  der  jetzigen  neuen  Aufgabe,  insownt 
als  mir  die  gesetzten  Schranken  es  verstatten  wollen,  in  den  Zoa&tzen  selbst  hin 
lind  wieder  angeztiget,  glaube  auch,  ante,  wenn  der  Herr  Terfasaer  eine  neue  Ausgabe 
hätte  besorgen  sollen,  er  vieles  selbst  wurde  verbessert  haben." 

„Ich  kenne  biwn&chst  die  Schriften  eines  Sbbch,  Oibbkb,  Stieekb,  Hopkask, 
Jdbti  und  anderer  nnd  entziehe  dadurch  so  wenig  ihren  als  den  vorzOglicbsten  Ver- 
diensten des  flerm  Hofiates  Zdik,  welcher  in  diese  Wissenschaft  am  tiefsten  einge- 
gangen Ist,  das  geringst«,  wenn  ich  dem  allen  ohngeachtet  die  DiTHMin'scbe  Eia- 
leitung  am  allerbe qnemsten  in  den  Zwecken  akademischer  Vorlesungen  erkläre." 

Wir  aehen  darauB,  äaJs  Dithmabs  Verdienst  vorzugsweise  bahtt- 
brechend  war.  Er  stellte  als  der  erste  ein  System  fUr  seine  Wissen- 
schaft aaf,  welcbe  sich  anf  dem  hierdurch  geecbaffenen  Boden  weiter, 
Aber  seinen  Standpankt  hinana  entwickeln  konnte  nnd  entwickelt  hat, 
und  nach  seinem  System  sind  ein  halbea  Jahrhundert  lang  die  prenJjt- 
echen  Verwaltnngs-  nnd  Finanzbeamten  ausgebildet  worden.  Wir  dBrfea 
ihn  also  wohl  zn  den  Männern  rechnen ,  welche  die  Grandlageo  der 
prenlsigeheD  Verwaltung  geschaffen  haben. 

Neben  seiner  akademischen  Th&tigkeit  wollte  Dithuab  auch  durch 
eine  Zeitachrift  fQr  die  EameralwiBaenachaft  wirken.  „Der  um  das 
OkoDomiBche  Wesen  sehr  verdiente  Cavalier,  Herr  Bernhard  Julius  TOn 
Rohr",  erzählt  er  uns,  „hatte  in  seiner  Hanshaltungsbibliothek  Cap.I,  §  7 
im  Jahr  1716  das  Erscheinen  einer  Fachzeitschrift  angeregt"  DmiuAB 
nahm  diesen  Gedanken  auf  und  liefs  vom  Jahr  1729  an  die  „Ökono- 
mische Fama  von  allerhand  zu  den  Skonomischen,  Polizei-  und  Kameral- 
wisseDSchaften  gehSrigen  Btlchem,  auserlesenen  Materien,  nfltzlichen  Er- 
findungen, Projekten,  Bedenken  nnd  andern  dergleichen  Sachen  han- 
delnd" erscheinen.  Es  mag  sein,  äaig  diese  Zeitschrift  die  Augen  auf 
ihn  lenkte,  als  es  sich  darum  handelte,  die  Ökonomische  Professur  zu 
Frankfurt  zu  besetzen.    Von  der  Fama  sind  nur  10  Hefte  (Stücke)  er- 
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schienen,  das  zehnte  erst  1744,  sieben  Jahre  nach  seinem  Tode.  Nach- 
dem DiTBHAB  im  ersten  Stttck  sein  Programm  entwickelt  hat,  fordert 
er  znr  Uitarbeit  aaf,  indem  er  sag^t:  „Sollten  sich  einige  finden,  irelchea 
zn  diesem  Werke  einen  Beitrag  zu  thnn  ond  solchea  an  den  Verfasser 
der  Ckonomischen  Fama  ins  Ettniglich  PrenlÄisohe  Postamt  zn  Frank- 
furt an  der  Oder  franko  zn  übersenden  gefUIlig,  so  wird  man  deswegen 
Terbnnden  sein  and  das  Eingesandte  entweder  ohne  oder  nnter  des 
Äntoris  Namen  nach  Verlangen  mit  zn  pnbliciren  sich  angelegen  sein 
lassen."  Sehr  viel  Gebranch  ist  hierroa  nicht  gemacht  worden;  vor- 
zugsweise hat  ein  nnbekannter  Schriftsteller  unter  dem  angenommenen 
Namen  Sinoerns  Cordatns  Beiträge  geliefert,  der  meiste  Inbalt  der  Fama 
stammt  aber  ans  Dithmabs  Feder  selbst  her.  SelbstTBrständlich  stehen 
aach  die  hier  mitgeteilten  Abbandlangea  anf  einem  Standpnnkt,  der 
nns  bente  sehr  wenig  mehr  befriedigen  kann,  so  die  vom  Znstand  des 
OkonomiscbCD,  Polizei-  nnd  Kameralwesens  ror  der  SUndflnt,  desgleichen 
nach  der  SDndflut,  insonderheit  bei  den  Israeliten  and  bei  den  Griechen, 
eines  Anonymus  Schrift  von  der  Natar  des  Frostes  nnd  des  Sinoerns 
Anmerkungen  dazn,  des  wirklichen  KSniglich  Frenfsischen  Leibmedikna 
Hofrat  Stahl  grfladliche  Bedenken  von  der  Geldmacherei,  die  Bftcber- 
besprechaDgen,  die  technischen  Anfsätze  Über  den  spanischen  Klee,  die 
damals  infolge  der  Verwüstungen  des  30jäbrigen  Krieges  soviel  erOrterte 
Frage  Über  die  Besetzung  der  wflsten  Äcker  und  Stellen  in  den  Städten 
oder  die  damals  gleichfalls  lebhafte  Frage  „von  Holz-Spar-lEnnst",  die 
Nachrichten  von  Verordnungen  und  Mitteln  gegen  die  damals  herrschen- 
den Viehseuchen,  die  Relation  von  Heuschrecken,  Abhandlungen  Über 
die  EinfUhniDg  und  Pflege  verschiedener  Kartoffelarten,  über  die  Unter- 
suchung und  Verbessernng  des  Wassers  bei  Anlegung  von  Färbereien, 
die  Verbessernng  des  Ackerbaues,  den  Bau  nnd  Gebrauch  der  Böthe, 
die  pyrotechnica  oecOnomica  optima  et  utilissima,  Qkonomische  Regeln 
ZOT  Verbesserung  der  Landgüter  n.  a.  m.  Etwas  bedeutender  als  nur 
den  damaligen  AnBchaonngen  entsprechend  ist  das  Bedenken  eines  un- 
bekannten Verfassers  „vom  Kaufhaudel  der  ganzen  Welt  und  wie  Schiff- 
fahrt auf  dem  Oderstrom  anzustellen  sei",  in  welcher  dargethan  wird, 
dafs  der  Handel  mit  Hamburg  und  anderen  an  der  Nordsee  gelegenen 
Handelsstädten  auf  der  Oder  tlber  Stettin  durch  die  Ostsee  den  märki- 
schen Landen  viel  zuträglicher  und  weit  vorteilhafter  sei  als  der  auf 
der  mit  so  vielen  Zöllen  heiasteten  Elbe.  —  Ebenso  haben  verschiedene 
lebnrechtliche  Ahhandlungen  nnd  ähnliches  rcchtsgeschichliches  Interesse. 
Diese  Abbandlungen  haben  auch  eine  zweite,  eine  Znsammenstellnug 
von  der  Handwerker  und  Handwerksztlnften  Entstehnng,  Verfall  und 
Mifsbräucben  nnd  den  dagegen  erlassenen  reichs-  und  landgesetzlichen 
Bestimmungen  hat  sogar  eine  dritte  Auflage  erlebt.  Ja  nach  des  Ver- 
fassers Tode  wurde  die  gesamte  Fama  (1742—44)  vom  Verleger  in 
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einen  SamneUMutd  vereinigt  nnd  dabei  all  xdintee  Sttlok  der  Uther 
nicht  TerSffeiitliobte  Wiedeiabdnick  einer  1664  merat  eenehianuen 
Spinn-  nnd  Webescbnle  fUr  das  adeliche  Frsaenzimmer  nebst  einem 
Anbang  aber  Aufhälfe  ßtr  den  BaBemetand  nnd  VerbeBseniBg  der  I^and- 
gtlter  beigefOgt 

DiTBHAS  lehrte  and  schrieb  den  damali^^  Anschanmigen  und  seinea 
ZeitgenosBeo  entsprechend;  mehr,  als  daCs  er  diesen  genügte,  kacm  man 
ftaglich  nicht  verlamgen.  Wie  er  von  seinen  Zeitgenossen  geachtet  wnrde, 
geht  anJser  dem  bereits  erzählten  anoh  daraos  h«^or,  daCs  ihn  s.  K 
der  hessen-kaflselsobe  Histtwiker  Euchkhbbck^  in  seiner  Vita  Her- 
maani  Vnlteji  1731  einen  Stern  am  Hinamel  der  UniversiOt  Frankinitt) 
nennt  nnd  der  hessen-kasselsche  Geheimrat  nnd  Kanzler  der  UniTerntiU 
Marburg  Job.  Gbobg  Estoa  einem  Grofsoeffen  Dithmars  noch  im  Jahr 
1772  in  das  Stammbaefa  sehrieb:  nZnr  Nachahmnng  des  Herrn  IMthman 
in  Frankfnrt  an  der  Oder". 

Er  starb  nach  einer  Bmsthrankheit  tob  nnr  wenigen  Tagen  si 
Frankfnrt  an  der  Oder  am  13.  Hai*)  1737.  —  Sein  Nachfolger  wnrde 
lant  kfioiglichen  Befehls  vom  20.  Mai  1737  fBr  Völkerrecht  nnd  6e- 
aehiehte,  sowie  an  der  Bibliothek  Boloit,  io  der  Ökonomie-ProCaasir 

POLACE. 


Compendiom  derer  oeconomiioben  nnd  Polioey-Hechte. 

Capit.  1.   Von  denen  Domaln-Sediten  ttberbanpt,  insbeaoDdM«  dem  bibkerigen 
nnleidlichea  nnterscbfed  nnter  Domoinen  and  Garomorgathor. 

Capit.  3.    Von  incorporation  derer  nen  Kcqnimten  Ämter,   Qlttlier  and  Var- 


Caplt.  3.  Ton  Geb&aden  und  deren  Erhal tauft  londerlicb  wu  die  oeconomlBches 
Oeb&ode  betdfit. 

Capit.  4.  Von  den  Anschlftgen  der  Gstber  tlberbanpt,  londerllch  derer  Acker 
In  drejerlej  Oattongen  und  wie  aolcber  AoBchlag  nacli  der  Atusut  ood  tonsten  m 
fbraiirea. 

Capit.  6.    Tom  AnscUage  der  ^neeen  und  Werder  andi  Hat  und  lUft 

Capit  6.    Tom  AnecUage  der  Tieb-Nntung. 

Capit.  7.    Ton  ForminiDg  eines  Tieb-  und  Feld-InTentarü. 

Capit.  B.  Tom  Anecblage  des  Branena  nacb  denen  Zwanck-  nnd  anderes 
Scbenken. 

Capit.  9.  Tom  Anscblage  derer  Mflblen  nach-  denen  Zwanck-,  Mflblen  mid 
andern  Mabig&sten,  anch  die  selbige  nacb  denen  FamVeD  elninrlcbteiL 

Ci^it  10.  Tom  AnacUage  der  Zehnten  nnd  andem  Traksla,  PlAUnt  wd 
Zineen. 

Capit.  11.    Ton  der  Canuner-Taxe. 

1)  Sldns  academiae  Tladrinae. 

1)  Hiebt,  am  13.  JSin,  wie  Batli  nnd  die  Qua  nacbfolgendmi  sagen.  Dm 
Klreboibncb  glebt  den  13.  Mol  an. 
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Captt.  13.  Ton  gemeBBenon  nnd  iiiigemesienen  Diensten  und  deren  AnicbUgen. 

Capit.  13.  Ton  Erbiiiuen,  Lehn,  Wabren  und  Abzogs- Geldern. 

Capit.  14.  Ton  den  Realien  OberhanpL 

•  Capft  IG.  Ton  Saltz-  nnd  Bergwerkg-Begal. 

Capit.  16.  Tom  MOnU-R^aL 

Capit.  17.  Ton  Zoll  nnd  Qeleit. 

Capit  IS.  Tom  Poat-B^al. 

Capit  IQ.  Ton  Stenem  nnd  CoUecten,  aooh  Art  nnd  Wdgs  an  catastriren. 

Capit,  20.  Ton  Jagden  und  Fischerelen. 

Capit  3t.  Ton  Forst  and  Nutzen  derer  Eoltzniarkte,  sonderlich  an  den  Ohrten, 
wo  man  das  Holtz  anf  einmahl  loh  werden  kann. 

Capit  22.  Ton  Cammer-Gtat  und  Renthaj-Rechnnngen. 

Capit  23,  Tom  Znstand  derer  Banem  nnd  Landlenthe  nnd  wio  denen  selben 


Capit.  34.    Ton  Stadt-  nnd  Folicey- Sachen  Oberhaupt 

Capit  26.  Ton  der  Acdse,  alfs  dem  TemftnfftIgsteD  Mtttd,  die  Einwohner  in 
Städten  an  coUectlren. 

Capit  26.    Tom  Ratbinblioheu  Zoatande  and  deren  Bedienten. 

Capit.  27.    Ton  CAmmwe^-  nnd  andern  Stadt-OeftUen. 

Capit  aS.    Ton  I^qaartleruDg. 

C^it  29,    Ton  pnbllqnen  Qeb&udeo,  BrDcken,  Pflaatera  und  Dimmen. 

Capit  30.    Ton  Innungen  nnd  Handwerken,  sonderlich  deren  Articnia. 

Capit  31.  Ton  Fabriquen,  deren  Tennehrnng,  wie  anch  beybehaltnng  der 
Wolle  im  Lande  nnd  deren  Terarbeltung. 

Capit  32.  Von  der  Brannahmng  In  Stidten,  und  dal^  deren  Ter&U  mehren- 
teUe  vom  Mhleehten  Hopfen  herkommen. 

Capit  33.    Ton  Ztegelschennes  In  St&dtm  nnd  imbtwn. 

Capit  U.    Ton  PrlTtlegUs  nnd  UonopolUa. 

Capit.  35.    Ton  AbkOrtinng  der  Procesae  In  Ambts-  nnd  Bath&urslichen  Folicej- 
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Zur  Geschichte  nnd  Statistik 
des  Stadiams  an  den  italienischen  Unirersitäten. 


K.  Frankensteln. 


Fmruii,  C.  F.,  Statislica  iegli  inscritü  rtelle  Universita  e  negli  aitri 
htituH  d'istrtizione  superiore  (Eslratto  dagli  MH  del  R.  Istituto  Venelo 
di  scienze,  letlere  ed  arti,  Tomo  IV,  Serie  VII.J 

Wie  in  Deutschland  J.  Conoad,  bo  hat  in  Italien  Carlo  F.  Feb' 
EAKis  die  Statistik  des  Universit&tBweBens  zu  einem  seiner  LieUing»- 
stndien  gemacht  Seine  Statistica  degli  inscritti,  von  der  hier  die  Bede 
sein  soll,  verdankt  ihre  Entstehung  hauptsächlich  dem  Projekte  des 
letzten  italienischen  Ministerinmg,  ans  ErBparniBrUcksichten  mehrere 
der  alten  Universitäten  zn  scfaliefsen.  Italien  zählt  gegenwärtig  nicht 
weniger  als  21  Universitäten :  Bologna,  Gatania,  Genua,  Meesina,  Neapel, 
Padaa,  Palermo,  Pavia,  Pisa,  Rom,  Turin,  Gagliari,  Modena,  Parma, 
Saasari,  Siena,  Macerata,  Camerino,  Ferrara,  Perugia,  Urbino.  Diese 
UniverBitäten  Bind  in  fünf  etreng  zu  Bondernde  Kategorien  zn  scheiden: 

1.  in  Univereitäten  mit  4  Fakultäten  (Giuriaprudenza ;  Uedicina  e 
Chirnrgia;  Scienze  fisiche,  matematicbe  e  naturali;  Lettere  e  filosofia) 
nnd  einem  pharmazeutischen  Institute  (Scuola  di  farmacia);  es  Bind  das: 
Bologna,  Gatania,  Genua,  Messina,  NeapeP),  Padua,  Palermo,  Pavia, 
Pisa,  Rom,  Turin; 

2.  in  Universitäten  mit  3  Fakultäten  (Ginrisprudenza;  Medicina  e 
Ghirurgia;  Scienze  fisiche,  matematicbe  e  natnrali)  nnd  einem  pharma- 
zentiscben  Institute,  nämlich  Cagliari,  Modena  und  Parma; 

3)  in  Universitäten  mit  2  Fakultäten  (Ginrisprudenza  und  Medicina 
e  Chirnr^a)  nnd  einem  pharmazeutischen  Institute,  nämlich  Sassari 
nnd  Siena; 

4.  die  Universität  Macerata,  die  nnr  eine  juristische  Fakultät 
besitzt ; 

5)  in  die  sogenannten  freien  Universitäten  (Universitä  llbere),  die 
von  Gemeinden  unterhalten  werden,  denen  der  Staat  hierzu  durch  eine 


1)  Neapel  beutet  fOnf  F&knltUen;  ob  sind  hier  die  KatnnriuenBcfakften  i 
der  Mathematik  abgezw^gt  und  in  einer  besonderen  FaknltU  ontergebracht. 
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SabTenüon  Beibtllfe  leistet  Voa  den  freien  UnirerBitäten  beeitzen  eine, 
Feirara,  drei  Fakultäten  (Ginrispradenza,  Uediclna  e  Chirargia,  Scienze 
fisiche)  und  ein  phannazentisches  Institnt,  drei  2  Fakultäten  and  ein 
pharmazentischeB  loatitat,  anter  ihnen  Camerino  nnd  Perng:ia  je  eine 
jnriBtieche  nnd  medizinische,  Urbino  eine  juristische  und  eine  mathe- 
matisch-natnr  wissenschaftliche  Faknität. 

Was  nnn  die  Frequenz  dieser  Universitäten  und  ihre  Entwickelung 
nährend  der  letzten  fUnf  Jahre  anbelangt,  so  ergeben  sich  diese  aus  den 
folgenden  Tabellen^),  die  in  der  letzten  Zahlenreihe  den  Unterschied 
der  Frequenz  ztrischen  den  Studienjahren  1887/8S  nnd  1891/92  zeigen. 

I.  Staatsaniversitäten  mit  vier  Fakultäten: 

Frequenz  —  Zniuüiine  (-|-) 
od«r  Abnahme  <—) 
1881/88     1868/80     1889/90    1690/&1     1891/91    UberbKapt    In  Prozenten 


Bologna 

1183 

1310 

1326 

1286 

1231 

+    48 

+     4,0 

Gatania 

459 

545 

535 

584 

622 

4-  163 

+  35,5 

Genaa 

818 

820 

920 

959 

943 

+  135 

+  16,7 

HesBina 

209 

251 

302 

329 

345 

+  136 

+  65,0 

Neapel 

4104 

4205 

4328 

4595 

4741 

+  637 

+  15,5 

Padna 

1064 

1123 

1143 

1162 

1174 

+  HO 

-h  10,3 

Palermo 

1093 

11S3 

1215 

1177 

1153 

-H    60 

4-     5,5 

Pavia 

1042 

1064 

1101 

1065 

1106 

+    64 

+     6,1 

Pisa 

528 

506 

547 

617 

594 

+    66 

+  12,5 

Rom 

1301 

1360 

1422 

1522 

1434 

+  133 

+  12,2 

Turin 

2233 

2275 

2087 

2144 

2013 

-  220 

—     9,9 

14  024    14  636    14  926    15  440     15  356     +1332 

Die  Staatsunirersit&teD  mit  vier  Fakultäten  weisen  hiernach  in  dem 
Zeiträume  ron  1887/88  bis  1891/92  eine  Freqaenzzunahme  von  1332 
HOrern,  d.  i.  am  9,4  Proz.  auf.  In  einem  entschiedenen  Rtlckgange  ist 
altein  Turin  begriffen;  doch  ist  seine  Frequenzziffer  noch  heute  nach 
Neapel  die  bedeutendste  unter  den  italienischen  Universitäten  nnd  wird 
auch  in  Zukunft  bei  der  Vorliebe  des  Piemonteaen  fOr  seine  Heimat 
beträchtlich  bleiben.  Bologna  weist  einen  nicht  wenig  eohwankenden 
Besuch  auf  und  leidet  nnter  der  Konkurrenz  mehrerer  benachbarter 
Universitäten;  nach  Aufhebung  von  Modena  and  Parma  ditrfte  sich  seine 
Stellung  wesentlich  bessern.  Messina  hat  den  relativ  atärksten  and 
einen  stetigen  Zuwachs  erfahren,  doch  ist  die  Zahl  seiner  Hörer,  zumal 
den  beidea  andern  sizilianischen  Universitäten  Catania  und  Palermo 
gegenfiber,  sehr  gering,  und  diese  Thatsache  wird  ohne  Frage  fUr  die 
Entscheidung  Ober  seinen  Weiterbestand  ausschlaggebend  sein.  Im 
flbrigen  zeigt  sich  eine  ziemlich  gleichmäTsige  Entwickelang  für  Palermo 

1)  In  die  GeaamUiunmen  Bind  aarier  den  Stndenti  auch  die  üditorl  ein- 
gerechnet 

Zeltwhr.  (.  Utt  a.  QMoh.  d.  Btutov.  H.  29 


Digitized  by  Lj  t)  tW  I C 


438  S..  Fr^nkbubtidi 

und  Pavia  einerseiti,  fttr  Pisa  nnd  Rom,  wie  flir  Neapel  und  Genaa 
anderBeitB. 

II.  Staatsnniversitftten  mit  drei  Faknlt&ten: 

Freqnent  —  ZimahBie(-{-t 


0d6rAtaiahni8(-) 

1B87/S3 

1B83/8B 

ISSft/W 

1890/91 

1891/92 

OberbAupt    InProsenten 

Caeliarl 

137 

125 

127 

147 

174 

+  37          +  27,0 

Modena 

294 

292 

294 

264 

312 

+    18          +    6,1 

Parma 

223 

247 

248 

262 

292 

+   69          +30,9 

Insgesamt 

654 

664 

669 

673 

778 

+  124         +18,9 

III.  Staatsuniveraitäten  mit  zwei  Fakultäten: 


1B87/88     tS88/B0     1BS9/90    1890/91     1891/92    flberbaapt    inProienteo 
SassHi        120         124         132         123         121         +1         +    0,8 
Siena  170         151         181         225         220        +50        +  29,4 


290 


275 


313 


348 


341 


+  51  +  17,6 


IV.  Staatsunireraitateu  mit  eiuer  Faknlt&t: 

Fieqaanz  •=  Zonahme  (-f-) 
oder  Abnahme  (— ) 
1S87/88     1868/89     1889/90    1B90/Bt     1891/92   Qberhaapt    in  Prozenten 
Macerata     102         130         125         124         156         +54         +52,9 

V.  Freie  UuiversitäteD: 

Frequenz  —  Zonahme  {4-) 
oder  Abnahme  ( - ) 

1887/88     1888/89     1889/90    1890/91     1891/92    überbaopt    inProteDten 


Camerino 
Ferrara 
Perugia 
ürbino 


67  —  26 


laBgesamt    352 


-  54,0 

-  27,9 

-  17,6 


Die  Frequenzzanahme  der  UniversitAten  der  vier  letzten  Kategorien 
betrftgt  nach  diesen  Tabellen  in  dem  Zeitraome  1887/88  bis  1891/92  ins- 
gesamt 291  Hfirer;  es  entfällt  demnach  auf  eine  UnivereitHt  darch- 
Bchnittlich  ein  Hehr  von  29  HOrem,  während  die  Freqnenzziffer  selbst 
1891/92  dnrchBchnittlich  bloTs  168,9  betmg.  Diese  Zahl  ist  zweifellos 
sehr  gering  nnd  nicht  geeignet,  diesen  Universitäten  eine  faeseere  Zu- 
kunft in  Aussicht  zu  stellen.  Anch  der  Umstand,  dafs  ihre  Frequenz- 
Steigerung  relativ  zwar  erheblicher  ist,  als  die  der  UoiTcrsitäten  mit 
4  Fakultäten,  ändert  hieran  nichts.  Es  erscheint  deshalb  natürlich, 
wenn  man  die  Anfhebnng  der  kleinen,  der  alten  italienischen  Viel- 
staaterei  ihr  Dasein  verdankenden  Staatsuniveraitäten  trotz  ihrer  glän- 
zenden Vergangenheit  ins  Auge  faTst  and  den  freien  Unirereitäten  die 
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fSr  ihren  Fortbestand  entscheidenden  Sabventionen  entzieht  DaTa  Cag- 
Itari  trotz  einer  kleinen  HSrerzahl  erhalten  bleiben  soll,  hat  seinen  Gmnd 
in  knitarellen  und  lokalen  Ursachen. 

Was  die  GesamtfreqDenzziffer  der  italienisohen  Universitäten  tlber- 
hanpt  anbelan^  so  bietet  ihre  Entwickelnng  folgendes  Bild- 
Es  betrag  die  Zahl  der  HQrer  (Stndenti  and  Uditori) 

FreqnenE  =  Zim*luDe(-f-) 
oderAbulune(— ) 
I      1B8S/89      1889/90      1890/91      1891/92  Oberhaupt    l.Pnw. 


der  StsatB- 
oniTersitäten : 

freien 
Universitftten : 


15  067     15  711 


16  555      16  6 


1544 


Inegesamt  15  419 


6  973     17  025      1606       +10,4 


Hiemach   ist  bei   den   Staatsnuiveraitäten   eine  Vermehrung    der 
Freqaenzziffer  nm  10,2  Proz.,  het  den  freien  Unirersitftten  eine  solche 
nm  17,6  Proz.  eingetreten.    Fitr  die  eiozelnen  Faknit&ten  gestaltete  sich 
die  Entwickelnng  folgendermafsen : 
Es  betrag  die  Zahl  der  HOrer^) 

FreqneDt  >°Zniiahme(-f-) 
oder  Abnahme  (—) 


in   den  Faknltiten: 

)887/S8 

1888/89  1889/90  1890/91 

:  i.ProB. 

1.  der  StastB- 

nniverBitSten: 

Ginrisprndenza .     .     . 

4919 

5041 

5056 

5145 

5069 

+  150 

+    3,0 

Medicina  e  Chirargia  . 

5390 

5597 

5697 

5965 

5990 

+  600 

+  11,1 

Scienze  fifliche,  mate- 

matiche  e  natnrali  . 

1584 

1734 

1779 

1759 

1822 

+  238 

+  15,0 

Lettere  e  filoBofia .     . 

661 

710 

770 

858 

921 

+  260 

+  39,3 

Scnola  di  farmaoia^) . 

1600 

1540 

1501 

1399 

1295 

—  305 

-19,0 

(76) 

(91) 

(104) 

(93) 

(101)  (-i-   25) 

2.  der  freien  Uni- 

versitäten: 

GiuTispmdenza .     .     . 

85 

89 

99 

113 

117 

+    32 

+  37,6 

Medicina  e  Chirargia  . 

103 

101 

105 

101 

110 

+      7 

+    6,8 

Scienze  fiaiche,   mate- 

matiche  e  natnrali  . 

16 

17 

20 

20 

8 

-      8 

—  50,0 

Lettere  e  filosofia  .     . 

.-. 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

Scnola  di  farmacia     . 

72 

72 

73 

78 

93 

+    21 

+  29,2 

3.  in  den  Staats- n. 

freienüniversi- 

täten  zusammen 

5004 

5130 

5155 

5258 

5186 

+  182 

+    3,« 

Medicina  c  ChiroTgia  . 

5493 

5698 

5S02 

6066 

6100 

+  607 

+  11,6 

1)  Die  Stndenti  und  Uditori  der  niederen  Chirurgie,  der  HebammenBchalen  etc. 
lasse  ich  bei  dieser  Zusammen stelliing  nnberflclnichtigt. 

21  Aspirant!  al  diploma  professionale;  In  Klammem  gesetzt  sind  die  Ziffern  der 
Aspiranti  alla  laarea  In  chlmica  e  farmacia. 

2B» 
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1S8T/88  1886/89  1889/90  1890/91  1691/92  bberlAupt   i.Froi. 
Scienze  fiaiche,   mate- 

matiche  e  natarali    .    1600      1751      1799      1779      1830      +230    +14,4 
Lettere  e  filOBofia .     .      661        710       770       858       921       +260    +39,3 
Scnola  di  farmacia     .   1672     1612     1574     1477     1389      —284   —16,9 
(76)       (91)    (104)       (93)     (101)     (+25) 

Die  relativ  stärkste  FreqneDzznuabtne  weisen  nach  dieser  ZasannDen- 
Btellnng  die  litterariscb'philoeopbiBohen  Fakniaten  auf;  ihnen  reiben  sieb 
die  mathematiecb-ü&tQrwisBeQscbaftlicben  and  die  medtzioiBcben  an.  Im 
Beenche  der  jnristiscben  Faknltäten  sind  nar  nDerheblicbe  Andernngea 
TOT  sieb  gegangen.  Dagegen  zeigt  die  Freqaenz  der  pbarmazentiachea 
Institute  einen  stetigen  nnd  entscbiedenen  Rtlekgang. 

Geradezu  kläglich  erscheint  die  Freqaenztiffer  der  matbematiscb- 
naturwissenschaftlicben  Fakultäten  der  freien  UniversitSten  Ferrara  nod 
Urbino.  In  Urbino  gehOrte  im  Jabre  1891  —  1892  ein  eiosiger  HOrer 
dieser  Faknltät  an ;  für  ihn  dozierten  drei  ordentticbe  Professoren,  ein 
anfserordentlicber  Professor  nnd  ein  Dozent.  Micbt  besser  lagen  die 
Verbältnisse  in  Ferrara,  wo  anf  die  7  Stodenten  der  gleichen  F^nllBt 
4  ordentlicbe  nnd  2  anfserordentliobe  Professoren  wie  4  Dozenten  (In- 
caricati)  entfielen.  Die  jaristiscbe  Faknltät  zn  Ferrara  z&blte  1891/92 
bei  9  Hfirem  (Stndenti)  5  ordentlicbe  Professoren,  einen  aafserordeDl- 
lichen  Professor  nnd  drei  Dozenten. 

Wenn  man  sich  diese  Tfaatsacbeii  vergegenwärtigt,  so  kann  man 
es  der  italieniacben  Regierung  wahrlich  nicht  verübeln,  wenn  sie  vor 
allen  Dingen  den  freien  Universitäten  die  Sabventionen  entzieht  und 
ihnen  damit  den  Todesstofs  versetzt  Aber  auch  bei  den  kleinen  Staats- 
Universitäten  mit  2  nnd  3  Fakultäten  zeigen  sich  grelle  Sfilsstände.  So 
lehrten  für  die  9  Hörer  der  mathematiscIi-natnrwiBsenschaftlicben  Uni- 
versität Cagliari  im  Jabre  1891/92  5  ordentliche  nnd  3  aufserordent- 
licbe  Professoren,  ftir  9  Hörer  des  pbarmazentipcheD  Instituts  zu  Samari 
je  t  ordendlicber  nnd  anberordentlicber  Professor  and  1  Dozent  n.  dgl.  m- 
Selbst  an  den  grofsen  Staatsnniversitäten  mit  4  Fakultäten  kommen 
anormale  Zustände  vor.  Wenn  man  sieh  vor  Augen  hält,  daSs  z.  B.  in 
Pisa,  wo  die  Hflrerzahl  des  pharmazeutischen  Instituts  von  38  im 
Jabre  1887/88  anf  19  im  Jahre  1891/92  znrttckgegangen  ist,  ßlr  diese 
19  HOrer  6  ordentliche  Professoren  nnd  1  snfserordentlicher  lehren,  bo 
wird  man  zu  der  Überzeugung  kommen  mttsseo,  daTs  man  es  hier  mit 
einem  unbefriedigenden  Zustande  zu  thnn  hat. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch,  darzulegen,  welchen  Veränderungen  die 
Frequenzzififer  der  einzelnen  Fakultäten  der  versohiedenen  Universi- 
täten im  Laufe  der  letzten  fUnf  Jahre  ausgesetzt  gewesen  ist 
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Die  jnristiBche  F&knltät  z&hUe  HOrer  (Stadenti  and  Uditori) 


^1 


an  der 
üniTerBitlt 

Bologna  .  . 

Catania  .  . 

Genna     .  . 

Meesina  .  . 

Neapel    .  . 

Padna     -  . 

Palermo .  . 

Pavia      .  . 

PlBa  .     .  . 

Rom  .     .  . 

Turin      .  . 

|||Cagliari.  . 

g  ^  (Panna     .  . 

^  M  f  Sassail    .  . 

^  tu  \Siena .     .  . 

Hacerata 

^  jCamerino 

tÖ-§  iPerngia  .  . 

P  'ürbino     .  . 


Frequenz  =• 
nähme  (4-1  oder 
i  1888/89  1886/90  1890/91  1891/92      Abnahme{— ) 
368       368       330       326  +   14 


167        192 
267       277 


422 
226 


205 
219 


1560     1610     16; 
212       216       T. 


523 
581 


205 
276 
91 
160S 
22» 
404 


535 
539 


+  15 

+  54 

4-  28 

+  44 

H-  12 

—  18 

—  15 
+  33 
4-  32 

—  151 

+  9 

—  8 
+  5 

+  21 

4-  20 


23 


Am  bemerkenewertesteD  ist  einerBeits  die  starke  Freqaensuteige- 
rnng  der  juristischen  Fakultät  Hacerata'),  anderseits  die  betiftchtliobe 
Vermindertiog  der  HOrerzahl  an  der  Tnrioer  Hocbscbnle. 
Die  mediziniaohe  Fakultät  zahlte  HOrer 

Freqneus  —  Za- 

nähme  (-{-)  oder 

1887/B8  1888/89  1889/90  1890/91  1891/92       Abnabm6(— ) 

549       574        574       592       577  +    28 


an  der 
Universität 
Bologna 
Catania 
Genna 
Messina 
Neapel 
Padna 
Palermo 
Favia . 
Pisa  . 
Rom  . 
Tnrin 


299   322   318 


1566 
351 
319 
438 


1584 
374 


692   706 


678 


190 

188 

+ 

317 

328 

+ 

108 

115 

+ 

1784 

1788 

+ 

425 

414 

+ 

348 

353 

+ 

406 

477 

+ 

206 

183 

+ 

410 

409 

+ 

647 

650 

29 


42 


1)  Macerata  wnrde  als  Universität  durcb  Papst  Faul  III.  im  Jahre  1S40  ge- 
grflndet;  in  diesem  Jabrhnsdert  vnrde  sie  als  solche  aufgehoben,  nur  die  jnristiache 
Fakult&t  blieb  erhalten.  An  ihr  wirkten  1891/92  fünf  ordenülche  and  zwei  anrser- 
ordentliäie  ProFesgoren,  wie  vier  Doxenten. 
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aa  der 
ÜDiTerBitU 
SJg(Cagli«ri    . 
Sb^Modena    . 

Ü  2  ^^""*    ■ 

g-  -^  rSaasari     . 
^  fc.  \8iena  .     . 

S  fCameriDü 
■S  £  (Ferrara 


889/90 

Freqneni  —  Za- 

nähme  l+l  oder 

1890/91  1891/92      Abimhme(— ) 

38 
174 
129 

45          45             +0 
146        176             -h  14 
122       130             +  37 

52 


54 


Ö4 


+  4 
+  4 
+     9 


Besonders  in  die  Angea  fallend  ist  nach  dieser  Tabelle  die  erheb* 
liehe  VermehniBg  der  Freqnenz  in  den  mediziBischen  Pakaltäten  zo 
Neapel  und  Messina  wie  die  Verminderong  an  der  Tnriner  üutTersiUlt 

Die  matfaematiBch-oatnrwissenscbaftlicheFaknltät  zählte 
Hörer 


Frequena  —  Zo' 

an  der 

nähme  (+1  oder 

üniTCMität 

18B7/S8  1898/89  1889/ÖU  1890/01  1891/92 

Abnahme!—) 

Bologna      . 

.     143 

143 

159 

143 

135 

—    8 

Catania .     . 

.       18 

29 

44 

33 

38 

+  20 

«1 

Genua   .     . 

.       63 

63 

93 

88 

96 

+.33 

Heuina      . 

.       25 

36 

37 

30 

34 

+    9 

H 

Neapel.    . 

.     302 

342 

385 

357 

399 

+  97 

Pädia   .     . 

.     18» 

231 

200 

182 

205 

+  16 

Palermo     . 

.       85 

98 

98 

94 

118 

+  33 

e: 

Pavia    .     . 

.     162 

167 

143 

143 

153 

—   9 

e 

Pl«a.     .     . 

.       98 

87 

90 

114 

108 

+  10 

Rom      .     . 

.     153 

163 

189 

201 

175 

+  22 

Turin    .     . 

.     294 

314 

290 

315 

300 

+   6 

^i  CaglLri.    . 

7 

6 

8 

13 

9 

+   2 

.t'S  Moden«.    . 

24 

24 

17 

19 

34 

+  16 

[3  ^  [P&rma   .     . 

.       21 

31 

26 

27 

28 

+    ' 

Ferrara 

.       12 

14 

14 

15 

7 

—   5 

(fr. 

ie  Univere.) 

Die  stärkste  Znnabnae  weisen  hiernach  die  mathen)aÜBob-natar< 
wiBsenscbaftliche  Faknltftt  Neapel  nnd  in  zweiter  Linie  die  Fakoltäten 
Palermo  nnd  Genua  anf.  Im  Hbriges  sind  weeentlicbe  VerschieboLgen 
Diefat  zn  beobachten. 

Die  litterarisch-philoBOphische  Faknltät  zählte  HOrer 

Freqaenc  —  Zd- 

an  der  nähme  (4-)  o^" 

Dnivarsitat  1S87/88  1888/8B  1889/90  1890,'91  1891/92      Abnähmet—) 


Bologna . 
Catania  . 


60 


60 
22 


31 


+  16 

+  27 
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Frequenz  —  Zu- 
an  der  D&hme  (-{-)  oder 

UniTeTSitat      IS87/SS  tBSS/SQ  tS8g/90  18B0/91  1991/92     Abnatmie(-) 
Genau 
Meuina 
Neapel 
Padna 
Palenno 

Pavia      .     .       25  24  30  36  38  +  13 

Piaa  ...       33         42         38         39         53  +  15 

Rom  . 
Turin 

Bemerkenswert  ist  die  erhebliche  FreqaenzBteigemng  einerseits  der 
Fakultäten  Neapel  nnd  Rom,  anderseits  derer  zu  Catania  nnd  Pisa. 
Die  soDstigeii  Verändernngen  fiallen  nicht  wesentlich  ins  Gewicht. 

Verfolgt  man  schlierglich  noch,  wie  sich  bei  den  verschiedenen 
Unirersitaten  die  FreqaeozentwickelDng  der  einzelnen  Fakultäten  im 
Verbältnis  znr  Gesamtentwickelnng  gestaltet  hat,  so  rerdienen  knn  fol- 
gende Tbatsachen  bervorgeboben  zn  werden. 

Neapel,  das  die  absolut  stärkste  Vermehrung  der  HOrerzahl  auf- 
zuweisen hat,  verdankt  diesen  Fortschritt  in  erster  Linie  der  tnediziBi- 
sehen,  in  zweiter  der  mathematiBch-natnrwiBsenBchaftlichen  und  der  philo- 
sopbisch-litterarischen  Fakultät;  die  Zahl  der  Stodiereuden  der  Rechte 
hat  dagegen  nur  um  Geringes  zugenommen.  Turin,  das  eine  sehr  be- 
deutende Abnahme  zeigt,  verzeichnet  diese  hauptsächlich  auf  Kosten 
der  jnrisUBcheii  Fakultät;  in  der  Zahl  der  Studierenden  der  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen und  der  litterarisch-philosophischen  Fakultät 
ist  eine  Veränderang  nicht  eingetreten.  Messina  und  Gatania  weisen 
in  allen  Faknltäten  gletohmäTsig  eine  erhebliche  Frequenzsteigerung 
auf;  auch  in  Genua,  Pisa  nnd  Rom  verteilt  sich  die  Zunahme  der  HOrer- 
zahl auf  alle  Fakultäten.  Bei  den  kleinen  Universitäten  endlieh  handelt 
es  sich  um  zu  geringftlgige  Zahlen,  als  dafe  man  ans  ihnen  eine  be- 
stimmte Tendenz  erkennen  konnte.  Ancb  dieser  Umstand  mag  für  ihr 
Schicksal  mit  auBBcblaggebend  sein.  Die  kleinen  Universitäten  haben, 
wie  schon  geeagt,  wohl  eine  glänzende  Vergangenheit,  eine  Zukuuh 
aber  würde  ihnen  kaum  blUhen,  wenn  sie  erhalten  biteben. 

Znm  SchlnBse  sei  noch  bemerkt,  dab  in  einer  Reihe  von  Univer- 
sitätsstädten Italiens  techuische  nnd  tierärztliche  Institnte,  teils  als  Be- 
standteile der  Universitäten,  teils  als  selbständige  Hochschulen  bestehen. 
Die  Freqnenzziffern  dieser  sind  in  meinen  AuBfUhrungen  nicht  berdck- 
flichtigt  worden. 
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n.  Kritiken  und  Referate. 

Deutsche  Litteratur. 

(DentBchUnd.     Östeireich-Ungiin].     Schweiz.) 

V.  d.  Leyen,  Dr.  A.,  IHe  Finanz-  and  Verkehrspoliiik  der  nordameri- 
kanUcf\en  Eisenbahnen.  8".  80  8.  Berlin,  Joh.  Springer,  1894,  Preis 
M.  2.—. 

Der  VerfsBser,  schon  viederbolt  nnd  mit  g:ntein  Erfolg  dnrch  Arbeiten  Ober 
das  nordamerikanische  KiBenbahnweflen  hervorgetreten,  bezeichnet  die  oben 
angegebene  Schrift  als  einen  „Beitrag  zur  Bearteilang  der  nenesten  Eisen- 
bahnkrisia".  Diese  Erisis  des  Jahres  1893  unterscheidet  aicli  sehr  wesent- 
lich von  den  früheren  Eisenbahnkrisen  in  den  Vereinigten  Staaten.  Sie  läfat 
sich  nicht  ans  einer  „Tberprodnktion  von  Eisenbahnen",  anch  nicht  aus  dem 
Treiben  einzelner  Speknlanten  erklären.  Sie  ist  nicht  der  AnsguigBpnnkt, 
sondern  die  Wirkung  einer  allgemeinen  Handels-  und  Finanzkrisis.  Sie  er- 
streckt sich  nicht  auf  einzelne  Bahnen  oder  Bahngrappen,  sondern  hat  nnr 
die  „ältesten,  seit  Jahrzehnten  in  gesicherten  Verhältnissen  oder  im  Eigentum 
nnermeaslicb  reicher  Familien  stehenden  Bahnen"  yerachont,- sonst  aber  eine 
sehr  grosse  Zahl  seibat  solcher  Unternehmungen  betroffen,  die  bisher  zu  den 
sichersten  gerechnet  wurden.  Ans  welchen  Gründen  aber  ist  die  Krisis  eq 
erklären?  Der  Verf.  beantwortet  die  Frage  dahin,  dafs  „die  innere  Dnge- 
Bundheit  der  Eisenbahnen"  die  Ursache  sei,  und  diese  „innere  üngesund- 
heit"  zu  zeigen  und  die  ganz  eigenartigen  Verbältnisse  der  nordamerika- 
nischen  Bahnen  dem  denischen  Leser  nahe  zn  bringen,  ist  der  Zweck  der 
Arbeit.  Die  Zustände,  die  der  Verf.  in  Bezug  auf  die  Eigeabahngrtindnng, 
die  Beschaffaog  nnd  Änderung  des  Anlagekapitals,  die  Eiaenbahnpapiere, 
die  Eisenbahntarife,  die  Befaktien,  das  Agenten-  und  Freifahrt-Unwesen  nnd 
dergl.  darlegt,  lassen  seine  Erklärung  der  Erisis  als  gerechtfertigt  erscheineo. 
Die  amerikanischen  Eisenbahnen  stellen  sich  hiernach  als  sehr  gewagte,  oft 
leichtfertig  gegrtlndete  und  verwaltete  AktiennnterDehninDgcn  dar,  bei  denen 
die  grCssten  MifHaiände  obwalten.  Eine  sichere  Kapitalanlage  ist  die  Be- 
teiligung an  diesen  Unternehmungen  keineswegs,  nnd  mit  Recht  warnt  der 
Terf.  die  deutschen  Kapitalisten  vor  dem  Ankauf  amerikanischer  Eisenbahn- 
papiere. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  stellt  der  Verf.  die  Ergebnisse  der 
Eisenbahnstaiiatik  fttr  1889/90  und  1890/91  zusammen,  ein  Absohnitt,  der 
viel  Bemerkenswertes  enthält.  Bei  diesem  Anlafs  sucht  der  Vert'.  auch  die 
„erschreckende  Steigernng"  der  Eisenbahnunfiille  zahlenmäfsig  zu  erweisen. 
Er  giebt  zu  dem  Zwecke  die  Zahl  der  getödteten  nnd  verletzten  Bahnbe- 
diensteten,  Beisenden  nnd  sonstigen  Personen  flberhanpt  für  die  Jahre 
1888/1SS9,  1889/90  u.  iS90|91  an,  setzt  sie   aber  nur  für  1890/91  in  Be- 
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ziehnDg  zur  Zahl  der  TOThaDdenen  Bahnbediensteten  nnd  der  bef5rderten 
Beisenden.  Die  Zahlen  sind  deshalb  in  dieser  Form  nicht  beweiekr&f^g,  da 
die  SteigeTDüg  der  absolaten  Zahlen  nicht  aiiBBcblaggebeud  ist.  Das  sonstige, 
vom  Terf.  beigebrachte  Uaterial  gestattet  eine  Ergänzung  nnr  fflr  das  Jahr 
lSSd/90.     Damach  kam  bei  den 

1889/90    1890'91. 
Bahnbeamten  eine  TStnng      auf  306         206 
f,  eine  Yerletznng  „      34  30 

Beisenden  eine  Tötung      anf  1,722  MU).         1,812  Mill. 
„  „    Verletzung  „    0,203     „  0,179     „  . 

Die  Zahl  der  Tötöngen  ist  bei  den  Reisenden  hiernach  relaUr  geringer 
geworden,  im  llbrigen  aber  sind  die  ünfUlle  in  der  That  auch  relativ  ge- 
stiegen. 

Eine  Besserung  der  geschilderten  VerbAltDiBBC  erwartet  der  Verf.  nicht 
von  der  Verstaatlichung  der  Bahnen,  dd  eine  solche  Mafsregel  sich  mit  der 
dortigen  Beamten  Wirtschaft  nicht  verträgt.  Auch  eine  Änderung  der  bundes- 
nnd  einzelstaatlichen  Aufsichtsgesetze  erscheint  ihm  erfolglos.  Dagegen  h&lt 
er  die  bereits  eingetretene  Beschränkung  des  Eisenbahnbanes  and  die  an- 
dauernde Aufsaugung  kleiner  Bahnen  durch  grofse  fOr  ntltzlich. 

Die  interessante  Schrift  verdient  um  so  mehr  eine  weite  Verbreitung, 
als  die  amerikanische  einschtilgige  Litteratnr  bei  ans  im  ganzen  venig  be- 
kannt ist. 

Aachen.  .  R.  van  der  BoBaHT, 

Schall,  Ed.,  luth.  Pastor  in  Bahrdorf,  Die  Sozialdemokratie  in  ihren 
Wahrheiten  und  Irrtümern  nnd  die  Stellunff  der  protestantischen  Kirche  zur 
sozialen  Frage,    gr.  8».    372  8.    Berlin,  Elwin  Staude,  1893.    Preis  3  M. 

Ein  seltsames  Buch  I  Bei  einem  theologischen  Verfasser  nnd  einem  zum 
erheblichen  Teil  theologischen  ünteisnciinngsgegenstande  wird  auch  ein  Wort 
eines  Kirchenvaters  verstattet  sein,  das  wir  als  „Leitmotiv"  des  Baches  be- 
zeichnen möchten :  Verissima  mizta  falsissimis  kann  nur  als  seine  Quintessenz 
bezeichnet  verden.  In  gewissem  Sinne  kann  man  sagen:  die  ganze  Leistung 
der  Schrift  ist  eine  entschieden  nicht  beabsichtigte.  Der  Verfasser  ge- 
langt zum  Endziele,  die  Sozialdemokratie  in  allen  ihren  hauptsächlichsten 
Thesen  nnd  vor  allem  in  ihrer  konkreten  Erscheinung  zu  rechtfertigen, 
und  das  ist  gewifs  weder  die  Intention,  von  der  er  ausging,  noch  die  Schlnb- 
folgemng,  die  er  selbst  aus  seinen  Darlegungen  ziehen  wird.  In  der  That 
ist  das  aber  ein  folgerichtiger  Schlurg;  denn,  wie  wir  sofort  zeigen  werden, 
sind  die  Einwürfe  des  Autors  gegen  die  Sozialdemokratie  so  nebensächlicbei 
und  vor  allem  so  unhaltbarer  Natur,  dafs  nichts  ihn  bindern  kann,  sich  offen 
znr  Sozialdemokraäe  bekennen.  In  der  That  hat  man  auf  jener  Seite  —  in 
der  sozialdemokratischen  Presse  —  diesen  Gewinn  eskomptiert. 

Woher  entsprang  jene,  wir  wiederholen  es,  ungewollte  Grundtendenz  der 
Schrift?  Nicht  daraus,  dafa  der  Verfasser  zu  wenig  nationalCkonomiscbe 
Werke  and  Zeitnngs-  wie  BToschürenlitteratnr  „mit  heifsem  Bemühen"  studiert«, 
sondern  —  za  viel,  viel  zu  viel.  Nun  besitzt  das  Buch  die  unberechtigte 
Eigentflmlicbkeit  Ober  das,  was  eigentlich  wertvoll  nnd  originell  darin  ist 
—  tlber  die  eigenen  Erfahrungen  des  Verfassers  nämlich  --  viel  zu  kurz 
zu  sein,  während  die  Gewährsmäuner  des  Verfassers,  insbesondere  die  sozia- 
listischen in  behaglicher  Breite,  vielfach  wörtlich,  zum  Worte  gelangen. 
Hätte  der  Verfasser  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen  ein 
Buch  geschrieben,  so  wäre  sicher  viel  Beachtenswertes  darin  enthalten  ge- 
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weseo,  das  man  sich  diid  mnbsam  und  znsunmeDhangsloB  aus  dem  Tolnmi- 
nösen  Werke  her&nasnchen  muTs.  Umgekehrt  aber,  am  ein  Gesamtbild  der 
Ziele  und  eine  Kritik  der  Sozialdemokratie  zu  geben,  hat  der  Autor  viel  zn 
wenige  und  voi  altem  viel  zn  einseitige  Vorstudien  getrieben.  Es  ist  kein 
Hangel,  wenn  in  der  Vorrede  eingestanden  wird,  das  Bnch  könnte  dem 
Nation alSkonomen  von  Fach  nichts  Neues  bieten  j  denn  die  Kreise,  für  die 
es  bestimmt  ist,  werden  schwerlich  das  hier  benatzte  Material  kennen.  Allein 
gerade  deshalb  mufste  die  Kritik  eine  völlig  durchgereifte  sein,  zumal  sie 
von  einer  Seite  kam,  die  fllr  ihr  Poblikum  autoritativ  wai.  Dafs  dies  nicht 
zntrifit^  dafs  die  elementarsten  Lehren  der  Nationalökonomie  milb verstanden 
werden,  beweist  in  schlagender  Weise  die  Auslassung  des  Verfassers  über 
Maltbus  (S.  95  ff.).  Die  wunderliche  Verquick ang  von  dogmaüscher  Theologie 
und  sozialökonomischer  Theorie,  wie  sie  bei  Carbv  auftritt,  hat  dem  Ver- 
fasser noch  nicht  genflgt;  er  bringt  noch  eigene  Znthaten,  deren  Widersinn 
auf  der  Hand  liegt.  Warum  das?  Wir  wissen  keinen  andern  Grand  dafBr 
anzageben,  als  den,  dafs  er  zwar  Marx,  Qeoboe  und  vielleicht  auch  Bebel 
und  Carey  studiert,  die  Gegeueinwände  aber,  unter  denen  z.  B.  Eautseyb 
vortreffliche  Schrift  doch  auch  in  der  sozialistischen  Litteratur  zu  erwähnen 
ist,  gänzlich  ignoriert,  weil  er  sie  gar  nicht  kennt.  Da  darf  es  uns  nicht 
wundem,  wenn  der  Liberalismus  mit  ein  paar  kr&ftigen  Wendungen  Uarlob 
als  abgethan  verworfen  wird,  wenn  kritiklose  Zeitungsausschnitte  die  Stelle 
vorsichtig  abwägender  Erörterung  einnehmen. 

Dfts  Buch  als  Ganzes  ist  eine  Agitationsschrift  fllr  die  Sozialdemokratie, 
wie  wir  wiederholen  müssen,  über  drei  Viertel  enthalten  eine  wenn  auch 
an  einzelnen  Stellen  verklauaicrte,  doch  deutlich  sichtbare  Billigung,  mitunter 
Lobpreisung  der  sozialdemokratischen  Theorie  und  Taktik.  Erat  auf  S.  257 
wird  in  einem  Kapitel  aber  „den  Irrtum  der  Sozialdemokratie"  gesprochen. 
Hier  ist  es  zunächst  ihre  Stellung  zur  Religion,  welche  den  Sozialdemokraten 
vorgeworfen  wird,  der  Hars  gegen  das  Christentum  entspringt  —  nach  Herrn 
Schall  —  aus  dem  dominierenden  EinfluTs  des  Judentums  innerhalb  der  Partei. 
Diese  Einwürfe  gegen  die  Sozialdemokratie  sind  in  höchst  oberfläcblichtr 
Weise  fundamentiert ;  allein  auch  wenn  dies  in  ausreichendem  Mafse  gesch&he, 
würde  eine  nnbefangene  Betrachtang  einräumen  müssen,  dafs  hier  keine  Haupt- 
punkte sondern  Nebensächlichkeiten  urgiert  werden,  mögen  sie  auch  dem 
Verfasser  besonders  am  Herzen  liegen.  Wir  haben  es  hier  selbstredend  nur 
mit  einer  aachlichen  Würdigung  der  ökonomischen  Momente  zu  thnn  nnd 
verzichten  daher  auf  kritische  Erörterung  dieses  Beiwerks. 

Weiter  bat  der  Autor  an  der  Sozialdemokratie  auszusetzen,  dafs  sie  ein- 
seitig ist,  die  Lichtseiten  der  bestehenden  Wirtschaftsordnung  vielfach  ver- 
kennt, unedle  Gefühle  wie  Hafs  und  Neid  erweckt  und  nährt,  dafs  sie  anderer- 
seits den  KoUektiviamuB  in  mafaloser  Weise  überschätze,  die  Änderungen 
in  der  Menschennatui  zu  ausschlierslicb  auf  die  äufseren  Verbältnisse  zurück- 
fUhre  u.  a.  m.  Das  sind  alte,  oft  gebrauchte  Argumente  im  Kampfe  gegen 
die  Sozialdemokratie.  Einer  kritischen  Stellungnahme,  wie  sie  hier  veranebt 
wurde,  kam  es  zn  diesen  Momenten,  statt  flQchtigen  Gedenkens  breiteren 
Raum  zu  gestatten.  Sie  sind  die  eigentlich  entscheidenden  in  diesem  nnge- 
henren  Konflikt.  Wenn  aber  in  diesem  Buche  solche  blora  als  Ornament 
verwendet  werden  —  ut  aliquid  disisse  videatar  -—  wenn  der  Verfasser  ge- 
legentlich selbst  das  schwerste  Geschütz  gegen  die  heutige  Gesellschaft  auf- 
führt, so  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  diese  gelegentlichen  Aper9a8 
nicht  sehr  ernst  nimmt  und  den  Autor  einfach  zu  den  „halbreifen"  Sozial- 
demokraten wirft,  die  anf  dem  besten  Wege  sind,  „zielbewufste"  zu  werden. 
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Eine  weitere  Partie  dea  Werkes  beach&tUgt  sich  mit  der  Stellungnahme  der 
protestantlsclien  Kirche  zq  den  sozialpoUtiBchen  Problemen,  wie  es  richtiger 
Btatt  „sozialer  Frage"  heifsen  sollte.  Hier  tritt  wieder  der  Verfasser  selbst 
und  nicht  seine  Oewfthrsmänn'er  auf  den  Plan  nnd  auf  einem  Gebiete ,  das 
er  beherrscht  Es  werden  die  grofsen  Fragen  der  Eirchenpolitik  mit  ebenso 
viel  Fieimnt  wie  Sachkenntnis  erörtert.  Bestimmte  Vorschl&ge  aber,  welche 
nnser  Gebiet  tangieren,  vermochten  wir  nicht  aufzufinden. 

Diese  werden  in  dem  Scblufskapitel  behandelt.  Schall  fordert  Ans- 
bau  der  Ärbeiterschntzgesetzgebang,  ferner  EnquSten  dnrcb  den  Reichstag, 
weiter  Festsetzung  eines  Lohnmiaimams  dnrcb  Arbeiteämter ,  gemischt  aas 
nnternehmem  nnd  Arbeitern.  Der  letzte  Fankt  zeigt,  daTs  der  Autor  die 
abgetragenen  Kleider  der  Sozialdemokraten  spazieren  fuhrt.  Niemals  kann 
eine  wie  immer  konstroierte  BehSrde  irgend  welchen  Unternehmer  zwingen, 
zu  einem  bestimmten  Lohnsatze  arbeiten  zn  lassen,  sofern  eben  unsere  ganze 
Wirtschaftsordnung  nicht  umgekehrt  wird.  Diese  Erkenntnis  ist  bei  den 
Sozialdemokraten  vorhanden,  bei  dem  Verfasser  aber  nicht,  der  sich  darUber 
mit  ethischen  Postniaten  hinwegzutäuschen  vermeint.  Ferner  verlaugt  Herr 
Schau.  Vergebung  der  Staatsarbeilen  nicht  an  die  Mindestfordernden,  sondern 
POreorge  bei  derartigen  Aufträgen  für  die  Arbeiter,  während  der  Übertragung 
an  die  Arbeiter  selbst  nicht  gedacht  wird,  —  allerdings  ist  dieselbe  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Arheiterkoalition  in  Deutachland  aussichtslos.  In 
Zeiten  der  Not  nnd  der  Teuerung,  welche  Herr  Schall  unberechtigter  wie 
unbewiesener  Weise  der  Börse  nnd  dem  Zwischenhandel  zuschreibt,  soll  die 
Regierung  ihre  Magazine  öffnen.  Hierdurch  allein  schon  beweist  er  sein  tiefes 
Erfassen  der  gegenwärtigen  Weltwirtschaft!  Dann  verspricht  er  sich  von 
einer  grofsen  Zahl  von  Stipendiaten  nnr  ans  dem  Arbeiterstande  eine  Ana- 
gleichnng  des  Klassengegensatzes.  Die  Forderung  selbst  unterschreiben  wir, 
ohne  den  optimistischen  Schlurs  darans  teilen  zu  kOnnen.  Als  ob  nicht  die 
Erfahrung  täglich,  stflndlich  lehrte,  dafs  Arbeiter  ans  ilirer  ümgebnng  heraus- 
gehoben, oft  die  Unterschiede  greller  hervortreten  lassen,  die  Differenz  schärfer 
betonen  als  solche,  die  aus  anderen  Klassen  hervorgehen. 

Dem  Problem  der  Umwandlung  des  Privatei  genta  ras  an  Produktions- 
mitteln in  Kollektivbesitz  steht  der  Autor  sympathisch  gegenüber,  erachtet 
jedoch  dessen  plCtzliche  ruckweise  Verwirklichung  für  ein  Unglück.  Hierzu 
wird  verlangt,  dal's  der  Staat  in  Konfliktsfällen  zwischen  Arbeiter  und  Unter- 
nehmer neutral  sei  nnd  volle  Koalitionsfreiheit  walten  lasse,  Vertretung  der 
Minoritäten  durch  ein  Proportionalwahlsystem ,  dem  als  Gegengewicht  ein 
Ständehans,  erwählt  durch  die  Berufsklassen  und  ergänzt  durch  Ernennung 
der  Krone,  entgegengestellt  wird.  Die  GroTsindustrie  soll  die  Last  der  Er- 
haltung der  Arbeitslosen  tragen  (!?J  durch  eine  besondere  Maschinensteuer. 
Das  liefe  auf  eine  Beschränkung  des  technischen  Fortschritts  heraus,  und  es 
ist  grundfalsch,  selbst  wenn  man  die  Zahl  der  unverschuldet  Arbeitslosen 
noch  so  hoch  taxiert,  daftlr  den  Vorwärtsstrebenden  zu  belasten.  Endlich 
soll  der  Kollektivbetrieb,  „wenn  das  G  es  amtint  er  esse  dadurch  gefGrdert  werden 
kann",  gefordert  werden.  Als  ob  nicht  die  Staatsbetriebe  ihr  Proletariat 
nnd  ihre  Ausbeutung  hätten!  Strenge  gesetzliche  Beschränkung  nnd  Über- 
waehnng  der  Jugend,  Verminderung  von  deren  Überanstrengung,  ünter- 
drtlckung  des  Börsenschwindels,  der  schlechten  Presse  durch  Monopolisiemng 
der  Annoncen  und  ünterzeichnnngszwang  der  Aufsätze  sind  der  Weisheit 
letzter  Schlufs. 

Wir  weisen  darauf  hin,  dafa  sich  auf  S.  67  ff.  des  Buches  sehr  in- 
struktive, wenn  auch  natürlich  nicht  schlüssige  Berechnungen  Ober  Budgets, 
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n&meiitüch  der  ISndlichen  Arbeiterfamilien  befinden,  die  uoBeres  Erschtent 
den  wertTollaten  Teil  bilden. 

Snmois  snmmanim  bleibt  es  dabei,  dafs  die  vissenschafttiche  Anabeut« 
des  Baches  eine  h9ctiBt  geringe  ist 

Berlin.  Rudolf  OkÄtzeb. 

Braun,  Adolf,  Berliner  Wohnnngsverhältnisse.  Denkschrift  der 
Berliner  Arbeiter  -  Sanitäts  ■  Kommission.  Bearbeitet  im  Auftrage  derselben, 
Berlin,  1893.  Verlag  der  Expedition  des  „Torwarte",  Berliner  Volksblatt 
Th.  Glocke).     Preis  35  Pfg. 

Die  Berliner  aozialdemokratiBche  Partei  hatte  im  vorigen  Jabre  aas  An- 
lafs  der  Choleragefahr  die  Einsetzung  einer  freiwilligen  Arbeiter-Sanitib' 
kommission  bewirkt,  um  die  Wohn ungs Verhältnisse  Berlins  mit  besonderer 
Bttcksicht  anf  den  hygienischen  Standpankt  zn  untersuchen.  Die  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Zadek.  stehende  Arbeiter-Sanitätekommiasion  hat  das  Er- 
gebnis ihrer  unter  der  Mitwirkung  einer  gr&fseren  Anzahl  von  Kandidaten 
der  Medizin  und  Arbeitern  vorgenommenen  Eihebnngeu  in  einer  Denkacluifl 
betitelt:  „Berliner  Wohnungsverhältnisse"  niedergelegt 

Die  kleine  Schrift  hat  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,  Staat  und  Gemeinde 
an  ihre  aanitälspoliseilichen  Pflichten  zn  mahnen  and  die  öffentliche  Meinung 
fftr  die  Fragen  der  öffentlichen  Hygiene  zu  interessieren.  Dies  ist  aber  der 
Arbeiter-SanittLtekommiaaion  bis  zu  einem  gewissen  Grade  acbon  gelungen. 
Die  Veröffentlichungen  im  „Vorwärts"  haben  eine  Reihe  anderer  Blfitler  zn 
gleichen  Erhebungen  veranlafst,  welche  die  traurigen  Ergebnisae  der  Unter- 
auchungen  der  Kommissiou  nur  bestätigen  konnten.  Dadurch  wnrde  die  Anf- 
merksamkeit  der  Behörden  auf  die  Thätigkeit  der  KommissioD  gelenkt. 

Ea  iat  aelbst verständlich ,  dafs  tief  eindringende  nmfasaende  (Tnter- 
anchungen  tlber  ganz  Berlin  nur  mit  grofsen  Mitteln,  tflchtigen  statistiacheii 
Kräften  and  unter  der  Autorität  staatlicher  oder  städtischer  Gemeinwesen 
ausgeführt  werden  könnten.  Die  Arbeiter-Sanitätskommisaion  hat  sich  ans 
diesem  Grunde  darauf  beachränkt,  eine  möglichst  allen  Anforderungen  ent- 
sprechende slatistieche  Erhebung  anf  einem  örtlich  beschränkten  Räume  vor- 
zunehmen, und  hat  sich  als  Versuchsfeld  die  Sorauer  Strafae  in  Berlin 
anserw&hlt.  Die  hierbei  gewonnenen  Resnitate,  auf  die  noch  näher  ein- 
zugehen ist,  gelangen  im  siebenten  Abschnitt  der  Denkachrift  zur  Dar- 
stellung. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  die  Entwickelung  der  Grofaatädte  behandelt 
nnd  in  knapper,  aber  dennoch  klarer  Weise  dargelegt,  wie  von  Jahrzehnt 
zn  Jahrzehnt,  Hand  in  Hand  mit  dem  mächtigen  Fortechritt  der  Groraindnalrie 
ein  ununterbrochenes  Wachsen  der  Grofaatftdte  zn  bemerken  ist. 

Es  wild  sodann  gezeigt,  wie  sich  das  Wohnungs  an  gebot  gegenüber  der 
durch  den  ungeheuren  Zuwachs  der  Bevölkerung  in  den  Städten  ununter- 
brochen steigernden  Wohnungen  ach  frage  vollständig  ungenügend  erwies  und 
infolge  dessen  Wohnungenot  eintrat.  Dieaee  Mi fs Verhältnis  änfscrte  sich  in 
einer  kolossalen  Steigerung  der  Grundstücks,  Häuser-  und  Mietapreise.  Hier- 
dnrcb  wurde  der  Gmnd  und  Boden  Gegenstand  grofser,  gewinnbringender 
Spekulationen,  oft  in  Gestalt  von  Banste Uenwn eher  nnd  Monopolgewinn.  So 
steigerte  sich  z.  B.  vom  19.  Februar  bis  22.  Juni  1872' der  erzielte  Ver- 
kanfapreis  einer  Quadratrutc  von  140  auf  342  Tkaler,  in  einem  anderen 
Falle  bei  Grundstücken  im  Tiergarten  von  90  auf  252  Thaler,  der  AkÖen- 
hp.nverein  Tiergarten  konnte  bei  solchen  Geschäften  in  ca.  4  Wochen  einen 
Gewinn  von  fast  einer  Million  Mark  erzielen. 
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Sehr  gat  wird  die  WertsteigerDiig  illnstriert  durch  den  Hinweü,  ä&ta 
der  darchschnittliche  Wert  des  eiDzelnen  Hauses  in  Berlin  Ton  1830  —  72 
von  3G670  H.  mf  119  839  M.,  von  da  bis  1880  auf  158  031  M.,  and  bis 
1890  anf  216  64T  M.  gestiegen  iat. 

Die  Yertenemng  der  Qrundstttckspreise  nnd  der  Hänser  wird  anf  die 
Mieter  Qberw&list,  die  Zahl  der  billigen  Wohnungen  nimmt  reifoend  schnell 
ab,  nnd  nur  durch  enges  Aneinanäerwohnen,  durch  WeiterTermieten  und  Anf- 
v^me  von  Schlafg&ngem  können  von  vielen  die  Mieten,  freilich  nur  auf 
Kosten  der  Oesnudheit,  Behaglichkeit  nnd  oft  auch  der  Moral,  bezahlt  werden. 

So  sehr  anch  beim  Obdach  seitens  der  ärmeren  Volksklassen  gespart 
wird,  so  ttbt  die  Höhe  des  Mietzinses  doch  einen  tiefen  Einflui^  anf  die 
Lebensverhältnisse  desselben  aus.  Je  niedriger  das  Einkommen,  desto  gröfser 
sind  verh&ltnismirsig  die  Auslagen  für  Wohnung  und  Nahrung.  9o  betrag 
1867  nach  Dr.  Schwalbe  bei  einem  jährlichen  Einkommen  von  900  M.  die 
Ausgaben  fQr  die  Wohnung  24,10  Proz.,  bei  30000  M.  Miete  jedoch  nur 
9,20  Proz.  Für  1892  rechnet  Esoel  bei  900  M.  Einkommen  ca.  32  Proz., 
für  2250  M.  Einkommen  ca.  27  Proz.  und  fttr  30000  M.  ea.  121/4  Proz. 
für  Befriedigung  des  Wohnbedarfuisses. 

Da  der  ortsübliche  Tagelohn  für  Berlin  2,40  M.  für  erwachsene  Männer 
beträgt,  wtrde  sich  bei  der  sehr  hoch  gegriffenen  Annahme  von  300  Arbelts- 
tagen ein  Jahresverdienst  von  720  M.  ergeben,  Nun  kosten  aber  nach  ein- 
gehender Beobachtung,  die  Dr.  Berteold  als  BezirksvorsteheT  bei  zahl- 
reichen Uietsteuervergleichen  anstellen  konnte,  durchschnittUch  in  Berlin 
Stube  und  Küche  im  Hinterhause  230 — 270  M.  inkl.  Nebenabgaben;  ferner 
eine  zweifenstrige  Stube,  eine  einfenstrige  Stnbe  und  Küche  315 — 350  M., 
eine  zweifenstrige  Vorderstube,  eine  einfenstrige  Hinterstube,  Küche  und  kleiner 
Korridor  im  Vorderhanse  450  M,  Eine  Arbeiterfamilie,  bestehend  aus  Mann, 
Frau  nnd  drei  Kindern,  braucht  aber  als  Wohnung,  wenn  diese  nur  be- 
scheidenen hygienischen  Ansprltcben  genügen  soll,  zwei  Wohnräume  und 
Koche,  d.  h.  es  müssen  315  —  350  M.  für  Miete  angelegt  werden,  was  einem 
Jahres  verdienst  von  1575 — 1750  M,  entsprechen  würde.  Es  folgt  hieraus  be- 
reits, dafs  im  Durchschnitt  die  Berliner  Arbeiterfamilie  nicht  in  der  Lage 
ist,  eine  den  hygienischen  Anforderungen  genügeude  Wohnung  zu  benutzen ; 
es  erhellt  sogar  weiter,  dafs  es  ihr  nicht  einmal  möglich  ist,  eine  gesund- 
heitlich minder  ausreichende  Wohnung  allein  zn  bewohnen,  dafs  sie  viel- 
mehr meist  gezwungen  ist,  in  die  nus  Stube  und  Küche  bestehende  Wohnung 
noch  Schlafleute  aufzunehmen.  Dies  illustriert  folgende  Statistik.  Die  Zahl 
der  Sohafleute  stieg  von  1880—1890  von  59087  auf  95365,  also  von  5,42 
auf  6,21  Proz.  der  Haushaltbevölkerung.  Zu  den  hieraus  sich  ergebenden 
Übelständen  tritt  aber  endlich  hinzn,  dafa  gerade  die  billigen  Wohnungen 
sich  in  einer  überaus  schlechten  Beschaffenheit  befinden  und  derjenige  Mieter, 
der  auf  eine  solche  Wohnung  reflektiert,  nicht  das  nöthige  Gewicht  besitzt, 
um  den  Wirt  zn  Reparaturen  zu  veranlassen.  Hierüber  giebt  die  Denkschrift 
interessante  Enthftllnngen. 

Nach  diesen  werden  im  letzten  Abschnitte  der  Denkschrift  die  Wohnungs- 
verhältnisse  der  Soraner  Strafse  erörtert,  welche  den  Gegenstand  der 
eingehendsten  Untersuchungen  seitens  der  eingesetzten  Sanitätskommisaion  bil- 
deten. Aber  das  gewonnene  Resultat  kann  als  kein  gtlnstiges  bezeichnet  werden. 

Die  hauptsächlich  von  Arbeitern  bewohnte  Strafse  ist  erst  20  Jahre  alt 
Sie  ist  225  Meter  lang  und  hat  eine  Breite  von  18  Metern,  mit  den  Hiuter- 
hSusem  ist  ihre  Breite  79  Meter.  Die  Erforschung  erstreckte  sich  auf 
805  Wohnnsgen  mit  3383  Bewohnern. 
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ZanSchet  wird  auf  den  aaffaUenden  unterschied  swischeD  Vorder-  und 
Hinterhäusern  hingewiesen,  der  in  Berlin  charakteiifltieeh  sei.  Wohnangen  mit 
mehr  als  2  zn  Wohnswecken  benutzten  Rlumen  finden  sich  in  der  Jansen 
Strafse  in  keinem  Seitenflttgei,  in  keinem  Qaergeb&nde  nnd  in  keinem  4.  nnd 
5.  Stockwerke  der  Vorderh&nser.  Aher  auch  in  den  Vordergeb&aden  haben 
die  Banherren  dieser  Arbeiterstra&e  fast  nnr  ftlr  die  beaeheidensle  Befrie- 
digung des  Wohnbedtlrfnisses  gesorgt,  denn  unter  543  Wohnungen  hatten 
nicht  gacz  10  Proz-,  nimlich  blofs  53,  drei  oder  mehr  Efinme,  nnd  von 
diesen  bestanden  wieder  mehr  als  zwei  Drittel,  nämlich  38,  blofa  aus  3, 
13  ans  4  und  gar  nnr  2  ans  5  lUamen. 

Was  die  Dichtigkeit  der  Bewohnnug  betrifft,  so  wohnten  mehr  als 
zwei  Personen  in  fast  der  Hälfte  der  einzimmerigen  Wohnnngen,  in  vier 
einzimmerigen  Wohnnngen  je  5  Personen,  unter  den  657  zweizimmerigen 
Wohnungen  waren  301  von  mehr  als  je  4  Personen,  nnd  zwar  212  von 
je  5 — 6,  76  von  je  7 — 8,  12  von  je  9 — 10,  eine  sogar  von  11  Personen 
bewohnt. 

Die  Zahl  der  Bewohner,  die  anf  das  einzelne  Zimmer  kommen,  gentigt 
aber  nicht  zur  Beurteilung  der  GrOfse  der  Unbequemlichkeit,  die  aas  der 
Dichtigkeit  der  Bewohner  in  einem  Ranme  entspringt.  Um  dies  roll  er- 
messen zn  können,  mufs  man  erfahren,  ob  blofa  Familienangehörige  zu- 
sammen hausen  oder  Familienangehörige  mit  Fremden  die  Wohnung  teilen 
mflseen;  hierbei  kommt  es  sehr  darauf  an,  ob  Schlafgänger  verBchiedenen 
Geschlechts  oder  blofs  Männer  bezw.  Frauen  sie  Schlafgänger  aufgenommen 
werden. 

Nun  fanden  sich  in  ^/lo  der  Wohnungen  Schlafgänger,  und  in  mehr  als 
2/io  der  Wohnungen  bestand  das  nngllnetige  Yerhältnia,  dafs  Familien  mit 
Kindern  Schlafgänger  aufnehmen  müssen.  In  13  Fällen  fanden  sich  männ- 
liche und  weibliche  Schlafgänger  in  einer  Wohnung;  in  10  Fällen  war  dies 
der  Fall  bei  Familien  mit  Kindein. 

Wie  beschränkt  die  Wohnnngs Verhältnisse  waren,  ersieht  man,  wenn 
beachtet  wird,  dafe  14  Wohnungen  lediglich  aus  einer  Kflche  bestanden; 
selbst  in  einer  dieser  Wohnnngen  wurde  noch  ein  Schtafgänger  aufgenommen. 
56  Wohnnngen  bestanden  blofs  ans  einem  Zimmer  ohne  EQche.  Von  665  Woh- 
nungen, die  BUB  einem  Zimmer  nnd  einer  Enche  bestanden,  waren  202  Woh- 
nungen, in  welche  Schlaf lente  aufgenommen  wurden  und  von  151  von  diesen 
202  waren  Familien  mit  Kindern  die  Mieter.  Endlich  wnrden  in  38  Woh- 
nnngen mit  nnr  zwei  Räumen  mehr  als  7  Schlafgänger  gezählt. 

Noch  wichtiger  für  die  Bcnrteilnng  der  Wohnnngen  als  die  Feststellung 
der  Räume  mit  ihren  Insassen  ist  in  hygienischer  Beziehung  einzig  nnd  allein 
der  Luftinhalt  der  Wohnungen.  So  rerlangt  EntsifANN  für  Gefängnisse 
und  Kasernen  24 — 50  cbm  Lnft  für  jede  Person.  Baer  fordert  für  jede 
Einzelzelle  22  cbm  Luftraum;  in  PlÖtzensee  sind  thatsächlich  2S,15  bis 
29,03  ohm  Luftraum  anf  jeden  Kopf  vorhanden.  Nowak  fordert  in  seinem 
Lehrbuch  der  Hygiene  20  cbm  pro  Person  als  Minimum. 

Wie  steht  ee  nnn  in  dieser  Beziehung  in  der  Soraner  Strafse?  Ans 
einer  Tabelle  der  Denkschrift  geht  hervor,  dafs  nicht  weniger  als  42,75  Proz. 
der  Bevölkerung  weniger  als  20  Kubikmeter  Luftraum  zur  Verfügung  haben, 
also  Luftnot  leiden.  Die  Wohnungen  haben  demnach  für  ihre  Bewohner 
ungünstigere  Lnftverhältnisse ,  als  die  für  die  Gefangenen  in 
Plötzensee!  — 

Zuletzt  bestätigt  die  Denkschrift  auch  für  das  untersucht«  Gebiet  die 
schon  oft  festgestellte  Thatsache,  dals  je  kleiner  die  Wohnung,  desto  häufiger 
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der  Wechsel  der  Wohnung  eintritt,  mit  anderen  Worten,  dafa  abgeeehen  von 
dem  teuren  Mietszinse  die  Wohnungen  der  ärmeren  Klassen  durch  den 
hftnfigen  WohnnngawechBel  tenrer  werden. 

Die  Denkschrift  der  Arbeiter- Sanitätskommission  bat  sich  nnr  daranf 
beschränkt,  die  traorigen  Woh nun gs Verhältnisse  einer  einzigen  Strafee  von 
Berlin  ans  Licht  zu  ziehen,  waa  aiicb  bei  der  Kürze  der  Zeit,  dem  Hangel 
jeglicher  behördlichen  Unterstützung  und  genügend  geschulter,  mit  der  Statistik 
vertrauter  Kräfte  schon  fllr  sich  eine  dankenswerte  Aufgabe  darstellt.  Aber 
gerade  die  zuletzt  erwähnten  Orflnde  waren  bestimmend,  einer  Ausdehnung 
der  Untersuchung  auf  ein  gröfseres  Gebiet  Schranken  zu  setzen. 

Die  Darstellung  kann  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Sie  darf  die 
Aufmerksamkeit  aller  Sozialpolitiker,  sowie  aller  der  in  Anspruch  nehmen, 
welche  sich  nber  die  Wohnungs Verhältnisse  der  arbeitenden  Klasse  in  Berlin 
zu  unterrichten  wünschen.  Deshalb  verdient  die  kleine  Schrift  die  weiteste 
Verbreitung,  wozu  auch  schon  der  billige  Preis  beitragen  dürfte. 

Vermissen  wir  in  der  ganzen  Erörterung  der  Denkschrift  auch  ungern 
positive  Vorschläge  zur  Abhilfe  der  geschilderten  Wohnungsnot,  so  steht 
zu  hoffen,  dafs  sie  dennoch  zu  einer  scbou  oft,  leider  vergeblich,  geforderten 
grOudlicheren  und  systematischeren  Erforschung  der  Wo  hu  ungs  Verhältnisse  in 
den  Grofsstädten,  als  wir  sie  bis  jetzt  besitzen,  den  Anstofs  geben  wird. 

Frankfurt  a/M.  Euqbn  Ei^ean. 

Kählhrecbt,  0.,  Wegweiser  durch  die  Litferalur  der  Rechts-  und  Staais- 
wissenschaften.  Für  die  Praxis  bearbeitet.  2,  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage,  gr.  8«  XXVIII  u.  764  S.  Berlin,  PiiHkammer  &  Mühlhrecht,  1893. 
Preis  geb.  in  Elbfrz.  M.  2S,  in  Ganzidr.  M.  30;  in  2  Ldrbdn.  geb.  nnd 
Durehsch.  M.  36. 

MttHi:BRECBTS  htbliographische  Arbeiten  erfreuen  sich  unter  den  Fach- 
leuten schon  seit  Jahren  eines  guten  Rufs.  Der  vorliegende  „Wegweiser" 
ist  das  Ergebnis  eines  fUnfandzwanzi^fthrigen  Studiums  der  bibliographischen 
Hilfsmittel  de«  In-  nnd  Auslandes  wie  der  eigenen  geschäftlichen  —  bnch- 
händlerischen  —  Thätigkeit  des  Verfassers.  Der  Wegweiser  enthält  ungefähr 
34000  Titel,  die  in  dem  Register  in  48000  Aufnahmen  verarbeitet  sind; 
er  erhebt  keinen  Anspruch  aaf  Vollständigkeit,  sondern  er  kennzeichnet  sich 
im  wesentlichen  als  eine  Auswahl  der  besseren  Erscheinungen  aus  der  von 
0.  MtSHLBßECHT  fortlaufend  herausgegebenen  „Allgemeinen  Bibliographie  der 
Staats-  und  Rechtswissenschaften".  Bei  dieser  Auswahl  hat  sich  der  Ver- 
fasser, der  „dem  wissenschaftlichen  Studium  wie  dem  praktischen  Bedtlrf- 
nisse  der  Bibliotheken  nnd  Buchhändler  nach  besten  Kräften  dienen"  will, 
seiner  Angabe  nach  lediglich  von  seiner  geschäftlichen  Erfahrung  leiten  lassen. 
Dafa  die  geschäftliche  Erfahrung  an  sich  freilich  nicht  raafsgebend  sein  kann, 
um  aber  die  Aufnahme  einer  Schrift  in  eine,  nur  eine  Auswahl  bietende  Biblio- 
graphie zu  entscheiden,  liegt  auf  der  Hand.  Wir  können  aber  MChlbhecht  gern 
bestatigeo,  dafs  er  seine  Auswahl  mit  grofser  Sachkenntnis  nnd  gutem  Ge- 
schick getroffen  bat,  dafs  sein  Wegweiser  sich  als  ein  sehr  brauchbarer  nnd 
zuverlälsiger  Führer  darstellt. 

In  der  systematischen  Anordnung  des  Werkes  ist  MtiHiABECHT,  soweit 
es  sich  um  die  Kechtswissenschaft  handelt,  mit  wenigen  Ausnahmen  den  von 
Professor  Sceci^  in  dem  „Katalog  der  Bibliothek  des  Reichsgerichts"  auf- 
gestellten System  gefolgt;  in  den  Staats  Wissenschaften  hat  er  sein  eigenes 
System,   wie  es  in   der  ersten  Auflage  enthalten  war,  angewandt.     Gegen 
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dieses  Syatem  werden  sich  von  wiueiischafllicbem  Standpunkte  ans  manche 
BinwcDdangen  erheben  lassen;  das  hindert  indessen  nicht,  dafs  vii  die 
praktische  Branchbarkeit  in  vollem  Marse  anerkennen. 

FOr  kflnfüge  Auflagen  mSehten  wir  dem  Herrn  Verfasser  zn  erw9gen 
geben,  dafs  es  vielleicht  zweckmafsig  erscheint,  einerseits  die  Vomacnen  der 
Autoren  in  Äbkflrznng  wieder  zn  geben,  anderseits  nicht  nnr  die  JahreszaM 
des  Erscheinens  der  letzten  Auflage  eines  Werkes,  sondern  anch  die  de» 
Erscheinens  der  erste d  Auflage  anzugeben. 

Berlin.  E.  Frahebhsteiü. 

Hhw)h,H.,  Übersichten  der  Staats-  und  Volkswirtschaften.  Pflnfter  Jahr- 
gang. IV,  252  9.  Berlin,  Hände  &  Spenersche  Buchhandlung  [F.  Weid- 
Uug),  1893.     Preis  4  M. 

„Non  nmltnm  sed  multa"  will  der  Verfasser  in  seiner  Rflckschan  auf 
die  „Zeichen  der  Zeit",  „Die  soziale  Frage"  und  „Die  Berliner  Börse" 
bieten.  In  der  That  hat  er  auch  vieles  in  Übersichtlicher  Weise  zusammen- 
gestellt, was  im  vergangenen  Jahre  im  Mittelpunkte  der  Tagesfragen  ge- 
standen hat.  Die  Schrift  wird  denen  willkommen  sein,  die  politischen  Vor- 
gangen ein  Interesse  entgegenbringen  und  einen  KOckblick  auf  Vergangenes 
werfen  wollen.  K.  Funeehbtein. 

Engais,  Vs.,  Die  Lage  der  arbeitenden  Klasse  in  England.  Zweite 
dorchgeeehene  Auflage.     8".    300  8.    Stuttgart,  J.  B.  W.  Dietz.    Preis  2  M. 

Engels  „Lage  der  arbeitenden  Klasse  in  England",  ein  Werk,  das  in 
der  Btaatswissenschaftlichen  Litteratar  dauernd  einen  hervorragenden  Plati 
behaupten  wird,  erschien  zuerst  im  Sommer  1845,  Schon  seit  Jahren  war 
es  im  Buchhandel  vergriffen.  Man  wird  deshalb  dem  Verfasser,  wie  der 
Verlagsbuchhandinng,  nur  Dank  wissen  können,  dafs  sie  zn  mer  Nen- 
anflage  geschritten  sind,  obgleich  der  in  dem  Buche  beschriebene  Stand  der 
Dbge  heute  gröfstenteils  der  Vei^angenheit  angehört  nnd  der  allgemein 
theoretische  Standpunkt  des  Buches  sich  keineswegs  genau  mit  dem  heu- 
tigen Standpunkte  des  Verfassers  deckt.  Die  zweite  Auflage  ist  unveriüidert 
geblieben;  nur  einige,  nicht  ganz  klare  Stellen  sind  schärfer  gefafst,  und 
hier  und  da  ist  eine  neue  kurze  Pufsnote  hinzugefügt  worden.  Auch  ein  längeres 
Vorwort  ist  hinzugekommen,  worin  der  Verfasser  —  teilweise  unter  Abdruck 
einiger  Aufsätze,  die  er  in  der  „Neuen  Zeit"  veröffentlichte  —  einen  kunen 
Abrifs  der  englischen  Arbeiterbewegung  seit  dem  Jahre  1845  zn  geben 
sacht.  Dafs  wir  die  Auffassungen  nicht  teilen,  die  er  hier  Ober  die  künf- 
tige Bntwickelung  der  Dinge  ausspricht,  brauchen  wir  wohl  kaam  zu  be- 
merken. E.   FnAHEEKaTGM. 


Digitized  by  Lj  t)  tW  I C 


m,  BibliograpMe. 

Bibliographie 
i  Ärbeiterrersichernngswesens  im  DentBchen  Belebe. 

Von 

K.  FrankeBsteln. 


0.  Xnnlidit&ts-  und  AlteriTenielieniog. 

Geaetz   vom   22.  Jnni  1S89. 

B«b«l,  A.  und  Singer,  P.,  OMOtz  betr.  loTallditUs-  nnd  AltemenEcheraiig.    Hit 

ErlftuteniDgen.  ief>.  130  S.  Stattwt.  OnTz,  l.n.  2.  Aufl.,  18S9.    kut.  M.  ~.&0. 
Bodonheimer,  C,  Qeaetz  betr.  die  InvallditAtB-  nnd  AltenTersicherimg.    iDeatacIi 

und  fraozOfliBch.)     12«.    127  8.    Strasburg,  Scmnsi,  ISSQ.  kut.  M.  1.20. 

BoBse,  R.  und  £.  t.  Woedtke,  Dae  Reicbsgeseti,  betr.  die  InTalidit&te-  n.  Alten- 

leraicberiiiig  vom  22.  Jani  1SB9.     Erlftutert  nikcb  amtl.  Quellen,    'i  Bde.    gr.  8". 

XIT,  371  n.  479  S.    I«ipzig,  Dümokbs  &  Hciiblot,  tSQD.  geb.  H.  22. 

— ,  Dweelbe.    3.,  durch  weitere  Anlagen  Tann.  Abdr.    gr.  8".    XIV,  37 1  a.  496  8. 

Ebda.,  1891.  geb.  H.  22. 

SnacfanuutD,  Ü.,  Gesetz,  betr.  die  InTalidlt&ti-  nnd  AltersTerdcbening  TOm  22.  Jnni 

1S69.    Teil&osg.  m.  ADmerkgii.  n.  e.  aasfQbrl.  Sachregister.    Für  den  Hand- 

Eibraoch  be&rb.    12°.    XX,  109  8.    Berlin,  Libbbl,  tSb9.  kart  H.  t.50. 

Mselbe,  nebst  der  Terordnnng  Tom  1.  Dezbr.  IS90,  betr.  dal  Verfahren  Tor 
den  auf  Grund  dieses  Qesetzei  errichteten  Schiedsgerichten,  sowie  der  Anlei- 
tung des  BeicbB-Tersicberungsamtes  vom  31.  Oktbr.  Ib90  u.  y.  a.  Uit  Amnerkgn. 
n.  e.  ansfOhrl.  Sachregister.  FOr  den  Handgebraach  bearbeitet  i.AaS.  gr.  lff>. 
XXII,  214  S.    Ebda.,  1891.  kart.  M.  2. 

Beer,  Ö.,  Die  Eranken-,  Unfall',  InTalidit&tS'  und  Alters-VersickeningsgeBetie,  in 
Einaelaasgaben  erUutert.  2  Bd.  Inraliditäts-  und  AltKSversichemngigesetz  t. 
22.  Jnni  1S89  m.  dem  Ab&nderungsgesetz  vom  8.  Jali  I8S1.  Nebst  e.  Anbang, 
enth.  alle  wichtigeren  bexQgl.  Verordnungen,  Vorschriften  n.  Bekanntmachungen. 
2.  Aufl.    gr.  8».    XI,  256  8.    0.  LiMHiSii.  kart  M.  3.50. 

Vrennd,  R.,  Das  Reicb^eietz  betr.  die  iDvalicIit&ts*  und  AltersTersicherong  vom 
22.  Juni  1889,  erUntert    gr.  S».    L,  223  8.    Berlin,  J.  J.  Hsora,  1690.     H.  6; 

geb.  M.  7. 

— ,  Dasselbe,  nebst  s&nuDtl.  AusflUirangs-Verordnongen  der  Aufsichtsbeharden  nnd 
der  prenfa.  Landes centralbeh Orden,  sowie  einer  Übersicht  aber  die  aust&ndigen 
LandesbehOrdeD,  erl&atert.  2.  TOrin.  n.  verb.  Aufl.  gr.  S».  312  S.  n.  CXXXIX  S. 
Ebda.,  1891.  M.  8;  geb.  M.  9. 

Told,  L.,  Das  Relchigesetz  betr.  die  InTalidit&ts-  und  AltersTersichereng  Tom 
22.  Juni  1889.  (A.  u.  d.  T. :  Die  Gesetzgebung  des  Deutschen  Reiches  mit 
Erlftuterungen.  In  Verbindung  mit  EHoaiuinT,  v.  Holtzbhdobpv,  0.  Freiherm 
T.  VOLDBRETDORn  n.  A.  herausgegeben.  2.  Theil.  Staats-  und  Verwaltnngs- 
recht    3.  Bd.     1.  Heft)     gc.  B".    VI,  581  S.    Erlangen,  Paus  &  Esxn,  1890. 

M.  10.40. 

a«bb&rd,  H.,  Das  Reichsgesets  betr.  die  InvaUdltUs-  nnd  AltersTersichemna  rom 
22.  Juni  1889,  erl&utert    gr.  B".    Till,  3B4  S.    Altenburg,  Ohbkl,  1891.    H.  0; 

geb.  M.  7. 

Zeltnlu.  t.  Lin.  n.  Ganb.  d.  Stuttw.  IL  30 


Digitized  by  Lj  t)  tW  I C 


454      Bibliographie  dea  Arbetterreraicbeniiigtvetaiis  Im  Deaticben  Reiche. 

Gebhard.  H.  und  Gaibel,  F.,  Fflbrer  durch  du  Oesete,  betr.  die  InTftliditU*-  and 
AltersTenicherang  vom  33.  JnnI  1SS9,  sowie  Anleite,  tkr  die  AnireDdang  de*- 
■elbcn.  Mit  dem  TollEtbnd.  Texte  des  Qesetcea.  9".  XI,  328  8.  Alteabnig, 
OuBCL,  1889.  M.  I. 

— ,   Duaelbe,  3.  Aufl.    8>.    XII,  171  S.    Ebda,  1891.  M.  l.BQ;  geb.  H.  2.&a. 

— ,  DuBelbe,  3.  Aufl.    Nachtrag.    8>.     IS  Ü.    Ebda,  1S9I.  U  ^.20; 

3.  Anfl.,  komplett  m.  Nachtrag;  H.  1.6U:  geb.  H.  l.&O. 

Qfllb«!,  F.,  8.  Gebhard,  H.,  nnd  P.  Oeibd. 

Qeaeti,  dal,  botr.  die  iDTaliditUs-  und  Altenvenlchernng  Tom  21.  Juni  1889.  gc.  S". 
13  S.    Berlin,  C.  Bsthabks  Tkri..,  1BB9.  kart.  H.  I.ID. 

— ,  Da»BeIbe.  Berauss.  t,  d.  Redaktion  d«g  Beleb  i-QeMtibnchs.  gr.  S".  VI,  31 8. 
Hamburg,  Batiaa  A  Co.,  1889.  kart  H.  —.80. 

— ,  Dauelbe.    gr.  »•>.    40  8.    Königsberg,  Hutdno,  1889.  M.  —.40, 

~,  Dastelbe.  Hit  auafQhrl.  InhalteverzeichDlss.  gr.  »■>.  IV,  67  S.  Berlin,  itaiHu, 
1889.  M.  -.60. 

— ,  Datielbfl.  (Beichs-Oesetsblatt S. 91.)  Text-Aasgab«.  6*.  MS.  Berlio, t. Dbcus, 
1889.  M.  -.W. 

— ,  DuBBlbe.    Hit  anefnhrl.  SachregiBter.    13°.    «OS.    Breslan,  Ebuis  Tibl  ,  1889. 

M.  -M. 

— ,  Dasselbe.    Hit  ansftthrl.  Sachregister.    8°.    IV,  71  S,    Leipzig,  RoaaBBaa,  188». 

M.  —.60;  kart  M.  —.15. 

CI«aetB,  das,  betr.  die  InraliditlltS'  und  Altersverel ehern ng  vom  22.  Juni  183S.  13*. 
59  S.    Berlin,  C.  Hbtkabh,  1891.  50  Esple.  H.  3.60. 

— ,   Dasselbe,    gr.  8°.    63  S.    Czamikau,  DOriko,  1390.  U.  —.30. 

— ,  Dasselbe.  Mit  ansfOkrl.  Sachregister,  ErklArangen  n,  Anmerkungen,  sowie  tli 
Anhsng:  Verordnung,  betr.  die  Formen  des  Verlahrens  nnd  der  Gescbiftsgug 
des  Rächi -Versichemngsamtea  in  den  Angelegenheiten  der  InraliditUs-  ona 
AltersT«raichening  vom  21).  Dexbr.  1890.   %".   64  S.   Minden  i.W.,  K&eub,  1891. 

M.-.50. 

GeMts,  betr.  die  Alters-  n.  InvaliditAtsTersIchening  nach  den  BeschlOMen  d.  Budis- 
tagB  in  3.  Berathnng'     12°.    19  S.    Ouben,  Salus,  1SS9.  M.  — .!9. 

OeuU,  betr.  die  Invalimtits-  n.  AltersTersicherang,  mit  AusfOhrnngabestimmniigai. 
UeraoSK-  f.  d.  Redaktion  d.  Reichs- Qesetsbacba.  gr.  8°.  TU,  53  S.  Hamborg 
n.  Berlin,  Hrdkr  &  Co  ,  1891.  kart  U.  —.80. 

F'^h",  0.,  Beicbwesetz,  betr.  d.  InTaliditita-  n.  AlteriTeruchg.  Vom  22.  Juni  1BB7. 
Auf  Qrand  d.  Materialien  d.  Gesetzgbg.  ergänzt  u.  erläut.,  sowie  m.  e.  InhaltSTei- 
zelchnis  u.  Sachrf«.  Tersehen.   8°.  Ml,  140  S.  Berlin,  t.  Dboub,  1889.    H.  2.H. 

HSinehaas,  R.,  Gesets,  betr.  die  InvaliditUs-  und  AlteriTersIcherung.  Erginit  and 
und  erl&ntert  durch  die  amtl.  Haterialien  der  Gesetzgebung.  12°.  143  ä.  Bsrlin, 
DOMIU.BRB  Vbbl.,  1889.  H.  1. 

— ,  Dasselbe.  2.  Ann.  Mit  Nachtrag:  Verordnung,  hetz,  die  Inkraftsetzung  der 
{)§  18  u.  140  des  Gesetzes,  betr.  die  Invalidit&ta-  und  AltersTersicherung  Tom 
32.  Juni  1889,  Tom  30.  Dezbr.  1889.  (PrenssiBche  Uinisteriü-]  AnwelHDce  nr 
Ausfflfarnng  der  §4  18,  138,  158-161  des  Reichsgesetzes,  betr.  die  InTaUtUtits- 
nnd  AlterBversIchenmg  vom  23.  JnnI  1889,  vom  20.  Febr.  1890.  Zusammeo- 
stellnng  der  zur  DnruifQhrung  der  Infaliditits-  and  AltersTerBlchemng  errich- 
teten Yenicbemngsanstalten.  (Beschlnss  dea  Bundesralha  vom  8.  H&rz  1B90.) 
12°.    143  und  Nachtrag  28  B.    Berlin,  DOmhlbbs  Vikl.,  1890.  U.  UOl 

Nachtrag  allein  M.  -.30. 

InvaliditSta-  n.  AltarsTeralohenuig,  Reichsgesetz  vom  32.  Juni  1SS9.  Mit  a 
Sachregister.    S".    IV,  48  a.  8  8.    WUrzbnrg,  Sii&aL,  1899.  H.  -.Mj 

kart  M.  -.75. 

Krause,  R.,  Gesetz,  betr.  die  Invaliditats-  n.  Altersversicherung  Tom  22.  Juni  1B89, 
Mit  Einleitungen,  Anmerkungen  u.  e.  Sachregister  Tersehen.  [Cniveraal-BIbliothsk 
No.  3571.)    gr.  16».     106  S.    Leipzig,  Rzclav,  1889.  M. --id' 

— ,  Daiselbe.    2.  Aufl.    119  B.    EbiU.,  1891.  M.  —.20;  geb.  —60. 

LaBdmaim,  R.,  n.  Hasp,  K.,  Die  Arbeitenersicfaerungs-GesetzgebuDg  f.  d.  Deutsche 
Beich,  in  ihrer  Anwendung  f.  d.  Königreich  Bajem  eriftntert  a.  herauag.  1-  Bd. : 
Das  Reichsgesetz  aber  die  InTalidit&ts-  u.  AltersTersicberung  der  Arbeltv  TOin 
22.  JnnI  18b9,  mit  besonderer  Racksichtnobme  auf  die  bajer.  Verhältnisse  er- 
Untert  n.  mit  den  VoUzugsTorschriften  heransg.  XVI,  815  S.  München,  Bbck, 
1891.  M.  8.50;  geb.  M.  9.50. 

Hanaen,  C.  D.,  Reichsgesetz,  betr.  die  iDTalidilAts-  und  AJtersTersicberong  na 
22.  Juni  1889.  Nebst  einleit.  BemarkuDgen,  Anmerkungen  n.  Sachregister,  gr-  8  ' 
III,  70  S.    Paderborn,  F.  Soh6iuhoh,  1890.  M.  1- 


Digitized  by  CjOOQIC 


I,  Textatugaben  der  ArbeiterrenfcbenuigsgMetza  und  Eomineiitare.      466 

KenMB,  C.  D.,  Dasselbe.  2.,  dnrcb  AoifUinuigBbestimDiiiiigen  Tenn.  Aufl.,  gr.  8'. 
XVm,  70  S.    Ebda.,  1S9U.  M.  1.10. 

FManen,  T.,  Die  Iniklidlt&tB-  und  AltersTenicheniiig  im  hanbnrgischen  ätuts- 
fiebiete.  Handanigabe  des  Beicbsgeieties  Tom  22.  Jnnl  ISBt),  nebit  limmtltchen 
for  daa  Eleich  und  du  Hambaiglsche  Staatsgebiet  ergangenen  Anifttbrungs- 
beitimmungeii  u,  e.  saBführi.  SachregiBter.  Im  amtl.  Auitrage  bearbeitet,  gr.  8*. 
Vlll,  23US.    Hanibni^,  Oslra.  1B91.  H.  2.70. 

F&ll.  W.,  Das  InvaliditAts-  und  AltersTersicherangsgeseti  vom  22.  Jnni  1SS9.  Hit 
EinfübcungsbeBtimmuDgen,  Toi Izuf;« Vorschriften,  Fonuularen,  Tabellen,  Anmer- 
kungen und  mit  Sachr^ster.  For  die  bayer.  OeraelndebehOrden  und  Bezirks- 
fimter,  Arbeitgeber  n.  Arbeiter  hrsg.  gr.  %'.  IT,  220  S.  Segensbnrg,  PuoHKr, 
isgi.  M.  — eO;  geb.  —.85. 

Qaade,  6.,  Das  Heiebsgeseti,  betr.  d.  InTftlidit&tB  u.  Alters Teralchenmg  r.  22.  Juni 
1SB9.  Mit  Rücksicht  anf  den  praktltchen  Gebrauch  in  Mecklenburg-  gr.  8". 
146  S.    Berlin,  W.  Wsbsb,  1S90.  M.  —.40. 

Basp,  E.,  B.  Landmann,  R.,  n.  Rasp,  E. 

BaiohagaaetB,  das,  üb.  d.  InvalidltatS'  n.  AltersTersIchening  t.  22.  Juni  1889.  Amtl. 
Ausgabe  fOr  das  Orossherzogthum  Baden,  gr.  B".   167  3.  Karlsruhe,  fiuim,  1B91. 

U.  2. 

Reger,  A.,  Das  Reich egesetz ,   betr.  die  Invtüldit&ts-  ond  Ahersierslchenmg  Tom 

23.  Juni  188».    TcxUnsgabe  m.  Einleitg.,  Änmerkg.  a.  Sachreglitar.    12*.    XT, 

1B3  S.    Ansbacb,  BbOobi.  &  Sohh,  1SB9.  Icart.  H.  l.ao. 

Rampelt,  A.,  Die  InTaliditäts-  n.  AltersTersicherniig  im  KBnigreich  Sacbsen.  HÄnd- 

anagabe  des  BeicfasgesetzeB  vom  22.  Juni  1BB9,  mit  erUutemden  Anmerkungen, 

Anbang  n.  Sachregister,    Im  amtl.  Auftrage  bearbeitet.    H".    III,  63  S.    Dresden, 

HöcEsa,  IStll.  H.  2.50. 

— ,  Dasselbe.    Die  neueren  AusfQbronpTorscbriften  enth.    Nachtrag  la  der  Hand* 

ausgäbe  des  ReichsgesetieB  Tom  22.  Juni  1&80.    Im  amtl.  Anf  trage  bearb.    8". 

III,  63  S.    Ebda.  M.  —.71. 

— ,  Dasselbe.    2.  Terb.  u.  renn.  Aufl.    6".    YII,  239  S.    Ebda.,  1891.  H.  3. 

Bcddoker,  Die  Invalidltlts-  u.  AltersTerslcbernng  nach  dem  Relchs^esetz  t.  22.  Jnni 

1BB9.  mit  B&mmtlichen  Ausführungsbestimmungen  f.  d.  Königreich  Württemberg. 

gr.  S".    XTltl,  383  S.    Stuttgart,  Kohlhaxhsb,  1891.  M.  4. 

SetamltB,  J.,  Das  Relchsgeseti,  betr.  d.  InTalldit&ts-  u.  AltersrerBichernng  t.  22.  Jnni 

1869.    Textansg.  mit  Anmerkgn.,  den  ergangenen  AusfOhrungsbestinunungen  n. 

Sachreg.  gr.  lö**.  IT,  150  S.  üeilin,  Sikkebbotb  &  Wdskb,  1890.    kart  M.  1.20. 

— ,  Dasselbe.    2.  verm.  Aufl.    gr.  16'.    T,  212  S.    Ebda.  kart.  M.  1.20. 

Binger,  F.,  s.  Bebe],  A.,  n.  Singer,  P. 

Btenglein,  W.,  Das  Reicbsgesets,  betr.  die  Infalidit&ts-  u.  AlterSTersicherung  Tom 
22.  Jnni  18B9.  Für  den  praktischen  Gebrauch  erläutert,  gr.  %".  TU,  265  B. 
BiTlia.  Tahlbr,  1890.  M.  &.60;  geb.  M.  7. 

— ,  Dasselbe.  Nebst  e.  Anh.,  enth.  e.  Obersicht  über  die  Terslcheningsaustalten; 
Anleitung  des  ReichsTersicherangsamtes.  Tom  31.  Oktober  1890-  —  Bekannt- 
machung Tom  27.  Novbr.  1890.  —  Terordnnug,  betr.  das  Terfahren  vor  den 
Schiedsgerichten  vom  1.  Deabr.  1890.  —  Terordnnng,  betr.  die  Formen  des  Ter- 
fohrens  n.  d.  Geschäftsgang  des  Reichsversicherungsamtes  Tom  30.  Deibr.  1890. 
Textansg.  m.  Anmerkgn.  u.  einem  Sachregister  nun  prakt  Gebraacit.  16*.  T, 
175  S.    Berlin,  Tablsk,  1891.  kart  H.  1.30. 

TmtBer,  E.,  Das  Reichsgeaetz,  betr.  die  InTalldit&tg-  und  Altersrerslcherong  Tom 
22.  Jnni  1889.  |A.  u.  d.  T. :  Die  Reich sgesotzgebnng  anf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- 
versicfaerung.  Erläutert  und  mit  den  für  das  Kelch  u.  für  Bajem  gültigen  Toll- 
zugibestimmungen  hrsg.  von  bajer.  Venraltnngsbeamten.  b.  Bdcnn.)  8°.  XI, 
454  S.    Ansbach,  BbOobi,  &  Sohu,  1(^91.  kart  H.  S.60. 

Vaillant,  Th.,  Das  Reicbegesetz,  betr.  die  luvalidltftts-  und  AltersTersicberung  TOm 
22.  Jnni  1S89.  Textaus^.  m.  Anmerkgn.  sämmtl.  vom  Reich  u.  Ton  den  Bandes- 
staaten  erlassenen  AaBfUhrungsbe Stimmungen,  mehreren  systematisch  geordneten 
Znaammenstellungen,  e.  Tollständigen  Litteratumach weise  o.  e.  Sachre^ster.  Als 
Nachtrag:  Das  Gesetz,  betr.  die  Abänderung  d.  g  157  d.  InTsliditätS'  u.  AJters- 
Tersicherungsgesetzes  vom  8.  Juni  1891.  gr.  8".  XII,  230  S.  Mets,  Deutsche 
Buchhandlnng  (O.  Luro).  1891.  H.  3.S0. 

— ,  Dasselbe.  Textansg.  m.  Anmerkgn.  sämmtl.  vom  Reich  u.  v.  den  Bundesstaaten 
erlassenen  AuBfOhrungabestimmungen,  mehreren  systemat.  geordneten  Zusammen- 
stellungen u.  Sachregister.  2.  Aufl.  gr.  8°.  XII,  252  S.  Leipzig,  Ai.b.  Bbbobb 
(SBBiusche  BuCHH),  1S92.  M.  2.36. 

WoMltke.  E.  T-,  s.  Bosse,  B.,  u.  Woedtke,  E.  v. 

30* 


Digitized  by  Lj  t)  tW  I C 


456      Bibliographie  des  ArbeiterTenicherangiireBena  im  DeatBchen  Beicbe. 

Woedtke,  E,  t,,  Du  Beichageaeli,  betr.  die  loTkllditjLU-  n.  AlterBTenihherung  vom 
22.  Jnni  1B89.  A.  n.  d.  T.t  QcTTBrxAss  Sunmlong  deutscher  EeichagcBetze. 
TexUatg.  No.  30.  Hit  Anmerkgn.  a.  Suhregiiter.  le".  XLIX,  30t  8.  Beriin, 
QvnvsTko,  ISB9.  hart.  M.  2. 

~,  Suielbe.    i.  Aufl.    L,  306  8.    Ebda,  ISBt.  kuL  H.  i. 

Zdlsr,  W.,  Du  Betchageietc  Aber  die  Invalidit&ts-  a.  AltenTeraicherung.  Mit  Ein- 
leitung n.  Noten  nach  den  Uotiven,  Kommfsfdoiuberichten  n.  Reich BUgaverfautd- 
lungen,  nebat  aiphabet.  Sacbregiater.     16».    V,  183  8.    NArdlingen,  Bacs, 

— ,  DuKtbe.  2.  vflUig  nenbearb.  Aufl.  m.  Eloleitii.,  prakÜBchen  Elrt&nterangen,  den 
BekanDtmachnngen  de>  BelchaTersichernngsaintes  u.  d.  Bnndesrathet,  den  wich- 
tigsten Fonnularen  u.  e.  alpbabet.  Sachregister,     le".    V,  165  8.    Ebda.,  1891. 

kart  M.  '  "* 


Anhang:  S.  HfltbkaHenWMfln. 
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FRAmXMBXSB,   18B4,  ROBBBBBS.  H.  —.30. 

OMets  Aber  die  eingeschriebenen  Eai&kusen  Tom  1.  April  187fl.  Qeaeti,  betr.  die 
Ab&ndenuig  des  Gesetzes  Ober  die  eingeschriebenen  HDl^kauen  vom  7.  April 
1876.  Vom  1.  Joni  1884.  —  Oesetz,  betr.  die  Abänderung  d.  Tit.  YUI  der  Ge- 
werbeordnung vom  B.  April  1876.     16  n.  8  S.    Berlin,  v.  Dmcxsa,  1884.    M.  —.30. 

— ,  DasBeUie.  Mit  Terweisstellen ,  VoUiupbestimmiingen  o.  ausfohrl.  Sachrogiater. 
8*.    Till,  44  S.    Beriio,  Eorteuq-s,  1686.  H.  ^M. 

0«MtB  Aber  die  eingeschriebenen  dolfskassen  vom  7,  April  1876.  Nebst  Anmerkgn., 
AnafAhmngabestimmnogen  u.  e.  Muaterstatnt  f.  eingeschriebene  HQl&kaBBen.  S*. 
III,  45  8.    Neuwied,  Hbdbebb  Tbsl.,  1SS5.  kart  U.  —.40. 

Maroinowakl,  F.,  Daa  Beichagesetz  tlber  die  eingeschriebenen  HnifskasBen  vom 
7.  April  1876,  in  der  durch  das  Beichsgeeetz  vom  I.  Juni  lSä4  ge&oderten  Faa- 
ani^,  mit  Erläuterungen.  Anbang:  Die  seit  Emanation  des  Reich Bgesetzea  Tom 
1.  Joli  18B3  zur  Erg&nzung  und  Erlftuterung  der  deutschen  Gewerbeordnung 
ergangenen  Gesetze,  Verordnungen,  TerwaltungsTerfttKungen  u.  EechtBanaprOche 
A.  n.  d.  T. :  Er^ntangebefte  zum  Kommentü  der  deotschen  Beicha- Gewerbe- 
ordnung, 3.  Aufl.,  18S4.    2.  Heft.    gr.  8*.     114  8.    Berlin,  G.  BniitBR,  1684. 

kart  M.  2.50. 

Hlttenawejr,  L.,  Geaetz  Ober  die  eingeacbri ebenen  HQlfakasBen  mit  Erlftuternngai 
und  Anmerkungen,  unter  steter  Beziehung  auf  du  Beichs-Erankenkasaengeseb. 
Nebat  e.  prajit.  Anleitung  zur  BuchfAhrung  fAr  obige  Easaen.  Bearb.  u.  hrsg. 
fAr  Alle,  welche  Tereicherungspflicbtig  u.  veraichernngsbedOrftig  sind.  B°.  48  S. 
Leipzig,  Lbopold  &  Bis,  1884.  H.  -.60. 

Farey,  K.,  Geaetz  Aber  die  eingeschriebenen  HAlbkassen  vom  7.  April  1876,  In  dra 
FuBung  d.  Gesetzes  vom  1.  Juni  1884.  Ana  den  Belchstsiga-Verbandluiuteu  o. 
den  AuBBprftchen  hAchater  Gerichtshöfe  u.  Zentral-TerwaltungsbehOrden,  I.  den 
prakt  Georauch  erlftutert.  2.  Tollatftudig  umgearb.  u.  venu.  Ai^.  VIII,  SO  8- 
Berlin,  Eohtkavff,  1866.  M.  1. 

Beiobegeeets  Qb  d.  eingeschriebenen  HAlfakusen  vom  T.  April  1876,  nnttt  BerAck- 
sichtigungd.Novellev.  1.  Juni  1884.  K°.  19  S.  Leipzig, Bogbbbbo,  18B4.     M.  —.30. 

Sobleder,  F.,  a.  Soziaiges etz- Sammlung. 

BOBialgeaetB-Sammlnng.  2.  Beft;  EAtfakasaengeaetz  m.  NoTelle,  nebst  den  bayer. 
Verordnungen:  Vollzug  d.  ArbeiCerkrankenveraicherangen,  Festsetzg.  d.  ortsAbl. 
Tagelobnes,  Verhältiiiae  der  eingeschrieb.  u.  anderen  EQlfakuaen  zur  Eränken- 
veraichemni;.  Hafiptlicbtgesetz,  Gesetz  Qb.  die  Beschlagnahme  d.  Arbeit«] ohnei, 
Freiiflgigkeitsgesetz.  Hrsg.  t.  F,  Bohlbdbb.  8".  40  S.  Manchen,  Pollhkb, 
1B84.  kart  —.30. 

t)  Die  mdsten  Textaosgaben  und  Eomment&re  zum  KrankenTersii^eningsgesetie 
enthalten  auch  das  HOlfakaeBcngeaetz.    Vgl.  deshalb  die  unter  I.  A.  angegebsne  lit- 

Die  hier  aufgefOhrten  Textana^beu  und  Eommentare  beziehen  alch  auf  das 
Gesetz  in  der  Faaaung  Ton  18B4.  Die  vor  1664  erschienenen  Anagaben  aind  nicht 
in  die  Bibliographie  angenommen  worden. 


Digitized  by  CjOOQIC 


].  TextaaagKben  der  Aibeitorrenicheniiigsgeutza  und  Kommentare.      1Ö7 

CuiTerBalblbUoUialc,  juriBtlscbe,  No.  4:  ßesetz  über  d.  eiflgeacbrieb.  EolfikasEan 
vom  7.  April  1816.  GeseU,  betr.  die  Abänderung  dea  Oeaetzea  über  die  eln- 
seschiiebeDen  mUfskaasen  vom  7.  April  1876.  Tom  t.  Jnnl  1SB4.  Qesetz,  betr. 
die  AbOndenuiR  dea  Tit.  VIII  der  GewerbeordDiing  TOm  B.  April  1876.  tV. 
13  S.    Berlin,  Schilshkbobb,  1884.  .  U.  -.10. 

Zeller,  W  ,  Daa  Reichsgeaetz  Ober  die  eingegchri ebenen  E&l&kaaaen  in  dar  Fassnng 
der  Novelle  vom  1.  Juni  1SS4.  Mit  a.  seachichtl.  HUnldtiuiK,  e.  Dustallnng  d. 
Prinzipien  des  QeBetzea  auf  Grand  der  MotiTa,  EommiBiioDabericbta  u.  Beicha- 
tagaverhandlnngen ,  sowie  kurzen  Not«n  u.  Alphabet.  Segiater.  16°.  III,  74  S. 
Kördlingen,  Bbce,  18S4.  kart  H.  1. 


II.  Systematisolie  Darstellnngea  des  gesamten 
Arbeiter  vereichernngsreehtB. 

SammlaDgea  der  ArbeiterverBicherungagesetze  etc. 
Bornhak,  C,  Das  deutsche  ArbeiterrachL    Systematisch  dargestellt,    Aoai  Annalen 

dea  deutschen  Keicha.   gr.  B".    IT,  190  S,    Manchen,  6.  Hibth,  1891.        H.  3. 
— ,  Die  deutsche  Sozialgeaetzgebung.    Sjstematisch  dargestellt.     Aus:  Preassischea 

Staatsrecht,    m.  S».    5S  8.    Freibnrg  i/B  ,  Mohb,  1S90,  2.  Aofl.  1893.        M.  1. 
Brünneoke,  H.,  Handbuch  der  sozialen  Oeaetajiebung  des  Deotachen  Reichs.    FOr 

jedermann  zun  prakt.  Gebrauch  hrsg.    8".   Till,  1B6  8.    Leipzig,  Tiolbt,  1691. 

M.  3;  geb.  4. 
JDanielB,  Die  soziale  Gesetzgebung  des  Deutschen  Beicha  unter  besonderer  BerOck- 

sichtigung  dea  Invaliditits-  □.  Altersvenicberungsgeaetzea.   FOr  die  kleinbäuer- 

licbeu  TerhUtnisse  in  West-  u.  SOddeutachland  dugestellt.    11".     30  ä.    Treia 

a.d.Mose),  Selbstverlag  d.  Verf.,  1.  u.  2.  Aufl.,  1B91.  H.  ~.ti. 

QSrres,  E.,  Handbuch  der  geaammten  Arbeitet^eaetagebung  des  Deutschen  Reichs. 

gr.  8°.    SXXVl,  765  S.    Freibnrg  l/B.,  Hbri-bb,  1893  M.  B. 

Habrlch,  L.,  Die  Arbeiterrersicherungen  d.  Deutschen  Kelchs.   Faaalich  dargestellt 

fOr  Jedermann.     162  S     Düsseldorf,  Soawi.HN,  1893.  U.  1.7a. 

ESpker,  A.,   Die  Gewerbe-  und  aozialpolitischen  Gesetze  fOr  das  Deutsche  Reich 

u.  den  prenaa.  Staat,  nehat  ADsfahrungsbestimmongen.    S.-A.  dea  T.  Bandea  dec 

Prenss.  VerwaltnngBgesetze,  von  H.  t.  BKAnoniTaH.    Till,  850  8.        geb.  M.  S. 
Xiftndmann^  R.,  u.  Kaap,  K.,  Die  ArbeiterTeraicherungageaetzgebung  f.  d.  Deutache 

Reich,  m  ihrer  Anwendung  fOr  daa  Königreich  Bayern,  erl&utert  anb  heransg. 

Vgl.  unter  I.  A.  n.  B. 
Uiokley,  E.  T.,  u.  Streissler,  F.,  Nacbschlagebuch  d,  Arbeiter achntz- Gesetzgebung 

des  Deutschen  Reichs,   (r.  BiBOBBXAtiNa  Sammlang  prakt  Handbücher,!.    I.  n. 

2.  Tausend.)     12».    XIV,  117  S.    Leipzig,  v.  BiBBBttMAKN.  IBSO.  "    ■ 


Oe&le,  F.  X.,  Praktischea  Handbncb  der  wichtigsten  aozialen  Versichemnaagesetze, 
betr.  ErankenTeraicbernng,  gewerbliche  GnfallTersicherung,  einachiiesar  d.  Bau- 
unfallversich eiang,  land-  u.  ferst wirthschaf[liche.ünfaliveraicherung,  Invaliditäts- 


..  AlteraTeraicfaemDg,  unter  besond.  Beiflcksichtignng  der  bayer.  Verh&ttnisse. 
gr.  8".    2hi  a.  Ifi9  S.    Oberdorf  b.  B.    Mönchen,  J.  ScHWBiTzraa  Soaf.,   1892. 

kart.  M.  3.60. 

Ffkfferotb,  C,    FQbrer  durch  die  gesammte  Arbeiterversicfaerong ,  auf  Qrnnd  dra 

Reicbsgeaetze  Ober  Kranken-,  Unfall-  n.  Altera  Versicherung,  in  Ob  ersichtlicher, 

Bopul&rer  Darstellung.  Nacbacblagebach  n.  Rathgeber  f.  Jedermann.  (A.  u  d.  T,; 
ibUotbak  fOr  Arbeiterrecht,  herauag.  v.  Mbmebh,  3.  Bd.)   a".    XI,  88  S.    Berlin, 

J.J.  Urens,  1889.  M.  1. 

— ,  Dasselbe.  2.  veno.  u.  verb.  Anfl.  XD,  102  S.  Ebda.,  1891.  kart.  M.  1.26. 
Pilot;,  R.,  Die  Arbeiterversicbeningsgesetze  des  Deatschen  Reiches,  erl&ntert  n.  mit 

Nebengesetzen  berausg.    I  Bde.    gr.     16°.    1.   Daa  KrankenveraichernDgageaets 

mit  dem  Eilfsk  aasenge  setz  und  daa  InvaliditAta-  und  Altera  vergicbarungggeaeta. 

Till,  445  S.  —  II.  Die  ünfallversichemngageaetze.    XI,  S22  S.    Manchen,  Bici:, 

1893.  kart.  &  M.  3.50. 

BelohageBetigebung,  die,  auf  dem  Gebiete  d.  Arbeiterrersicherung.    Erl&utert  u. 

mit  den  f.  daa  Reich  n.  f.  Bavem  giltigen  Tollzugsbestinuonngen  hrag.  t.  bajrr. 

Terwaltungabeamten.    Ansbach,  BbOqei.  &  Sohm. 

Tgl.  unter  1.  A.  1. :  Reger. 

Vgl.  unter  I.  B.  1.:  Grif. 

VgL  unter  1.  B.  3.:  Qrif. 
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Botin,  H.,  Du  Recht  der  ArbeiterTenicherimg.    Fikr  Theorie  u.  Pnsls  •ystoBat. 

daigeEtellt    l.Bd. :  Di«  reicbarM^tlichen  Qrandlagen  dar  ArbeitecTerticbemiig. 

gr.  S*.    XIT,  837  6.    Berlin,  QurnKTAS,  1892.  H.  IS.U;  geb.  H.  31). 

Soburmaon,  P.,  Eatechienini  der  Arbelterachotsgesetigebiiiig  (Kranken-,  Unfill-, 

InvftliditatB-  u.  .ilterarereicherang).    B".    40  S.    Delitasch,  Passi,  2.  verb   Aofi. 

1891.  M.  —.3». 

TaBehenkslendet  18S9,  nun  G«bnnche  bei  HaDdb&bong  der  Unfall-  n.  Eranken- 

TerslcbernngsgetetEe  Ai  BehArden,  BernfsgenOMentchaften,  Schiedsgerichten  etc. 

Nach  amtl.  Quellen  lusamiBeiigeetellt  n.  hng.  t.  BnoHMXini  a.  QAteb.    l.J&hrg. 

S.  16*     XXXIX,  621)  u.  &S  S.    Berlin,  Likesl,  1S8S.  geb.  M.  4.50. 

uselbe.    2.  Jahi^.    XL,  698  n.  116  S.    Kbda.,  1891).  geb.  H.  6. 

— ,  Dasselbe.  3.  Jahrg.  Ebda.,  1891. 
— ,  Dasselbe.  4.  Jahrg.  Ebda.,  1892. 
~-,    Dasselbe.    6.  Jahrg.  (1893).    Heraosg.  von  GAieb.    3  Thaile.    Ebda.,  1892. 

geb.  in  Lelnw.  H.  ö.ao. 

1.  Eranken-  q.  ünfallTendchernngi.    XXXIX,  605  3.    M.  4.6U.  —  2.  loTaUditats- 

n.  Alterweruchening.    XXXV7  111  8.    M.  2. 

— ,  Dasaelbe.    6.  Jahrg.  (1894).    3  Thelle:    1.  Kranken-  nnd  Unfall -Tersichening. 

XXXIX.  626  B.    SDb»kr.-Pr.  H.  4;   Ladenpr.  H.  4.60.  -  2.  InvaUditUs-  und 

AltenTewichemng.    XXXV,  181  S.    SnbaliT.-Pr.  M.  1.80;  Ladenpr.  M.  !.30.  — 

3.  UrtsQblicbe  TageUfane  etc.     128  S.     Subskr.-Pr.  H.  IM;  Ladenpr.  H.  2.  — 

er.  Ib".    Ebda,   1894.    Oeb.  in  L«iDwand.    Subskr.-Pr.  M.  6,  Ladeni*.  H.  T; 

Einzelpr.:  Subskr.-Pr.  M.  7.S«,  Ladenpr.  H.  9.Ui. 

Zaelier,  lÄltfaden  zur  Arbeiterrcrsicheraug  des  Dentacbsn  Rdcba.  Zusanmoigest^t 

tar  die  Weltausstellung  in  Chicago  vom  Reichs  versieh  er  unga  am  [  in  Berlm.    Im 

amtlichen  AnfCrage  bearbeitet     gc.  8<>.     31  S.     Berlin,   Abohbb  ft  Co.,    1693. 

M.  —.20. 
Eander,  C,  Die  soziatpollti»cben  Qesetn  d.  Deutschen  Beiches,  nebst  den  xn  ihrer 
Ausfflbrung  erlassenen  Ämreisungsn ,  Erlftnternngen  nnd  Entseheidangen  der 
höchsten  Beichs-  nnd  Staatsbehörden.  Bearbatet  lum  praktuchen  (jebnnch 
fOr  B&mmtliche  Beichi-  nnd  Staatsbehörden,  far  Arbeitgeber,  Arbeitnehmer  etc. 
gr.  60.    VII,  356  S.    Kattowitz,  SinxiiA,  1887.  H.  3. 


III.  SyBteinatiscbe  Darstellnngeu  der  einzelnen  Zweige 
der  ArbeitervergicheruDgagesetzgebung. 
Entwürfe  der  einzelnenGesetze.AnBfflhrangBrerordnuDgeD. 
Dufchffliirnng  der  einzelnen  Gesetze. 
A.  KraakanTeniohenuig. 
1.  87Btematische  Darstellung  der  KrankeDTeraicheranga- 
Geaetze. 
Bal&k,  C.  W.  A.,   Die  ErankenTertlcheruDg  der  Arbeiter,  nach  Gesetz  nnd  Praxis 
dargeatellt    gr-  6°-    IV,  105  S.     Wismar,  HmstoäFPB  Tbbl.,  1885.  M.  2. 

Beotler,  G.  0.,  Die  sozialpolitische  GreBeUgebang  d.  Dentiehi^n  Beldis,  insbeeond. 
das  (}eeet£,  betr.  die  KrankenTcrBicherung  d.  Arbiter  vom  Ib.  Juni  1883.  8'. 
38  8.    Leipiig,  DmcKsn  &  HnKBLOT,  1884.  iL  —.80. 

Sr&Tmlg  u.  BlchelBdörfer,  Leitfaden  f  Arbeitgeber  u.  Arbeitnehmer  in  ihrer  Stel- 
lung zum  Keicbsgesctzc  vom  15.  Juni  1863,  betr.  die  KrankenTenicberung  der 
Arbeiter,  mit  besond.  Rflcksicbt  auf  die  Einfdhrnng  des  Gesetzes  in  der  Stadt 
Mannheim,  gr.  S",  46  S.  HBDnheim,  BEsamtniBBa  Vebl.,  1884.  H.  —.60. 
Friedemann,  E.,  Die  Krankenversicherung.  Eine  gemeinFaasl.  DarztdlBng.  gr.  8*. 
48  6.    Minden,  BsuBS,  1885.  U.  1.20. 

adbaoer,  H.,  Das  aeae  Reich^eeetz  Aber  die  Kranken  versieh  onug  Tem  10.  April 
1892.  Eine  Dariegung  in  Gesprächsform  für  Jedermann.  8°.  112  B.  Ldpd^ 
Alb.  Bbbqbb  <Serigsche  Bnchh.),  1892.  M.  —.80. 

B&os,  O.,  Das  Kranken versicherunggrecbt  nach  dem  RetchEgesetse  von  15.  Juni 
1883.    gr.  6°.    VU,  Uli  B.    Leipzig,  Rosbbbb»,  18t<6.         M.  3;  Elnb.  H.  1.20. 
Hlrsob,  M  ,  Daa  Krankenversicherungsgesetz  vor  d.  Reichstage.   Nach  d.  Beschlflssen 
der  Reich Btagskonunission  Dbcrsichtl.  dargestellt  n.  benriheilt.    Brosch&roifouds 
d.  deutschen  Fortachrittspartd.   gr.  8".    32  S.  Berlin,  Baxthil,  1883.    U.  — .30. 
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Obly,  A.,  Die  KrankeiivenlcheniDg  d.  Arbeiter  nach  dorn  lUicbsgesstz  vom  la.  JodI 
1683.  Ein  Beitnw  zar  Erlftntening  nnd  EinfQhrang  des  Qesetzu.  Anf  Qnind 
von  swei  Im  LokalgewerbeTerein  xu  Dannatadt  geh.  Torträgoii  hrsg.  Mit  iwel 
Ttbellen.    gr.  8*.    63  S.    DunuUdt,  BuoaTBlBaas,  1884.  M.  —.80. 

2.  Oesetzentwgrfej   Entwürfe  von  EaBsenatatnten; 

AasfflhrangBTerordnnDgQD;   Hateri&lien  zar  DnrchfShrnng 

der  Erankenversicheiung. 

Apalt,  K.,  Eotwnrf  dcB  Statuta  e.  Ortsknnkenkaase  f.  die  in  der  Land*  u.  Font- 
virthschaft  Iwsch&ftigten  Peraonen.  Nebat  VorbemerliuDgeii  und  ErlAnterongen. 
Im  amtt.  Auftrage  beaib.    Fol.  29  S.    Dreaden,  HOoknub,  1388.  M.  1. 

Seitritt,  der,  eu  den  organlalerten  (Zwangs-)  ErankankMeen  u.  die  ErrichtuDg  von 
Krankengold-ZuachuBskaaseD  Ut  der  grOaste  Torth^  für  die  Arbeiter,  gr.  6<*. 
24  ti.    Hamburg,  C.  BoTaiM,  1BS2.  H.  —.30. 

BAkannlmaohung,  betr.  die  Bedaktlon  des  ErankeDTeraicherangsgeaetcea  vom 
10.  April  18S2.  gr.  6°.  b%  S.  Üerlin,  KoBDi>mT80Ha  IhroBDBticKBRBi  &  Vbb- 
LAoaANBTAi.T,  1892.  M.  — .50. 

Bericht,  der  Till.  Eommistlon  Ob.  den  Qeaetxentwurf  betr.  d.  ErankeDTeralchemog 
der  Arbeiter.  Nebat  e.  Znaaramenatellnng  d.  aeaetientworfa  m.  den  BeachlDasen 
der  Eommiaaion.    Fol.  178  8.    Bertin,  C.  Hbtiunnb  Verl.,  1883.  M.  5. 

Oomble,  C.  da,  Auszüge  der  «icbtlgaten  Verordnungen,  Entscheidungen  und  Er- 
l&uternngen  lu  den  Kranken-  n.  Unfall -Yerslcbernngsgesetzea.  Sjstematiadt 
zuaammenKeatellt.    12°.     159  8.    Kfilu,  1889.  H.  1. 

Sfaret,  E„  Hilfatafeln  zn  dem  beigedruckten  Reicfaageaetie  vom  15.  Juni  1883  Ober 
die  Krankenveraichernna  der  Arbeiter,  zur  raschen  u.  zuTerlissigen  Berechnung 
1.  die  Bcitrftge  der  Arbeitgeber  u.  der  Arbeiter  zu  den  Srankenkusen,  2.  der 
Ansprüche  der  Atbüter  an  die  Krankenkassen  a.  twar:  a.  der  Anspruch  auf 
Krankengeld,  bez.  der  Anapruch  auf  Sterbegeld.  Zum  Handgebrauche  fllr  dl« 
Krankenkassen,  Arbeltgeber  und  Arbeiter.  2.  vermehrte  und  verbesserte  Aufl. 
HitAchang:  Masterlohnlisten u. Beispiele.  4°.  III,  88S.  Weinhrim,  AoKuuumi, 
1889.  M.  I. 

Xntwurf  des  Statuts  e.  Ortskrankenkaase  nach  d.  Beichsgesetz  vom  15.  Jnni  1883. 
Auf  BeacbioBB  dea  Bundearatba  vom  Beicbakanzler  tinterm  14.  MAn  I8S4  ver- 
«fientllcht    Fol.  10  ä.    Berlin,  C.  UBTVuniB  Vau..,  \8iH.  M.  —.40. 

ISatwiuf  des  Statuta  e.  Betriebs- (Fabrik-)  Krankonkasse  nach  dem  Roiefasgeaetz  v. 
ia.  Juni  tSS3.  Nebat  Vorbemerkungen  u.  Erläuterungen.  Nach  d.  BeaehlUaaen 
des  Bundosrathea  Tom  13.  Mftrz  1884.  2.  Aufl.  Fol.  IS  S.  Berlin,  Eoktuiov, 
1884,  M.  -.40. 

Entwurf  dea  Statuts  e.  Ortakrankenkaaee  nach  dem  RelchagesetE  v.  15.  Juni  1883, 
sowie  d.  Statuta  e.  Betriebs- (Fabrik-)  Krankenkasse  nach  dem  Beichsgeaetz  vom 

15.  Jnni  1883.    gr.  4'.    33  S.    Straisbnrg,  Sohditz  A  Co.  Vul  ,  1861.    H.  — .50; 

frans.  Ausg.  (37  S.)  M.  —.50 

Xntwnrf  der  Statuten  1.  e.  Ortakrankenkaue,  11.  e.  Betriebi-fFabrik-jKrankenkasse, 
nebst  Vorbemerkungen  und  Erl&ulerungon.  VerOÜTentUcht  durch  Bundeeratlki- 
beacfalnsa,  laut  Bekanntmachung  des  Reichakanzlers  vom  14.  M&n  1884.  gr.  8*. 
31  S.    DUsaeldorf,  Scrwuth,  1684.  U.  —.30. 

SstWorf  dea  Statuta  I.  e.  Ortskranken kasse,  II.  e.  Betritbs- (Fabrik-)  Krankenhasae, 
nebat  Eri&uteruDgen,  Nach  dem  B eich agesetz  vom  I&.  Juli  18S3.  Beschlusa  dea 
Bnndesratbs  vom  13.  Mftrz  1884.  4".   35  ä.   Eildesheim,  Lu,  1884.      M.  -.60. 

Bntwnrf  dea  Statuta  einer  lietrieba-  (Fabrik-)  Erankenkaaae  nach  dem  Reichsgesetc 
Tom  15.  Juli  1883.  Nebst  Vorbemerkungen  und  Erläuterungen.  Nach  den  Be- 
scUOisen  de«  Bundesratha  vom  13.  Mftn  1884.   Fol.  19  S.    UHsseldorf,  SoHWAnx. 

M.  —.16. 

Bntwnrf  des  Statuta  e.  lietriebs- (Fabrik- lErankenkasae,  nach  dem  Bdcbageieti  t. 

16.  Juni  1883.  Aua;  ,.HittheUungen  des  Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinaaman 
wirUcfaaftUchen  Jntereasen  In  Rheinland  n.  Westfalen."  gr.  8°.  41  S.  Ebda., 
1834.  M.  -.60. 

Sntwnif  des  Statuts  e.  Ortakrankenkuso,  nach  dem  Reichagesets  t.  15.  Juni  1S8S. 
Nebst  Vorbemerkungen  und  Erliuteruneen.  Nach  den  BeachlttMen  dea  Sundei- 
rata  vom  13.  M&rz  1884.    Fol.  28  S.    Ebda,  Soswakh,  1884.  H.  1. 

Entwarf  dea  Statuta  e.  Ortakrankenkaaae,  nach  dem  Beichsgesetz  v.  15.  Jnni  1883. 
Nebat  Vorbemerkungen  u.  Erl&nterungen.  Nach  den  Bcschlüuen  dea  Bnndea- 
raUv.  15.  Mikrz  1884.   3.  Aufl.  Fol.  24  S.   Berlin,  EosTKAXPr,  1684.      M.  — .15. 
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Sntwnrf  eineB  Oesetzea  betr.  die  Ablindenuig  d«  Geietiei  b«tr.  die  Kraoken- 
Tenicberung  der  Arbeiter  vom  15.  Jqhi  I&83,  mit  BegrOndiuig  und  ZnsuuBen- 
Btellung  des  gegen w&rtigen  Wortlmts  mit  dem  EntwurFe.  Dem  Heichitage  Tor- 
gelegt  in  d.  1.  Session  d.  8.  Leciglatnrperiode.  Fol.  ibb  8.  Berlin,  B.  Eanunra 
VuL.,  1890.  M.  8. 

~,  Dasselbe.  Ans;  .Arbeiter-Versorgang.*'  Lex.  8°.  56  B.  Berlin,  SmoN- 
KOTH  &  Wowia,  1891.  M.  1.20. 

Entwurf  des  Statuts  einer  Betriebs- |Fabrlk-)Eruikenkuse.  Nach  dem  Kraoken- 
verstcberungagesetz,  in  der  Fassang  des  Qesetses  vom  10.  April  1892.  Lez.-S°. 
31  8.    Berlin,  Sikiuhboth  &  Woevs,  1892.  M.  —.60. 

Entwurf  des  Statuts  e.  Betriebs-lFabrlk-)Krankenkasse,  nach  dem  EiankeuTer^ 
sicberuDgageseti  i.  d.  Fassung  des  Geseties  t.  to.  April  1892.  (Belchs-GesetsbL 
8.  3T9.)    Fol.  19  S.    Berlin,  C.  Hbxkabnb  Vbsl.,  1B92.  H.  —.60. 

—,  Dasselbe  in  der  vom  Bundesrat  anfgestellten  Fassang.  Au:  .Centralblatt  fVa 
d.  Dentscbe  Retcb."  2.  Abdr.  Lex.-8*.  3t  S.  Beriin,  SmmnoxH  &  Wobiu, 
1S92.  M.  —.60. 

Entwurf  des  Statats  e.  Ortskrankenkassa,  nach  dem  KrankenTerslchenmgsgeaMs, 
i  d.  Fassung  des  Qeseties  vom  10.  April  1892.  (Reichs-Gesetibl.  B.  870.)  gr.  4*. 
50  S.    Ebda,,  1892.  M.  1.30. 

— ,  Dasselbe.    Fol.  34  S.    Ebda.,  1692.  U.  1. 

— ,  Dasselle  in  der  vom  Bundesrat  aaf|{estellten  Fassung.  Aus:  „Centralbl.  f.  das 
Deutsche  Bfich.-    Lex.- 8".    53  S.    Siexihkoth  £  Worms,  1.— 3.  Abdruck,  1892. 

H.  1. 

Entwarf  von  Statuten  for  a  Orts k ranken kasse  u.  f.  a.  Betriebs- (Fabrik-)  Kranken- 
kasse, nebat  Vorbemerkungen  u.  Erläuterungen.  Veröffentlicht  laut  Bondesrats- 
beachlnss.  (Aus:  .Centralblatt  für  das  Deutsche  Beich.-)  gr.  8>.  IT,  105  ä 
Berlin,  C.  Ubthasks  Tbbi.,  1892.  kart.  M.  1.20. 

Entwurf  von  Stafnten  f.  e.  Ortakrankenkasse,  nebst  Vorbemerkungen  u.  Erl&nt»- 
mngen.  VerOifentlicht  laut  itnndesratsbeschlnss.  Aus:  .Centralblatt  fOr  das 
Deutsche  Reich.-  2.  Anfl.  gr.  &■>.  VII,  68  S.  Berlin,  G.  Erkaiths  Vbkuo, 
1892.  M.  —.80. 

Entwurf  Ton  Statuten  für  eine  Betriebs- (Fabrik-) Krankenkasse,  nebst  Vorbemer- 
kungen und  Erläuterungen.  Veröffentlicht  laut  Bundesratsbeschlosa.  Ans: 
.Centralblatt  fllr  das  Deutsche  Beich."  l.n.2.  Aufl.  gr.  8".  IV,  37  8.  Beriin, 
C.  HaTMAHNs  Vbbi..,  1892.  M.  —.'10. 

Entwürfe  zu  Statuten  ftlr  eine  Betriebs-(Fabrik-)Krankenkasse  und  für  eine  Orts- 
krankonkasse,  nebst  Erl&ateruuKen.  Nach  d.  üekumtmachung  des  Reichskanz- 
lers vom  14.  Marx  1884.    8".    IV,  80  B.    Leipzig,  Bosebhbo,  1884.       M.  — .GO. 

Entwürfe,  amtliche,  tqd  Statuten  fOr  Ortakrankenkassen  n.  für  Betriebs-(Fabrik-) 
Krankenkassen,  nach  der  Bekanntmachung  des  Keicbskanxlers  vom  14.  Mfcn 
1884.    er.  8°.    56  S.    Berlin,  Ubmpu.,  1884.  M.  -.50. 

Flsober,  Zur  Ausftlhiung  des  Reich Bgesetzos  betr.  die  Krankenversicherung  der 
Arbeiter  vom  15.  Juni  1883.  Stenographische  Niederschrift  e.  in  e.  Versammlg. 
V.  Gemeinde  Vertretern  u.  sonstigen  Interessenten  d.  Bezirks  am  3.  Novbr.  1683 
im  Saale  des  Burgkellers  zu  Freiberg  geh.  Vortrags.  1.  u.  2.  Aufl.  8".  47  8. 
Freiberg,  ExGaijHAKtix,  1884.  H.  — .40. 

FSrater,  0.,  17  Tarife  z.  Berechnung  d.  Krankenveralchemngs-BeitrSge,  sowie  der 
Kranken-  und  titerbegelder,    welche  nach  dem  am  Sdüosse  angefOgten  Heichs- 

gesetxe  vom  15.  Juni  1883,  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter  betr.,  zur  Er- 
ebang  kommen.  Für  alle  deutschen  Verwaltungsbehörden,  besonders  f.  Bürger- 
meister, Knappschaft»-  u.  Krankenkassen-Verwalter,  Stadtkassirer,  KAnunerer, 
Fabrikherreu  u.  andere  Arbeitgeber,  sowie  für  Arbeiter,  gr.  8".  33  S.  Weinua-, 
Zdcebohwsbt,  1.  n.  2. Aufl.,  tSB3.  H.  I. 

OalluB,  Vi'.,  Die  Organieation  d.  Krankenversicherung  f.  Arbeiter  auf  Grund  d.  Be- 
stimmungen des  Reichegesetzes  vom  15.  Juni  1883.  Ein  Beitrag  zur  Ausführg. 
dieses  OeeetEes.    gr.  8°.     88  S.    Leipzig,  Rkbbmxo,  1883.  M.  1.20. 

Häpe,  Q.,  Gemeinde- Krankenversicherungen  u.  Ortskrankenkassen  im  Bezirke  der 
Stadt  Leipzig  n.  der  kgl.  Amtshauptmannschaft  Leipzig.  Eine  Aasknnftserthlg. 
f.  Arbeltgeber  u.  Arbeitnehmer.    8".    42  S.    Leipzig,  BosaBBBO,  1884.     H.  — .3U. 

Krobn,  H.,  Die  Krankenverai ehern ngsbei trage,  welche  zu  den  Betriebs-  n.  Werk- 
st Bttenkrankenkassen  bei  den  Staatseisen  bahnen  zu  leisten  sind.  Für  die  Lohn- 
sätze von  1—5  M.,  Ton  5  zu  5  Pf.  steigend,  auf  1—31  Tage  berechnet  ll*. 
ib  S.    Stettin,  1884.    Berlin,  Sibxiiiboth.  M.  -.50. 

Bohleder,  F.,  Unsterstaluten  f.  Kranken-  u.  Steibekassen.  Nach  den  Bestinungn. 
des  neuen  Krankenkassengesetzca,  m.  Anmerkgn.  zum  praJiL  Gebrauch    neost 
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e.  Venelcbnlu  der  e.  Z.  besteh,  centrsliederten  HilfskisMu.    8°.  30  S.    MOnchon, 
PoLLUKE,  t8S4.  H.  —.30. 

Schilling,  0-,  Die  Kemelnaama  Qemeindo-Eruikenvenicberuiig  Im  Sinne  d.  Reichs- 
getetses,  betr.  die  EruikenTersieherung  d.  Arbeiter  t.  15.  Jnni  18S3.  Stittnten- 
entwnrf  tta  dne  gemeinsame  Gemeind^-KrankenTersicbening  n.  Voracbl^  znr 
Eioriebfauig  der  Bnchfohning  bei  denselben,  nebst  einem  Ausiuge  a.  d.  Eeichs- 
gesAtie  TOm  15.  Jnni  18S3,  einem  Abdmcke  der  kgl.  B&cbBiecben  Ansfahrangs- 
VerordnoDg  vom  28.  ijeptember  1883  u.  einem  Anliange,   den  ätataten-Entworf 

f.  eine  jgemeinuune  Dienst boten-Erankenk«sae  enthaltend.    I.— 3.,  4.  Aofl.  gr.  8°. 
ai8.    Dreiden,  Wabhatz  &  Lssmim,  1S84.  H.  1.20. 

SfitamitB,  J.,  Wie  sind  die  Krankenkassen  bq  errichten  n.  filtere  EaseeneinrichtnL 
nach  dem  K ranken- Yerai ehern ngBMBetce  Tom  IS.  Juni  1883  nrnznandem?  Eine 
pr^it  Anleitung  f.  d.  Staats-  u.  Gemeinde -Y^waltangsbebOrden,  Industriellen, 
nebst  den  vom  Bandesrathe  verOffentUchten  Entworfen  za  Statnten  f.  Orts-  n. 
Betriebs- (Fabrik-)EnuikenkM8en,  e.  Normalstatot  fOr  Bankronkenkaagen  n.  e. 
Muaterstatnt  Aber  die  Erweiterung  des  VersichernnKSziranges,  sowie  auch  For- 
muluen  tnr  EimichtnnE  d.  BachfOhrong  für  s&mmtlicbe  Krankenkassen,  gr.  S". 
IT,  236  3.    Neuwied,  Hkubibs  Ybbl  ,  1B84.  &  M.  1. 

— ,  Die  simmtlichen  Ansführangs- Verordnungen  zum  KrankenTersicherungageBett 
Nebat  einer  TO^ldch enden  Übersicht  u.  einer  Nachwusg.  Ober  die  In  den  I&tuiken- 
Teraicbraiings- Angelegenheiten  xuBt&ndigen  Behdräca  gr.  6".  Vin,  239  S.  Ebda., 
1886.  U.  3. 

Statuten  •Bntwarf  f.  e.  OrtskrankenkaBge,  nebat  Torbemerkgn.  n.  Erl&utersa.  ver< 
O&entlicht,  laut  Bundesrat  ha- Besohl  obr.  Ana:  .Centralbl.  f.  d.  Deutsche  Reich.' 
8°.  51  S.  Berlio,  C.  HaTMAHKB  Tbbl.,  1.— 3.  Aufl.  1884.  kart  n.  darchach.  M.  —.80. 

— ,  Dieselbe  fllr  eine  Bctrieba-(Fabrik-)Knuikenkaaae,  nebat  Vorbemerkungen  und 
Erlbuternngen.  Veröffentlicht  laut  Bundesrats -üeschluss.  Ans:  «Centralblatt 
fOr  das  Deutsche  Beich."    g".    31 S.    Ebda.,  1884.    2.  Aufl.  1885. 

kart  n.  dnrcbsch.  M.  —.60. 


B.  TTn&IlTenidieniiig:. 

1.  Syatematische   Darstellnng  der  UnfallTersicfaernn^B- 
Gesetze. 

Banmbaoh-Klrehhelm,  W.  t.,  Die  UnfallTOrsichenmg.  Handbuch  f.  die  bei  der 
Dorchfahrung  der  Unfallvenlcherung  beteiligten  Staats-  und  kommunalen  Be- 
hörden u.  f.  d.  Organe  der  BerufagenoBaenachaiten.  gr.  8°.  VIII,  326  B.  Berlin, 
C.  BsTHASns  Vbbl.,  1892.  M.  4;  in  Leinw.  M.  5. 

Cltrist,  E.  R.,  u.  Btoffere,  G.,  Katechismus  d.  DnfallveraicherunKa  -  Oeaetses.  Ein 
Itatligeber  in  allen  ünfalllragen,  zur  Belehrung  der  Versicherten  gemeinfasslich 
siuammengesteUC.     12°.    XXVI,  134  S.    DOsaeldorf,  KnAua,  i8S7.      ksrt.  H.  1. 

Doehl,  C.,  Die  DufallTersicbernng  d.  gewerblichen  Fabrik-  u.  Betrieb aarbeiter,  nach 
den  Materialien  des  Gesetzes  vom  6.  Juli  1864,  den  erUsaenen  Auadehnunga-  u. 
Erg&nzungs-Gesetten ,  den  ergangenen  AiisführunKa- Verordnungen  und  den  Be- 
schlossen, Entscheidungen  und  Mitteilungen  des  ReicbsTersicherungsamts  sjsto- 
matisch  dargestellt  und  erUutert.  gr.  B".  XXVI,  ä08  S.  Leipsig,  0.  Wioitin, 
1886.    2.(TItel-)Aafl.,  1891).  M.  5. 

Xbart,  A.,  Gesetzgebung  Ob.  die  UnfaUTersicberuDg  d.  Arbeiter.  Zusammengestellt 
nnd  mit  Sacbr^ster  versehen.  16".  98  S.  Hannover,  NonnnnnTBOan  Vbblabb- 
jjrsTtLi,  1884.  kart.  M.  1.20. 

—,  Dasselbe.    2.  stark  vermehite  Aufl.,  Iß".     168  3.    Ebda.,  1886.  M.  1.50. 

Sngelmaiui,  F.,  Handbuch  d.  gesammten  Onfall versieh erg  f.  d.  nnteren  Verwaltnngs-, 
Ortspolizei-  u.  Gemeindebehörden,  Die  f.  das  Königreich  Prenssen  ergangenen 
Gesetze,  Verordnungen  und  AuBfUbrungs Vorschriften,  soweit  durch  dieselben  die 
ThLtlgluit  der  genannten  Behörden  geregelt  wird.    Nach  amtl.  Quellen  bearb. 

g'.  6°.    Till,  7ü  S.    i^tendal,  FüBEHim,  1889.  H.  2. 

aaselb«.    2.  ?erm.  Aufl.    8».    XI,  166  B.    Ebda,  1889.  H.  2.40. 

Oallaa,  W.,  Rechte  a,  Pflichten  d.  Arbeiter  n.  Arbeitgeber  ans  dem  ünfallversiche- 
mngsgeaetz.  Eine  gemeinveraeandliche  Einfahrong  in  das  Qeaetz  vom  6.  Juli 
1884  I.  die  betheillgten  Kreiae.  gr.  8".  35  S.  Leip»Ig,  G.  Wol»,  1884.  M.  1. 
Qrleben,  H.,  Wegweiser  zum  Unfall veralchernngsgesetz  f.  gewerbliche  Unternehmer, 
Insbesondere  Tür  Mitglieder  der  BernfsgeDOssenichaften.  Mit  Formularen.  16". 
IT,  82  S.    Berlin,  TAni.HM,  1887.  kart.  M.  1. 
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Handbocb  im  OufallTeniclieniDg.  Die  ReJchi-UnfftllTersicheningageMtia,  dargwt. 
T.  Mitgltedem  des  Reichneraicherangumts  luusb  dem  Aktenmatniml  diewr  Be- 
Urd«.    Lex  -8°.    VUI,  SU2  S     Leipcig,  Bbuikofv  A  UIstu.,  tB92.         U.  6| 

geb.  H.  IM. 

JigBi,  R;  Kateehiaaaa  der  Unfkll-,  Eranken-  u.  KTMikenpäegererBicMniiig  der  in 
Und-  nnd  fontirirttcbftfll.  Betrieben  becch&ftigten  Fersoaen.  Für  WftrttaDbof 
beubcitet.     IS".    VIII,  64  ä.    Stattnrt,  Kohi.huimxb,  1890.  H.  —.30. 

Meyar,  Die  Und-  und  forstwirtscli&ftl.  UnfftÜTeraicbsrong  im  Hersogth.  Oldenbarg. 
Fttr  den  pr&kt.  Qebr&nch  der  Itetsiligtea .  inabewndere  der  Qemeiiiderorateher 
und  Landwirte,  bearb.     11°.  IV,  64  ä.    Uldenbnrg,  Hutzbr,  1889.  H.  t. 

MSbins,  B.,  Die  UnUllTertichemnK  der  in  land-  u.  fontwirtKh«ftlIcli«B  Betrieboi 
beschUtiften  Personea  im  Kdnigr.  Sacliien,  nach  Uaaagabe  d.  IMehigMetEcs 
Tom  G.  Hai  1886,  de*  LaDdeegeMtsei  Tom  22.  Min  ISSS  nnd  der  Terordnung 
Tom  23.  Mai  tS8B.  Vortrag,  gehalten  in  der  Ökonomiach«!  G«aallsehaft  im 
Königreich  tiachara,   Üieiden,   li.  März  188».    or.  i".    37  8.    Dretden,   18^9. 

M.  -.20. 

ITienholdt,  A  ,  Die  UnfallTerdchening.  1.  Bd.:  Unfall rerdcheningageseti  r.  4.  JoU 
1884  u.  QesetE  Über  die  Ansdebnnng  der  Unfall-  a.  Krankeaverücberong  vom 
28.  Hai  1885,  mit  erläuterndeD  Bemerkungen  hng.  8".  VIII,  38U  b.  Leipzig, 
KoBBB>BO,  1886.  M.  i;  Kinbd,  M.  —.SO. 

Filot7,  B-,  Das  Beichs -Unfall  versieh  ainngirecbt,  detsen  EDtstehimgsgetchicbte  und 

Sjatem.    3  Bde.    gr.  8°.    TU  u.  811  S.     WOraburg,  Huts,  1890.        M.  15.&0: 

in  1  Balbfnbd.  geb.  H.  17.M. 

Benas,  H.,  Die  Undvirtschaftliche  Unfaliversichening  nach  dem  UrichigcBeUe 
TOm  ä.  Alai  1886.    Ein  Tortrag.    8*.    22  S.    Aulnch,  BbDsbl  A  Somr,  1887. 

M.  -M. 

Sotawarts,  E.,  Leitfaden  aar  llandhabung  dee  UnUllTeraicherung^eaetaea  ^  die 
Tertrauenam&nner  and  Mitglieder  der  Und-  nnd  foratwirtHchutlichen  Berufg- 
genosaenacbaften  f.  daa  Königreich  Sachsen.  Znaamnen stell ung  der  ntichs-  und 
laiidesgeBetzl ,  sowie  statatar.  Ilestimmuiigen  m.  auifflfarl.  Hegister.  8°.  Sb  S. 
Leipzig,  Beisk,  1889.  geb.  M.  l.ao. 

~,   Dasselbe.    2.  Aufl.  101  S.  m.  Schemas.    Ebda.  geb.  M.  2. 

StofTers,  0.,  a.  Christ,  E.  R.,  und  btoffers,  O. 

Btapp,  M-,  Handbuch  der  UnfaUTersicherang.  Beschlüsse  u.  Entacheidgn. ,  sowie 
Terordgn.,  Bekvmtmachgn.  uad  aonitige  Publikationen  auf  diesem  Qebiete  bU 
Ende  18S&.  Nebst  ansfahrl.  Sachregister  hienn.  1.  Jahrg.  gr.  8".  IV,  252  S. 
Manchen,  Fkakz  Tkiu.ag,  1887.  H.  3. 

-,  Dasselbe.    2.  Jahrg.,  1886,    VUI,  181  S.    Ebda.,  1888.  M.  3.20. 

-,    Dasselbe.    3.  Jahrg.,  18S7.    168  H.    Kbdk.,  1888.  M.  3.20. 

2.  GeyetEentwflrfe;  OenossengehaftaBtatateD;  AnsftlhrangB- 
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Howard,  H.,  die  W&hrimgsfrage,     Wie  gelangt  man  cu  e.  Urteil?    gr.  8'>.    24  S. 


Leipzig,  C.  L.  Bduckskij). 
idberg.C.,  " 


Fadberg.C.,  Obligationen  n.  Grandscbnldbriefe  t.  GewerkBChaften  o.  Actien-Gesell- 
Schäften  in  Rheinland  u  Westfalen,  deren  Terzinsung,  Tilgung  und  Einl6sQng 
pro  1893.    n.  Jahrg.    gr   S".    62  S.    DQBseldorf,  A.  äOBüuDn.  H.  1.80. 


Barrenlt,  A.  —  Projet  ponr  faciliter  le  prSt  bypothicaire.    In-8*,  XI-4!  p.    Mar- 
seille, Tmpb.  Catis. 

Dewamin,  E.  ~  Cent  ans  de  numiamatique  frani^ise,  de  1TS9  b  1889,  ob  A  B  C 
de  la  nuralsmatlqne  moderne,  h  l'uaage  des  hiatoriens,  arch^logues.  nnmismatM, 
numlsmatlBtes,  colleetionneurs,  bibliophiles  et  amatears  eu  gän^ral,  comprenant 
tout  ce  qni,  k  des  titres  diTers,  se  rattache  i,  cette  päriode  centanaire,  avec  de 
nombreui  et  importants  documentg  ä  Tappul,  ane  causerie  et  uu  r^Bumä  som- 
iDOlre  de  la  numismatiqae  en  gän^al,  tenant  liau  d'introdnction  et  de  präface, 
et,  en  t&te  de  chaqne  cbapitre.  comme  illuBtrations  sapplänentairea,  le  repro- 
dnction  des  meillenrea  medailles  frapp^  k  Toccasion  des  äränements  les  plus 
marqnants  de  cette  p^iode.  1"  Toiume:  Aaalpata  et  Papiera-Monnaie  des 
armees  vend^ennes.  Fol.,  XX-212  p.  Paris,  Iupb.  Dümoulin  bt  C°. 
1ii6  i,  260  exemptaires  numä-otfa  et  signäa  „mann  propria"  par  rantenr. 

Qaeation,  la,  de  Prorogation  du  privilgge  de  la  Banane  de  France  devant  le  pays; 
par  UD  räpabllcain.    In-B",  I6a  p.    Paris,  1»fb.  Fallx. 
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Baagas,  F.,  Iterne  trineBtrelle  des  questioni  äconomiouet.    La  qii^ation  moDätaire 

et  le  b&JKBe  de  valeur  du  met&l  argent:  Bevae  CaUiolique  des  lastitutioos  et  du 

Droit,  Janvler  ISai. 
liÄvy,  B.  Q.,  L'avenlr  des  inäteaax  präcienx:  Herne  doa  dem:  moodes,  15.  JaoTier 

tB94. 
Uallarce,  de,   Crödit  popolaire  induBtriel  od  agricole:  Journal  des  Economlstes, 

J&nvier  et  F^vrier  1894. 
Belnooli,    Th.,   L'InveQtioD   de  la  monnaie;    Berue  Internationale  de  Socioloiiei 

2'  annie,  H"  2  (fömer  IB94). 
Walraa,  L.,  Le  probläme  monätaire:  Oasette  de  Lausanne,  17.  Färrier  1B94. 

XAtikey,  T.,  Feoples  banks:    National  Reriew,  JanuArj  1894. 
Tbe  FiogreBB  ef  Banlring  in  Qreat  Britain  and  Ireland  Suring  1S93.    The  Banken 
Magazin.    Jannary  and  Febrnar;  1894. 


BolBwrain,  6.  M  ,  De  Geldmarkt  in  1393:    De  ficonombt,  XXXXIU,  jaara.  Febr. 

1894. 
D'AnlniB  de  Bourotiill,  De  Rentestand  in  de  laatBte  vljf  jaren:     De  Econoniit, 

XXXXIIIJaarg,  Febr.  1894. 

10.  VaniabenuiffBWHan  (aaiaoliL  ArbaiteTTeniaheniiig). 

Assecaranz-CompaBs.  Jahrbncb  für  Verucheransaweien,  enth.  die  Terglüchead 
EQsaniniengeBtelltfn  BetriebEergebniBBe  der  Bericbt^jahre  1891/92  ailer  in  Oeato:- 
reich-Ungarn  operlr.  in-  und  auBland.  AeeecoranE-Geaellichaften,  statiat  Kacb- 
weiag.,  Sterbetafeln,  vergleicb.  Fr&DÜentarif-TabelleD,  sowie  alle  einschläg.  Abbs- 
curanzgesetze  n.  VeroTongn.  der  diesseit.  Kelchsbälfte.  2.  Jahrg.  IS94.  Hng- 
von  Q.  3.  WlacbniowBkr.  gr.  B".  35U  und  LXXT  3.  Wien,  Hadz  in  Komm, 
geb.  in  Ldnwand  M.  10. 

Bargdorff,  A.,  waa  thnt  Jddem,  der  teitt  Leben  Tenichem  will,  su  wissen  noüi? 
Ein  aligemeinverstfindl.  Abhandl.  tlber  das  Wesen  und  die  Bedeutg.  der  Lebens- 
Tersichernng  f.  Jedermann,  inBonderheit  für  den  Beamten,  gr.  8°.  24  S.  Wil- 
faelmsfaaTen,  W.  LDsrnG,  in  Komm.  H.  O.ZS. 


Heabereohnete  Tafeln  zur  DIenBtunßlhigkeita-  and  SterbensBlatistik  des  Vereins 

Deatscher  EiBenbahnverwaltuDgen:   Vereias- Blatt  fCtr  BeutscheB  Feneriecsiche- 

nuLgswesens.    XXII.  (1894)  Nr.  1  n.  2. 
Beform  des  Sterbekasaenwesens  in  PreaueDi    Zeitschrift  fQr  VeralcbernngBweBeD. 

1894.    Nr.  7. 
Sohanbe,  A.,  Der  Yersichernngsgeduike  In  den  Terträffen  des  SeeverkehrB  vor  der 

Entst«haDg  des  VersicherungaweBens;   ZeitBclirift  iQr  Social-  nnd  Wirtscbafla- 

gsBchicbte.  II.  2. 
Züroher,  E.,  Zur  EInfQbiung  der  staatlicben  obllgato riechen  FahrbabSTorBicbenuig 

im  B.antoa  Ztlricb:  (Schweizerische  BiilUer  f.  WIrtBChafta-  n.  SocialpollUk.  II.  &. 

( 1.  M&rz  94).  

£obo  des  mntaelleB  et  des  sociftä  de  pr^TOjance,  paraiasant  dn  25  an  30  de  chaqne 

mols.     I»  annfe.     N°  1.     (Janvier  1894.)    Fol.   b  4  col.,  4  p.     Tm.J.it,  ufr. 

Mazejrie.   Paris,  2,  rue  Linnä.    Abonnement  annnel:  Franc«  et  coloniea,  2  fr. 

50;  ätranger,  3  fr.  50.    Un  numäro,  10  cent. 
Propoaitlon  de  loi  relative  ans  aociät^s  de  aecoars  mntnels,  präsente  par  MM. 

Andiffred,  A;naid,  Bicard  (Seine-Inf^enre),  Qaiejaae,  Maru^ouls,  Baal,  Perrier, 
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Doriu,  JiÜM  Roche,  Knnti,  Dnlmu,  OnlUemin,  Lorefllä,  HUltoo,  Tille,  TronlÜot, 
Flanry  Rftvuin,  Onat,  Contnrler,  däpntäs.  £xtrait  da  Joontal  ofBciel  dei  20  et 
32  j&nvier  1S94.  la-^"  i,  3  col.,  7  p.  Fui«,  impr.  deajounuox  ofBcfels. 
Barda,  F.,  Lei  Auimnce«  grataitea  pmr  la  coasommation.  CombinmiBon  de  pablicft^ 
uaoreiiceB  pannettftnt  i,  toat  le  monde  de  B'auarar  gntnitement  contre 
riuMu^ie,  BOT  1«  Tie,  contre  le«  «ccidentB,  de  h  conitltiier  dei  rentea  TiiKÖraa 
aar  I'Etat  et  les  graudes  compagnies  d'aBsnranceB.  In-16,  32  p.  PaiiB,  Iiifb. 
na  L'AüTtuB;  71,  aTenae  dei  GobelinB. 

Dean,  S„  Les  accnrtuicot  sur  la  riei    La  Seforme  Sodale,  16"  föfrier  IB94. 

IL  OmiwIeissntBa.    X«Bd-  nnd  Torrtwiztaohaft.    lAnd-  «nd  f  ent- 
wiztuhaftipolitik.    Jagd  und  PiHheroi. 

BSbme,  G.,  laadwirtscbaftliche  Sauden.  Fehler  im  Betriebe.  3.  And.  ff.  6".  IS, 
ZOl  8.     Berlin,  P.  Pabmt.  M.  1.50. 

Die  Hoth  der  Landwirte,  s.  Briefe  a.  IV:  Staatsrecht  etc. 

Xintwurf  eines  preuBsiBchen  WasBerMsetiee,  eanunt  BegrOndnug.  Amtliche  Aug. 
Lex.  8°.    IT,  231  S.    Berlin,  P.  Pasbi.  H.  3. 

Heyne,  J.,  die  ungOnstige  Lage  der  Schabncht,  nebst  Angabe  der  Mittel  m  Ihrer 
Hebg.    gr.  %".    VII,  92  S.    Stuttgart,  J.  B.  Mbtelirs  Verl.  M.  1.15. 

Jahrbnob  der  dentscben  LandwirtBchaftB-Oeaellscbaft.  Hrsg.  vom  Direktsrinn. 
8.  Bd.     1893.    Lez.-8<i.    XVI,  229,  692  n.  US  3.    Berlin,  F.  Pabbt.  H.  6 

Knerser,  K.,  die  Arbeiterpacbt.  Ein  Mittel  cur  LAag.  der  Ifendl.  Arbeltnfnga. 
Lei.-S°.    VIII,  2S3  S     Berlin,  Gusomra  &  Co  H.  9. 

KoUmann,  P.,  Die  Viehhaltung  nach  den  ErgebniBsen  iler  Z&hlnng  vom  1.  DeIit. 
1B92.  B.  Nachrichten  a.  19:  Amtliche  Statistik. 

LandwlrtaohaXl,  die  onterfHUikische,  ISfiS— 1893.  Feat-Schrift  nini  2^Uirlgen  B»- 
giemngg- Präsidenten- Jnbil&iim  Sr.  Ezc.  Hm.  Grafen  v.  Loxbnrg.  Qewidm^ 
lfm  luidwirtscb&ftl.  Kreis-Comitä  f.  ünterft«nken  nnd  ABchaffenbnrg.  Lez.-8*. 
VII,  210  S.  m.  Abbildgn.,  Taf ,  Karten  u  1  Bildnis  In  EeliograT.  WORbo^, 
J.  Ebllveb.  H.  6.SU. 

Bohenk,  C,  der  Unfall  In  der  Landwirtschaft  und  seine  VerhQtnng.  Dednctionen 
allgemeinen  CbarakterB  in  spezieller  Bebandig.  der  Verhältnisse  anf  dem  platten 
Lande  des  Ostkreises  des  Herzogth.  Sachsen- Altenbnrg.  gr.  8."  M  S.  Alten- 
borg, St.  Obubi,.  M.  —.80. 

Btabbert-Farkitten,  Fr.  t.,  Wkb  fcOnnen  die  dentscben  Landwirte  thnn,  um  sich 
fib.  Wasser  zn  halten  ?     S".  32  S.  Allenstein.    Berlin,  P.  Pabet.  M.  —  50. 

Btlllmftrk,  F.,  Beiträge  zur  KenntnisB  der  altlivltndischen  Banernrechte.  FroTÜuial- 
rechtliche  Studien.  Ans  „Dorpater  jarist.  Stndioi."  gr.  6°.  68  S.  Jnijew, 
J.  E.  Eaxow.  H.  1.20. 

Vorscbrlftan  tibei*  die  Ansbildong  n.  Frofnng  für  den  ForatTerwaltongg-  d.  Forst- 
Bchutzdienat  in  Prenssen.    3.  Aufl.    gr.  8°.    118  S.     Berlin,  C.  EBnuKm  Verl. 

H.  1.50. 

Voreohrlften  Ober  die  Anibüdung  und  PrOfang  der  Landmesser  etc.  b.  d.  26:  Qe- 
BetzBammlnngen  etc. 

Werahammer,  Das  Reicbsgesetz  vom  I.  Mai  1889  betr.  die  Erwerbs-  nnd  Wirt- 
Bcbattagen ose en schaffen  nnd  die  DariehenskasBenTereine  nach  R^ffeisenB  System 
in  Bayern.  Anleltoog  mr  QrOndg.  ti.  Gesch&ftafQhrg.  «olclier  Vereine.  2.  Aufl. 
gr.  8».    VIII,  Jl9  8.    WOrzbnix,   H.  StObti  Hofbuchdr.    Geb.  in  Leiaw.  bar 

M.  3. 

BadiTnowBky,  W.,  Der  BauembeBite  und  der  BaaermodaUBmiu  In  Qalid«: 

DentBcbe  Worte.    XIV.  2.    Februar  Heft  1894. 
Conrad,  J.,  Die  Preise  des  Jabrea  1893  in  Dentschland  und  der  Einflais  dos  ZoUes 

auf  die  Getreldepreise ;  Jahrb.  f.  NationalflkoDOmle  JII.  F.  VII.  2. 
Kertena,  0.,   Russlands  Bedeatnng  fttr   den  Wellgetreidemarkt  (Schi.):     Allgem. 

Statist  Archiv  111.  1. 
HÜUer,  Fr.,    Die   Refom  der   deutschen  landwirtschaftlichen  Statistik:    Allgem. 

aUtlBt.  Archiv.    Dl.  1. 
Wledenfald,  E.,  der  deutsche  Oetr^debandel:    Jahrbflcher  für  NationalOkanomie. 

ni.  F.  VII.  2. 
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BnllQttn  dtt  sjmdlcU  a«ricoIe  de  rarroadlMenMiit  de  Brix«,  paraluuit  ime  foh  pu 
mols.  I"  annfe.  No.  1.  (JuiTier  1B94J.  Itt-4''  k  3  col,  S  p.  Bbivb,  imfs. 
BooHB.    Abonnement :  nn  au,  !  fr. ;  itx  laoia,  I  fr.    üd  nnmfoo,  20  cent. 

BtatiBtlqne  agricole  anunelle.    {IB92.)    In-g",  S3b  p.    Fuis,  Imto.  N&tiohals. 

}.,  Le  moavement  agricole:  Journal  dea  £conomlBtea :  Janvier  et  Fdnter 

,  ie,  Crtdtt  po 
Janvier  et  F^vrier  1 
Bonx,  J.  Ch.,  La  qaeation  du  tili:  BeTue  des  deuz  mond^s,  1&.  Janvler  1894. 

BeUoa,  H.  L^  The  prindptaa  of  mclnaiie  Indiridnal  propertr  in  Land:  Tfae  West- 
minster  Rerieir,  Janaar;  1S94. 


19.  SewerbewMen  und  OvwflrbflpoUtik  (dnubL  ScdintB  gflwer1)liaher 
Vrhsbfltroobte). 

Heoae,  A.,  Der  Befftbigtugs-Nachwels  noch  dem  AckermannBchen  OeMtaentwoTfe 

and  nach  dem  Entwürfe  des  Herrn  fiandelsminiaters  t.  Berlepsch.     Tortrag, 

KT.  8°.    [i3  8.    Heerane,  A.  Sins.  M.  —bO. 

Bledler,  A.,  Ein  BQckblick  anf  die  WeltaaiitellaDg  in  Chicago,  t.  Zeltfragen  und 

1;  Encfclop&dieo  etc. 
Roaenbaiun,  J.,  Schatz  dem  Kldogewerbe  nnd  dem  DetaQh&ndel.    gr.  8'.    20  3, 

NOrnberg,  F.  Eosk  in  Komm.  M.  — .20. 

a^usid,  F..  £ntwnrf  eines  Gewtiea  betr.  den  Schnts  der  Gesch&ftueichen  nebat 

Begründnng.    Ans:  „Zeltschr.  f.  gewerbl.  BechtMcbntf".    i".  3&  S.    HOnchen, 

R.  OLsatTBOUBa. 
— ,   Tabell    " 

1874,  I 

BetrlebaTerbältailaBe  bei  den  oncelnen  Zweigen  der  Metallgewlnnnnf  im  prensB. 

Staate  w&brend  dea  Jahrea  1892:    Zeitachr.  fOr  das  Berg-,  Hotten-  n.  Salinen« 

Wesen  im  tireuBS.  Staate.    Bd.  XLL    2.  Statiat.  Liefer. 
Orüntaagen,  (f.,  Ueber  den  angeblich  gmndherriichen  Charakter  des  hanaindos- 

triellen  Leinengewerbes  in  Efchlesien  a.  die  Webemöthe:  Zeitschriti  ftlr  Soclal- 

nnd  WirthschaftBgeschichte.    II.  2. 

"9  PatentertheUnng:  Archiv  für  flffentllcbes  Recht.    IX.  2. 


18.  OenoiioniohafUweaen.  —  Bparkauenvesen. 
8eid«l,  Du  neue  Sparkassen geeeti :  Die  Sparkasse,  1894.  Nr.  236  —  288. 


IfoDgln,  H.,  De  la  räfonne  des  caUses  d'äpargne:   Revue  d'&onomie  politique. 
VIIL  2.  (F^vrier  1894.) 
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VoUEnrohl&hrtipflefre  (eiiuohL  WobnungifragB). 
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C.  Ebthuiu  VoiL  M.  —.80. 
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l 

Soeben  beginnt  zu  erschemea: 

HAND-  UND  LEHRBUCH 

DER 

STAATS  WISSENSCHAFTEN 

IN  SELBSTÄNDIGEN  BÄNDEN 

BEÄEBEITET  VON 

Oberbergittt  Prof.  Dr.A.ABSDT  In  Halle,  Prof.  Dt.  R.  VAN  DBB  BoROUT  in  Aiichcii,Geh.Kegiecuugs- 
rat  K.  Bhämeb  in  Berlin,  VerbaudsBekretSr  H,  Bkäuer  in  Uüueter,  ProF.  Dr.  K.  Th.  Eukbero 
in  Erlangen,  Geh.  B«gierungB-  und  Mediziualtat  Pral.  Dr.  C.  FiNEBLNBunu  in  Bonn,  Dm. 
Dr.  K.  Fkamkehbtsin  in  Berlin,  Prot.  Dr.  E.  V.  Fbioeer  in  Leipzig,  Geh.  Obeifioanzrat 
B,  Fdistihq  in  Berlin,  Prof.  Dr.  F.  C.  HuBEK  in  Stuttgart,  Privaldozent  Dr.  K.  Kaebqer  in 
Berlin,  Geh.  Kegieningsrnt  Pro(,  Dr.  R.  VON  KaUFHAUN  in  Berlin,  k.  k.  Regierungsrat  Prot.  Dr. 
F.  KlAlHWÄcaTBB  in  Czemowitz,  Prof.  Dr.  J.  Lbub  in  München,  Prof.  Dr.  E.  MiSCaucu  in 
Prag,  Prof.  Dr.A.  Omckbn  in  Bern,  Prof.  Dr.  Ä.  Fbtbksilik  in  Berlin,  Prof.  Dr.  K.  Kieker  in 
Leipzig,  b.  k.  Minister  a.  D.  Dr.  A,  8CHÄffFLB  in  Siutlgert,  Foratmeisler  Prof.  Dr.  A.  ScHWAP- 
TACH  in  Eberswatde,  Kus.  Regierangsrat  Dr.  R.  StefiiXh  in  Berlin,  Obervcrivaltuugsgerichts- 
rat  Dr.  H.  VON  Stbaum  ühd  Tornby  in  Berlin,  cf»)i.  Oberreohnnngsrat  a.  D.  Dr.  W.  Vockb 
in  Anflbftch,  Prof .  Dr.  J.  Wolf  in  Zürich 

UHD  HERAUSGEGEBEN 
VON 

KiraO  FßÄNKENSTEIN. 


.  Unter  allen  Wissen  schatten  gibt  es  kaum  eiiie,  diu  im  heutigen  praktischen 
Leben  einen  breiteren  Baum  elnniimut,  ala  diejenige,  die  das  weite  Gebiet  der 
Staats  Wissenschaften  umfaset  In  dieses  Gebiet  will  nicht  etwa  nur  eine  Minder- 
heit von  Studirenden  anes  bestimmten  Berufs  eingeführt  werden,  nein,  alle,  dio 
mitten  im  prakdschen  Leben  stehen,  der  Jurist,  der  Beamte  im  staatlichen, 
kommunalen  oder  privatenVerwaltungsdienste,  der  Industrielle, 
der  Kaufmann,  der  Landwirt  u.  s.  w.,  alle  stossen  tagtäglich  auf  Fragen, 
die  sie  ohne  exakte  volkswirtschaftliche,  Staats-  und  verwaltungsrechtlichc  Kennte 
flisse  nicht  zu  beantworten  vermögen.     Ja,  diejenigen,  die  sich  auf  einem,  ihnen 

Hand-  und  Lehrbuch  der  StaatswlMenschaften  In  Belbsfäniiigen  Bänden. 
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Hand-  und  LehrtHioh  der  StaatawIssensohBften  in  «elbBtändlgen  Bänden. 

besonders  naheliegenden  speziellen  Gebiete  ein  gediegenes  Wissen  aneignen 
möchten,  sind  dazu  niclit  in  der  Lage,  weil  es  ihnen  an  passenden  Hülfsmitteln 
fehlt.  Vergeblich  suchen  der  Forstwirt  und  der  Bergmann  nach  Werken,  die 
sie  in  geeigneter  Weise  über  die  gesamten  Aufgaben  des  Staates  auf  dem  Ge- 
biete der  Forstwirtachaft  und  des  Bei^baues,  über  die  Geschieht«  und  den 
Stand  der  heutigen  Forste  und  BergbaupolitJk  in  den  v-ichtig9t«n  Knlturstaateii 
unterrichten  könnten;  vergeblich  sucht  derjenige,  der  sich  das  Vorsichenmgs- 
wesen  zum  Berufe  eikoren,  nach  einem  geeigneten  Hülfsmittel,  das  ihm  unter 
Berücksichtigung  seiner  besonderen  Bedürfnisse  über  die  wirtschaftlichen  Grund- 
lagen des  VeraicberuDgs Wesens  und  die  Aufgaben  des  Staates  auf  diesem  Ge- 
biet« unterrichte;  vergeblich  muas  der  Verwaltungsbeamte  und  der  Arzt  nach 
Kner  geeigneten  Quelle  verlangen,  aus  der  er  seine  Kenntnis  des  öSentlicheD 
Gesundheitswesens  schöpfen  kann  u.  dergl.  m. 

Wohl  gibt  es  eine  klräue  Anzahl  von  trefflichen  Hand-  und  Lehrbüchern 
der  politischen  Ökonomie;  die  einen  davon  sind  aber  unvollständig  und  harren 
seit  Jahrzehnten  vergeblich  ihrer  Vollendung,  die  anderen  schliessen  die  für 
die  Bechteordnung  des  sozialen  und  wirtschaftlichen  Lebens  so  wichtigen 
Materien  des  Staats-  und  Vcrwaltungsrechts  ganz  von  der  Darstellung  au^ 
die  dritten  sind  durch  Bücksiebten  auf  den  Umfang  gezwungen,  sich  nament 
lieh  in  der  Behandlung  der  Spezialgebiete  eine  grosse  Beschränkung  aufiu- 
eilegen. 

Bia  Werk,  daa  dai  weite  Gebiet  der  Staatswiweiuohaften  in  ein«  m 
lufi&uenden  Weiie  nr  Dantellnng  bringt,  wie  es  die  heutige  Bedeatnngf 
dieser  WiiBenicIiaften  erheiuht,  und  das  gleiohzeitig  den  beionderen  Bsdüif- 
niiien  aller  derer  Kechnnng  tr^,  die  lioh  aof  einzelnen  Oebieten  einem  bera&- 
massigen  Faohstndium  widmen  wollen  —  ein  Werk,  das  seioen  Bohwer- 
pnnkt  darin  hat,  diesen  beiden  Anfordernngen  gerecht  n  werden,  ei  ist  liii 
heate  weder  in  der  deutschen,  nooh  in  der  auiländisoi^en  Litteratvr  vorhan- 
den, obgHch  (an  Bedürfnis  ausser  Frage  steht. 

Um  solch  ein  Werk  zu  schnSen,  haben  sich  eine  Beihe  der  herror- 
ragendsten  faohgalehrten  und  hoher,  mitten  im  praktisohea  Leben  stehen- 
der Verwaltnngsbeamten  vereinigt;  ein  jeder  der  Hitarbeiter  bat  Gel^enkeit 
gefunden,  sieh  gerade  auf  jenem  Gebiete  su  bethätigen,  das  ihm  duroh  Speiial- 
arbeiten  oder  durch  den  praktiiohen  Beruf  am  vertrautesten  ist. 

So  dürfen  wir  hoßi^n,  dass  dfis  Hand-  und  Lehrbuch  der  Staatswtsscn- 
schaftcu  als  Ergtibiiis  vereinigten  Golehrtenfleisses  zu  einem  ehrenvollen  Denk- 
male der  deutschen  Wissenschaft  und  zu  einem  unentbehrlichen  Lehr-  und 
Belehrungs mittel  werde.  Sollte  das  Ziel  erreicht  werden,  das  sich  der  Heraus- 
gelier  gesteckt  hat,  sollte  das  Gosamtwerk  seiner  doppelten  Aufgabe  als 
Hand-  unil  als  Lehrbuch  gerecht  werden,  sollte  es  den  Anforderungen  ent- 
Verlag von  G.  L.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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-  Tbeil  2.    Elbe,  Weaer,  Erna,    (Unter  der  Preeae.) 
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(StaÜBtlk.    I  Reihe    Bd.  15.) 
WtN«mniMi,  8.  a.  Stromgebiete. 

ZM-  n»i  StMtmrwkItMfl,  Stattoflk  in  OriulnUtn  itr,  nach  dem  Stande 
de«  Jahres  1872.     1374.  5  K. 

(StatJaÜk.  L  Rdbe  Bd.  e.^ 


HuHl-  und  LebrbBoh  der  Staatswfsaensohanen  In  ulbttindfgea  BSnifflii. 

sprechen,  die  wir  bereits  gekennzeichnet  haben,  so  war  von  yornberein  der 
Weg  TOi^ezeichnet:  frei  von  EinBeitigkelt  in  Auffassung  und  Methode,  fm 
von  schenuUischer  Kubrizierung  und  übermässig  syetematiscber  Einträlung, 
frei  von  tendenziösem  Parteigezänk,  allen  Richtungen  das  Wort  gewährend 
und  die  Ansichten  anderer  objektiv  beurteilend,  aus  dem  Widerstreite  der  M^n- 
iingen  nach  wissenschaftlicher  Erkenntnis  und  Wahrheit  strebend  —  das  sind 
die  leitenden  Qeeichtspunkle,  die  Bicbtschnur  fCtr  Herausgeber  und  Mitarbeiter 
gewesen.    - 

Dem  Qesamtwerke  liegt  ein  gemeinsamer  Plan  zu  Grunde,  der  vom  Heraus- 
geber ausgearbeitet  worden  ist.  Darnach  zerfällt  das  Hand-  und  Lehrbuch 
rein  äuseerlich  in  vier  Hauptabteilungen.    Davon  behandelt 

die    erste    die  „VelkSWfrtochaftslehre",  darin  die   Grundlagen  der  Volks- 
wirtschaft,  die  sogenannte   theoretische   und  praktische  Volkswirtechafts- 
lehre  und  die  Geschichte  der  politischen   Ökonomie  (einschliesslich  dee 
Bozialismus  und  £ommuni3mus]; 
die  zweite  Hauptabteilung  ist  der  „Flnanzwissensckaft"  gewidmet; 
die   dritte   dem  „Staats-    und  Verwaltungsrechte"  unter  Beschränkung  auf  ' 
die  allgemeine  Slaat^  und  Verwaltungslehre  und  diejenigen  Materien  des 
Verwaltnngsrechts,  die  die  RechUordnung  des  wirtschafthchen  und  sozialen 
Ijebens  enthalten; 
in  der  vierten  Hauptabteilung  endlich  wird  die  „Statistik"  behandelt  werden. 
Vorgesehen  sind  für  die  erste  Abteilung  17 — 18  Bände,  für  die  zweite  5, 
die  dritte  6,  jeder  im  Umfange  von  durchschnittlich  20  Bogen  gr.  8". 

Einen  Vorzug  wird  das  Hand-  und  Lehrbuch  der  Staatswissenschaften 
auch  vor  allen  anderen  Werken  noch  voraus  haben;  ein  jeder  Band  wird  eine 
Bibliographie  enthalten,  die  sich  auf  das  Gebiet  der  in  ihm  behandelten  Materie 
erstreckt,  und  zwar  in  einer  Vollständigkeit,  wie  sie  sonst  nirgends  geboten 
wird.  Die  Bearbeitung  des  bibliographischen  Teils  ruht  in  den  Händen  des 
Herausgebers,  wie  des  Bibliothekars  des  Königl.  Preusa.  statistischen  Bureaus 
Dr.  P,  LiPPERTln  Berlin. 

Trotz  des  gemeinsamen  Planes,  der  dem  Gesamtwerke  zu  Grunde  liegl, 
ist  doch  die  wissenschaftliche  Selbständigkeit  der  Bearbeiter  der  einzelnen  Bände 

m  vollem  Maasse  gewahrt  worden.  Die  eimelnen  Bände,  von  denen  ein  jeder 
einleitend  auf  sich  selbst  fundiert,  bilden  Je  wieder  für  sich  ein  Ganzes 
und  sind  auch  jeder  für  sich  im  Buchhandel  käuflich.  Em  Erscheinen  der- 
selben nach  ihrer  Reihenfolge  konnte  nicht  in  Aussicht  genommen  werden,  doch 
glauben  wir  bestimmt  in  Aussicht  stellen  zu  können,  dass  das  Gesamtwerk 
etwa  in  6  Jaliren  völlig  abgeschlossen  vorliegen  wird. 

Verlug  von  C.  L<.  Hirscbfeld  in  Lieipzig. 
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Hud-  und  Lekrbuoh  der  StaatswtSMtMObsfteii  (n  wlbstHsdigM  Bi 
Der  erste  Band  der  ersten  AbteilunB: 

Qrandlageo  und  Gnmdbegriffe 

VOLKSWIRTSCHAFT. 


Zur 

EinföhniDg  in  das  Stadium  der  StaatswiasenBohaftea 
Dr.  J.  Lehr 

FroleiK«  Ml  dec  Uninndtlt  la  Uflaobaa, 
34V>  Bogen.   FreU  Jt  0.— 
,«Iegtut  In  HalbfniLE-Sabaiiil  Jl  11.— 
let  BoebeD  Eur  Ausgabe  gelangt 

Bei  der  von  Jahr  zur  Jahr  wachsenden  Bedeutung  virtecfaaftliclier  und 
sozialer  Fragen  hoffen  wir,  dass  das  FRANKENBTEiNsche  Hand-  und  Lehrbuch 
der  Staatswisaenschaften  in  den  nächaten  Jahren  und  Jahrzehnten  nicht  nur 
«ne  der  wichtigsten  Quellen  werden  wird,  aus  der  die  Studierenden  der  Rechts- 
und Staatflwiseenschaften,  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  dee  B^gbaoea  etc. 
ihre  Tolkswirtaehaftlichen  Kenntnisse  schöpfen,  sondern  dass  es  das  den  heutigen 
Stand  der  Staatswissenschaften  am  gründlichsten  zusammenbseende  Nadischlage- 
werk  und  ein  ucentbehrlichea  Hfllfsmiltel  für  viele  Männer  der  Praxis:  Ver- 
waltungsbeamte,  Parlamentarier,  Industrielle,  Kaufleute,  Land- 
wirte u.  e.  w.  sein  wird.  Damit  es  diesen  Zweck  erfülle,  ist  der  grösele  Nach- 
druck auf  seine  praktische  Brauchbarkeit  gelegt  worden. 

L6ip=g,  o»i.be,  1893.  (,_  ^  HlrschfeM. 

,,  Bestellzettel. 


Von  der  Buchhandlung  — _ ~ 

bestelle  ich: 

Lehr,  Prof.  Dr.  Julius,  Grundlagen  und  Grundbegriffe  der 

VolkaVü'taohaft.  broschiert  ^  9, — , 

elegiint  in  Halbfranz  gebunden  Jk  11, — . 
(Verlag  von  C  L  HirschfeM  in  Leipäg.) 
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